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Vorrede  des  Verfassers. 


JLIiejenigen  Jahrhunderte,  in  denen  sich  die 
Merkmale  lebendigen  geistigen  Strebens  offen- 
baren, bieten  dem  Beobachter  den  entscheiden- 
den Charakter  einer  unabänderlichen  Bewi^ung 
nach  einem  vorgesteckten  Ziele  dar.  Es  ist  die 
handelnde  Thatkraft  dieses  Strebens,  welche 
ihnen  einen  Eindruck  yon  Grofsarligkeit  und 
Glanz  verleiht  Eine  ununterbrochene  Folge 
geographischer  Entdeckungen,  Wirkung  edler 
gemeinschaftlicher  Hingebungen  und  Bestre- 
bungen der  portugiesischen  und  kastiliabischen 
Nationen,  ein  fortgesetzter  blutiger  Kampf,  den 
religiöse  Zwistigkeiten  veranlafsten,  politische 
Bewegungen,  deren  Endziel  eine  Umschmel-« 
zung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  ist,  ha- 
ben nach  und  nach  die  Beschäftigung  der  Gei- 
ster in  Anspruch  genommen,  und  einzelnen 
Zeitabschnitten  eine  eigenthümliche  bezeich- 
nende Aufsenseite  verliehen. 

Das  fünfzehnte  Jahrhundert,  mit  welchem 
ich  mich  vorzugsweise  in  diesem  Werke  be- 
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schäfligen  werde,  bietet  ein  Interesse  dar,  wel- 
ches nur  ein  Höhenpunkt  in  der  Skala  des  Zei- 
tenfortschriltes  der  menschlichen  Verh^nft  in 
Anspruch  zu  nehmen  im  Stande  ist  In  der 
Mitte  zwischen  zwei  gänzlich  von  einander  ver- 
schiedenen Bildungsstufen  sehen  wir  in  ihm 
gleichsam  eine  Zwischenwelt,  die  zugleich  dem 
Mittelalter  und  der  neuern  Zeit  angehört  Das 
fünfzehnte  Jahrhundert  ist  das  Zeitalter  her- 
vorstechender Entdeckungen  in  dem  Räume, 
neuer  Wege,  cllfr  den  Verbindungen  der  Völ- 
ker dargeboten  wurden,  frühere  Wahrnehmun- 
gen einer  natürlichen  Erdbeschreibung,  welche 
alle  Breiten-  und  Höhengrade  umfafste.  Wenn 
iiir  die  Bewohner  unseres  alten  Europa  dieses 
Jahrhundert  einerseits  ^^die  Werke  der  Schö- 
pfung verdoppelt  hat^^'  so  läfst  sich  von  der 
anderen  Seite  nicht  leugnen,  dafs  die  nähere  Be- 
rührung mit  einer  so  grofsen  Masse  von  neuen 
Gegenständen  mächtige  Triebfedern  den  Ver- 
standeskräften darbot,  und  fast  unmerklich 
Meinungen,  Gesetze  und  staatsrechtliche  Ver- 
hältnisse der  Völker  durchgreifenderen  Verän- 
derungen unterwarf.  Niemals  hat  eine  rein  die 
Körperwelt  betreffende  Entdeckung,  durch  Er- 
weiterung des  Gesichtskreises,  eine  aufseror- 
dentlichere  und  dauerndere  Veränderung  in  gei- 
stiger Beziehung  hervorzurufen  vermocht:  da- 
mals endlich  wurde  der  Schleier  gehoben,  hin- 
ter welchem  Jahrtausende  hindurch  die  andere 
Hälfte  der  Erdkugel  verborgen  gelegen  hatte, 
ähnlich  jener  Hälfte  des  Mondkörpers,  die,  trotz 
der  unbedeutenden,  durch  die  OsciUationen  der 
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SckwmJnmg  hervorgenifenen  Bewegangen,  so 
laDge  den  Bewohnern  unserer  Erde  unbekannt 
bleiben  wird,  als  der  gegenwärtige  Zustand  un- 
serem Planetensystemes  nicht  wesentlichen  Ver- 
änderungen unterworfen  sein  dürfte«  Auch  die 
neueren  Zeiten  haben  zweifelsohne  reiche  Er- 
gebnisse in  Bezug  auf  geographische  Entdeckun- 
gen geliefert,  zumal  im  Bereiche  der  südwest- 
lichen Gegenden  des  stillen  Meeres  und  der  Po- 
larregionen —  die  Unternehmungen  dorthin 
haben  sich  durch  Kühnheit  und  Ausbeute  einen 
Anspruch  auf  wahre  Bewunderung  erworben 
—  aber  keine,  so  viele  ihrer  auch  sein  mögen, 
hat,  da  sie  alle  an  nur  rein  wissenschaftliche 
Bestrebungen  und  Forschungen  geknüpft  wa- 
ren, den  herschenden  Charakter  des  Zeital- 
ters, das  vorwaltende  Streben  desselben  in  dem 
Maafse  darzuthun  vermocht,  als  es  mit  denje- 
nigen der  Fall  war,  die  in  der  zweiten  Hälfte 
des  fünfzehnten  und  im  Anfange  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts  Statt  gefimden  haben. 

Die  geschichtlichen  Untersuchungen,  wel- 
che ich  in  diesem  Augenblick  der  Oeffentlich- 
keit  übergebe,  sind  nur  Auszüge  aus  Arbei- 
ten, denen  ich,  während  dreifsig  Jahre  mei- 
nes Lebens,  alle  Stimden  der  MuTse,  die  ich 
erübrigen  konnte,  mit  besonderer  Vorliebe 
widmete.  Im  Verfolge  meiner  ersten  Reisen 
besuchte  ich  den  südlichen  Theil  der  Insel 
Kuba,  die  Ost-  und  Weslenden  der  Tierra 
Jirma  und  diJe  Küsten  von  €hyaquii  und  Peru^ 
welche  in  der  Geschichte  jener  ersten  Entdek- 
kungen  so  berühmt  geworden  sind:  und  stets 
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fand  ich  einen  eigenthümlichen  Reiz  bei  der 
Lesung  derjenigeü  Werke,  welche  eins  Erz«Hh- 
Itingen  von  den  Conquist($dores  [den  ersten 
Eroberem  der  nfeuen  Welt]  darbieten.  Nach- 
forschungen, welche  ich  in  einigen  Urkunden- 
Sammlungen  Amerika's  und  in  Bibliotheken  ver- 
sthi edener  Orte  Europas  anstellte/ haben  mir 
bedeutend  die  Untersuchungen  erleichtert,  wel- 
che ich  über  einen  gänzlich  yemachlässigten 
Zweig  der  spanischen  Literatur  angestellt  habe. 
Ich  schmeichelte  mich  mit  der  Hoffnung,  dafs 
ein  längerer  Aufenthalt  in  jenen,  am  wenigsten 
von  gebildeten  Europäern  besuchten  Gegenden 
der  Neuen  Welt;  die  örtliche  KenntniCi  der 
Wärme-,  Lägen- und  Sittenverhältnisse;  die  Ge- 
wohnheit, die  astronomischePosition  der  Oerter 
zu  bestimmen,  den  Lauf  der  Flüsse  und  der 
Bergketten  zu  verzeichnen;  endlich  die  fast  bis 
in  das  Kleinliche  getriebene  Sorgfalt,  Benennun- 
gen zu  sammeln,  welche  die  Eing:eborenen,  in 
der  wunderbaren  Mannigfaltigkeit  ihrer  Sprach- 
verschiedenheiten, einem  und  demselben  Punkte 
verleihen,  in  den  Erzählungen  der  frühesten 
Beisenden  mich  gewisse  Verbindungen  von 
Thatsachen  erkennen  lassen  würden^  welche 
dem  Scharfsinne  der  neuesten  Geographen 
und  Geschichtschreiber  Amerikas  vielleicht  ent- 
schlüpft sein  könnten.  Diese  Hoffnung  hat 
meinen  Muth  aufrecht  erhalten:  <lenn,  indem 
ich  zu  den  Quellen  hinanstieg,  mufste  ich  eine 
Reihe  von  Büchern  vergleichen,  von  denen  die 
einen  durch  die  offenherzige  Einfachheit  der 
alten  Redeweise  und  die  bewunderungswerthe 
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Genauigkeit  der  Beschreibungen  sich  auszeich« 
neten,  dw  anderen  durch  eine  hochtrabende 
Weitschweifigkeit  und  jenen  falschen  Ge- 
schmack, den  sich  alle  Klostergelehrte  zu 
eigen  gemacht  hatten,  hervorstrahlen  wollten. 
Ich  habe  mich  nicht  auf  Untersuchungen  über 
die  Geographie  Amerikas  beschränkt,  nicht  auf 
die  Urgeschichte  der  Völkär,  wie  sie  uns  durch 
bildliche  Darstellungen,  mündliche  Ueberliefe- 
Tungen  und  Sagen  in  Peru,  den  Andes  von 
Quito  und  Gundinamarca  erhalten  worden  ist: 
im  Gegenlheile  habe  ich  meine  Arbeit  auf  die 
kosmographischen  Ansichten  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  und  die  astronomischen  Metho- 
den ausgedehnt,  deren  Anwendung  die  Schif- 
fer von  dem  Augenblicke  an  versuchten,  als 
die  päbstliche  Bulle  über  die  DemarhaÜansJH^ 
nie  den  Eifer  gesteigert  hatte,  mit  welchem 
man  das  Geheinmifs  der  Längen  aufzuklären 
versuchte.  Bei  der  fortwährenden  Rücksichts- 
nahme  auf  Urkunden,  welche  in  den  neuereb 
Zeiten  häufiger  angeführt,  als  ernstlich  unter- 
sucht worden  sind,  waren  meine  Nachforschun- 
gen nicht  immer  unfruchtbar,  und  das  Publi- 
kum, welches  bei  meinen  Arbeiten  von  gröfse- 
rer  Ausdehnung  mir  Muth  und  Kraft  in  der 
Ausführung  verlieh,  hat  mit  einigem  Beifalle 
die  Resultate  dieser  Arbeit  aufgenommen,  die 
in  dem  Politischen  Versuche  über  JV^eu-Spor 
nieny  der  Beschreibung  meiner  Reise  nach  den 
Aequinoktialgegenden,  und  den  Denkmähm 
der  eingeborenen  Völker  Jlmerika^a  verzeich- 
net worden  sind. 
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Vor  meiner  Abreise  nach  der  Küste  von 
Paria,  dem  ersten  Landpunkte,  welchen  Co- 
lumbus  gesehen,  hatte  ich  den  Vortheil  ge- 
habt, mich  zu  Madrid  der  Rathschläge  des 
gelehrten  Historiographen  Don  Juan  Baptista 
Munoz  zu  erfreuen  und  die  kostbaren  Mate- 
rialien zu  bewtmdem,  welche  er  auf  Befehl 
König  Karls  des  IV.  in  den  Archiven  von 
Simancas,  Sevilla  und  Torre  do  Tombo  ge- 
sammelt hatte.  Diese  rechtfertigenden  Urkun- 
den sollten  am  Schlüsse  der  Hisloria  del  JY^uevo 
JUundoy  von  welcher  unglücklicher  Weise  nur 
der  erste  Theil  erschienen  ist,  der  nur  einen 
unvollständigen  Begriff  von  dem  ausgedehnten 
Plane  dieser  geschichtlichen  Unternehmung  zu 

'  geben  vermag,  mitgetheilt  werden.  Erst  seit 
dem  Jahre  1825  ist  die  gelehrte  Welt  wegen 

'  dieses  Verlustes  reichlich  durch  die  Veröffent- 
lichung der  drei  Bände  der  Colleccian  de  los 
viages  y  descubrimientoa  que  hideran  por  nuxr 
los  Espanoles  desde  fines  del  siglo  XV.  ent- 
schädigt worden. 

Dieses  Werk  des  Don  Martin  Feman^ 
dez  de  JY^avarete^  nach  einem  weiten  Maa£s- 
stabe  entworfen,  und  durchgängig  in  allen  sei- 
nen einzelnen  Theilen  mit  einem  Geiste  auf- 
geklärter Kritik  bearbeitet,  ist  eines  der  wich- 
tigsten geschichtlichen  Denkmäler  der  neuem 
Zeiten.  Nur  die  diphrnuxtische  Sammbmg  al- 
lein bietet  nahe  an  vierhundert  Urkunden  dar, 

.  welche  sich  auf  die  merkwürdige  Periode  von 
1487  bis  1515  beziehen,  von  denen  jedoch 
einige   durch   den    Codice   CoUmho  -  ameri- 
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eamo  bekannt  waren,  welcher  im  Jahre  1823 
auf  Kosten  des  Genueser  Dekorionates  ver- 
öfTentlicht  worden  ist  Wenn  man  sie  un- 
ter sich  und  mit  den  frühesten  Erzählungen 
der  Conquistadorei  vergleicht,  sobald  dies  von 
Personen  geschieht,  welche  eine  genaue  Kenntr 
nifs  der  Ortsverhältnisse  der  neuen  Welt  be- 
sitzen, und  mit  dem  Geiste  des  Jahrhunderts, 
in  welchem  Christoph  Golumbus  und  Leo  X. 
lebten,  sich  hinreichend  vertraut  gemacht  ha- 
ben, so  können  diese  geschichtlichen  Anhalts- 
punkte noch  lange  Zeit  hindurch  allmählig  zu 
köstlichen  Ergebnissen  über  die  Folge  der  Ent- 
deckung von  Amerika  und  dessen  älteren  Zu- 
stand fuhren.  Frankreich  besitzt  eine  Ueber- 
setzung  von  dem  gröfseren  Theile  des  Werks 
von  Navarete,  welche  die  Herren  Vememl 
und  Roquette  besorgt  haben,  und  dasselbe 
Werk  hat  den  Stoff  zu  der  Creschichte  den 
ColunJbus^  dargeboten,  welche  wir  einem  Schrifl- 
steller  verdanken,  der  sein  Vaterland  durch 
litterärische  Erzeugnisse  erfreut  hat,  in  denen 
gleichzeitig  dichterische  Begeisterung  und  die 
Fähigkeit  obwalten,  das  Gemälde  eines  ro- 
hen, unbewohnten  Landes  zu  entwerfen,  wel- 
ches durch  eine  neu  entstandene  Givilisation 
gleichsam  befiruchtet  wurde.  Washington  Ir- 
ving hat  dargethan,  dafs  in  einem  Geiste  hö- 
hererArt  die  Macht  der  Imagination  nicht  im- 
mer die  Fähigkeit,  sich  mit  Erfolg  den  ern- 
steren Studien  des  Geschichtsforschers  hin- 
zugeben, ausschliefst:  aber,  dem  Endzwecke 
tmd  der  litterärischen  Gestaltung  gemäfs,  wel- 
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che  er  seiner  Arbeit  zu  geben  für  zweckmä- 
fsig  befunden,  hat  der  amerikanische  Schrift* 
steller  die  kleinlichen  Einzelnheiten,  der  Erd- 
beschreibung und  nautischen  Astronomie  ver* 
meiden  müssen,  zu  denen  mich  die  Trocken- 
heit meiner  gewohnten  Studien  seit  längerer 
Zeit  fesselte. 

Indem  ich  Untersuchungen  über  die  Er- 
eignisse anstellte,  welche  zu  der  Entdeckung 
einer  anderen  Halbkugel  gefuhrt  haben,  be- 
mühte ich  mich  vor  allen  Dingen,  jene  Ge- 
dankeneinheit imd  Meinungsverbindung  her- 
vorblicken zu  lassen,  die  den  Schlafs  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  trotz  aller  angebli- 
chen Barbarei  des  Mittelalters,  an  die  Zeiten 
des  Aristoteles,  Eratosthenes  und  Strabo  an- 
knüpften: ich  wollte  nachweisen,  dafs  in  jedem 
einzelnen  Zeitpunkte  des  Volkslebens  dasje- 
nige, was  zum  Fortschritte  der  menschlichen 
Yemunfl  einen  Beitrag  zu  liefern  im  Stande 
ist,  tiefe  Wurzeln  in  vorhergehenden  Jahr- 
hunderten habe.  Die  Entwiekelung  der  Ein- 
sichtsfahigkeiten  oder  deren  Anwendung  auf 
die  wesentlich  nothwendigen  Bedürfnisse  der 
Gesellschafl  erscheinen  nur  dann  als  nich- 
tig, wenn  die  Langsamkeit  oder  die  Vereinze- 
lung der  Fortschritte  ihren  Gang  unbemerkbar 
oder  mindestens  weniger  hervortretend  ma- 
chen. Ich  glaube  nicht,  dafs  es  in  der  Bestim- 
mung des  raenschlichen  Geschlechtes  liege,  Ab- 
wechselungen von  Licht  und  Finstemifs  zu 
erleiden,  die  das  gesammte  Geschlecht  beträ- 
fen«    Ein  erhaltendes  Princip  nährt  den  Le- 
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bensprocels  sowohl  bei  den  einzelnen  Indivi^ 
duen,  als  bei  den  Gesammtmassen.  Das  Jahr- 
hnndert-  des  Golumbus  konnte  nur  deshalb  so 
schnell  zu  der  Erfüllung  seiner  Bestimmungen 
gelangen,' weil  die  Keime  zu  dieser  Entwicke- 
lung  durch  jene  Reihe  von  ausgezeichneten 
Männern  gelegt  worden  waren,  welche  durch 
das  ganke  Mittelalter  hindurchgeht:  durch  Ro^ 
ger  Bbco^  JlAertus  JUagnug^  Duns  Scoiusy  T%n- 
eenHug  de  Bellataco. .  Als  Diego  Ribero  inr 
Jahre  1525  "von  deni  Kongre^e  zurückkakn, 
welcher  auf  der  Püent^  de  Caya^  nähe  bei 
'l^^lvesy  gehallen  worden,  waren  schön  die  Um-^ 
risse  der  neuen  W^elt  von  dem  Feuerlande  bis 
nach  Labrador  hin  Verzeichnet.  Auf  den  Wes^ 
küsten  wären  natürlicker  Weise  |die  Fortachritte 
langsamer;  indessen  war  im  Jahre  1543  Rodri^ 
guez  CdbriUo  schon  nordwärts  über  Monterey 
vorgedrungen,  und  söin*  Steuermann  Bartholo- 
mäus Ferrelo  fährte  die  Kenntnils  des  Laddes 
bis  über  den  43sten  Breitengrad  liahe  bis  zum 
Vorgebirge  Orford^  wie  es  Vaneoufoer  benannt 
hat,  hinaus,  nachdem  jener  wahrhaft  grofse, 
tinersclM*ockene  Seefahrer  in  der  Nähe  des  Ka^ 
nais  der  heiligen  Barb<ira  bei  Neu -Kalifornien 
sein  Leben  eingebüfst  hatte.  So  weit  gingen 
damals  der  Eifer  und  die  Nebenbuhlerschaft 
der  handeltreibenden  Völker,  der  Spanier,  Eng- 
länder und  Portugiesen,  dafs  fünfzig  Jahre  hin- 
reichten, die  äufsere  Gestaltung  der  Ländermas- 
sen der.  anderen  Hemisphäre,  im  Norden  und 
im  Süden  des  Aequators,  zu  verzeichnen :  und 
so  wahr  ist  es,  was  ein  urtheilsvoUer  Gelehrter 
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bemerkt  hat,  dafsv  wenn  ein  Jahrhundert  &e- 
gannen  haty  irgend  einer  grofsen  Hoffnung 
Raum  fm  geben^  es  nidht.  eher  ruhe^  als  bis  sie 
erßiUt  ist. 

Das  ausgedehnte  Werk,  welches  ich  über 
die  Geschichte  der  beiden  Hälflen  von  Amerika 
und  die  allmählige  Berichiigmig  der  astronomi- 
schen Ortsbestimmungen  vorbereitete,  habe  ich 
seit  meiner  Reise  nach  Nord -Asien  und  dem 
kaspischen  Meere  gänzlich  aufgeben  müssen. 
Eine  neue  Reibe  von  Gedankenverbindungen 
hat  sich  meinem  Geiste  dargeboten,,  und  be- 
deutend die  Vorliebe  vermindert,  welche  ich 
für  diese  Art  von  geistiger  Thätigkeit  seit  dem 
Augenblicke  meiner  Rückkehr  nach  Europa  ge- 
hegt hatte.  Auch  hat  mich  dieser  Entschlafe 
um  so  geringeres  Bedauern  gekostet,  als  einer 
der  unterrichtetsten  Reisenden,  welche  die 
neuere  Zeit  gesehen  hat,  Herr  BaussingauU^ 
nach  zwölf  Jahren  mühevoller  und  mit  den 
gröfsesten  Gefahren  verbundener  Wanderung 
endlich  seinem  Vaterlande  zurückgegeben,  ein 
neues  Licht  über  die  magnetischen  und  me- 
teorologischen Erscheinungen,  die  Geologie, 
die  Höhenbeschaffenheit  des  Bodens  und  die 
chemischen  Bestandtheile  der  Naturerzeugnisse 
der  Neuen  Welt  verbreiten  wird.  Ich  hoffe 
bald  den  vierten  und  letzten  Theil  meiner 
Reisebeschreibung  (ReUOian  histarique)  her- 
ausgeben zu  können,  dem  einzigen  unter  allen 
den  Werken,  die  ich  über  Amerika  habe  er- 
scheinen lassen,  dessen  Vollendung  noch  übrig 
ist    Zwei  Atlasse  begleiten  diese  Reisebeschrei- 
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bong:  der  eine,  malerische  Darstellungen  man- 
nigfacher Art  enthaltend  {Jltkia  pittaresquej^ 
bietet  zugleich  eine  Erklärung  der  Tafeln  dar, 
welche  sich  in  dem  Werke  vorfinden,  das  un- 
ter dem  Titel:  Jlnsichten  von  den  CardUleren 
oder  Denkmäler  der  eingeharenen  V%Ucer  Jlme- 
rikä^s  herausgegeben  worden  ist  Das  Werk, 
welches  ich  in  diesem  Augenblicke  dem  Pabli- 
kmn  vorführe,  bietet  den  erklärenden  Text  zu 
dem  zweiten  Atlas  dar,\welcher  die  geographi«- 
sehen  und  physischen  Karten  umfafst  Es  ent- 
hält eine  kritische  Untersuchung  über  die  Ge- 
schichte der  Geographie  des  neuen  Konti- 
nentes, eine  von  Auseinandersetzungen  beglei- 
tete Entwickelung  der  Materialien,  welche  mir 
bei  Zeichnung  der  Karten  tmd  Höhendurch- 
schnitte zu  Gebote  standen.  Um  nicht  gänz- 
lich die  Frucht  der  Untersuchungen  zu  verlie- 
ren, voa  denen  oben  die  Rede  gewesen  ist, 
habe  ich  in  dieser  kritischen  Untersuchung 
diejenigen  Ergebnisse  zu  vereinigen  gesucht» 
welche  mir  das  gröfste  und  allgemeinste  Inter- 
esse darzubieten  schienen.  Neben  einige  neue 
Thatsachen  habe  ich  ältere  gestellt,  welche  — 
ich  gestehe  es  gern  zu  —  ziemlich  allgemein 
bekannt  sind,  aber  in  der  Verbindung,  in  die 
ich  sie  zu  setzen  gewufst  habe,  zu  neuen 
Wahrnehmungen  fuhren. 

Ich  werde  einige  Einzelnheiten  über  die 
geheimnifsvoUe  Persönlichkeit  des  Martin  Hy- 
lacamilus  und  über  seine  Einleitung  in  die  Kos- 
mographie  darbieten,  in  welcher  er  schon  im 
Jahre  1507  (mithin  ein  Jahr  vor  dem  Erschei- 
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nen  der  im  Ganzen  nur  Brucbstücke  darbie-^ 
tenden  Karte  der  neuen  Welt,  welche  ohne 
Namen  des  Landes  in  einer  Ausgabe  des  Pto-* 
lemäus  erschien)  die  Benennung  «^mertiSro  vor- 
schlug. Man  trifft  auf  die  Anwendung  dieses 
Namens  nicht  in  einer  Karte,  aber  auch  in  einem, 
ebenfalls  ohne  Angabe  des  Verfassers  in  dem 
Jahr  1509  gedruckten  Buche  CGlohus  mundijy 
welches  man  falschlich  dem  Lorüus  Glareanus 
zugeschrieben  hat,  drei  Jahre  vor  dem  Briefe  des 
Vadianus  an  Rudolph  Agricola  und  dreizehn 
Jahre  vor  dem  Erscheinen  der  Karte  im  Pto- 
lemäus,  welche  den  Namen  von  Amerika  dar- 
bietet. Auch  eine,  im  Jahr  1520  gestochene 
Welttafel  des  •^ppianus^  welche  sich  in  der 
Ausgabe  des  Pompanius  Mela  von  Vadianus 
findet,  enthält  diesen  Namen,  zwei  Jahre  mit- 
hin früher,  als  die  Charte  des  Ptolemäus  von 
1522.  Ich  würde  die  Pflichten  liebevoller  Dank- 
barkeit verabsäumen,  wenn  ich  nicht  hier  am 
Schlüsse  der  Vorrede  dem  Baron  «o»  JFalJce^ 
naer^  meinem  GoUegen  im  französischen  In- 
stitute, eine  öffentliche  Anerkennung  wollte  zu 
Theil  werden  lassen,  dessen  edler  Eifer  für  die 
Ausbildung  der  Wissenschaften  sich  nicht  dar- 
auf beschränkt,  sie  durch  eigene  Arbeiten  zu 
bereichern,  sondern  auch  mit  seinen  Rathschlä- 
gen  imd  den  Schätzen  seiner  reichen  Biblio- 
thek, deren  freie  Benutzung  er  gestattet,  mit 
Vergnügen  alle  diejenigen  unterstützt,  welche 
dieselbe  Laufbahn,  als  er,  zu  durchmessen  ver- 
suchen. Immittcn  der  Reichthümer  dieser  Bi- 
bliothek hatte  ich  im  Frühlinge  des  Jahres  1832, 

wäh- 
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während  meines  letzten  Aufenthaltes  zu  Paris, 
das  Vergnügen,  gemeinschaftlich  mit  Herrn  von 
W^Ukenaer^  den  Urheber  und  das  Datum  einer 
W^eltkarte  zu  erkennen,  die  zu  äulserst  belehren- 
den  Beobachtungen  Veranlassung  gegeben  hat 
Auf  derselben  ist  der  neue  Kontinent  im  Jahre 
1500  von  Juan  de  la  Cosa^  dem  Begleiter  von 
Christoph  Columbus  auf  seiner  zweitenReise,  und 
Steuermanne  auf  der  Expedition  des  •Monxo  de 
Hoyeda  im  Jahr  1499,  an  welcher  auch  •/Imerigo 
Vespucci  Theil  nahm,  abgebildet  Um  die  Wich- 
tigkeit dieses  geographischen  Denkmals  einzu- 
sehen, genügt  es,  sich  den  Umstand  in  daa  Ge- 
dächtnifs  zurückzurufen,  dafs  diese  Karle  sechs 
Jahre  vorslem  Tode  des  Columbus  angefertigt 
worden  ist,  imd  dafs  die  ältesten,  bisher  bekann- 
ten Karten  von  Amerika,  welche  sich  nicht 
in  Ausgaben  des  Ptoltmaeus  oder  in  Weltbe- 
schreibungen des  fünfzehnten  und  sechzehn- 
ten Jahrhunderts  vorfinden,  die  aus  den  Jah- 
ren 1527  und  1529  sind,  welche  ^ich  in  den 
Bibliotheken  des  Grofsherzogs  von  Sachsen- 
Weimar  befinden.  Die  letztere  ist  die  be- 
kanntere, da  sie  den  berühmten  !Namen  des 
Diego  tUbero  führt 

Ich  schliefse  diese  Vorrede  mit  dem  Aus- 
drucke des  tiefsten  Schmerzes.  Die  lebhafte, 
unter  peinlichen  Gefühlen  so  lange  Zeit  hin- 
durch ersehnte  Freude,  welche  mir  die  Be- 
freiung meines  Freundes  und  Reisebdgleiters 
^imi  Bonpland .  verursacht  hatte,  ist  durch 
einen  bitteren  Verlust  getrübt  worden.  Jahbo 
Bmäi,  2 
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Oltuumnsy  Mitglied  der  Berliner  Akademie,  wel- 
cher mir  einen  liebevollen  Beweis  seiner  An- 
hänglichkeit durch  die  Redaktion  der  astrono- 
mischen Beobachtungen  gegeben,  die  ich  auf 
dem  amerikanischen  Festlande  angestellt  hatte, 
ist  vor  einigen  Tagen  einerlangen  und  schmerz- 
haften Krankheit  erlegen.  Ich  weifs  nichts  Bes- 
seres zu  seinem  Lobe  zu  sagen,  als  was  ein 
berühmter  Gelehrter  Frankreichs,  Delambrcy 
in  der  Analyse  der  mathematischen,  dem  In- 
stitut vorgelegten  Arbeiten  ausgesprochen  hat: 
^^OUmanns j''  sagte  derselbe,  „hat  durch  seine 
Arbeiten  in  der  astronomischen  Geographie 
dargethnn,  dafs  er,  mit  ausgezeichneten  Kennt- 
nissen ausgestattet,  und  mit  der  Geduld,  die 
unumgänglich  erforderlich  ist,  um  lange  und 
gleichförmige  Rechnungen  zu  verfolgen,  den 
Scharfsinn  vereinigt,  welcher  fortwährend  auf 
die  Entdeckung  neuer  Methoden  leitet  und 
die  Umformung  der  bekannten  hervorruft.** 
Das  interessante  Jahrbuch  des  Längenbureaus 
^Jlnnuaire  du  bureau  des  langitudesj  theilt 
Jahr  fiir  Jahr  die  Tafeln  von  Oltmanns  zur 
Höhenmessung  aus  korrespondirenden  Baro- 
meterbeobachtungen mit,  welche  sich  durch 
ihre  Genauigkeit  und  sinnreiche  Kürze  vor 
allen  übrigen  auszeichnen,  und  so  viel  dazu 
beigetragen  haben,  unsere  Kenntnisse  von  den 
Unebenheiten  der  Erdoberfläche  zu  vermehren. 
Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  hatte  Oltmanns 
die  Untersuchung  und  Berechnung  der  von  mir 
in  Siberien  angestellten  astronomischen  Beob- 
achtungen vollendet,  von  denen  ich  nur  einen 
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geringen  Theil  während  des  Laufes  meiner 
schnellen  und  mühevollen  Heise  selbst  hatte 
berechnen  können.  Dieses  Andenken  meiner 
unwandelbaren  Dankbarkeit  wird  in  einem 
"Werke,  welches  einer  Keihe  von  Untersuchun- 
gen über  die  Geschichte  der  Geographie  be- 
stimmt ist»  nicht  am  unrechten  Orte  stehen. 
Berlin,  im  November  1833. 

•Alexander  «•  Humboldt. 


2* 
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Vorrede  des  Uebersetzers. 


Die  genaue  Bekanntschaft,  welche  ich  mit  dem 
vorliegenden  Werke  unseres  berühmten  Lands- 
mannes, auf  den  das  deutsche  Volk  als  auf 
einen  seiner  gröfsten  und  umfassendsten  Gei-* 
ster  mit  gerechtem  Stolze  hinblickt»  mir  zu  ver- 
schafTen  im  Stande  war,  als  mir  am  Schlüsse 
des  vergangenen  Sommers,  unmittelbar  nach 
dem  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  des  fran- 
zösischen Originals,  eine  Anzeige  desselben  von 
der  hiesigen  Gesellschaft  för  wissenschaftliche 
Kritik  aufgetragen  wurde  (vergl.  ihre  Jahrbii^ 
eher,  Septbr.  1834,  No.  54  und  55.),  hatte  in 
mir  den  Wunsch  erregt,  dieses  Werk  durch 
eine  Uebertragung  zu  einem  Eigenthume  der 
deutschen  Nationallitteratur  zu  machen.  Die 
besondere  Güte  und  Nachsicht,  mit  welcher 
der  berühmte  Verfasser  dieses  Werkes  seit  eini- 
gen Jahren  meine  unbedeutenden  litterarischen 
Leistungen  aufgenommen  hatte ,  veranlafste 
mich,  bei  ihm  um  die  Erlaubnifs  zu  dieser 
Arbeit  anzufragen,  die  er  mir  in  Ausdrücken  er- 
theilte,  welche  ich  hier,  ohne  eitel  zu  erschei- 
nen, nicht  anführen  darf. 

Ohne  das,  was  ich  in  dem  angeführten  Ar- 
tikel über  das  vorliegende  Werk  gesagt  habe. 
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hier  wiederholen  zu  wollen,  bemerke  ich  nur 
dasjenige,  was  ich  über  den  Zusammenhang  des- 
selben Werkes  mit  den  übrigen,  die  Reise  des 
Herren  Jllexander  r.  Humboldt  mit  «/ftitte  Bfm- 
pland  in  den  Tropengegenden  Amerikas  be- 
trefTenden  Werkes  dort  mitgetheilt  habe.  Noch 
immer  walten  in  Deutschland  ganz  falsche  oder 
wenigstens  unklare  Begriffe  über  dieses  Reise- 
werk ob,  welches  in  der  grolsen  Ausgabe  17 
Bände  in  Fol.  und  11  Bände  in  4.  umfafst,  de* 
ren  Titel  ich  hier  aufführen  will; 

Essai  sur  la  Geographie  des  Plantes.  1  Bd.  in  4. 
"Weiter  ausgeführt  in  dem  lateinischen  Werke:  Pro- 
legomena  de  disiribuiiane  geographiea  plantupum 
secundum  codi  temperiem  e^  altiiudinein  manHwn 
und  in  mehreren  einzelnen  Abhandlungen, 

PkaUes  iqwnosnaies.  2  Bde.  Fol.«  heraosgegebe»  von 
Humboldt  und  BonpUmd, 

Monographie  des  Mhexia  ei  des  Meloßtomes:  2  Bde. 
FoL,  von  letzterem  bearbeitet. 

Familie  des  Mimosaeies  et  autres  plantes  legumineuses. 

1  Bd.  Fol. 

Graminees  rares  de  TAmerique  eqmnomale.  1  Bd.  Fol. 

Nova  genera  et  spedes  plantarum,  7  Bde.  Fol.,  beßte- 
bend  aus  700  Kupfertafeln  nebst  Text,  und  mit  ein^r 
synoptischen  Uebersicht,  in  Art  eines  Auszuges,  in 
4  Oktavbänden.  (Die  drei  letzgenannten  Werke  sind 
yon  dem  Herrn  Prof.  Kunth  bearbeitet  vrorden.) 

Observations    de   Zoologie    et  S Anatomie   comparee^ 

2  Bde.  4. 

BeeueU  d'ohservaiions  astronomiques^  avee  un  nivelle- 
ment  haromitrique^  trigonomeiriquey  geognostique 
de  la  CordUlere  des  Andes^  pwpüe  par  MM,  de 
Humboldt  et  (Htmanns.  2  Bde.  4.  Der  geogoosüache 
Theil  ist  näher  entwickelt  in  dem  Essai  sur  le  gi- 
sement  des  roches  dans  les  deux  himisphires. 

Tableäu  physique  desregions  eq^inoxiales^  ein  Quart- 
band. Die  KiifDatologie  ist  besonders  behandelt  in 
der  Abhandlangt  Sur  les  Ugnes  isothermes  (Mi- 
moires  de  la  societi  dArcueU.  YoL  ÜIJ 
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Vues  des  Cordälires  ei  des  monumene  des  peuples 

indigenes  de  PAmerique.  2  Bde.  Fol. 
Essai  poUiique  sur  le  royawne  de  la  NauoelleJEspagne. 
2  Bde.  in  4.  mit  einem  Ailas  giograpldque  et  phu^ 
sique.    Eine  zweite  Ausgabe  erschien  1825  in  4  Ok* 
tavbänden. 
Essai  poUHque  sur  FOe  de  Cuba.  2  Bde.  8. 
Relation  hisiorique  du  vayage  aux  rigions  Squinoxia- 
les  du  Nouveau  Continent.  4  Bde.  in  4«,  von  denen 
der  vierte  noch  nicht  erschienen  ist  *). 
Gleichwie  das  Werk:  Vues  des  Cordüleres 
et  des  JUanumens  des  peuples  indigenes  de  r*^m£^ 
rique  den  Text  zu  dem  •dtlcLs  pittoresque  dar- 
bot,   so  giebt  das  vorliegende  Examen  criU^ 
?ue  de  rhistoire  de  la  giograpkie  du  JVouveau 
Jantinent  et  des  progres  de  PJlstronomie  nau^ 
tique  dans  le  XV.  et  XVI.  si^clesy  verbunden 
mit  einer  jJnab/se  raisonnee  der  von  dem  Ver- 
fasser zur  Abfassung  desselben  benutzten  Ma- 
terialien, den  Text  zu  dem  Jltlas  geographique 
et  physique^  welcher  schon  1814  zu  Paris  in  7 
Lieferungen  erschienen  ist 

Die  Uebersetzung,  um  auch  von  dieser 
einige  Worte  zu  sagen,  darf  auf  Treue  An- 
spruch machen.  Wenn  hier  und  dort  ein  tro- 
pischer, ein  figürlicher  Ausdruck  nicht  mit 
denselben  Worten  wiedergegeben  worden  ist, 
welche  sich  in  dem  französischen  Originale 
vorfinden,   so  möge   der  deutsche  Leser  be- 


*)  Die  meisten  dieser  Werke  sind  aach  in  wohlfeileren  Oktay- 
ansgaben  erschienen,  dergleichen  die  Crttfesche  Buchhandlung  zu  Pa- 
riB  nach  Erscheinen  der  Folioausgabe  audi  Ton  diesem  Werke  ange- 
kÜDdigt  bat.  Ein  Exemplar  der  ganzen  Sammlung  in  der  grofsen 
Ausgabe  mit  illuminirteiv  Kupfern  kostet  jetzt  über  10,000  Franken, 
also  fast  doppelt  so  Tiel,  als  die  Detcription  de  VEgypte,  zu  dar 
die  französisclie  Regierung  3  Mülionen  Franken  hat  vorschiefsen 
müssen,  während  das  Reisewerk  von  HumboUtt  biofs  durch  die  Gunst 
des  Publikums  zur  VoU^ndiing  geführt  worden  ist.  Kupfertafeln 
(1300  in  Folio  )^  Druck  und  Papier  haben  allein  840,000  Franken 
gekostet  (42^000  Louisd^or). 
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denken  9  wie  iriel  dazu  gehört,  die  Redeweise» 
welche  in  dem  Werke  eines  klassischen  firan- 
2Ösischen  Schriftstellers  vorherrschen  mab,  in 
deutscher  Sprache  wiederzugeben.  Hätte  der 
Herr  Verfasser  das  Werk  in  seiner  Mutterspra* 
che  zu  schreiben  vorgezogen,  was  ihm  die  enge 
Verbindung,  in  der  es  zu  den  übrigen  Thei« 
len  seines  grofsen  Reisewerks  steht,  zu  thun 
nicht  erlaubte,  so  dürfte  das  deutsche  Gewand, 
in  welchem  diese  JKrilischen  Untersuchungen 
tücr  die  geschickiUcke  Entwickehmg  der  Kennt-* 
siftsse  von  dem  Festlande  der  JYeuen  WeÜ  er* 
scheinen,  ein  gänzlich  verschiedenes  von  dem* 
jenigen  sein,  in  welchem  sie  jetzt  vor  die  Augen 
des  Publikmns  treten. 

Der  Uebersetzer  hat  sich,  mit  Bewilligung 
des  Herrn  Verfassers,  dem  er  seit  mehreren 
Jahren  den  innigsten  Dank  für  die  mannigfach- 
sten Beweise  von  Wohlwollen  schuldig  ist,  er* 
laubt,  einige  unbedeutende  Aenderungen  in  den 
Anmerkungen  und  selbst  hier  und  dort  im  Texte 
vorzunehmen.  Auch  findet  der  deutsche  Le* 
ser,  welcher  das  Original  zu  vergleichen  Ge- 
legenheit haben  sollte,  einige  in  der  That  un- 
erhebliche Zusätze,  welche  auf  der  verschie- 
denen Art  und  Weise  beruhen,  wie  man  in 
Frankreich  und  in  Deutschland  philologische 
Gegenstände»  der  äufseren  Anordnung  und  Dar- 
stellung nach,  zu  behandeln  pflegt  Es  würde 
Unrecht  gewesen  sein,  wenn  der  Uebersetzer 
auch  nur  bei  der  geringsten  Veränderung,  wel- 
che er  geflissentlicn  sich  erlaubt  hat,  nicht  sich 
selbst  hätte  in  den  Vordergrund  stellen  und  die 
Verantwortlichkeit  für  solche  Abänderungen 
und  jeden,  selbst  noch  so  unbedeutenden  Zu- 
satz, den  er  stets  durch  eckige  Klammem  [  ]  an- 
gedeutet wissen  will,  übernehmen  wollen. 

Die  deutsche  Uebersetzung  wird  in  Liefe- 
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rangen  von  zehn  bis  zwölf  Bogen,  und  zwar, 
so  weit  es  möglich  ist,  gleichzeitig  mit  dem 
französischen  Original  erscheinen. 

Der  Uebersetzer  schmeichelt  sich,  ein  wahr- 
haft Yolksthümliches  Werk  durch  diese  Arbeit 
unternommen  zu  haben.  Wer  jemals  einen  Be- 
griff von  der  Kunst  erlangt  hat,  mit  der  «^f. 
eofi  HunAoldt  die  entferntesten  Punkte  des 
menschlichen  Wissens  zu  vereinigen  und  ei- 
nen Gesammtüberblick  über  den  ganzen  Kreis 
unserer  wissenschaftlichen  Leistungen  herbei- 
zuführen weifs,  imd  das  Band  genauer  zu*er- 
kennen  im  Stande  gewesen  ist,  welches  alle 
Zweige  menschlicher  Erkenntnifs  umfassen 
mufs:  der  wird  auch  aus  diesem  Werke,  wel- 
ches ihm  den  Geist  jener  Tendenz  unseres 
Zeitalters,  die  Resultate  der  Erfahrung,  Spe- 
culation  und  Gombination  fortwährend  zu  sich- 
ten, zu  ordnen  und  durch  passende  Anknü- 
pftmgspunktezu  einem  harmonischen  Ganzen 
m  übersichtlicher  Klarheit  zu  vereinigen,  in  den 
mannigfachsten  Gestaltungen  vorfuhren  wird, 
vielfachen  Genufs  zu  schöpfen  nicht  verfehlen. 
Der  Uebersetzer  würde  sicn  glücklich  schätzen, 
wenn  der  geringe  Theil  des  Verdienstes,  den 
er  bei  dieser  Arbeit  in  Anspruch  nehmen  darf, 
anerkannt  werden  sollte. 

Berlin,  am  1.  November  1834. 

^uL  huAiD»  Idekr. 
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JDie  Entdeckung  der  Neuen  Welt  und  die  Arbeiten, 
welche  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse  Ton  ihrer  Geo- 
graphie unternommen  worden  sind,  haben  nicht  blofa  den 
Schleier  gehoben,  der  seit  Jahrhunderten  einen  bedeuten- 
den Theil  der  Erdoberfläche  den  Augen  der  Bewohner 
des  anderen  Theiles  entzogen  hatte ,  sondern  auch  den 
entschiedensten  EinfluCs  auf  die  Verbesserung  der  Karten 
und  der  graphischen  Darsteilungsweise  im  Allgemeinen, 
so  wie  auf  die  zur  Ortsbestimmung  am  meisten  geeigne- 
teq  astronomischen  Mittel  ausgetibt.  Verfolgt  man  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  die  Fortschritte  der  menschlichen 
Bildung,  so  erkennt  man  leicht,  wie  der  Scharfsinn  des 
Menschen  mit  Erweiterung  des  Feldes  wuchs,  das  seinen 
Untersuchungen  dargeboten  wurde.  Die  nautische  Astro- 
nomie, die  physische  Geographie  —  ich  bediene  mich  die- 
ses Namens  in  einem  umfassenderen  Sinne,  als  gemeinhin 
üblich  ist,  indem  ich  darunter  auch  die  KenntniCs  von  den 
verschiedenen  Menschenracen  und  der  geographischen  Vel*- 
theilung  der  Thiere  und  Pflanzen  begreife  —  die  Geolo- 
gie der  Vulkane,  die  beschreibende  Naturgeschichte  ha- 
ben seit  dem  Ende  des  fünfzehnten  und  dem  Anfange  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  durchaus  ihre  Gestalt  verändert 
Ein  neues  Festland  bot  den  Seefahrern  eine  Küstenaus- 
dehnung von  120  Breitengraden  dar:  den  Naturforschem 
neue  Pflanzen  •  und  Vierfüfserfamilien,  deren  Klassifika- 
tion nach  den  bis  dahin  angewendeten,  auf  die  Gestal- 
tungen des  organischen  Lebens  in  der  Alten  Welt  be- 
rechneten Methoden  nicht  ohne  bedeutende  Schwierigkd- 


Digitized  by 


Google 


28 

ten  bewerkstelligt  vrerAea  konnte:  dem  Philosophen  eine 
gemeinsame  Menschenraee,  die  )edoch  durch  den  langen 
Einflufa  der  Nahmngsmittely  der  Temperatur  und  der  Sit- 
ten —  ohne  den  Mittelzustand  des  nomadischen  Hirtenle- 
bens zu  durchlaufen,  gingen  sie  Ton  dem  Jägerleben  zur 
Bestreitung  des  Ackerbaues  über  —  die  Terschiedenartig- 
sten  Modifikationen  erlitten  und  durch  eine  fast  unend- 
liche Anzahl  von  Sprachen  gespalten  war,  deren  wunderli- 
cher grammatischer  Bau  bei  einem  Gesammtüberblick  den 
gemeinsamen  Grundtjpus  nicht  rerkennen  läfst:  dem  Phy- 
siker und  Greologen  eine  nnenneCsIiche  Gebirgskette,  die, 
durch  unterirdische  Feuer  emporgehoben,  reich  an  kost- 
baren Metallen,  an  ihrem  jähen  Abhänge  und  auf  ihren 
terrassenfönnigen  Hochebenen,  in  einem  rerhältnifemäCsig 
unbedeutenden  Baume,  die  Klimate  und  Erzeugnisse  der 
entferntesten  Zonen  neben  einander  Tereinigte.  In  keinem 
Zeitpunkte,  seit  dem  Entstehen  des  gesellschaftlichen  Zu- 
standes,  war  der  Ideenkreis  in  Bezug  auf  die  AuCsenwelt 
auf  eine  so  wunderbare  Weise  erweitert  worden;  nie  hatte 
der  Mensch  das  BedürfniCs  lebendiger  gefühlt,  die  Natur 
zu  beobachten,  und  die  Mittel  zu  rervielföltigen,  durch 
welche  sie  mit  Erfolg  zu  befragen  ist. 

Man  möchte  sich  vielleicht  zu  der  Annahme  verlei- 
ten lassen,  dafs  diese  erstaunenswerthen  Entdeckungen, 
welche  gegenseitig  in  einander  übergreifen,  diese  zwiefachen 
Eroberungen  in  der  physischen  und  in  der  intellektuel- 
len Welt,  erst  in  unseren  Tagen  ihrem  ganzen  Werthe 
nach  anerkannt  worden  seien,  in  einem  Jahrhundert,  in 
welchem  die  Kulturgeschichte  des  Menschengeschlechts 
von  Philosophen  geschrieben  worden  ist,  die  mit  Einem 
Blicke  die  Fortschritte  der  astronomischen  und  physischen 
Geographie,  der  Schiffahrtkunde  und  der  besdireibenden 
Zoologie  und  Botanik  zu  übersehen  vermochten.  Aber 
mit  Unrecht  würde  man  eine  solche  Meinung  hegen,  da 
man  aus  den  Schriften  der  Zeitgenossen  des  Christoph 
Columbus  ersieht,  da£s  schon  in  jenem  Zeitalter  einzelne 
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Geister  höheren  Ranges  den  Werth,  welchen  der  Schlafs 

des  fünfzehnten  Jahrhunderts  für  die  Menschheit  haben 

muCste,  in  seinem  ganzen  Umfange  erkannten.  „  Jeder  Tag,'' 

schreibt  P^ier  Martin  von  Anghiera  in  seinen  Briefen  ans 

den  Jahren  1493  und  1494  *),  ^^ jeder  Tag  bringt  nns  neue 

>^ander  aus  jener  Neuen  Welt,  von  jenen  Antipoden 

^es  "Westen,  die  ein  gewisser  Genueser  ( ChrisiaphoruB 

quidionp  vir  JU^urJ   aufgefunden  hat.      Unser  Freund 

JPoii^Nmnfs  Laeius  (derselbe,   welcher  in  Rom  seiner 

religiösen  Ansichten  halber  verfolgt  wurde:  bekannt  als 

einer   der   ausgezeichnetsten  Beförderer  der  klassischen 

römischen  Literatur)  hat  sich  kaum  der  Freudenthränen 

enthalten  können,   als  ich  il^n  die  erste  Nachricht  von 

diesem  unverhofften  Ereignisse  ertheilte.'^    Anghiera  fügt, 

im   Schwünge   wahrhaft   dichterischer»  Begeisterung,   die 

"Worte  hinzu:    »Wer  von  uns  mag  nun  noch  heut  zu 

Tage  über  die  Entdeckungen  staunen,  welche  man  dem 

Saturn,  dem  Triptolemus  und  der  Ceres  zugeschrieben 

hat?** 


*)  Prae  laetitia  proiÜuisse  te  vixque  a  lacrymu  prae  gaudio 
temjperauey  quando  litter a»  adipexigti  mea$t  quibu$  de  antipodwn 
orh^  latenii  hactenu»  te  certiorem  feeiy  mi  iuavitnme  Pomponi^  »n- 
nnmatti.    Ex  tut»  ipn»  litteri»  coüigo,  quid  Memeri».    Sentiiti  au* 
tem,  tantique  rem  feciiti,  quanti  virum  eumma  doctrina  ineignitum 
decuit»    Qttii  namque  cibu»  »ublimibu»  praentari  pote»t  ingeniti^  uto 
§uaviorf  quod  condimentum  gratiu$f  ex  me  facto  conjecturam.  Beari 
Mentio  epiritue  meo»y  quando  accitoi  alloquor  prudente»  aliquoe  ex 
hU  qui  'ab  ea  redeunt  provineia   (HispamoUe  insula).      Implicent 
animoi  pecuniarum  cumulU  augendie   mieere   avari:     noetra»  no» 
menteMy  poitquam  Dei  aliquando  fuerimtUy  contempUmdo y  hutuice- 
modi  rerum  notitia  demuleeamui.      Dieser  Brief,  welcher  so  gut  die 
höheren  Freuden   der  menscfalicfaen  Yemunft  schildert,  ist  nach  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  eu  Ende  des  Monats  Dezember  1493  geschrieben. 
(Opu$  Epiitolantm  Petri  MartyrU  Anglerü  MediolanentU,  Pro- 
tonotarii  Apoitolici,'  Priorie  Archiepucopatu»  Cfrataneruis  atque  a 
Coneäiis  rerum  Indicarum  Htipantcii,    Amstelodami  1670.  cp.  CLII. 
p.  84.)      Man  ycrgleiche  die  Anmeldung  A  am  £nde  des  eisten  Ab- 
schnittes. 
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Wenn  man  sich  dem  Stadium  der  frühesten  Ge- 
schichtschreiber  über  die  Erobenmg  Amerika's  mit  Eifer 
hingiebt,  und  ihre  Werke  —  besonders  die  von  Acosia^ 
IMedo  und  Gianda  —  mit  den  Untersuchungen  neuerer 
Reisenden  vergleicht,  so  erstaunt  man,  häufig  den  Keim 
der  -mchtigsten  physischen  Wahrheiten  in  den  spanischen 
Schriftstellern  des  sechzehnten  Jahrhunderts  schon  vorzu- 
finden. Bei  dem  Anblicke  eines  ijeuen  Festlandes,  wel- 
ches in  den  weiten  Einöden  des  Oceans  gleichsam  von 
allen  übrigen  Gegenständen  der  Schöpfung  getrennt  er- 
schien, bot  sich  sowohl  der  thätigen  Neugierde  der  er- 
sten iReisenden,  als  derer,  welche  ihren  Erzählungen, 
weiter  nachdachten,  der  grölste  Theil  fener  wichtigen 
Fragen  dar,  welche  uns  noch  heutiges  Tages  beschäfti- 
gen: über  die  Einheit  des  Menschengeschlechts  und  des- 
sen Abweichungen  von  einttr  gemeinsamen  Urgestaltung; 
über  die  Wanderungen  der  Völker,  die  Yerschwisterung 
der  Sprachen,  die  in  ihren  Wurzelworten  oft  gröfsere 
Verschiedenheiten  darbieten,  als  in  den  Flexionen  oder 
grammatikalischen  Formen;  über  die  Wanderung  der 
Pflanzen-  und  Thier- Arten;  über  die  Ursache  der  Pas- 
satwinde und  Meeresströmungen;  "über  die  Wärmeab- 
nahme  an  dem  jähen  Abhänge  der  Kördilleren,  und  mit 
der  Tiefe  im  Ocean;  über  die  gegenseitige  Einwirkung 
der  Vulkane  auf  einander  imd  den  Einflufs,  welchen  sie 
auf  die  Erdbeben  ausüben.  Die  vollendetere  Gestaltung 
der  Geographie  und  nautischen  Astronomie,  derjenigen 
beiden  Wissenschaften,  mit  denen  wir  uns  vorzugsweise 
in  diesem  Werke  beschäftigen  werden,  beginnt  in  dem- 
selben Zeitpunkte,  als  die  beschreibende  Naturgeschichte 
und  die  Physik  des  Erdkörpers  im  Allgemeinen  einer  grO- 
fseren  Vervollkommnung  entgegen  gingen. 

Man  ersieht  aus  dem  Fenix  de  las  maraviUas  del 
Mundo j    der   im  Jahr  1286  von  Raymundo  Lulio,*)^ 


*)  Ueber  die  wiMciUGliaftllGheii  Arbeiten  diese«  ansgexcichiieten  Man- 
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▼on  Majorka,  abgefa&t  worden  ist,  daOi  der  Gebraach 
wahrer  Seekarten  bis  zum  Schlüsse  des  fun&ehoten  Jahr- 
hnnderts  hinanreicht:  aber  man  muCs  (wenn  man  die  spä- 
tem Karten  des  Andrea  Biancoj  des  Benmeasoj  des  föo- 
camo  de  Giroldis,  des  Fra  Mauro  und  des  MarHn  JBe- 
Aotm  mit  einer  Weltkarte  vergleicht ,  welche  der  Baron 
TVallcenaer  und  ich  neuerdings  als  aus  dem  Jahre  1500 
herrührend  erkannten,  Fon  der  Hand  des  Juan  de  la  Cosoj 
des  schon  oben  erwähnten  Begleiters  von  Columbu»),  im 
höchsten  Grade  staunen,  wie  der  Verlauf  eines  halben  Jahr- 
hunderts hinzureichen  im  Stande  war,  eine  so  mächtige  Ver- 
änderung in  der  Aufreifsung  und  der  Uebereinstimmung  der 
Positionslinien  hervorzubringen,  um  der  noch  mächtigeren 
Uinwälzimg  in  den  kosmographischen  Ideen  gar  nicht  zu  ge- 
denken.  Man  darf  nicht  vergessen,  da(s  Belunm,  Cohnnbus, 
Vespmcci^  Cfama  und  Magettan  Zeitgenossen  von  Regio* 
monianusj  Paolo  ToscanetU^  Roderigo  Falebro  und  ande- 
ren berühmten  Astronomen  waren,  welche  ihre  tieferen  Ein- 
sichten den  Schiffahrem  und  Geographen  ihrer  Zeit  mit- 
theilten.    Die  grofsen  Entdeckungen  auf  der  westlichen 
Halbkugel  waren  kein  Werk  des  Zufalls.    Es  würde  unge- 
recht sein,  den  ersten  Keim  dazu  in  jenen  instinktmäfsigen 
Dispositionen  der  Seele  suchen  zu  wollen,  denen  die  Nach- 
welt so  oft  das  zuzuschreiben  geneigt  ist,  was  eine  Frucht 
des  Genies  und  langen  Nachdenkens  war.    Columlnuj  Ca- 
hriUo^  Gali  und  so  viele  andere  Seefahrer  bis  auf  Se- 
bastian Vi»caynOj  welche  sich  in  den  Annalen  der  spa- 
nischen Marine  ausgezeichnet  haben,  waren  für  das  Zeit- 
alter, in  welchem  sie  lebten,  Männer  von  bewunderungs- 
würdiger Bildung.     Die  Ursache,  weshalb  sie  so  v  denk- 
würdige Entdeckungen  gemacht  haben,  ist  die,  weil  sie 
richtige  Begriffe  von  der  Gestalt  der  Erde  und  von  der 
Länge  der  Entfernungen  hatten,  welche  zu  durchlaufen 


nes  Taigleiche  man  Capmani  Memoria»  hiiiarieai  id  commereio  ie 
Barcelona.    Quaesi.  II.  p.  68. 
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waren;  weil  sie  Terstanden»  die  Arbeiten  ihrer  Vorgänger 
zu  benutzen  und  anzuwenden;  die  in  den  rerschiedenen 
Zonen  herrschenden  Winde  zu  beobachten;  die  Variatio- 
nen der  Magnetnadel  zu  messen^  um  nach  ihnen  die  Rich- 
tung des  Weges  zu  bestimmen  und  zu  verbessern;  prak- 
tisch stets  die  am  wenigsten  unvollkommenen  Methodea 
anzuwenden,  welche  die  Mathematiker  damaliger  Zeit  an- 
gegeben hatten,  um  ein  Schiff  durch  die  Einöde  des  Mee- 
res zu  steuern.  Die  nautische  Astronomie  mufste  noth- 
wendiger  Weise  so  lauge  in  der  Kindheit  bleiben,  als 
der  Gebrauch  der  Spiegelsextanten  und  der  Seeuhren 
unbekannt  war.  Die  Schiffahrtkunde  ist  in  so  hohem 
Grade  von  der  Ausbildung  der  mathematischen  Wissen- 
schaften und  der  Vervollkommnung  der  optischen  Instru- 
mente abhängig,  dals  wegen  dieser  nahen  Verbindung  ihre 
Fortschritte  nur  langsam  sein  können  und  häufigen  Still- 
stand erleiden  müssen.  Die  Kunstgriffe  der  Steuerkunde, 
welche  auf  den  grofsen  Seefahrten  des  Columbus,  Gama, 
und  Magellan  angewendet  worden  sind,  und  die  uns  so 
fiberaus  unsicher  erscheinen  müssen,  hätten  die  Bewun- 
derung nicht  blofs  der  phönizischen,  karthagischen  oder 
griechischen  Seefahrer,  die  in  dieser  Beziehung  kaum  in  Be- 
tracht kommen  dürften,  sondern  selbst  der  geschickten  Pi- 
loten erregt,  welche  Kastilien,  die  baskischen  Provinzen, 
Dieppe  und  Venedig  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hundert aufzuweisen  hatten.  Von  diesem  Zeitpunkte  an 
findet  man  Spuren  verschiedener  Methoden  zur  Längen- 
bestimmung, welche  mit  den  heutigen  fast  identisch  sind, 
und  deren  Anwendung  mit  der  äuCsersten  Mühe  und  Sorg- 
falt versucht  wurde:  aber,  wegen  der  Unvollkommenheit 
der  zur  Messung  der  Zeit  und  der  Winkelabstände  erfor- 
derlichen Instrumente,  mulsten  sie  in  der  Ausübung  völlig 
unbrauchbar  ersehenen. 

Ich  werde  in  diesen  KrUischen  Uniertwhungen  in 
vier  verschiedenen  Abschnitten  sprechen: 

1) 


Digitized  by 


Google 


33 

1)  Voi»  den  Unadieii,   welche   die  Entdeckong  der 

Neuen  Welt  vorbereitet  und  herbeigeführt  haben. 

2)  Vop  einigen  Thatsachen,  welche  sich  auf  Christoph 

Columbus  und  Amerigo  Vespucci,  so  wie  auf  die 
Data  der  geographischen  Entdeckungen  beziehen. 

3)  Yon  den  ersten  Karten  der  Neuen  Welt  und  von 
j    der  Epoche,  in  welcher  jnan  den  Namen  Amerika 

Torgescblagen  bat 

4)  Yon  den  Fortschritten 'der  nautischen  Astrono;nie 

und  Kartenzeichnenkunst  in  dem  fünfzehnten  und 

sechzehnten  Jahrhundert. 
So  eng  ist  die  Verbindung  zwischen  den  Materialien,, 
welche  in  den  verschiedenen  Abschnitten  dieses  Werkes 
verarbeitet  worden  sind,  dafs  man  häufig  zu  denselben 
Quellen  wieder  hinansteigen  mufs,  um  Licht  über  dies 
Geschichte  einer  Entdeckung  zu  verbreiten ,  die  bis  auf 
unsere  Tage  den  gröfisten  Einfluib  auf  das  Geschick  der 
Völker,  die  Vervollkommnung  der  Wissenschaften  ui|d 
die  Theorie  von  Institutionen  ausgeübt  hat,  welche  für. 
die  Fortschritte  der  bürgerlichen  Freiheit  mehr  oder  min- 
der yortheilhaft  gewesen  sind. 


Band  1. 
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Erster  Abschnitt. 

Ueber  die  Ursachen«,  welche  die  Entdeckung 
der  Neuen  Welt  vorbereitet  und  herbeige- 
führt haben. 

D'Anville  hat  die  gebtreiclie  JBemerknDg  gemacht, 
dab  der  gröÜste  aller  IrrthQmer,  welche  $ich  in  der  Geo- 
graphie des  Ptolemäus  vorfinden  *),  die  Menschen  zu  der 
gröCsten  Entdeckung  in  Bezug  auf  neue  Erdstriche  geführt 
habe.  Es  verhält  sich  hiermit  gerade  eben  so,  wie  mit  der 
fabelhaften  Ueberlieferung,  oder  vielmehr  dem  nestoriani- 
sehen  Mythus  von  dem  Priester  Johannes,  welcher  von  dem 
elften  bis  zu  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  allmählig  aus 
dem  Osten  Asiens  nach  dem  Abjssinischen  Hochlande 
sich  verbreitete;  denn  auch  dieser  hat  einen  wunderbaren 
Einflufs  auf  die  geographischen  Kentitnisse  'des  Mittelal- 
ters ausgeübt.  Alles  was  zur  Bewegung  anregt,  möge  die 
bewegende  Kraft  sein  welche  sie  wolle,  Irrthtimer,  unbe- 
stimmte Muthmafsungen,  instinktmäfsige  Divinationen,  auf 
Thatsachen  gegründete  Schlufsfolgen,  führt  zur  Erweite- 
rung des  Ideenkreises,  zur  Auffindung  neuer  Wege  fttr~ 
die  Macht  der  Intelligenz. 

Vergleicht  man  unter  einander  die  Dokumente  aus 
verschiedenen  Epochen,  so  bemerkt  man,  daCs  Christoph 
Columbus  vor  und  nach  Erreichung  seines  Endzieles,  in 
demselben  JSf aafse,  als  er  älter  und  älter  wurde,  Meinun- 
gen ausgesprochen  hat,  welche  gänzlich  den  wirklichen 
Beweggründen  zu  seiner  ersten  und  glücklichen  Expedi- 


*)  Die  Meinnng  von  der  Ansdelmiing  A^ieiu  nach  Osten.     YeitL 
muh  RentuWi  Gcsgraphy  of  Herodotui.  p.  655, 
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f  ion  zuwider  lauten.  Es  ist  ncaerdings  nachgewiesen  i^br- 
dcii'*),  dafs  Columbus  erst  in  Portugal,  um  das  Jähr 
1470,  also  drei  Jahre,  nachdem  er  vcln  Paolo  ToscmielK 
RathschlSge  erhalten  hatte,  den  ersten  Gedanken  zu  seinem 
Unternehmen  gefafst  hat.  Die  Hoffnungen  dieses  groJTsen 
Mannes  gründeten  ^rch  damals,  vrie  man  weifs,  auf  dai^, 
was  er  „vernünftige  kosmögraphische  Grundsätze"  nannte; 
auf  die  gcfringe  Entfernung  der /Westküsteü  von  Europa 
Und  Afrika' za  dcfnen  von  Cathay'mid  Zipangu;  auf 
Meinungen  des  Aristoteles  und  Seneca,  so  wie  auf  einige 
Vennuthungen  yöh  '  gegen  "Westen  belegenen  Ländern, 
die  inan  zv.  Porto  Santo,  auf  Madera  und  den  azorischen 
Inseln  nach  verschiedenen  Anzeichen  gegründet  hatte.  Fer- 
dinand Columbus  hat  in  der  Vida  del  Almiranie  in  fänf 
Kapiteln  **),  nach  authentischen  Handschriften  seines  Va- 
iersy  einen  Gesammtfiberblick  Über  die  Gründe  gegeben, 
auf  denen  ein  Plan'  beruhte,  dessen  Ausführung  zwei 
und  zwanzig  Jahre  hindurch,  bis  zum  Greisesalter  des 
Columbus,  aufgeschoben  wurde. '  Newton  hatte  in  sei- 
nem vier  und  zwanzigsten  Jahre  Alles  entdeckt,  wodurch 
sein  Name  unsterblich  geworden  ist,  die  Differenzialrech- 
nung,  die  Gravitatiohsgesetze  und  das,  was  er  Analyse 
des  Lichtes  nannte,  während  Columbus  schon  acht  und 


*)  Navarrete,  Viage$  de  lo$  E$paiiole$,  Toin.  I.  p.  LXXIX. 

**)  Cap.  5 — 9.  Man  hat  bü  jetzt  das  spanische  Ori^al  dieser 
Lcbensbcsdureibung  ni^ht  aaflinden  können,  von  der  die  Handschrift  im 
Jahre  1568  von  dem  Enkel  des  Cliristoph  Columbus,  Don  Luis  Her« 
ftog  von  Veragua,  einem  Genuesischen  Patrizier,  Namens  Fomari,  über- 
geben wurde.  Sie  ist  im  Jahre  1570,  ohne  Zweifel  nach  einem  mit 
vielen  Feldern  angefüllten  Texte,  von  Alfonso  de  Ulloa  in  das  Italiäni- 
sche  übersetzt,  und  im  Jalirc  1749  aus  dem  ItaliSnischen  in  das  Spani- 
sche übertragen  worden,  um  in  die  Sammlung  der  Hiitoriadore»  pri- 
mitivo»  von  Andr,  Gonzalez  Barcia  (Tom.  I.  p.  128)  eingerückt 
EU  werden.  Man  vergleiche  noch  Antonio  de  Leon  Epilome  de  la 
Bihltoteca  oriental  y  occidental  nautica  y  geografica  (1G29)  p.  62 
und  Spotorno  Codice  diplomatico  ColonUfO-Americano  (1823)  p. 
LXm. 
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fiqi&ig  Jahre  alt  war,  als  er  aas  der  Barre  von  Rio  de 
SaUes,  am  3.  Augu§t  1492  abreiste  und  mit  diesem  Schritte 
in.. /die  Laufbahn  4^r  groCsen  Entdeckungen  eintrat:  -acht 
und  sechzig  Jahre  zählte  er,  ab  er  die  letzte  gefahr- 
volle Beise  nach  den  Küsten  von  Yeragoa  und  den  Mo&- 
quitos  unternahm.  Vor  seiner  ersten  Fahrt ,  im  Jahre 
1492,  legte  Columbusy  um  seine  Ansicht ,  dafs  man  auf 
einem  sehr  kurzen  Wege  „zu  dem  Lande  der  Spezereien 
gen  Westen  1^  gelangen  k^nne,  zu  unterstützen,  auf  un- 
bedeutende Umstände  und  Ereignisse  Gemcht,  aus ,  de- 
nen seine  Feinde  nach  seinem  Tode  in  dem  berüch- 
tigten Prozesse  Nutzen  zogen,  i^elchen  der  königliche 
Fiskal  gegen  Diego  Cohunbus  führte,  um  die  Behaup- 
tung zu  unterstützen,  dafis  die  Entdeckung  von  Amerika 
lange  Zeit  vorhergesehen  worden  und  deshalb  leicht  und 
keinesweges  neu  gewesen  sei.  Alle  diese  geringfü^gen 
Ereignisse,  diese  Beweggründe,  geschupft  aus  den  Mei- 
nungen der  Alten,  aus  den  Anzeichen  eines  Festlandes 
und  aus  allgemeinen  kosmographischen  Begriffen,  liefs 
Christoph  Columbus  um  so  mehr  unberücksichtigt,  je 
näher  er  seinem  Lebensende  kam.  Die  LeUera  rarU^ 
Mma  *)  an  den  König  Ferdinand  und  die  Königin  Isa« 
belle,  von  der  Insel  Jamaika  am  7.  Julius  1503  datirt, 
und,  noch  mehr  als  dieses,  der  Abrifs  der  Profecia$y 
die  zum  Theil  alle  Schranken  der  menschlichen  Ver- 
nunft überschreiten,  und  von  der  Hand  des  Admirals 
nach  dem  Jahre  1504,  etwa  18  Moqate  vor  seinem 
Tode,  geschrieben  sind,  beweisen,  mit  welcher  Ueberre- 


*)  Dieser  überaus  seltene,  unter  dem  obengedachten  Titel  bekannte 
Brief  ist  dem  Publikum  durch  die  italiänische  Auflage  genauer  bekannt 
geworden,  welche  Morelli,  Bibliothekar  der  Marcusbibliothek  zu  Vene- 
dig, im  Jahre  1810  xu  Bassano  erscheinen  liefs.  Spanisch  war  er  schon 
in  den  ersten  Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  gedruckt  "worden  (man 
vergleidic  Antonio  de  Leon  Pinelo  Bildioteca  occidenial  (1738) 
Tom.  II.  p.  566),  und  wenn  Basti  Glauben  beizumessen  ist,  Italionisch 
im  Jahre  1505  zu  Venedig. 
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dangskraft  nnd  Ueberzeugang  eiae  mystische  Theologie 
sich  allmahlig  seines  grofsen  Geistes  bemeistert  haben 
müsse  *),  „Zur  Ausführung  einer  Fahrt  nach  iqdien,^ 
sagt  Christoph  Columbus  (fol  IV.  der  Pro/*ecia#)y  „hat- 
ben  TemunftschlQsse,  Mathematik  und  Weltkarten  mir 
zu  nichts  verholfen  **);  es  ist  ganz  einfach  in  Erfüllnng 


^)  DoeuaunioM  üphvuaieoM  n.  CXL.  Lt5ro  tk  loi  Profieiai 
que  juaU6  tl  Ähnitamie  Dom  CkHüobal  CoUm  de  la  reevperaeion  ät 
la  Manta  eiuiai  äe  HieruMaiem,  y  M  äeicuMmiento  äe  ia$  InOmi 
{Nararreie  T.  n.  p.  260,  265,  272).  Im  September  des  Jahres  1504 
•ehielte  G»lumbu«  dieses  theologische  Mamiskript,  weldies,  trots  aller 
Verschiedenheit  der  YöllEer  und  Jahrhimderte,  QnwflDniilich  an  die 
ernst  gemeintea  Untemichungeii  des  nnsCerbtfchen  Newton  über  das 
dfte  Hom  am  Tiotea  Thiere  des  Daniel  (ßrowiter  lAfi  of  New* 
tan  1831  p.'279)  orinnert,  an  einen  Garthansermöneh,  Pater  Oatpar 
GarfieiOf  um  es  ca  voUendca  mid  mit  gelehrten  Citationen  m  versehen, 
leh  setze  dieses  Faktum  aditsehn  Monate  vor  dem  Tode  des  Admirals, 
welcher  am  20.  Mai  1506  erfolgte,  weil  am  Sehlnsse  der  Randsdirift 
der  ProfeeioM  Ton  einer  Mdndfinsternils  die  Rede  ist,  welche  Golnm- 
Ims  «m  14.  September  1504  in  der  Nähe  des  östlichen  Vorgebirges  der 
Insel  Haiti  beobachtete.  Aber  andere  Ahsdmitte  der  Profeeioo^  mm 
Beispiel  der,  welcher  von  den  Gefahren  des  nahen  Endes  der  Welt 
handelt,  sind  vor  dem  Jahre  1501  geschrieben.  „Der  heilige  Augustiniis 
lehrt  uns,**  sagt  Columbus,  »dals  dieses  Ende  im  siebenten  Jadutansend 
nach  der  Schöpfung  der  Welt  Statt  finden  werde.  Dies  ist  auch  die 
Meinung  der  heiligen  Theologen  und  des  Kardinals  Pedro  de  Aliaco 
(Pierre  d'Aillj,  geboren  su  Gompiegne  im  Jahre  1350).  Ew.  Hoheit 
vrissen,  da£i  man  Ton  Adam  bis  su  Christi  Geburt  5343  Jahre  und 
318  Tage  sShlt,  nach  der  genauen  Berechnung  des  Königs  Alphons  Ton 
Portugal.  Nun  sind  seit  der  Geburt  des  Herrn  bis  auf  den  heutigen 
Tag  nodi  nicht  gans  1501  Jahre  verflossen:  die  Welt  steht  also  schon 
6845  Jahre.  Es  bleiben  mithin  nur  noch  155  Jahre  bis  cum  Unter- 
gange der  Weh.** 

**)  Ya  dijß  que  para  la  ejecueion  de  la  impreta  de  las  tndiae 
no  me  aprovechö  raxon,  ni  matematicaf  ni  mapamundos.  Indessen 
erklärte  sich  Columbus,  kurze  Zeit  snvor,  in  demselben  Briefe  an  seine 
Souveräne,  auf  die  naiveste  V^eise  über  seine  eigene  Gelehrsamkeit,  de- 
ren Wichtigkeit  er  nicht  su  verkennen  scheint.  „In  meiner  Oruliestcn 
Jugend  ging  ich  in  See  und  habe  meine  SeeCahrten  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fortgesetzt.    Jeder,  wdeher  sieh  der  Ausübung  dieser  Kunst  beflei- 
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gegangen,  was  der  Prophet  Jesaias  vorhergesagt  hatte. 
Vor  dem  Ende  der  Welt  piQssen  alle  Prophezeihungen 
in  Erfüllung  gehen:  das  Evangelium  muls  auf  der  ganzen 
Erde  gepredigt  werden,  und  die  heilige  Stadt  der  Kirche 


Ui^  MTiiiiicht  die  Geheimnisse  dieser  sublunarischen  Welt  kennen  su 
lernen;  und  ich  beschäftige  mich  daher  schon  mehr  als  fünfzig  Jahre 
diimit  Wo  man  bis  jetzt  auf  den  Gewässern  de$  Meeres  heruroge- 
schifft  ist,  da  bin  ich  auch  gewesen.  Ich  habe  in  steter  Verbindung 
mit  wissenschaftlich  gebildeten  Männern,  Geistlichen  sowohl  aU  Lajen, 
liAteinertt  sowohl  als  Griechen,  Juden  sowohl  als  Arabern,  und  mit  un- 
zähligen anderen.  Sekten,  gestanden.  Meinen  Bestrebungen,  diesen  Wunsch 
zu  erreidien  (nämlich  die  Geheimnisse  unserer  Welt  zu  ergründen),  war 
der  Herr  gewogen:  er  gab  mir  Fähigkeiten,  er  gab  mir  Einsicht.  Der 
Herr  überschüttete  mich  >nit  einer  reichen  Fülle  von  Kenntnissen  in  der 
Schiffahrtskunde  (en  la^marineria  me  ßzo  abpndo$o)i  was  die  Wi«- 
soischaft  der  Gestirne  anbetrÜTt,  gab  er  mir,  so  viel  ich  dayon  gebrauchte; 
eben  so  in  der  Geometrie  und  Arithmetik.  Ueberdies  gab  er  mir  Geijt 
und  Gewandlieit,  um  Weltkarten  zeichnen  und  an  den  betreffenden  Stel- 
len die  Städte,  Flüsse  und  Gebirge  eintragen  zu  können.  In  dieser  Zeit 
(der  meiner  Jugend)  habe  ich  alle  Arten  von  Schriften  studirt,  Ge- 
schiditswerke,  Chronisten,  Philosophie  und  andere  Wissenschaften  be^ 
treflend,  für  die  mir  Unser  Herr  Einsicht  verlieh.  Offenbar  durch 'Sei- 
nen Arm  geleitet,  sdüffte  ich  von  hier  nach  Indien;  denn  der  Herr  gab 
mir  den  WiÜen  zur  Ausfuhrung,  imd  mit  'der  brennenden  Begierde, 
mein  Ziel  zu  erreichen,  kam  ich  zu  Ew.  Hoheit  (me  abriö  nueUro 
SeTior  el  entendimiento  con  mano  palpabie,  d  que  era  hacedero  na-^ 
vegar  de  aqui  ä  la$  Indiai,  y  me  abriö  la  voiuntad  para  la  eje' 
cucion  dello;  y  con  e$te  fuego  veni  ä  V,  A).  Alle  diejenigen,  welche 
von  meinem  Plane  hatten  sprechen  hören,  leugneten  dessen  Ausführbar- 
keit und  machten  sich  über  mich  lustig  (con  riio  lo  negaron  hurlando) ; 
alles  Wissen,  von  dem  ich  so  eben  gesprochen  hatte,  half  mir  zu  nichts: 
und  wenn  in  Ew.  Hoheit  allein  Glaube  und  Beharrlichkeit  fest  und 
unenchütterlidi  blieben,  wem  anders  sollte  für  die  aufgeklärte  Denk- 
weise, die  Sic  erhdlte  und  die  mich  nicht  vcrliefs,  Dank  zu  sagen  sein, 
als  dem  Heiligen  Geiste!"  Fol.  IV.  der  Profeciai,  Man  fühlt  sich, 
bei  Uebersetzung  dieser  mit  Kraft  bezaubernder  Unbcfangenlieit  geschrie- 
bener Zeilen  zur  Anerkennung  der  Schwierigkeiten  gedrungen,  die  sich 
darbieten ,  sobald  man  auf  eine  wahrhaft  würdige  Weise  die  energische 
Kraft  der  alten  Sprache  eines  Mannes  wiedergeben  will,  der  mit  übcr- 
grofscr  Bescheidenheit  sich  selbst:  iego  marinerOf  non  doto  en  leiras 
y  Jiombre  mundanal  nennt 
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Cliristi  zurückgegeben  worden  sein.  Unser  Herr  hat  dvrch 
meine  Reise  nach  Indien  ein  grofiseq  Wunder,  bewirken 
wollen«    Man  muCs  sich  beeilen»  dieses  "Werk  göttlicher 
Hingebung  {luaJtre  que  fk  dd  E^üiio  Santo)  zu  been- 
digen:   denn  nach  meiner  Rechnung  sind  bis  zum  Ende 
der  ^Welt  fhasta  el/eneeer  del  mundo J  nur  noch  150 
Jabre  fibrig.'^    Also  im  Jahre  1656,  .in  der  Epoche  zwi- 
schen dem  Tode  ron  DetearUs  und  Pa$cal,  sollte  nach 
Coliunbus  die  Welt  untergehen.     Ohne  die  Spur  dieser 
Träumereien  weiter  zu  Tcrfolgen,  wollen  wir  Alles  das^ 
was  auf  die  ersten  und  wahrhaften  QeweggrOnde,.  die  auf 
die  grobe  Entdeckung  von  Amerika-ileiteten»  Bezug  ha^ 
näher  betrachten.    Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  wie  häufig 
dieser  Gegenstand  von  geschickten  Historikern  behandelt 
worden  ist,  obwohl  jm  Allgemeinen  mit  jenem  Mangel 
an  Kritik,  genauer  Kenntnils  der  Vorzeit,  und  gründli- 
chem Studium  der  Quellen  und  Originaldokumente,  wel- 
chen man  mit  Bedauern  selbst  an  vielen  Stellen  des  be- 
rfihmten  Werks  von  BoberUcn  zu  bemerken  veranla&t 
ist     Jedoch  ist  man  weit  davon  entfernt,  den  Stoff  er- 
schöpft, zu  haben,  seitdem  die  spanische  Regierubg  mit 
besonderer  Freigebigkeit  eine  so  bedeutende  Anzahl  von. 
Materialien   zur  Aufklärung  der  Thatsachen  dargeboten 
hat,  and  seitdem  die  individuellen  Charaktereigenschaften 
des  grofsen  Genueser  Seefahrers  aus  seinen  eignen  Schrif- 
ten klarer  entgegengetreten  und  bekannter  geworden  sind. 
Der  Aufenthalt  des  Columbus  in  Portugal,  am  Schlüsse 
der  Regierung  Königs  Alphons  Y,  dauerte  von  1474  bis 
zu  Ende  des  Jahres  1484.    Im  folgenden  Jahre  machte 
er  eine  kurze  Reise  nach  G^iua,  um  seine  Dienste  dem 
Freistaate  darzubieten.     Diese  Zeitangaben  beruhen  auf 
Urkunden  *),  welche  neuerdings  mit  besonderer  Sorg&dt 


*)  Munox^  Hiüona  M  Nuevo  MmniOf  lib.  II.  §.  21.  Navar- 
refe,  a.  au  O.  Tom.  I.  p.  LXXIX— LXXXL  Scbon  seit  dem  Januir 
1486  war  Golumbnt  im  Dienste  Spameos,  und  am  Sehlusso  desselben 
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UDtereiidit  worden  sind.  Es  ist  noch  nicht  aufeer  allem 
Zweifel  gesetzt ,  ob  Ton  Lissabon  aus  Columbus  nach 
Genua  kam,  nadidem  er  in  Spanien  gelandet  war.  Er 
besuchte  nach  der  Reihe  das  Kloster  d^e  la  Raibida  (bei 
Palos),  Sevilla,  Gordova  und  Salamanka,  nnd  harrte  dort 
auf  die  Erfüllung  ron  Erwartungen  und  Versprechungen 
bis  zum  April  1492.  ^^rst  in  Portugal,"  sagt  Ferdinand 
Columbus  in  der  von  ihm  herrührenden  Biographie  seines 
Vaters,  »»kam  der  Admiral  auf  die  Vermuthung,  da(s  man 
auf  dem  Wege  nach  Westen  eben  so  weit  müsse  segeln 
können,  als  die  Portugiesen  nach  Süden  geschifft  wdren,  nnd 
dafjB  man  audi  auf  diesem  Wege  nene  Länder  entdeckeh 
werde."  An  dieser  Darstellung  ist  mindestens  die  Unge- 
naulgkeit  des  Ausdrucks  zu  tadeln.  Alles,  was  wir  von 
der  Hand  des  Admirals  besitzen,  der  Brief  des  Astrono- 
men Paolo  Toscanelli,  und  die  grolse  nur  handschriftlich 
vorhandene  Chronik  des  Bartholomäus  dö  las  Casas  *), 
welche  Herrera,  MuSoz  und  Navarrete  bei  Abfassung 
ihrer  Werke  benutzt  haben,  weisen  nach,  dals  Christoph 
Columbus  als  Hauptzweck,  ja  ich  möchte  fast  sagen  ab 
einzigen  Zweck  seiner  Unternehmung  „die  Aufsuchung 


Jahres  fimden  die  kosmogniphiscbcn  DupvUtioiien  m  Salamanka  in  dem 
Kloster  des  HeiUgen  Stephanus  Statt,  in  denen  die  DominikanenoSnclie 
mehr  Nachgiebigkeit  und  Einsicht  bewiesen,  als  die  Professoren  der  Uni- 
versität.   VergL  Bemeialf  Hut,  de  Chiapa,  lib.  11.  cap.  7, 

*)  €asas  ging,  nachdem  er  su  Salamanka  das  Recht  stadirt  hatte, 
im  Jahre  1502  mit  Ovando  nach  Haiti.  Er  besafs  viele  Briefe  von  der 
Hand  des  Admirals,  und  selbst  eine  handschriftliche  Abhandlung  dessel- 
ben: „Ueber  die  Anzeidien  von  Westlandem,  welche  spanische  und 
portugiesische  Secfidirer  gesammelt  hatten.**  Ferdinand  Columbus  war 
erst  vienehn  Jahr  alt,  als  er  seinen  Vater  auf  dessen  vierter  und  letaler 
Reise  begleitete,  und,  obgleich  im  Allgemeinen  besserer  Kritiker  und  ein- 
sichtsvollerer Geschichtsforscher,  als  Bartholomäui  de  las  Ca$a$,  ist 
er  doch  so  auruckhaltend  bei  seinen  Nachrichten  über  den.  genealogischen 
Ursprung  und  die  Abenteuer  des  Admirals  vor  dem  Jahre  14d2,  dals 
•eine  lakonische  Kurze  auweilen  in  Vcrxwcifelung  setzen  kam« 
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des  Osten'*')  auf  dem  Wege  nadi  Westen  bezeidinete 
(huBcar  el  lewmUe  par  et  pomenUeJ,  anf  iem  Westwege 
zu  dem  Yaterlande  der  Spezereien  und  Gewürze  za  ge- 
langen fpasar  a  dande  naeen  la»  espeeeriwt  **)  nave- 
gando  al  owdaUe),^  „Ich  empfing  den  Admiral  in  mei- 
ner Wohnung»^  so  erzShlt'  der  Tertrante  Freund  des  Co- 
luoibus,  BernaUe»  ***)^  bekannter  unter  dem  Namen  des 
Cura  PatToeo  der  Villa  de  loe  Palacws^  ,,als  er  (von 
seiner  zweiten  Reise  im  Jahre  1496)  nach  Castilien  zo- 
rückkehrte.  Er  trug  aud  Frömmigkeit,  wie  dies  seme  Ge- 
wohnheit war,  den  Strick  des  H.  Franziskus,  und  eine 
Kleidung,  welche  dem  Schnitt  und  der  Farbe  nach  fast 
gänzlich  mit  dem  Ordenskleide  der  Obserrantinermönche 
übereinstimmte  f).     Er  fahrte  damak  den  Grols-Cazi- 


*)  Herreraj  Hntma  i$  la$  India$  occüUntalet,  dec.  I,  lil>.  I, 
ca{».  6. 

**)  Man  vergleiche  den  ersten  und  sweiten  Brief  dea  Paolo  Tos- 
canelli  an  Christoph  G>Iambiu  in  der  Coleecion  diplom.  n.  1.  bei  Na- 
vwrrete^  Tom.  II.  p.  1  nnd  3. 

***)  BemuUety  Hiitaria  i«  lo$  Reye»  €at6Ueo$,  cap.  YIL  Der 
Beweggrand  ^die  Länder  des  Grols-Ghan  an&osnchen,  um  Ihn,  vom» 
er  e$  wwuefUey  in  der  christlichen  Religion  su  nnterriditen'*,  findet  sich 
angegeben  in  dem  Briefe  an  die  katholischen  Majestäten,  der  an  der  Spitze 
des  Rej^ejoumals,  welches  Columbus  anf  der  ersten  Expedition  führte, 
nach  der  Abschrift,  die  Las  Cata$  davon  genommen  hatte,  mitgetheilt 
ist:  VueMtrat  Ältexan  crdtniron  que  no  fu€te  por  tierra  al  orienie 
(ä  la  Jndia  jf  ^m  pitebhi  del  Chran  Kan)  por  donde  $e  cottumbra 
de  andar,  $aho  par  el  Camino  de  occidente^  por  donde  haüa  kojß 
no  eabemoB  por  cierta  fe  que  haya  pa$ado  nadie.  Die  königliche 
Instruktion,  welche  Amerigo  Yespucci  am  15.  September  1506  erhielt, 
und  die  Muuos  in  den  Archiven  der  Contratacion  von  Sevilla  abge- 
schrieben hat,  spricht  aueh  von  der  armada  que  el  eeuor  Don  Fer^ 
nando  mandö  hacer  para  ir  &  deeeubrir  el  nacimienio  de  la  eepeee- 
Ha  {Navarrete^  Tom.  L  p.  2;  Cod,  diplomatieOf  n.  CL,  Tom.  U., 
pag,  39). 

f )  Aach  Lae  Caioe^Mp^  (Hi$i.  inidit.^  lib.  I.,  cap.  102):  „Da 
der  Admiral  den  Lehren  des  Heiligen  Franuskns  sehr  ci^ebcn  war,  lieble 
er  vonugtwease  die  braungraue  Farbe:  wir  haben  ihn  lu  Sevilla  in  einer 


Digitized  by 


Google 


42 

ken  mit  fiicb.  Er  erzäbUe  mir  selbst,  wie  er  zuerst  auf 
den  Gedanken  (gekommen  sei,,  die  Länder  des  GroCs- 
Cban  (Beherrscher  des  östlichen  Asien)  aaf  einer  See- 
fahrt gen  West<$n  aufzusuchen  (iuacando  la$  tierras  del 
Gran'Cau  navegando  al  ocddentej.''  Diese  und  ähn- 
liche Ausdrücke  über  den  Beweggrund  des  Admirals  zu 
seiner  ersten  ^eise  waren  bis  zum  Anfange  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts  dermafsen  durch  den  Gebrauch  gehei- 
ligt, dafs  maioi  sie  in  den  Nachrichten  „tlber  die  ersten 
Abenteuer  des  SebasHan  Cabct^\  welche  von  dem  Lega- 
ten CkdeatUu  Buirigarius  herrühren  *)f  wiederfindet. 
,,Zu  London,  am  Hofe  des  Königs  Heinrich  \UL"  so 
erzählt  dieser  Legat,  „als  uns  die  ersten  Nachrichten  von 
der  Entdeckung  der  Küsten  Indiens  zukamen,  welche  der 
Genueser  Christoph  Columbus  gemacht  haben  sollte,  war 
alle  Welt  darüber  einig,  dafs  es  eine  wahrhaft  göttliche 
Unternehmung  sei,  auf  dem.  Wesftwege  nach  Osten  zu  dem 
Lande  zu  segein,  wo  die  Gewürze  und  Spezereien  wach 
sen  (^a  thing  more  divine  than  human  to  sali  hy  the  toeai 
to  the  east  where  spices  growj.^  Der  Gedanke,  auf  dem 
Wege  von  der  Westküste  Europas  nach  den  Ostküsten 
von  Asien  grofse  Länder  zu  entdecken,  wurde  von  Co- 
lumbus sowohl  als  von  Toscanelli  nur  als  ein  sehr  un- 
tergeordneter Zweck  betrachtet.  Auf  der  ersten  Reise, 
als  sich  der  Admiral,  am  19.  September  1492,  9^  westlich 
von  dem  Meridiane  der  Insel  Corvo  befand,  ungefähr  in 
28^  Br.,  glaubte  er  sich  in  der  Nähe  von  Land  zu  be- 
finden **);  aber  seine  Absicht  war  (dies  sind  die  Aus- 


Kleidimg,  die  mit  der  der  Franzisluoicrnidnche  fast  vollkommen  fibcreiii- 
stimmte,  gcaehen.*  Die  Verncfaerung  von  Herrera,  dal«  der  bcbomte  See- 
fahrer Alonxo  ie  Hoyeda,  "welcher  Columbus  auf  seiner  sweiten  Reiae 
begleitete,  in  den  Fransiskanerorden  getreten  sei,  ist  nicht  begründet  Ver- 
gleiche Navarrete,  Tom.  HI.  p.  176. 

*)  Memoir  on  SebaUia»  CMboi,  illuitraUd  ly  documeiUi  of  ike 
roü$,  now  firit  pMithed,  1834,  p.  10. 

**)  Navarrete^  Tom.  L  p.  11.     Man  veigleicfae  auch  die  T««cb&- 
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drücke  seines  Rei&ejoamals)  „nach  Indien  vorwärts  zu 
dringen,  da  es  ihm  ja  frei  -stUnde,  auf  dem  Rückwege  Al- 
les genauer  zu  untersuchen.'' 

Toscanelli,  weicher  sich  mindestens  schon  seit  dem 
Jahre    1474  theoretisch  -mit  denselben  Planen  beschäftigt 
hatte,  -vTie  Columbus,  nennt  auf  dem  Wege,  welcher  nach 
'Westen  zu  durchlaufen  se^  nur  die  einzige  Insel  Antilia, 
die    man  in  einer  Entfernung  von  225  Lieues  Tor  der 
Ankunft  auf  Cipango  (Japan)  finden  würde.     y,Die  Karte, 
ivelcbe  ich  Euch  für  den  König  (von  Portugal)  übergebe/^ 
sagt  Toscanelli  in  seinem  Briefe  an  Fernando  Martinez, 
Kanoniker  von  Lissabon«  ^^bieten  den  ganzen  Raum  dar, 
welcher  zwischen  dem  Abend  (d.  h.  von  Irland  bis  an  die 
Küsten  von -Guinea)  und  d.cm  Beginn  Indiens  liegt.    Ich 
habe    auf  derselben  mit  eigener  Hand  die  Insdn  und 
itrie  bezeichnet^  welche  man  attf  dem  Wege  antreffen 
voirdj  und  wo  man  wird  anlegen  können,  wenn  es,  we- 
gen ifvidriger  Winde  oder  irgend  eines  anderen  Unfalles 
halber,   erforderlich  wäre,  einen  Zufluchtsort  aufzusuchen. 
Es  -wird  Euch  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  ich  hier  das 
Gewttrzland  den  Abend  neime,  während  es  bei  uns  ge- 
meiniglich der  Margen  genannt  wird;    denn  diejenigen, 
welche  nach  Westen  zu  sfhiffen  fortfahren,  werden  die- 
selben Länder  gen  Westen  finden,  zu  denen  die,  welche 
zu  Lande  nach  Osten  gehen,  im  Morgen  gelangen.^'    Nach 
dem   geographischen  Systeme  dieses  Zeitalters,  welches, 
in  Bezug  auf  das  östliche  Asien  nebst  dem  angränzenden 
Theile  des  Oceans,  fast  einzig  und  allein  auf  die  Erzäh- 


cher  vom  Mittwoch  und  Sonnabend  (p.  16  und  17.),  wo  Golumbus 
sagt:  „Auf  dem  Wege  anzuhalten,  da  der  Zweck  der  Reise  ist,  uns  nach 
Indien  zu  hegeben,  wurde  eine  grolse  Thorheit  veixatlien  (no  futra 
hutn  te»o)j"'  und  weiter  unten  macht  er  einen  Unterschied  zwischen 
dem  Festlande  Asiens  und  den  Inseln,  welche  diesen  Welttheil  an  den 
Ostküsten  umgeben,  und  sagt:  „der  Admiral  will  die  losel  Zipangn  nicht 
aufsuchen,  weil  er  es  vorueht,  snerst  nach  dem  Festlande  und  dann 
nacli  den  Inseln  lu  gehen.** 
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langen  des  Marco  Polo,  Baldacd  Pegoletti  nnti  Nicolas 
de  Conti  begründet  war,  glaubte  man,  daCs  unzählige  Li- 
8cbi,  reich  an  Spezereien  ünä  Gold,  in  dem  Meer  Toa 
Cin,  d.  h.  in  den  Gewässern  von  Japan,  China  und  dem 
gro&en  Archipelagus  Ostindiens,  belegen  seien.  Die  Welt- 
karte des  JUartin  Behaim  zeigt  uns  Ton  45®  nördlicher  bis 
40®  südlicher  Breite  eine  Kette  von  Inseln,  die  den  En- 
den Asiens  gegenüberliegen.  Diese  Kette  enthält  das 
kleine  Caihay^  Zipangu  (Niphon),  welches  fast  gänzlich 
innerhalb  der  beifeen  Zone  liegt;  Jrgire^  am  äufsersten 
Ostende  der  den  Alten  und  den  Arabern  bekannten  Welt; 
Java  major  (Bomeo);  Jananunor  (Sumatra),  wo  Marco 
Polo  sich  fünf  Monate  hindurch  aufgehalten  hat,  und  den 
Sagobaum  und  eine  dieser  Insel  eigenthümliche  Spedes 
von  Rhinozeros  mit  zwei  Hörnern  und  nur  wenig  gefal- 
teter Haut  kennen  lernte;  Cmidym  und  Angama,  Als 
Columbtts  auf  seiner  ersten  Reise,  am  14.  November 
1492,  an  der  Mordwestküste  der  Insel  Cuba  anlangte, 
die  er  anfänglich  ßir  Zipangu  hielt,  war  er  in  dem  alten 
Kanal  bei  Puerto  del  Principe  wunderbar  über  die  Schön- 
heit einer  Gruppe  grünender  Felsenriffe  erstaunt,  welche, 
seiner  glühenden  Phantasie  nach,  wie  er  sich  selbst  aus- 
drückt „zu  jenen  zahllosen  Inseln  gehörte,  die  auf  den 
Weltkarten  im  äu&ersten  Osten  verzeichnet  würden.  *)" 


*)  Man  vergleidie  da«  Jonmal  des  AdmiraU  bei  Navatrete^  Tom,  L 
p.  58.  Die  Abschrift  des  Tagebuchs  von  Las  Caias  enthält  folgendes: 
^^Müiwoch  am  14.  November  1491^:  Dice  ei  almirante  que  crte 
que  etta»  Ula»  »on  aqueüai  inumerdbiU$  que  en  lo$  mapamundog 
enfin  del  Orienie  u  ponen»^'  Golnmbus  sagt  auch,  dais  er  der  Mei- 
nung sei,  die  Gruppe  dieser  Inseln  werde  sich  nach  Süden  hin  erwei- 
tem und  vermehren,  und  es  wurden  sich  daselbst  finden  „grandiui- 
ma$  riquexae,  y  piedrae  preciouu^  y  eepeceria.^^  Der  Atlas  kaulo- 
nischer  Karten  auf  der  königlichen  Bibliothek  in  Paris,  welcher  aus  dem 
Jahre  1374  herrührt,  und  von  dem  wir  eine  gründliche  Kenntnifs  durch 
den  Scharfsinn  des  Herrn  Baehon  crluigt  haben,  enthält  eine  auf  das 
Meer  von  Indien  bezüglidie  Notis,  in  der  von  der  Kxistenx  von'  7548 
Inseln  gesprochen  wird:    n^^cli  an  feinen  Steinen  und  köstlichen  Mc- 
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Man   bat  nicht  mit  Unrecht  gesagt,  da£s  Colombofi 
bei  VertheidiguDg   seines  Planes   sich  weniger  tollkühn 
und  mit  mehr  Gelehrsamkeit  ausgestattet  gezeigt  hat,  als 
man   ihn   beschrieben  *).     Die  Gründe,  auf  die  er  die 
Untcmebmung   fufete,  sind  besser  in  den  Decaden  des 
Herrera  *^),  als  in  dem  Leben  des  ÄdmirdU^  welches 
dessen  Sohn  Ferdinand  Cplumbus  verfafst  hat,  auseinan- 
dergesetzt^ obgleich  sie  aus  dem  letzteren  Werke  in  der- 
selben  Form  fast  in  alle  neuere  Geschichten  der  Ent- 
deckung Amerikas  übergegangen  sind.    Wenn  man  diese 
Gründe   nach  Beschaffenheit  der  Kenntnisse,  denen  sie 
ihren  Ursprung  verdanken,  anordnet,  und  sie  einzeln  mit 
den   Originalurkunden  vergleicht,   deren  Benutzung  uns 
jetzt  zu  Gebot  steht,  so  erkennt  man,  dafs  die  Hoffnung, 
den  Osien  von  Westen  aus  (^el  levaniepar  d  pcnieniej 
zu   erreichen,   nach   den   (in  Spezereien  und  Gewürzen 
fruchtbaren,  an  Diamanten  .und  kostbaren  Metallen  reichen 
Gegenden  Asiens  zu  gelangen,   in  Christoph  Columbus 
sich  auf  die  Idee  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  grün- 
dete,  auf  das  Verhältnib  zwischen  der  Ausdehnung  der 
Meere  und  Festländer,  auf  die  Ansicht,  dafs  die  Küsten 
der  iberischen  Halbinsel  und  Afrika's  nicht  .weit  von  den 


taDen.  **  In  der  Weltkarte  von  Martin  Behaim^  welche  im  Jalure  1492 
beendigit  wurde,  findet  sich  eine  Hinweisang  avf  Marco  Polo  (Bd.  IIL« 
cap.  42.)  und  eine  Nachricht  von  12700  Luefax  ,,mU  vil  Ed^geUeiUf 
PerUm  und  OoU- Pergen ^  I2lei  Spexerey  tauf  wunderlichem  Volk 
davon  lang  zu  ichreiben,*'  wie  sich  Behaim  in  seiner  alten  kraft- 
vollen Sprache  ausdruckt  S.  GotiL  V.  Murr,  Diplom,  Cfeich.  von 
Martin  Behaim,  1778,  S.  37.  Das  Gut  aus  Marco  Polo  ist  fibri- 
gens  nidit  genau.  Der  venezianische  Reisende  spricht  von  12700  Inseln 
(Bd.  IIL,  eap.  38),  womit  er  auf  die  Maldiven  anspielt  (vergleiche  die 
Ausgabe  von  Mariden,  S.  717).  Behaim  verlegt  diese  Gruppe  nach 
NO.,  was  auf  die  Ansieht  der  Seefahrer  am  Schlüsse  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  einen  bedeutenden  EinfluTs  ausgeübt  hat. 

*)  Vergleiche  Malte  Brun,  Geographie  vmverMe,  1831,  Tom. 
I.  p.  616. 

-)  Dec.  I.  lib.  I,  cap.  1—6. 
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Inseln  in  der  Nähe  des  tropischen' Asiens  entfertlt  seien; 
auf  einen  groben  Irrthmn  in' Bezug  auf  die  Lsinge  der 
asiatischen  Kiisten;  auf  Nachrichten,  weldie  aus  den 
Schriftsteilem  des  klassischen^  Alterlhums,  den  Arabern, 
und  vielleicht  auch  aus  JWoriro  Polo  geschöpft  waren; 
auf  einzelne  Anzeichen  von  westlich  von  den  Inseln  des 
Grünen  Vorgebirges,  von  Porto  Santo  und  dien  Azoren 
belegenen  Ländern,  welche  man  zu  verschiedenen 'Zeiten 
einer  Seits  durch  die  Beobachtung  einzelner  Naturerschei- 
nungen hemerlit  zu  haben  glaubte,  anderer' Seits  aus  den 
Erzählungen  von  Seefahrern  schöpfte,  welche  durch  Slürnie 
und  Meeresströmungen '  verschlagen  worden  waren;  Man 
mufs  auch  einen  sorgrditigen  Unterschied  zwischen  den 
Ideen  machen,  Welche  der  grofse  Mann  vor  und  nach 
dem  Erfolge  seiner  Entdeckungen  hegte^  und  den  Betrach- 
tungen, die  eben  diese  Entdeckungen  späterhin  in  ihm 
hervorriefen,  und  sie  mit  den  Thatsachen  vergleichen, 
welche  nicht  alle  auf  gleicherweise  bewahrheilet  oder 
richtig  erklärt  worden  sind.  Zn  solchen  angeblichen  That- 
sachen gehören  der  Bericht  des  buddhistischen  Priesters 
Hoelschin  über  den  Fusang  und  Tahan  (im  Jahre  500); 
die  Entdeckungen  von  Grönland,  Yinland  und  dem  Aus- 
flusse des  ^St.  Lorenzstromes  durch  Erik  Bauda  (985), 
Björn  (lOÖl),  und  Madoc  ap,  Owen  (1170);  die  abim- 
teuerliche  Expedition  der  umherirrenden  Araber  (Alma- 
grurim  *))  von  Lissabon  aus  (1147);  die  Westschiff- 
fahrten nach  Indien,  welche  die  Genueser  Gtndo  de  Vi- 
valdi  (1281)  und  Theodosio  Doria  (1292)  unternom. 
men  haben,  deren  Schicksal  unbekannt  geblieben  ist;  end- 
lich die  80  oft  untersuchten,  bald  für  acht  erkannten, 
bald  in  Zweifei  gezogenen  Reiseberichte  der  Gebrüder 


•)  Almagrutim  bedeutet  vielmehr    „tjt  Huren  Hoffnungen  Be^ 
iTQgene/*     Der  Name  kommt  her  von  der  Wurzel  meghrur,      [Die 

ugcntliche  Stammwnnel  Ist    JC   gharra  „er  hat  betrogen,**^ 
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2ieni  Ton  Venefig  ans  (1380).  Ich  habe  diese  That^ 
Sachen  und  Uebeiiieferangen  ihrer  chronöloguchen  Reihe- 
folge  gemäfs  geordnet,  um  'tiachtuweisen,  dafs  sie  bis  an 
tausend  Jahre  vor  Columbns  hinaufsteigen^  *der,  selbst  in 
einem  Zeif alter,  wo  kfihne^  Untersucfaungsgeist  und  Ge- 
lehrsamkeit gleichsam  wieder  auflebten,  sich  in  Erinne- 
rungen an  die  Soloniscle  Atlantis  und  die  berühmte  Pro* 
phezeihung  in  einem  Chor  des  Medea  d^  Smeea  ge^ 
fiel  *). 

Der  Zustand  unserer  europäischen  Cüilisation  führt 
uns  unwillkürlich  auf  Griechenland,  als  den  ersten  Aus- 
gangspunkt, zurück;  sei  es  nun,  dafs  wir  zu  Ansichten 
und  Meinungen  hinansteigen,  welche  den  Kenn  von  den- 
jenigen in  sich  schliefsen,  die  heutiges  Tages  die  herr- 
schenden sind;  oder  sei  es,  dafs  wir  jene  lange  Reihe 
von  geistvollen  Untersuchimgen  durchlaufen,  welche  in 
der  Absicht  angestellt  worden  sind,  den  menschlichen 
Gesichtskreis  in  Bezug  auf  die  Kenntnifs  des  Erdkreises 
zu  erweitem.  So  lange  die  Erde,  nach  den  Ansichten 
der  frühesten  Dichter  und  denen  der  ionischen  Schule, 
nichts  anderes  war,  als  eine  von  den  Wassern  des  Oceans 
umflossene  Scheibe  **),  we^he  ein  wenig  nach  Süden 
wegen  des  Gewichtes  hinneige,  mit  der  sie  durch  üppige 
Vegetation  der  Tropengegenden  belastet  sei  **•),  ver- 


*)    [£s  wird  weiter  unten  Ton  dieser  Stelle  die  Rede  sein.    Die 
Wort#  boten: 

Vement  annü  ioecula  terüf 
Quibui  OceanuM  viucula  renan 
LaxH^  et  ingefu  pateat  telluM, 
Tetlttf$q9ie' novo9  detegat  arbe$, 
A«e  $it  terru  ultima  Thule,'] 
^)  [Um  Homer'$  bekannter  Aiuidit  nicht  tu  gedenken,  möge  auf 
die  des  Milesischen  Weisen  verwiesen  werden,  die  bei  Ariitoi.  de  caeiOf 
n,  13  und  Pluiarch,  Piaeit.  phüowph.^  lil»  15,  p.  91  ei,  Coremi 
erwähnt  wird,] 

***)  Plutareh,  Flae.  philotopL,  DI,  12.     77«^)  fyMatm^  /^c« 
Diesdben  Worte  finden   nch  wiederiiolt  bei  Gakn,    de  Philoi.  Hi- 
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legte  man  nach  diesen  Rftndera  hin  das  Elisiuni,  die 
Insehi  der  Seligen»  die  Hjp^rboreery  und  das  Volk  der 
gerechten  Aethiopen«  Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die 
Milde  des  Klima,  die  physische  Kraft  der  Bewohner, 
die  Unschuld  der  Sitten ,  alle  diese  Güter  worden  den 
Suisersten  Grenzen  der  Erdscheibe  zugeschrieben  "^^^ 
Daher  der  unbestimmte  Wunsch  **\  zu  diesen  Gränzen, 
sei  es  durch  den  Phasis  ***)f  sei  es  durch  die  Säulen  des 
Briareus  zu  gelangen. 

Die  eigepthümliche  Configuration  des  Bassins  des 
Mittelmeeres )  welches  nach  Westen  hin  geöffnet  ist; 
führte  die  phönizischen  Seefahrer ,  welche  ihr  Handels- 
interesse verfolgten,  nach  dem  atlantischen  Theile  des 
Weltmeeres.  Die  Geschichte  der  Geographie  enthüllt 
uns  jene  Reihe  Ton  Versuchen,  welche  seit  den  ältesten 
Zeiten  angestellt  worden  sind,  um  alhnählig  in  der  Rich- 
tung nach  Westen  vorzudringen:  Versuche^  die  entweder 
der  Gewinnsucht,  oder  dem  Drange  nach  Abenteuern 
und 

ttoria,  cap.  XXI.,  der  Anagabe  von  Kühn,  1830.  Tom.  XIX.  S.  294. 
Dies  ist  eine  der  Ursachen,  wdclie  Demokrit  angegeben  hat  [vergleiche 
jedoch  die  Anm.  m  ArutoteL  Me^torol.^  II.  7.  »Tom.  L  p.  585  Lcipi. 
1834  8.],  und  die  an  jenen  Mangel  des  Gleichgewickti  erinnert,  wel- 
chen nach  einem  Mythos  der  Javaner  Batara-Gtmi,  das  höchste  We- 
sen, in  der  Neigung  der  Erde  nach  Westen  erkannte:  ein  Mangel,  dem 
er  durch  die  Versetzung  einiger  Gebirge  abhaUl 

*)  nW'as  es  Schönes  nnd  Herrliches  auf  der  bewohnbaren  Erde 
giebt,  findet  sich  an  deren  äuljersten  GrSnsen.**  Dies  sind  Worte  des 
Herodoi  (III,  107),  welcher  übrigens  an  einer  anderen  Stelle  (Y,  92) 
eben  so  wenig  Glauben  der  Kugelgestalt  der  Erde  beimifst,  als  TAtf- 
l€$  und  Anaximenes.  [Ueber  letzteren  siehe  SimpUc.  ad  Arütot  de 
eaelo,  foL  126.  b.] 

**)  Bredow,  Unienuchungen  über  alte  GtMchkMe  und  Geagr^»%ie9 
1800,  S.  78.  Vkert^  Geographie  der  Griechen  und  Romer.  bX  IL« 
Abih.  I.,  S.  234—243. 

***)  Bei  der  Expedition  der  Argonauten  nämlich,  in  einer  mythi- 
schen Epoche,  als  man  noch  glaubte,  dals  das  innere  Meer  auch  mit 
dem  grofien  Fluiu  Oceanue  gen  KO.  in  Verbindung  stehe.     ' 
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und  der  Wiüsbegierdey  oder  dem  zufälligen  Veradilagen 
durch  Stünne  oder  BfeeFesströmungeD  zngeschriebeo  wep» 
den  mÜBsea.     Sie  bietet  uq8  eine  lange  Verkettung  von 
Satdeckuagen  dar,  «bei  denen  ein  gemeinsamer  Gedanke 
obwaltete*  oder  weldbe  durch  übereinstimmende  Ereig- 
nisse begünstigt,  wurden.    Yon  Colaens  aus  Samos»  der 
bei  seiner  Ueberfahrt  von  der  Insel  Plataea  nach  den 
Küsten  AegTpteHs   durch  Ostwinde,  von  seinem  Wege 
abgelenkt  wurde»  fQhrt  sie  uns  m  den  riesenhaften  Un- 
ternebmungen  des  Colnmbus  und  Magellan.    Der  geo* 
graphische  GeaichUkreis   erweiterte ;  sich   allmfihlig  von 
dem    Aegäischen  Meere  bis  zum  Meridian  der  Syrtem. 
von  da  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules ,  und  Ober  die 
Meerenge  hinaus  mit  Hanno  nach  Süden,  mit  Pjtbeas 
nach  Norden.    Den  gewagten  Unternehmungen  der  PhÖ* 
nizier  giiigen  die  furchtsamen  '^ersuche  der  Kreter,  Sa« 
mier  und  Phocäer  voran  *).    Die  friHiere  Kenntnifs,  wel- 
che die  Phönizier  von  dem  Flusse  Oceanus^  jenseits  der 
Säulen  des  Herkules,  hatten,  erhellt  vielleicht  schon  aus 
der  Benennung  **)y  welche  die  Griechen  annahmen,  um 


.  *)  JSirabo  m,  p.  224  AlmeloF.  In.  der  Stelle  I,  p.  82  beiuebt 
wh  die  EiatchrSnkuns:  kurz  nach  dem  tr^jandickm  Kriege  nur.  atnf 
die  Grftnditiig  der  Kolonicti. 

••)    Vofi  (Krit.  Blätter,  Th.  D,  S.  178)  vorwirft  die  gewölmK- 
che  Etymologie  del  Kamcm  *Jlxtaaf6q  von  vnvq  (Theon  od  Arat.  Phae- 
nom,  T.  25,  ed.  Oxon.  1672,  p.  6)  und  neigt  nch  za  der  Meinung  B^- 
charfe  (Opera  amnia,  1692,  p.  639)  hin:  „Og  Phoeniei  $ua  Kngua 
marU  ambitut  aut  mare  amhient^  unde  Oeeanui,  Ogeni  domue,  ei 
Og  {hug)  quod  in  Seriptura  nomen  eoimographicum."'  Die*  erste 
griechisclie  Expedition  jenseits  der  iSiulcn  des  Herkules,  die  des  Colaens, 
ist   auf  jeden  Fall  später  als  Homer:   es  wäre   also  möglich,  dalj  die 
Kenntnils  von  dem  äufscren  Meere,  und  das  Wort,  dun^  weldics  das- 
selbe bezeichnet  wird,  gleichseitig  von  den  Phanisiem  sn  den  Griedben 
gekommen  sind.     Wük,  v,  Humboldt  bemcikt,   dals  ^ha  eine  Sans- 
kritwunel  sei,  deren  cnte  Bedeotnng  Menge^  Vielheit  ist,  die  sweite  Flu/e, 
und  zwar  besonders  reifiender  Flufiy  Oiefabach:  ohh  bedeutet  gtark^ 
mächtig.    Es  mochte  wohl  schifcr  sein,  die  Vcnwamdschaft  des  sanskrir 
Bandl.  4 
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das  äufiere  Meer  za  beKeidmen.  Seit  den  Zehen  des 
Homer  hegten  die  Griechen  den  Glauben,  daCs  reiche 
nnd  fruchtbare  LSnderstrecken  gegen  Süden  bdegen  seien; 
aber  ihre  genauere  Kenntnib  Ton  dem  Becken  des  Mit- 
telmeeres  erstreckte  sich  nicht  tiber  den  Meridian  der 
groCsen  Sjrte  und  Sidliens.  Der  gesammte  westliche 
Theil  dieses  Beckens,  welchen  die  Phönizier  schon  lange 
Zeit  nach  allen  Richtungen  hin  durchschifft  hatten,  wur- 
de den  Hellenen  erst  durch  die  Reis^  desColaeus  aus  Sa- 
mos  bekannt,  deren  Wichtigkeit  Herodot  anerkannt  bat  *)• 
Er  kam  bis  nach  Tartessus  und  zum  Cap  Soloe.    Der 


dadben  Wortes  ogKü  mit  den  grieckudien  mutwßo^^  »^t¥oq  uad  tipfry 
tclbst  mit  *^yvx^  su  leagnen.  Man  darf  «ich  nicht  wundexs, 
in  einer  umiiUchm  Sprache  eine  Man$kriii$ch€  Woncl  wiederzufin- 
den, eben  so  wenig,  als  es  Erstaunen  erregen  kann,  sowohl  in  den  Spra- 
chen $laviich£n,  als  in  denen  germaniichen  Ursprungs  sanskritische 
Wurzeln  anzutreffen.  Diese  Beispiele  vervielfältigen  sich  in  demselben  Maa- 
fse,  als  die  Spracbkunde  durch  die  Kenntnils  von  Idiomen  erwciiert  "^irdt 
welche,  ihrem  grammatischen  Baue  nach«  giuvdich  von  den  bekannten  ab» 
weidien.  Es  handelt  sicli  liier  nur  darum,  zu  wissen,  ob  die  Griedien 
das  Wort  Ogha  {og)  durdi  ihren  YfV'kchr  mit  phönizischen  Schiffern 
erhalten  haben,  vielleicht  ohne  selbst  einmal  die  ursprüngliche  Bedeutung 
tu  kennen,  gleich  wie  dies  bei  den  phönizischen  Worten  erth  and  kimr 
der  Fall  gewesen  ist  (vergl.  Fo/i,  KriL  Blatter^  Th.  II,  S.  *)7X 
oder  ob  wy^p  nnd  wxsarp?  nicht  vielleicht  auf  geradem  Wege  ans  dem 
Sanskrit  hersuleiten  sind,  was  sich  durch  die  naturliche,  von  allen 
Spradiforschem  anerkannte  Yerwandschaft  des  Sanskrit,  als  Mutter^ia- 
che,  mit  der  griechischen,  persischen,  deutschen  nnd  lateinischen  Sprache 
erkläi'cn  licfsc.  Ich  werde  späterhin  auf  eine  Stelle  des  Phavonnus  zu- 
rückkommen, welche  den  barbaritchmf  d.  h.  nicht  hellenischen  Urspnmg 
des  Wortes  ^xiuroq  bestätigt.  VergL  SpoJm,  de  Xicephori  BUstmidae 
Gtographia,  Leipz.  1818,  p.  23. 

•)  IV,  152,  p.  273,' erf.  Stephan,  1618.  Vofi  setzt  diese  Erpedi- 
tion des  Colaeiis  vor  Olymp.  18,  also  mehr  als  708  Jahre  vor  dem 
Beginn  unserer  Zeitrechnung,  indem  er  sich  auf  die  Epoche  der  €oIo- 
nisirung  von  Cyrcnc  beruft  (Krit  Blätter,  Tli.  II,  S.335,  344).  Nach 
den  neueren  Untersuchungen  ron  Letronne  föllt  die  Expedition  der 
Sander  in  das  erst^  Jalir  der  fönf  und  dreiisigstcn  Olympiade. 
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Periplus,  welcher  dem  Scjlax  zugeschrieben  wird  *)  und 
wahrscheinlich  zu  den  Zeiten  Philipp's  von  Blaoedonien 
abgefafst  worden  ist,  bezeichnet  schon  jenseits  Gerne  ein 
Sargassomeer,  eine  Anhäufung  von  Varec,  welche  die 
Nähe  der  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  anzeigt,  aber 
mir  oicbt  identisch  zu  sein  scheint  mit  dem  Sargasso- 
meere,  von  welchem  in  der  dem  Aristoteles  fälschlich  zu- 
geschriebenen, unter  dem  Namen:  WtmderMme  Erzählut^ 
gen  (davfiaata  axovafMXja)  bekannten  Notizensammlung 
die  Rede  ist  **).  Wenn  man  sein  besonderes  Augenmerk 
anf  die  gro&en  natürlichen  Eintheilnngen  der  Erdober- 


*)  Heber  Scfflox  und  die  wahre  Epodie  der  Abfiarang  des  iraf 
ans  gAommencti  Penpliu,  sehe  man  AMtiAr  (Kieiae  Schrift,  J.  I. 
1810,  S.  105},  Ukert  (Geographie  i*r  Griechen  und  Rämer,  181^ 
U.  l  AbKh.  2,  S.  285  —  297),  Letranne  {Journal  det  8avqn$, 
Femer  —  IVtai  1825).  iScylax  wird  schon  bei  Herodot  angeführt 
(nr,  44),  dacm  bei  ArittoteUt  Politic.  VII,  13,  obgleich  sich  beide 
SteUcn  nicht  in  dem  uns  miter  dem  Namen  des  Scylax  erhaltenen  Pe- 
liplus  Toründen.  Indessen  möchte  sich  aus  Vcrglelchung  der  Worte 
deiAriHoteiee  HiUor.  astfita/.VlII,  13,  p.698,b.  aber  die.  avgebUche 
Bifiirbtion  der  Donau  mit  der  Ste^e  im  JPeriplui  p.  7  {Geogr.  mi- 
Mor.  ei.  Hudeon  vol.  I.)  ein  Beweis  för  die  Ansicht  herleiten  lassen, 
dafi  ArtMioieleM  unseren  Penplus  schon  vor  Augen  gehabt  habe.  Ycrgl. 
tfie  Anm.  au  Arietot,  Meteorol  I,  13,  19.  Vol.  I.  p.  463].'   • 

••)  Heyt  Caryandeni,  Peripl,  (Hudson.  Tora.  11,  p.  53,  54). 
JrittottL  de  mirabUib.  auicuität.  p.  1157  (p.  844,  c.  136,  ed.  Bekkcit). 
b  ^  lelatcrcoi  Stelle,  auf  welche  Ich  weilev  unten  anrückzukommen 
Gdcgenheit  haben  werde,  wo  ich  die  l^ge.des  Mar  de  Sargait/o  der 
ponogle&isdien  Seefahrer  aiisznraittcln  habe,  Ist  die  Rede  von  der  gro- 
[fca  Menge  von  Tliunfischen,  welche  das  Meer  zugleich  mit  dem  Sargasso 
[FeeMä  natame,  JL.]  aosv^Irfr,*  und  welche  man  eiogesa|z(^  In. Töpfen 
nadi  Canhago  brachte.  Dieser  Angabe  sdieint  mir  zur  Bestätigung  dessen 
ni  dienen,  was  Herr  v.  Köhler  {Tarichoi,  ou  Hecherchef  tur  THi- 
ttoire  et  Tee  Antiquitee  de»  picherie»  dane  lä  Ruetie  miridionaU, 
18%,  p.  22)  über  den  Handel  mit  cingcsalzenGn  Fischen  in  der  Stadt 
Tordetanicns  [Tartessus'3  und  ,die  Fischereien  ''  jenseits  der  Sauten 
^ci  Herkules  beigebracht  liat  [^ine  der  \  ältesten ,  und  vielleicht, 
wtan  man  die'  Aeclitheit  des  I'^criplus  von  ^cjlax  und  der  mil^dbUUk 
emtceUeihe    Arne   Aristotdea  nicht    aasekkeimt,    die    äictte    Erwähnung 

4  ♦ 
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fläche,  wie  sie  uns  die  physische  Geographie  darbietet,  und 
ihren  bestähdigen  Einflufs  aof  die  Bestimmungen  der  YöU 
ker  richtet,  so  erkennt  man  in  den  Hauptepochen  d^r  Fort- 
schritte, welche  die  Schiffahrt  auf  dem  Mittelländischen 
Meere  von  Osten  aus  gen  Westen  gemacht  hat,  jene  drei 
abgegrSnzten  Wasserbecken  wieder,  in  die  das  grolse 
Bassin  dieses  Meeres  getheilt  ist.  Ich  habe  in  einem  an- 
deren Werke  Gelegenheit  gehabt,  sie  genau  anzuge- 
ben *).  Das  Bassin  des  AegSischen  Meeres  wird  gegen 
Süden  durch  eine  Curve  begrSnzt,  welche  durch  Rho- 
dus,  Candia,  Cerigo  und  das  Vorgebirge  Malea  hin- 
durchgeht« Das  Bassin  der  Syrten  ist  durch  das  Cap 
Bon,  die  Insel  Pantellaria,  die  Sandbank,  welche  Smjth 
Adveniwre  Bank  benannte,  und  das  Cap  Graut ola  fast 
abgeschlossen,  was  durch  die  Erhebung  einer  neuen, 
seither  schon  wieder  verschwundenen  vulkanischen  Insel 
(^Graham  island)  bestätigt  wird.  Man  vergesse  lüerbei 
nicht,  dafs  eben  diese  Wahrnehmungen  der  physischen 
Geographie  uns  die  Bemerkung  an  die  Hand  geben, 
dafs  Carthago  an  der  Grenzscheide  des  tyrrhenischen 
Beckens  ( in  welchem  Sardinien  und  die  baleari- 
sehen  Inseln  liegen)  und  des  ionischen  (Malta  und  die 
Syrten  umfassend)  gegründet  worden  war,  und  dafs  das 
handeltreibende  Griechenland,  vermöge  seiner  Lage  zu 
gleicher  Zeit  das  letztere  Becken  und  das  des  ägäi^chen 
Meeres  beherrschte^  Die  Expedition  des  Colaeus  aus 
Samos  *^)  eröffnete  den  Griechen  das  dritte  Bassin,  das 


des  Sai^asso,  ist  die  bei  Theophraitf  Hütor,  Pianiar.  IV,  7, 1,  p.  141, 
lY,  6,  4,  p.  138  der  Ausgabe  von  Schneider], 

*)  Edation  hittqrique,  Vol.  lU,  p.  236.  Die  Einthcilung,  bei  der 
Ari$totele$  (de  mundo,  caj^.  3,  p.  393  Bekk.)  stellen  bleibt,  bexieht  sich 
nur  auf  die  Meerbusen  und  Buchten  des  inneren  Meeree,  -welches  mit 
einem  Hafen  verglichen  wird,  in  welchem  die  "Wogen  des  Oceans,  nach 
ihrem  Pnrchbmche  durch  die  Meerenge^  ruhiger  würden. 

<      .**).BIan  ▼tfgleichc  eme  Abhandhmg  von  iMtfOflM,  wdche  cäe 
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westlichste  von  alleDi  welches  durch  die  Sftalen  des  Her- 
kules begrenzt  wird. 

Seitdem  die  Hypothese  einer  auf  der  Oberflüche  des 
Wassers  schwimmenden  Erdscheibe  der  Idee  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  Platz  gemacht  hatte,  die  sowohl 
den  Pjthagoreem  (BUe^a^y  EqfhmUuäj  Heraelidea 
PcmticusJ  *)y  als  dem  Parmenide&  von  Elea  eigenthttoh 


ReOie  grolMTliger  Anochten  über  die  Geschichte  der  «dten  Geographie 
darbietet  (JEfM»  iur  Um  idee$  cotmographique*  girt  le  rattachent  au 
notn  tTAtlat  p.  9.  10,  m  Feru$$acj  Bulletin  univa-td  de$  Sciencet, 
Mar9  18f31,  iect.  VU).  Der  YeiCiksscr  beweist,  dals  die  Expedition  des 
Golaeus  später  imtemommen  worden  ist,  ^  in  der  Epoche,  wo  die 
UeUeaen  von  Thera  noch  nicht  einmal  die  Lage  von  Libyen  hanntfii, 
und  daher  nur  etwa  «iebaig  Jahr  vor  derAbiaMung  de«  mythisch -poUti- 
scJicn  Gediclitcs  von  Solon  Ober  die  Atlantis  erfolgt  sein  könne.  Sie  - 
haben  Veranlassung  zu  der  Umformung  der  mythischen  Person  des  Ti- 
tanen Atlas  SU  einem  Berge  Atlas  gegeben,  ^welcher,  jenseits  der  Säulen 
des  Herlmles  belegen,  den  Himmel  trage.  Uebcr  den  Berg  Atlas  habe 
ich  einige  Yermuthnngcn  aufgestellt  in  meinen  Aiuichien  der  Natwr 
Th.  II  S.  150.  [Mein  Vater  hat  in  dem  eben  angeführten  Werke 
Th.  I,  S.  127  —  132  (zw.  Ausg.)  in  einer  Anmerkung  die  Ansidit  aus- 
gesprochen, dafs  der  Adas  kein  anderer  Berg  sei,  als  der  Pic  von  Te- 
nerifla,  von  dem  die  Phönizier  sdion  zu  den  Zeiten  des  Kadmus  einige 
INachriditen  nach  Griechenland  hätten  briogen  können.  Die  Beweisgrunde 
(ur  diese  Ansicht  scheinen  mir  durch  die  Bemerkungen  Letrotmt^M 
nicht  entkräftet  worden  zu  sein.] 

*)  Copemieut  schrieb  in  der  Zueignung  zu  seinem  Werke  de  Be- 
volutionibut  orbium  eoelettium  [T^ümberg,  1543,  fol.]  an  den  Papst 
Paul  ni,  vielleicht  weniger  aus  Mangel  an  Gelehrsamkeit,  als  um  seine 
Kühnheit,  gegen  die  dogmatisch -scholastischen  Theoreme  seiner  Zeit  an- 
Kukämpfen,  zu  verschleiern,  sein  eigenes  auf  die  Bewegung  der  Planeten 
um  die  Sonne  gegründetes  System  den  Pythagoreem  zu,  bald  dem  Hi- 
cetas  [*/x^a;,  denn  dies  ist  die  richtige,  in  vielen  Ausgaben  anf  die  man- 
nigfadute  Weise  entstellte  Leseart  des  Namens]  und  dem  Heradides 
Ponticus,  bald  dem  Philolans  und  Ecphantus  zu.  Nor  Aristarchus 
aus  Samos  [vergl.  Archinuä.  Aren.  p.  5]  und  Seleucus  aus  Erythraea 
[nähmlich  nach  der  Angabe  des  Stobaeus,  Eclog.  phyiie,  c.  22,  p.  440, 
ed.  Heeren^  währeud  er  nadi  anderen  aus  Babylon  war;  deim  es  ist 
augenschcinlidi,  dals   Sirabo,.  Gtogr.  I   p.  6,  Ca$.  denselben  Mathe- 
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lieh  war,  und  von  Aristoteles  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Klarheit  auseinander  gesetzt  und  vertheidigt 
wurde  *),  bedurfte  es  keines  grofsen  Aufj^ebotes  von 
Scharfsinn,  um  die  Möglichkeit  einer  Schiffahrt  von  den 
westlichen  Küsten  Europa's  und  Afrika's  nach  den  östlichen 
Gegenden  Asiens  einzusehen.  Wir  finden  in  der  Tbat 
diese  Möglichkeit  auf  das  klarste  ausgesprochen  in  den 
Büchern  des  Stagiriten  über  den  Bimmdj  wovon  man 
sich  ducch  Ansicht  der  letzten  Zeilen  des  zweiten  Bu- 
ches überzeugen,  kann,  und  id  zwei  berühmten  Stellen 
des  Strabo  ^.  Für  den  Augenblick  genügt  hier  die  Be- 
merkung daCs  beide  Schriftsteller  von  Einem  Meere  spre- 
chen, welches  die  gegenüberliegenden  Küsten  bespült  Ari- 
stoteles betrachtet  den  Abstand  als  unbedeutend,  und  entlehnt 
auf  eine  äuCserst  sinnreiche  Weise  ein  Argument  zu  Gun- 
sten seiner  Behauptung  von  der  geographischen  Yertheilung 
der  Thiere«  Er  erinnert  nehmlich  an  die  Elephanten,  welche 
sich  in  den  äulsersten  Gegenden  des  Westens  und  den  gegen- 
überliegenden des  Ostens  vorfänden,  und  bestätigt  hierdurch 
(was  beiläufig  bemerkt  werden  mag)  die  Existenz  dieser 
grofsen  Pachjdermen  im  NW.  der  Wüste  von  Sahara  ♦♦*). 


mattker  gemeint  hat.  Yo^l.  Pluiarchf  Quae$t,  Platonk.  p.  1006  C. 
de  placit.  philoioph,  III,  17]  verdienten  im  Alterthome  ivirkllch  den 
Namen  emes  CopemicuM^  indem  »le  weder  ein  Cenlralfeuer  {jEatfa^ 
noch  eine  Gegenerde  l^AyrixO^y'}  In  ihr  System  hineinzogen.  [Der 
Gegenstand  ist  erschöpfend  von  meinem  Vater  in  seiner  Abhandlung: 
üeber  dat  VerJüUtn%f$  de$  Copernictu  xum  Alterthum  in  F.  A. 
Wolf%  und  Buitmafm*$  Mueeum  der  Alterthumnpiuentckafi^ 
Bd.  n  S.  391  —  454  behandelt  worden,  auf  die  ich  daher  wegen  der 
einaelnen  Gitate  verweise.] 

*)  Dt  caeio  U,  14.  p.  297  folgd.  {Bekker). 

**)  Strabo,!  p.  133.  II  p.  1G2  (Ahndov.), 

***)  In  dem  Periplus  dcf  Hanno  ist  die  Rede  von  Elephanten  eine 
halbe  SchiflsUgercise  südlich  vom  Gap  Spartcl  (vergl.  BredoWy  Unter- 
Buchungen  über  alte  Cfeichtcläe  und  Geographie,  St  I,  S.  33,  und 
meine  Bdaiion  hdetoriguey  Tom.  I,  p.  172).    Wemi  man  nicht  die 
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Er  hält  es  für  sehr  wahndieinlichi  daCs  aufser  der  gro- 
feea  Insel,  welche  Europa,  Arien  und  Afrika  bilden,  noch 
andere,  von  gröliserer  oder  geringerer  Ausdehnung  in  der 
entgegengesetzten  Halbkugel  vorhanden  seien*).     Strabo 


Kenatzuis,   welche  die  Ahen  von  der  Westküste  Afrika'«  {ehabt  haben, 
KU    -weit    nach    Süden    ausdehnen   und    den   grofsen   Flulj    Chremeteg, 
dessen  Aristotelet  (Meteorol.  I,  iS,  p.  350)  gedenkt,  för  den  Seneg^ 
halten   vrill  [oder,  wie  Dureau  de  ia  Matte,  Giogr,  ph$f$,   de  la 
Mer  Noire  et  de  VlniMewr  de  PAfiique,  Parte  1807,  8.,  p.  126,  lur 
den  Zatre.    Yct^l  noch  Boekari,  Geogr.  sacr.  I,  37,  eol.  643;  Koe- 
nigmannj  Geogr.  Arüioielie,  SchUiwig  1805,  p.  154,  not.  385  und 
meine  Anmerk.  su  der  angeführten  Stelle  des  Aristot.  I,  13,  21.  Tom.  I, 
p.  465],  so   muTs  man  durchans   annehmen,  dals  Aristoteles  das  west- 
liche  Afrika  bis  su  dem  Parallel  ron  Agisymba  kannte.      Piolemaeu» 
nehmlidi  behauptet  (Geegr,  I,  9;  vergL   die  Untenachimgoi  von  Le^ 
frofuie  in  seiner  Recension  der  Halma^eeien  Uebersetznng  im  JounuU 
dee^  Savane^  p.  262),  dafs  nördlich  von   demselben  weder  £lephanten, 
noch  Bhinoceros,  noch  Neger  mit  krausen  Haaren  vorkämen.     In  dieser 
Anmerfang  nehme  ich  blols  auf  die  Elephanten  im  Norden  der  Sahara,  an 
den  Westküsten  von  Afrika,    im  Königreiche  Fes  Ruduidit,    wo  nadi 
Strabo  C-X^n,  p.  1183  Ahnelov.,  p.  827   Gas.)  auch  Krokodille  vor- 
kamen,    ^enen   des  Nils  vollkommen  ähnlich.      [Vergl.   auch   HtntiM, 
HietorUt   natur.   V,  9;    Vitruv.   VlII,  2,   6  folgd.   und  die  Ausleger 
zu  Pompon,  Mela  I,  9.]]     Das  ehemalige  Vorhandensein  von  El^han- 
ten  im   östlichen  Theile    des    am    Mittclmccre    belegenen    Atlasgebirges, 
weldies    durch  Aelian  (Hietor,  animai,  YII,  2)  bestätigt  wird,  und 
worüber  Cutter  ( Oaemene  foteiieij  sw.  Ausgabe,  Tom.  I,  p.  74)  in- 
teressante Bemerkungen  mitgetheilt  hat,  liegt  für  den  Augenblick  aulser> 
halb  meines  Gesichtskreises.    Alle  diese  Beobachtungen  gelioren  der  Ge- 
Mchichte  der  Thiere  an,  d.  h.  derjenigen  Wissenschaft,  welche  sich  mit 
den  Veränderungen  beschäftigt,   die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  geo- 
graphische Vertheilung    der  Thiere  auf   der  Erdoberfläche   erlitten   hat; 
einer  Wissenschaft,  die  von  dem  beschreibenden  Theile  der  Thierge^ 
schichte,  die  man  gemeiniglich  Noturgeechichte  der  Thiere  nönnt,  gänz- 
lich verschieden  ist.     [Einige  hierher  gehörige  Bemerkungen   findet  man 
in  meiner  Meteorologe  veter,  XT,  56  p.  238  (blgd.] 

*)  ArietoteUe  de  mundo  c  3.  p.  392,  Bekk.  Meteorol.  H,  5,  16 
p.  362,  b.  [Man  fuge  noch  die  merkwürdige  Stelle  hinzu.  Welche  den 
angeführten  geradehin  zu  widersprechen  scheint:  jr^of  hn^p  di  ovtt 
0^0?  owTf  y^  ia%§tff  dXXu  %6  *A%layvtHOP  nAa/oq,  JPro^fa».  XXVI,  62, 
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findet  kein  anderes  HindernHs,  von  Iberien  aus  nacii  In- 
dienf  zu  segeln,  als  die  ttbennafsige  Breite  des  Atlanti- 
sdien  Oceäns  ^). 

Die  Ideen )  deren  Ursprung  und  Ausbildung  wir  so 
eben  angedeutet  haben,  erhielten  sich,  und  pflanzten  sich 
durch  eine  lange  Reihe  von  Männern  tieferer  Einsicht 
und  gründlicherer  Geistesbildung  durch  das  ganze  Mit- 
telalter bis  zu  den  Zeiten  des  Columbus  fort.  Es  ist 
allerdingß  wahr,  dafis  die  theologischen  Bedenken  des 
Laet€miiu8f  des  Heil.  Chrysostomw  und  einiger  anderen 
Kirchenväter,  dazu  beitrugen,  dem  menschlichen  Geiste 
eine  rückgängige  Bewegung  zu  geben.  Man  wiederhcHte 
die  Einwürfe  und  lächerlichen  Spitzfindigkeiten,  deren 
sich  die  Epikuräer  zur  Bekämpfung  der  pythagorischen 
Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  bedient  hatten. 
Glücklicher  Weise  fanden  diese  Träumereien  keine 
allgemeine  Zustimmung.  Die  chrUtUche  Topographie  **X 
welche    man    ohne  hinreichenden   Grund   einem  Kauf- 


p.  946,  a,  welche  bei  Theopkroit  de  teni.  §.  41  p.  773  ed.  Sd^tm- 
itr  friedeiliolt  ist] 

•)  f  Die  "Worte  lauten:  ß  /lij  ro  (Uy^^oq  toS  '^rAcn^wov  »ri- 
layov^  ixüilvff  ttav  nUw  ij/mq  h  t^;  *Ißriqla<:  eiq  ripf  *MiMtj¥  dta  tov 
a^Tot*  naQaXlfiXov.  Sie  sind  aus  dem  geograpbischeii  Weilce  des  £!r«- 
to$thene$  entlehnt] 

**)  Cotmoiy  Chrittißnorum  opinio  de  mundo  in  MontfauconU 
Colleciio  nova  Patrum  et  Scriptorum  graecorum  1706.  Tom.  n 
p.  113  —  345  (rei^l  die  Karte  auf  S.  189).  William  Vincent^  Com- 
merce and  navigation  of  the  ancienii,  Tom.  11  p.  533,  537,  567. 
Bredoio  a.  a.  O.  St.  IT,  S.  786  und  797.  Mannertf  Einleitung  in 
die  Geographie  der  Alten^  1829,  S.  188  —  192.  Man  schneh  dem- 
seihen  Cosmas  ein  allgemeines  Werk  (Cotmographia  umvenalit)  so, 
in  welchem  er  sich  mit  besonderer  Ausführlichkeit  über  das  jenseits  des 
Oceans  belegene  Land  verbreitet  haben  soll.  Ich  werde  an  einer  ande- 
ren Stelle  auf  die  Analogien  zurückkommen,  welche  diese  EiniauaBg 
▼on  Gebirgen,  die  von  den  Kirdienvatem  jenseits  des  homertsdien  Oceans 
angenommen  wurde,  mit  den  Mythen  Indiens,  dem  Berge  Kaf  der  Ara- 
ber, und  einigen  $Ar  alten  hellenisdien  Meinungen  davbietet. 
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manne     ans   Alexandrien    luschreibt,    der    wkiet    dem 
Kaiser  Justinian  in  ein  Kloster  gegangen  sein  soü,  imd 
'Welchem   man  den  Namen   Canmu  IndßfUmuies  gege* 
ben   hat,   fahrt  uns   in  einem  sjstematisdien  Gewände 
die   'wahrhaft  seltsamen  Ansichten  der  KircheoTäter  vor. 
Die    £rde  wird    wiederum    eine    ebene    Flftche;    aber 
nichty  wie  zu  den  Zeiten  des  Thaies,  eine  runde  Scheibe^ 
sondern  ein  von  den  Gewissem  des  Oceans  umflossenes 
Parallelograinm,  welches  symmetrisch  von  yier  Busen  zer- 
schnitten wird  (dem  Caspisdien  Meere,  den  beiden  Meerbu- 
sen Ton  Arabien  und  Persien,  und  dem  Bamanorum  «i- 
m»  *),  d.  h.  dem  Mittelländischen  Meere),  der  AufzSh- 
Inng  zufolge,  welche  durch  Strabo  **)  klassisch  gewor- 
den war.    „Jenseits  des  Oceans,  an  den  vier  Seiten  des 
inneren  Flächenraumes,  der  die  area  der  Mosaischen  Stifts- 
hütte Torstellt,  ist  ein  anderes  Land  belegen,  welches  das 
Paradies  umfafist,  das  die  Menschen  bis  zum  Eintritte  der 
SUndfluth  bewohnt  haben."    Mit  Unrecht  hat  man  dieses 
TorsQndfluthUche  Land,  welches  nicht  sowohl  dem  westli- 
chen Xuropa,  als  der  ganzen  viereckig  gedachten  Insel  des 
alten    Kontinents   gegenüberliegen  sollte,    mit  Amerika 
Tergleichen  wollen.    Man  hat  angenommen,  da£s  Chri- 
stoph Columbus,  als  er  zu  den  Mündungen  des  Orenoko 
gelangte,  in  dieser  Gegend  das  irdische  Paradies  zuerkennen 
glaubte,  wie  es  die  Dogmen  der  christlichen  Topographie 
voraussetzen.    Aber,  weder  in  dem  Briefe,  welchen  der 
Admiral  im  Jahre  1498  an  die  katholischen  Majestäten 
Ferdinand  und  Isabella  von  der  Insel  Haiti  aus  schrieb, 
und  in  welchem  er  fast  durchgängig  eine  anma£sliche  Gelehr- 
samkeit zur  Schau  trägt,  noch  in  dem  Werke  der  Pro- 
feciasy  erwähnt  er  den  Cosmas.    Als  Columbus  das  Pa- 


*)  [Die  Rdmer  naimteii  das  mitteUancluche  Meer  noUrum  mwrt. 
Veigl.  M[afp  ad  ArtüoteL  de  mundo  III,  e,  10.  Mtteorol.  vef.  Qrate. 
€i  Roman.    Berlin  1832,  8.  p.  &.] 

**)  Sirabö  n,  p.  182  Alm.  p.  121  Gas. 
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radies  nach  dem  südlichen  Amerika  verlegte,  halte  er 
wohl  keine  anderen  Beweggründe,  als  den  Ueberflufs  an 
sfifsem  Wasser,  welches  von  dem  Festlande  ans  dem 
Meere  zuströmt,  die  Schönheit  des  Klima,  welches,  zu- 
mal auf  der  See»  ihm  ausnehmend  angenehm  und  gemä- 
fingt  erschien,  und  die  wunderliche  Hypothese  *)  von  einer 
unregelmäC^en  Anschwellung  der  Erde  nach  Westen 
hin,  wo  „die  Küste  von  Paria  dem  Himmelsgewölbe  nä- 
her liegen  sollte,  als  Spanien/'  Vielleicht  möchte  die 
Vermuthung  nicht  unrichtig  sein,  dafs  in  der  Cosmologie 
Dante's  (einem  Gemenge  christlicher  und  arabischer 
Ideen)  das  Land,  welches  nur  von  der  prima  genie  be- 
wohnt worden  ist,  und  zu  dem  man  gelangt,  wenn  man 
beim  Hinausfahren  aus  der  Meerenge  von  Gibraltar 
zwischen  Sibilia  und  Setta  (Sevilla  und  Genta)  hinsegelt, 
anfänglich  von  Ost  nach  West  steuernd,  dieiro  al  «ole, 
dann  nach  Süd* West,  der  Cosmologie  der  Kirchenvä- 
ter analog  nachgebildet  worden  ist,  wie  sie  Cosmas 
(wenn  es  überhaupt  einen  Mönch  dieses  Namens  gege- 
ben hat)  zuerst  in  ein  System  zu  bringen  versuchte. 
Aber  Dante,  welchem  es  weder  an  Gelehrsamkeit  noch 
an  philosophischen  Ideen  mangelte,  nahm  die  Kugelge- 
stalt der  Erde  an,  und  das  Paradies,  welches  den  Gi- 
pfel des  Berges,  der  das  purgaiorio  umschloCs,  krönte, 
liegt  nach  ihm  mitten  in  den  Meeren  der  südlichen  Halb- 
kugel, bei  den  Antipoden  von  Jerusalem  **),  Die  Welt- 
tafel des  Indienfahrers  Cosmas  setzt  durch  ihre  naive 
und  wahrhaft  barbarische  Einfachheit  den  Beschauer  in 


*)  Gomara,  Hitt.  general,  cap.  8,  p.  110.  Mau  vergleiche  üb^ 
die  Grunde,  welche  diese  H^othese  veranlafsten,  und  den  Tadel,  dem 
sich  der  Admiral,  selbst  noch  bei  seinen  LebEcitcn,  durch  deren  Bil- 
ligung blofs  stellte,  meine  Edotion  lUUorique  Tom.  I,  p.  506. 

••)  Dante f  Purgaiorio^  canto  I,  v.  22;  canto  IV,  v.  139;  Inferno, 
canio  XXYI,  v.  100,  127.  ,{1Hvina  Comnudia,  coi  commOo  eU  G. 
Biagioli,  1818,  Tom.  I,  p.  484  --  487.) 
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ErstauncD.     In  dem  sechsten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rcchnang  angefertigt,  bietet  sie  kaum  ein  Bild  der  >er- 
8t en  geographischen  Ideen  der  Griechen  dar,  und  man 
hat     vielleicht    gegründete   Ursache    zu    der   Annahme, 
da&  sie,  obgleich  dreihundert  Jahre  nach  Claudius  Plo- 
lemaeus  entstanden,  weit  hinter  jenem  Illva^  des  Heca- 
taens  zurückblieb,  welchen  der  Tjrrann  Aristagoras  nach 
Sparta  brachte  *).    Der  Verfasser  der  efwUiUchen  Topo- 
gr€qphiej    welchem   man   die    interessante    Inschrift    des 
Denkmales  von  Adule  verdankt  **),   hat  indessen  das 
Verdienst  einer  richtigen  Angabe  über  die  Lage  der  Kü- 
8ten  von  T^/vtr^a  ♦**),  von  denen  die  Seide  kommt:  er 
sagt  nehmlich,  sie  lägen  dem  Osten  f)  gegenüber  und  würden 
durch   ein  ötsliches  Meer  bespült.    Dies  war  der  erste 
Schnitt  von  Bedeutung,  welcher  zur  Berichtigung  der  An- 
sichten über  die  Lage  von  Indien  und  China  (das  Land 
der  Tziner)  und  die  Richtung  der  Küsten  Asiens  führte, 
denen  Columbus  zusteuerte  ff). 


•)   Herodot  V,  49. 

**)  [S.  darüber  die  Abhandlung  von  Bttttmann  im  jlftffeiem  der 
AUenhumnn$$en$ckafi  Bd.  II.] 

***)  Montfaucon  a.  a.  O.  p.d37  (Txiniiiam  oeeanui  ad  OrUn- 
tem  ambii.  CoMtnoB  libr,  XI).  Dem  Ptolcmaetu  zufolge  vrar  der  Si- 
narum  timu  (ein  Theil  des  Meeres,  welches  Edrüi,  da$  Meer  von  Sin 
nennt)  die  Mündung  de»  Smut  magnuM^  und  Thinae  (ein  Name,  wel- 
cher der  Aussprache  des  0  gemSlJ,  die  durch  den  aeolisch- dorischen 
Dialekt  bestätigt  wird,  sowohl  die  Sinae,  als  das  Tsin  des  Gosmas  wie- 
dcrgiebt)  auf  der  Wettkutie  jenes  aulsersten  Festlandes  von  Asien  be- 
legen, welches  nach  Westen  au  «ich  mit  dem  Pra$um  Promontorium 
Afirika's  veiiiindend,  die  Südknst»  des  Binnenmeeres  von  Indien  bildete. 
Nach  dem  früheren  Systeme  'des  Eratosthenes  dagegen  lag  Thinae  unter 
dem  Parallel  von  Rhodos,  auf  der  OukiUte  von  Asien;  und  an  dersel- 
ben Küste,  der  man  «tue  Neigung  von  NO.  nach  SW.  gab,  mündete 
der  Ganges. 

f)  [Nehmlich  dem  Oftpunkte  am  Himmel.] 

ff)  In  dem  Werke  des  Gosmas  glaubt  Montfaucon  auch  die  erste 
Erwähnung'  von  IVIalabar  zu  finden,  „einer  Gegend  die  auCierst  handel- 
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Angeregt  dnrch  die  arabischen  Sehriftsteller,  die  ita- 
liSniscben  und  deutschen  Kosmographen,  durch  die  Er* 


„treibend  ist,  wo  der  Pfeffer  wacbst,  und  wo  es  Christen  giebt,  wie  zu 
Sflediva  (Ceylon).'*    Dies  Land  ist  das  Male  des  Co$ma$  (HI  p.  178» 
XI  p.  337).    Mala  bedeutet  im  Sansbit  Berg,  Oebirge:  aucb  finden 
wir  bei  Ptolemaeus  im  Süden  Ceylon's  den  Beri;  Malea,  wabrachean- 
lieb  den  Pic  Adam;  femer  bei  Pliniui  (Hut.  natur,  ü,  73  und  VI, 
19)  in  dem  westlichen  Tbeil  der  Halbinsel  Indiens  den  "Berg  MaleM, 
vielleicht  einen  Tbeil  der  Gebirgskette  der   Gats;  endlich  im   SW.  des 
Meerbusens  von  KavS-^  «in  felsiges  Yorgebixge,  Promontorium,  Maleum. 
Die  Bedeutung  der  Endsylbe  im  Worte  Malabar  ist  unbekannt    Im 
Sanskrit  bedeutet  bhara,  tragend,  erhaltend;  vär,  Wa$ier;  vära^  eine 
Thur;  indessen  behaupten  Ahulftda  und  die  arjd>ischen  Reisenden  bei 
Benauioty  dafs  in  den  Worten  Malahar  und  Zanguebar  die  Endung 
indisch  sei  und  Kutte  bedeute.     Zur  Zeit  des  Cosmas  war  Ceylon  der 
Mittelpunkt  des  indischen  Handeb.     Er  sagt:   ,, Diese  Insel,  wddie  die 
Griechen    Taprotane  oder   Trapobane   (beide  LcMarten  finden,  sidi), 
and  die  Inder  SOediva  nennen,  ist  reich  an  Edelsteinen.*'  (II  p.  137). 
Der  älteste  indische  Name  für  die  Insel  ist  indessen  Sinhalam,     Durch 
eine  sehr  gewöhnliche  KonsonantenTerwechselung  hat  man  aus   denx  5»- 
lediva  (cod.  Selediba)  des  Cosmas    Serendio  gemacht,  was  schon  bei 
Ammianus  MarceÜinu$  (XXIf,  7)  vorkommt,  dann  bei  Abuzetdf  ei* 
nem  Reisenden  des  neunten  Jahrhunderts,  mit  welchem  uns  Renaudot 
bekannt  gemacht  hat,  ferner  bei  Edriei  und  Abidfeda,    Ucber  die  Stelle 
des  Geographen  Nubien's   (pars  Vlll,   clim.  I)   kann  gar  kein   Zweifel 
obwalten.     Die  Edelsteine,  der  Pic  Adam  (mon$  Rakön) ,  und  die  Nahe 
der  Küste  von  Hindostan  sind  sichere  Kennzeichen  für  Taprobane,  des- 
sen Name,  welcher  sich  zum  ersten  Male  in  der  dem  Aristoteles  un- 
teigescbobenen  Schrift   de   mundo    (cap.  3)    fmdet,    schon    bei    £drisi 
verschwunden   ist.     Hartmaim   hat   in  seinem  ausgexeidiueten    Werke 
^  (Edriti  Afiica  p.  115)  schon  die  Irrthümcr  von  d* Herbelot  über  die 
Identität  von  Serandah  und  Serandio  aufgedeckt.     Man  ist  nidit  im 
Stande  mtt  Gewifsheit  anzugeben,  ob  nicht  einige  arabische   Seefiüirer 
die  Insel  Madagaskar  oder  San  Lorenzb   Serandib  genannt  haben ,    (ich 
finde  letzteren  Namen  nodi  auf  einem  calkirten  Exemplar  der  bcruKm- 
ten  Karte  des   Diego  Ribero    vom  Jahre   1529,    vtrelckes  ich    besitae). 
Der  Text  des  Marco  Polo  bietet  in  versdiiedenen  Handsdiriften  die  Namen 
Selany  Seyhtn  und  Silan  dar.    Die  erste  dieser  Lesarten  ist  ideatis«!^ 
mit  dem  Seledipa  oder  Seiediva  des  Cosmas  IndopUustes}   dcagn    dio 
und  diva  sind  Abänderungen  des  sanskritlschcu  Wortes  dv'ipa  (Insel)« 
aus  welchem,  nach  Bopp,    das  v  weggelassen   wurde,   gerade  'wie   aus 


Digitized  by 


Google 


61 

Zählungen  des  Mareo  Poh^  welche  ihm  Toscanelli  mit* 
theille,    und  besonders  durch  die  Werke  des  Kardinals 


dem    sajaskritischen  dvU  (sweimal)  das  gi-iediische  d£q  entstanden  ist^ 

folglich    Mvurde   aus    Seledvipa   des    Cosmas    Seledipa   oder  Seiediva; 

durch    Veitmsekimg  des  jp  und  9.     Ich  weils,   daTs  die  Etymologie  ^- 

Ica  vennag,  sobald  man  sich  kühn  über  Vokale  und  Konsonanten  hinweg 

SU  setzen  vermag;   aber  das  Yer&hren,    aus  dessen  Anwendung  die  Ton 

lasns    hier  mitgetheilten  Resultate  hervorgegangen  sind,  vrelche  nicht  ohne 

Wichtigkeit  für  die  geographische  Nomenldatur    und    die    Identität   der 

Orte  «ein  -werden,  kann  der  Yorwmf  willkürlicher  Aenderung  tmd  Bnch- 

stal^enverweehslung  nicht  treffen :  «s  (st  durch  sichere  spradiliche  Unüerra- 

dumgcn  vnd  Fonckiingen  begründet,  und  findet  in  allen  Idiomen  eUMr 

und  derselben  Familie  sichere  Aipmvendniig.   Zu  einer  Zeit,  als  das  San- 

sikrit   in  Europa  noch  ganzlich  unbekannt  war,    versicherten  Garcia  de 

Horia  (Renaudot,  p.  126  und  128^,  Bochart  und  Montfaucon  (Tom. 

U,  p.  137),  daTs  diva  oder  diba  Insel  bedeute,  wobei  sie  wahrsdiein- 

Ikh  mar  auf  die  fienenmnigen  der  Insebamen  Lakediten  und  Maiedi*' 

ve»  foisten,.  sweiei:  baselgnippcsi,  wekhe  den  Alten  vregen  der  Richtung 

ihrer  Scbifflahrt  so  lange  unbekannt  bleiben  muisten,  bis  Hippalus  den 

SW.  Mousson  entdeckt  hatte  {Letronne,  Hi^toire  du  ChriiHamnne 

en  Nuhity  1832,  p.  117).     In  den  zusammengesetzten  Namen  Devipat- 

nam,  Devidan,  Devikotta  u.  a.  m.  bezeichnet  die  Yorseuung  von  deva 

(Gott)    oder  devi  (Gottin,  besonders   der  Durga,   Gemalilin  des  Siva) 

eine    sehr    verschiedene    Klasse   geographischer   Bcnennimgen   (a.  a.   O. 

S.  127).     Uebrigens  geht  auch  aus  einer  Stelle   des    Ptolemaeus    (ed. 

Merc.,    1605,  p.  178)  die  Bedeutung  Jfuei  der  Endung  diva  sehr  deut» 

lieh  hervor;    Er  hat  uns  nehmlich  awei  Sanskritworter  nebst  Bugeh5rigcr 

Erklärung  überliefert,  nehmlich:  j^Jäba-diu,  welches  Gtrtiemmiel  he» 

zeichnet"  (vergl.  v,  Bohlen^  da$  alte  Indien  mit  beionderer  ROckiieht 

auf  Aeg^pteUi  Th.  II,  S.  139).    Die  Gerste  hc^  nach   WiUon  im 

Sanskrit  iavay  und  im  persischen  joVf  was  djov  oder  djet  ausgespro^ 

eben  wird.     Noch  lieutigen  Tages   heifst  in  Gnsarate  das  hordeam^  d^ 

MÜehon  bei  dem  Yolke  djaVy  nach  Ainelie  {Materia  medica  of  HiU' 

doUan,   Madras   1813,  p.  217).     Ueber   die   alten   Namen   Seiediva 

( Ceylon),  palai  (polu?  Insel),  Simundu  und  SaUee  (Land  Atr  Sakn$ 

oder  Selaner.)  bei  Ptoleroaens,  Plinias  und  Mavcianus  Heradeota,  so  wie 

über  die  geographisdie   Hypothese  kweier  Inseln,   welche  'den   Namen 

Taprobttie  geführt  hätten,  welche  Dodwell  an&tellte,  der  sich  auch  über 

die  MeendilangOk  lustig  madit,  welche  im  Peripkis  des  eiythvaischen 

Meeres  erwShnt  werden,  und  also  das  Geschlecht  Hfdrapkie  nicht  ge^ 

Umt  hai/veitL  Htiävon,  Geog9u  mmor.  Tom.  I,  iCe  aetaie  P^pL 
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Pierre  'JPAxOyf  schöpfte  der  groÜBe  Seefahrer  qus  Quel- 
len, ivelche  ihm  in  reichlichem  Maa&e  Beweggründe  zur 
Ausführung  des  von  ihm  gehegten  Plans  an  die  Hand 
gaben,  und  ihn  aufmunterten,  den  Osten  mit  seinen  köst- 
lichen Spezereien  auf  dem  Wege  nach  Westen  aufxa- 
suchen.     Wir  wollen  unter  den  Arabern  dei;  Geogra- 
phen   Nubiens    auswählen.      ^^Das    Meer,    welches    die 
westlichen  Küsten  Ton  Afrika  bespült",  sagt  der  Scherif 
Edrisi,    ,,  fällt    in  das  mittelländische  fMare  Damasce- 
num)  durch  den  Kanal,  welchen  der  Zweigeliörnle  (Dhül- 
kamain),   eine   Person   des   heroKscheu    Zeitalters,    die 
mit  dem    Sohne  Pbilipp's    von  Macedonien  yerwechselt 
worden  ist,  zu  den  Zeiten  Abraham's  hat  graben  lassen. 
Dieser  Zweigehömte  befahl   ein  Nivellement   der  Was- 
seroberfläche.    Eine   Anzahl  von    Geometern    fand  das 
dunkle  Meer  (den  Ocean,'  mare  ieuebro9um)  um  ein 
Weniges  höher  *),   als  das  Mittelländische."    (Man  er-- 


mar.  Erytlir.  p.  99;  Mannert,  Geographie  von  Indien,  Th.I,  S.210; 
Heeren^  de  Taprobane  Intiila  in  Commentat,  Soc.  Götting,  vol.  X, 
p.  146;  T^ichttcke  ad  Pompon.  MeL,  vol.  III,  p.  3,  p.  275. 

*)  Edriii,  Geogr.  Nub,  Paria,  1619,  p.  148.  WalmclictnUch 
«ind  in  dieser  Sage  von  einem  durch  Dkulkamain  (der  zwei  Höf^ 
ner  hat)  und  Kheder,  oder  vielmelir  Chider  (die.  gnihe  Penon),  wel- 
cher nach  Dfevhari  einer  der  Begleiter  Moses  war,  gegrabenen  Kanäle, 
semitisclie  (phonizisclie)  und  griccliisdie  Ideen  vermischt,  w^ie  dies  hei 
vielen  Yolkssagen  und  Ueberlicferungen  in  Arabien  der  Fall*, ist:  find 
wahrscheinlich  ist  die  Sage  das  Resultat  nautischer  und  «geologischer 
Beobachtungen  über  die  bestandige  Richtung  des  Meeivsstromes  von 
Westen  nach  Osten,  und  die  Ausdehnung  eines  fordaufcndcn  Kalklagcrs. 
Gabriel  Sionita,  weldier  das  Werk  d^  Edrisi  in  das  Lateinische  überw 
setzt  hat,  sagt:  „Is  enim  ad  popnlos  Andaluaiae  cum  pervcn^sset  et  con^ 
tinuas  eorum,  qnas  cum  incolis  Su$  (terrae  Barbaroruin  > metropolsa, 
Hartmann)  habebant,  pugnas  audivisset,  operarii»  at«{ue  geometri«  ad 
se  convocatis,  suum  de  arida  illa  terra  fodienda  et  oanali  ^eriendo  ani- 
mum  expliooit,  praecepitque  illis,  ut  terrae  sohim  cum  ntriusqve  mam 
aequore  metircntur;  quod  ubi  praestitete,  deprehendenmt  a  mari  magno 
(tencbrosd)  parrnn  iuperari  aUitudkm  Dama$emüm,"    Hicnüf  fiilgt 
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kennt  in  dieser  Sage  die  Spar  einer  geögraphiBchen  My- 
the ^  in  der  auf  die  RichtoDg  des  Meeresstromes  ange^ 
spielt  "vvird,  welcher,  nach  RetmeUy  vom  Cap  Finisterre 
ausgehend,  die  Küsten  von  Portugal  entlang  strömt,  und 
^ich  in  die  Meerenge  von  Gibraltar  mtiodet).  Das 
finstere  Meer  beifst  so  (Edrisi  *)  giebt  selbst  die  Ursa- 
che dieser  Benennung  an^  nach  der  lateinischen  Ueber- 
sefzung:  qtumi4nn  sciUc^  itUra  iUud  quid  ni  ignoraiur. 
Ntdhk»  eniin  h&minum  habere  poiuU  quid^uam  cetH  de 
ipso  oh  difficUem  eine  fuwigationem^  hteis  obscvrUatem 
(eine  sonderbare  Eigenschaft  eines  Meeres,  in  welchem 
nach  Edrisi  die  glQcklicben  Inseln  belegen  sind,  el 
deehaeafir  el  chalidaiAj  von  ckuldf  Paradies ;  Inseln,  wel- 
che des  schönsten  Himmels  sich  erfreuen)  et  frequeor 
tiatn  proeellarum  **)•     Nemo   naufarufn   auserü   Ulud 


die  Beschreibung  der  kuiut)xchen  Dunen,  welche  Dhulkamain  angelegt 
haue,  ,, deren  Ucberreste  Edrisi  zu.  den  Zeiten  der  Ebbe  «ab.'*  Ucber 
die  Hauptperson  dieses  Mythus  veiigl.  man  Herbelot  ^  Bihliotk,  orietä, 
CArt.  Eicander  DhulkamaH  und  Khedher  oder  Khed/tr)  /  und  Edriii 
Jfrica^  curavit  I.  M.  Hartmann,  1790,  p.  313. 

*)  P.  6,  39,  147  (Hartmann,  p.  7).  Kurtxmaniiy  in  einer  von 
der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Gottingen  gekrönten  Preis- 
sc^ift  (Commentat.  de  Aßrica  geograpK.  Nub.j  1791,  p.  8)  erklärt 
den  NaAen  Mare  Tenebroium  durcli  die  Sage  von  einer,  westlich  von 
Porto -Santo  gesehenen  Wolke,  welche  auf  der  Oberfläche  des  Meeres 
Stt  ruhein  geschienen:  eine  Erscheinung,  die  der .  von  der  &bclhaf- 
ten  Ins4^  St.  Borondon  oder  Brendan  gana  ahnUch  ist,  welche  die  Be- 
wohner von  Madcra  und  Gomera  alljährlich  gen  Westen  erblickten,  und 
die  besondere  Auinierksamkeit  des  Golumbus  auf.  sich  sog,  als  er  vor 
dem  Jahre  1492  überall  Grande  und  Erfahrungen  aufsuchte^  welche  zur 
UntcrsiutauBg  seines  Systcines  beitragen  konnten. 

**)  [Gans  verschieden  ist  das  mare  temebroiwn  der  alten  Sdirift- 
«tdler,  das  auch  mare  pigntmy  mare  Croniumy  viMQfj  &alaoaa  u.  s,  w*. 
genannt  wurde,  und  worunter  offenbar  das  nArdliche  Polarineer  xn  ver- 
stehen ist,  wohin  Phdnisiar  von  Britannien  ains  gekommen  sein  mSgen. 
S.  darüber  Meteoroiag.  veter,  €hraeear.  ei  Romanmr.  II,  10,.  not.  23 
p.  53.  .  AufibUcnd  ist,  da&^  wahrend  Edrisi  von  der  Uniahrbarkeit  des 
atlantischen  Ooe«ns  wegen  der  Stünne  spricht,  .akere»  Schriftsteller  als 
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stJeare^  aut  in  akum  nmngmre.  »Wenn  jemals  einzelue 
TKeile  desselben  nnterducht  worden  sind,  so. gilt  dies 
nor  Ton  den  der  Küste  .zunächst  belegenen;  indessen 
weifs  man,  daCs  das  finstere  IMEeer  (das  atlantische)  viele 
Inseln  nmscbliefsty  von  denen  einige  bewohnt,  andere 
wüst  sind"  (nicht  obnUae^  v.erwüstet,  wie  die  lateinische 
Uebersetzung  wiedergiebt)^  ^Das  Meer  von  Sin  (von 
China),  weiches  die  Länder  des  Gog  und  Magog  (die 
Ostlidie  GrSnze  Asiens)  bespült^  steht  in  Verbindung  mit 
dem  finsteren  Meere.  Von  Asien  aus  sind  die  letzten 
Länder  die  Inseln  Vac-vac  |[Jap^?3,  tdira  quas  ^d 
&U  ignoratur  *)"  Man  ersieht  hieraus  ^  dafe  auch  von 
den 

Ursadie  die  vollige  Windstille  angeben.  Vergl.  lomandet,  de  reft.  Ge- 
tie.  cap.  1  bei  Mtiratoriy  Ret,  Ital:  Script,  Tom.  I,  p.  191;  Oeeami 
vero  iniran$mealnle$  uüeriaret  fin€$  non  $olum  non  dncribere  ptü 
aggreaut  ett,  verum  etiam  nee  cuiquam  licuit  tramfretare,  quia 
renitente  ulva  et  ventorum  epiramine  quieicente,  impermea- 
hüei  e$ie  $entiantury  et  nuüi  cogniti,  niti  ioU  ei,  qui'eot  c&Hstituit. 
Hierher  geboren  andi  die  "Worte  des  Ariitotelet^  Meteor,  II,  I,  14 
p.  354,  b:    Tce  d*   tlta  artiXwv '  ßga^^a  fi\v  dtä  rov  ntiXop,  anvöa  d^ 

*)  Edrisi,  p.  36,  37.  Dies  ist  die  berubmte  Stelle  (pars  X,  diia. 
1),  wo  der  grolsen  Insel  Malai  (Malacca?)  ErwSfanung  geschieht,  wel- 
che sich  weit  von  O.  nach  W.  erstreckt,  und  der  Insel  Soborma  oder 
Sumatra,  dem  Java  minor  des  Marcto  Polo  (JabadiUy  OenteniMel  des 
Ptolemaeos).  Edrisi  beendigte  sein  Werk  im  Jahre  1193,  uiigefilhr  hm- 
dert  und  siebtig  Jahre  vor  Abulfeda;  die  Inseln  Vac-Väc,  eigentlidi 
Uak'üak,  waren  also  im  swoUlen  Jahrhundert  das  fiulserste  bekannte 
Land  gegen  Osten,  und  daher  in  das  Dunkel  fabelhafter  Sagen  einge- 
hüllt, gleich  wie  zu  den  Zeiten  des  Homer  und  Hesiod  die  elysaischen 
Felder,  die  Hesperiden  und  die  Gorgonen.  Man  muls  sich  hüten,  die 
^Inseln  Uak-Uak  im  Meere  von  Sin  mit  einer  gleichnamigen  Insel,  nahe 
bei  Sofala  an  den  Ostkusten  von  Afrika,  su  verwechseln  (YergL  Hart' 
manu  a.  a.  O.  p.  104  —  109X  Die  ersteren  sind»  nadi  Bokui  imd 
Ebn  SophatU,  den  Eichhorn  erklärt  hat,  „so  reidi  an  Gold,  da£i  die 
Affen  Halsbänder  von  diesem  Metall  tregen;  und  der  Baum,  welcher 
uak'Uak  denen,  ^e  an  das  Land  steigm,  entgegenmft  (ohne  Zvrei- 
fiel,  wenn  einige  groise  Papageyen  sich  darauf  niedeifelaMen  haben), 
tragt  am  Ende  seiner  Zweige  anfänglich  eine  übemu  grofile  Ansahl  mm 
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den  Arabern,  gleidiwie  in  der  so  hSnfig  von  Colcnnfacn 
angeführten  Stelle  des  Aristoteles  (de  eado  II,  14),  die 
Verbindunf;  des  chinesischen  Meeres  mit  dem  aflanti« 
sehen  finsteren  Oceaa  anfjenommen  wnrde;  aber  Edrisi, 
weit  davon  entfernt,  (gleich  den  Scbtiftstenem  des«  Alter- 
thnms,  mehrere  große  fesOandähdiehe  Ineetn^  d.  h; 
andere  Continentalmassen  voraustosetteli,  die  Ton  deti^ 
jenigen  getrennt  waren,  zn  denen  Europa,  Asien  und 
Afrika  gehören,  glaubt,  dafs  die  der  unerigen  entgegen- 
gesetzte Halbkugel  gänzlich  mit  Wasser  bedeckt  sei. 
ffOeeimuB  4mdii  mediam  pariem^  UirrOB  ^dti  %ana^ 
adso  Mi  media  tanhim  pare  terrae  appareat  ae  ei  'eenii 
fMvumk  vHMMreum  tn  afiiaiii*'er«fere  tmi^ntma  *),-ncM 
exidtm  modo  dimidia  pare  terrae^  öbruia  mmi?^ 

£8  ist  lAgemein  bekannt,  dafe  die  Kosmographen 
des  Bfitfelalters,  gleich  denen  desAfterärnns,  *von  Ptt^ 
menides  dem  Eleaten  bis  auf  cBe  Alexandriner  Über  die 
Ausdehnung  der  bewohnbaren  Zonen-  der  Erdd:  gelhelln 


Blttthen,  und  daim,  tn  ier  Stelle  der^  FrSdifeB,  .}flBe.icliÖiMn.JiiBs6«ttai, , 
wf^e  ein  Gcfeiutand  4er.Aiufulir  Tteadcv^  nio^.^  M^l^n^.KKolkbed- 
din  jwel/a«  «aMtfibieiMe«  nennu"  i      ,. 

*)  Der  SchluTs  dieser  Stelle  {Eirin^  p.  3)   ermziert '  fast  an 'das 
koamogoBische  Bild,  dessen  sich  die  Scliule  des  Chalet  bediente;' indes- 
sen verfertigte  Ednsi  für  den  König  Roger  It  von  Sicilien ,  nach  tttfef' 
helüt  xnL^Pococke,  einen  silbemen  Erdglobus,  achthundert  Mark  an'Oe- 
wicht  (Wiiliam  Vincent,  Commerce  and  Navigation,  Tom.  II,  p.  568), 
und  auf  den  ersten  Seiten   seiner  RelaJtationet  animi  Öurioii  nimmt 
er  an:  terram  Cite  roiundam  gtobi  in$iar,  äc  nofk  habere  perfeetani 
roiunditatem,  quia  iunt  in  illa  decUvitatei,  ei  aqua  fluit  ab  acclivi 
ad  declive.    Der  Umfang  der  Erde  vrird  von  Edrisi  nadi  der  Befech' 
nung  der  Inder  angegeben,  «in   Ansdroek,  -w^ldier   to*  vielen   ande- 
ren,  von  Colebrooke,  A.  W»  von  Sckiegelf  und  neoerdiags  von  Fn 
Ro§em  (in  amcr  Utbcaetsung  wind  EHintamit^  der  Algdiitt  d^;  Mo^ 
hamtned  Ben    Mu»a)   beigebrachten    ZeagUMan   binsqgef^ .  imrdca 
mnla,  welche  darthun,  wie  vieles  die  Araber  aus  der  ÜtesUn  JAmntialr 
der  Inder  entlehnt  haben. 
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ter  Jlfeiniuig  waren  *).  Edrisi»  übiCr  dessen  geographi- 
8c|ie  Ansichten  wir  so  eben  gesprochen  haben»  und  des- 
sen EinfluCs.  Jabrhuoderte  hindurch  TOn  Überaus  groCser 
Bedeutiing  gewesen  ist,  verlegte,  gleich  Aristoteles  **)^ 
den  gesanunten  bewohnten  Theil  der  Erde  (17  obcov^ 
fdvfi)  in  die  nördliche  gemäCugte  Zone  ***)f  während 
hundert  Jahre  nach  ihm  Jlbert  der  Grofie  (Albert  von 
Bollstadt)  es  durchaus  nicht  in  Zweifel  zog,  dafs  die 
OberflScbe  der  Erde  bis  zum  fünfzigsten  Grade  sOdlicher 
Breite,  bewohnt  sei  f).  Alberi  war  bei  seinem  Eifer, 
die  Schriften  des  Aristoteletf,  weldie  durch  die  Araber  in 
Spanien  und  die.nrabisirenden  Rabbinen  allmählig  sich  zo 
verbreiten  begannen,  bekannter  zu  machen,  für  das  christ- 
liche Europa  eben  dasselbe,  was  Avieenna  [Ebn  Sina] 
{bc  den  Orient  gewesen  war.  Seine  verschiedenen  Ab- 
handlungen siad  mehr  als  bloise-  Paraphrasen  aristotell- 
acber .  Werke;  die  ^  erwähnte  Schrift:  Idber  eMmagra- 
pkkm^.  de.tmharu  loeonun  ist  ein  Abrifs  der  physischen 


*)  [S.  MeUorolog.  vet.  Graec.  ei  Roman.  XI,  50  p.  208  — 212. 
Commmtad  ^rüiatei.  MeteoroL  ü,  6,  II  p^  564  «q^.] 

-^)  {IttdeiMn  tuBilaA  JfütateUi  Meteorol  IT,  5, 10  —  11,  p.  362, 
9l  offienkar  auch  eine  «udlidie  gemSCugte,  bewolinbare  2one  an.  Die 
hierher  gehörigen  Worte  lauten:  Jvo  yng  mvtv  rftTjftmtp  v^c  ^vtm- 
rijc  phtfUtS-m  jc^ga^f  ^q  fiiip  itj^oq  rov  «pw  nolop  %6p  tiaO-*  ^fiaq^  t^C 
Sjk  3(^6$  TOP  1i%4gop  nai  ngoq  /i&Ofi/ißQfap,  nal  01)017;  ®^'  t-v/c- 
waußpv'  TomiTOP  yaq  axnfM  x^c  yt/?  im^fipovatp  al  iu  tov  x^rr^v 
CMTV^  uyo/iipou'  ygafiftaCf  nal  noMvot  ivo  umpovq,  top  fikf  ^off»T«  ßü- 
C$p  TOP  TQonutOP,  TOP  6^  TOP  d*a  naPToq  (parigor,  Ttpf  6h  Kogviptp^  i^l 
%ov  fUQoy  Tfiq  yfiq,  Top  ahrop  <^  Tqonop  nqoi  top  xcct«  noht^  Frc- 
^*  düo  MWfQp  T^q  y^q  ixT^^UTa  noiovoip'  Taura  folnila^tu  fiöm. 
dvya(Tif|  nai  ovt   ininttipa  twp  TqonSip.l^ 

***)  Cnamrae  Qmnß$  ßuni  i»  $eptentrumali  terrae  parte  et  q. 
•»(^JBMn,.p.  2). 

i')  AtberH  Magm^feramäi^  pkiUiapkorum  prineipiif  lAber  cot- 
magrapMcue  äe  watura  iaeorum^  Ai^gentorM.  1515,  fol.  14,  1».  und 
23,  «r 
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Erdkunde,  in  welchem  der  Verfasser»  nieht  ohne  Scharf- 
sinn, entwickelt,  wie  der  UnterBchied  der  Breite  und. die 
Bescharfenheit  der  Erdoberfläche  ^eichzeitig  die  örtliche 
VerscbiedeDbeit    der    Klimate    bedingen   *).      ^Die   ge^ 
sammle    heibe  Zone  ist  bewohnbar,   nnd  es  ist  ein  abl 
geschmackter    Volkswahn    {vulgwria    imperiHaJ^    dafr 
diejenigen ,    deren    Fiise    uns    zugekehrt    sind ,    noth* 
i/vendiger  Weise  fallen  müssen.    Dieselben  Klimate  wie- 
derholen   sich   in  der  unteren   Halbkugel,  auf  der  an- 
deren Seite  des   Aeqoators,  und   es   giebt  zwei  Raced 
Aetbiopier  (Neger  mit  Wollhaaren),  die  am  n^^rdlidien» 
und    die    am    sQdliohen   Wendekreise".     (Ich  brauche 
wol  nicht  zu  erwSkhnen,  dafs  diese  Ideen  schon  auf  das 
klarste    von    Aristoteles,    Cicero,    Strabo,    Pomponins 
Mela,    [Posidonius,    Geminus,    Maorobius  **)']    aosge* 
sprochen    worden    sind.)     „Die   unteve  Halbkugel,   in 
welcher  unsere  GegenfQfeer  leben,   ist  nicht  durchgängig 
mit  Wasser  bedeckt  9  der  grftfste  Theil  dergelben  ist  be^ 
wohnt,  und  wenn  die  Menschen  jener  entfernten  Gegen-t 
den  nicht  bis  zu  uns  gelangen,  so  liegt  die  Ursache  in 
der  gewaltigen  Ausdehnung  der  zwischen  liegenden  Meere) 
▼ielleicht  auch"  (der  Hang  zum  Wunderbaren,  und  zwar 
zu  dem    Wunderbaren   in  seiner   bizarrsten  Gestaltung, 
mischt  sich  im  dreizehnten  Jahrhundert  fortwähroid  un- 


*)  Die  Bemerkungen  nnd  SchInCifolgen  Albert*«  des  Grofsen  über 
die  grörsere  oder  geringere  Warme,  welche  durch  den  EinfallswUel 
der  .Sonnenstrahlen  bedingt  wird,  und  deren  Veränderlichkeit  mit  den  Brei-' 
tegraden  und  JahresEeitcn,  so  wie  über  die  Kälte  und  Warme  erre- 
genden VVirkungen  der  Gebirge  (a.  a,  O.  üb.  III,  fol.  23,  b)  sind  für 
die  Epoche,  in  welcher  dieser  durch  seine  ausgedehnte,  vielumiassende 
Gelelirsamkeit  ausgeaieichnete  Mann  lebte,  überaus  merkwürdig. 

^)  ilhiidomuB  bei  Sirabö^  U  p.  151  A.  Die  Stelle  iA  sa  bog, 
um  sie  hier  nntzatheilea.  OetUn.  Elemaii»  AUranom,  c.  XUI,  p.  250 
ed.  Üilderici:  {^  yuq  inl  nakkov^  %mtovq  t^?  C«MfC  'r^S  duunMav/U- 
1^  iUfikif&aal  Ti#cc  x«^  ''«  nXtiara  ohfiatfui  tv^tfvm,  Maerob.  Somn. 
8ei]fkn:rS,  5.] 

5  ♦ 
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ter   die   TennrnftgemäCBefitcn   Bemerkungeti)    „vielleicfal 
auch  iD  einer  wutgneHschen  Kraft ,  welche  die  eamem 
hwBMmaay  wie  deriMagoet  das  Eisen,  anzieht  und  fesselt. 
Uebrigens  sind  die  Völker  der  heilsen  Zone,  weit  davon 
entfernt,  durch  die  Hitze  des  Kliiaa  an  Einsicht  za  ver- 
lieren, sehr  wohl  unterrichtet,  tote  .iBe»  ohb  den  phUamh- 
phisehen  und  asinmamischen  Werken  hervcrgtMy  «oef- 
cAe  aus  Indien  uns  sßugekammen  emd  *)/*    Der  Her- 
ansgeber  der  Stra£sbui^r  Ausgabe,  deren  ich  ndch  be- 
dient habe,  und  die  drei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Arne- 
pigö  Veepued  **)  erschien,    Georg   Taneieiter^   ist  so 
Terwundeilt  Über   die  Yennuthungen  Albert's  des:  Gro- 
feän  über  die  Länder  der  südlichen  Halbkugel  u«4  de- 
ren Bewohnbarkeit  bis  zum  fünfzigsten  Breitengrade,  daüs 
er  darin  enie  dulrch  die  Seefahrt  ^es  Amerigo  Yespacd 
erfüllte  Prophezeiung  zu  finden  glaubt« 

DiesdS>en  Wahrnehmungen  über  die  Möglichkeit, 
unmittelbar  nach  Indien  auf  dem  Westwege  zu  gelan- 
gen« über  die  baw<dmbaren  Theile  der  Erdoberfläche^ 
über  das  Yerhältnib  zwischen  den  Kontinental-  und  den 
Wassermassen  (die  Ausdehnung  der  letzteren  wurde  da- 


*)  A.  a.  O.  fol.  14,  b.  Ib^  9u  17,  b.  Dieser  Glaube  in  das  astro- 
nomiache  WiMen  der  Inder  bei  einem  Manne,  welcher  aelbst  den  Na- 
men des  Sanskrit  nicht  kannte,  ist  in  der  That  Suffserst  merkwürdig. 

.  ••)  Der  Tod  des  Amerigo  Vcspucci  erfolgte,  wie  MuTiot  aus  siche- 
ren Dokumenten  nachgewiesen  hat,  zu  Sevilla  am  22.  Februar  1512; 
nicht,  wie  Bandini,  der  Biograph  Yespucci's  behauptet,  au  Terceira  im 
Jahre  1516.  Wenn  es  seine  Richtigkeit  hat,  dafs  Yespucd,  wie  er  vei^ 
sichert,  auf  seiner  dritten  Reise  (der  Fahrt  nehmlich,  die  er  mit  dieser  Be- 
nennung bezeichnet,  vom  Mai  1501  bis  zum  Sept.  1502)  das  Sternbild  des 
gro&en  Baren  am  Hoiizonte  gesehen  hat,  so  gelangte  er  an  den  Ost- 
testen  Ametika's  bis  zu  26*  s.  Br*  und  mcht«  wie  er  selbst  versi- 
dieit,  bis  an  ^2^  Sicherer  ist  es,  dais  Juan  Ditt  de  Solis  im  Jahn 
1506  bis  an  40*  s.  Br.  Toigedrungen  ist,  ohne  jedoch  die  Mündung 
des  Bio  de  la  Plata  su  sehen,  die  er  et«t  auf  einer  zweiten  Reise,  bä 
der  er  im  October  1515  aus  dem  Ebfen  Ton  Lepe  abfiihr^  entdeckte. 
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mals  nischlich  f&r  geringer  gebalten,  als  die  Aasdehnimg 
des  Festlandes)  finden  sich  bei  Roger  Bacon  wieder^  ei- 
nem    durch  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Kenntnisse,   die 
Freiheit  and  Unbefangenheit  seines  Geistes,  and  das  Bestre- 
ben nach  einer  Umwandlung  und  Umformung  des  Naturstn« 
dfaimsy  'vrelcbes  aus  allm  seinen  wissenschaftlichen  LeistiQi- 
gen  hervortritt,  wahrhaft  bewunderungswürdigen  Manne. 
Indem  er  den  Weg-rerfolgte,  den  die  Araber  zur  Yer- 
yollkommnung  der  Itastrumente  und  Beobachtnngsmetho- 
den  eingeachlagen  hatten,  wurde  er  der  Begründer  der 
E!rfahrung9wiMen»chqfi:  zu  gleicher  Zeit  aber  umfafste 
er  mit   seinem   grofsen   Wissen  Alles,  was  er  aus  den 
^Werken  des  Aristoteles,  welche  damak  neuerdings  durch 
dAB  Uebersetzungen  des  Miehad  ScaiH$  zugänglicher  ge- 
worden waren,  und  aus  den  Erzählungen  seiner  Zeitge- 
nossen,   der  beiden   Reisenden   Rttbrnquis  und  Phmo 
Carpimi,  schöpfai  konnte  ^).    Das  Verdienst  des  Colum- 
bus  wird  nicht  im  Geringsten  geschmälert,  wenn  man  an 
)enen  Zusammenhang  von  Meinungen  und  Vermnthungen 
erinnert^  welchen  man  tou  den  Kosmographen  desAlter- 
thums  an  bis  zum  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
trotz    der    angeblich,   allgemeinen    FinstemifiB,    die    das 
ganze  Mittelalter  bedeckt  haben  soll,  wahrnimmt.    Diese 
Finstemifs  erstreckte  und  verbreitete  sich  allerdings  — 


*)  Fratriß  Ragtri  Bmcon^  OrdinU  Minarum,  Opus  Ma%u$y 
Londini  1733,  p.  445,  447.  Indem  ich  Ton  dem  grölsten  Mamie  des 
dreizelmteii  Jakrfaundertj  rede,  brauche  ich  wol  nicht  die  Bemerkung 
hinsuxufugen,  da£i  die  Geistesfirciheit,  die  Roger  Bacon  auszeichnet,  den- 
noch sich  nidit  gans  von  den  Triumereien  jener  Chemie,  die  sich  mit  den 
Umwandelungen  der  Körper  beschäftigte,  und  dem  Geschmack  an  der 
Astrologie  fem  zu  haken  vermochte.  £r  hoffte  indessen,  m^^^i^  ^^~ 
tollhommnung  der  astronomischen  Tafehi  dahin  su  gelangen,  daCi  die 
Letitcre  dem  Forscher  und  Beohaditer  weniger  Täuschungen  bereite.'* 
Vergl.  die  Atimcrlcnng  B  am  ScUusse  dieses  crtten  Abtchnitu. 
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man  muCs  es  zugestehen  —  über  die  Massen;  aber  in 
den  Klöstern  und    CoUegiatschulen   bewahrten  einzelne 
Individuen  die  Ueberiieferungen  des  Altertbums.     Selbst 
Bacon,    welcher    mehr   als    irgend    jemand   die  Jlfaehi 
der  GdehrMamkeU  und  den  Emflv\f9  der  Sproehkew^ni' 
nifsj  wie  er  sidi  selbst  ausdrückt,  anerkannte,  hebt  her- 
yor,  ,,dals,  besonders  seit  vierzig  Jahreo,  in  den  Burgen 
und  Klöstern  eine  rege  WiCsbegierde    neben  der  allge- 
meinen UnYiissenheit  des  Volkes  bemerkbar  sei."    "VVeDn 
von   einer  fortlaufenden,   ununterbrochenen   Reihe    von 
Ideen,  einer  Verkettung  von  Meinungen  die  Bede    ist, 
darf  man  jenen  Zeitraum  des  Mittelalters  nicht  mit  Ge- 
ringschätzung   übergehen,    wo    man    um    Boger    Bac^on 
Männer  wie  Albert  den  Grofsen,   Scotus,    Vincent   de 
Beauvais  [Vincentius  de  Bellovaco]  und  Beisende  von 
dem  Verdienste  des  Piano  Carpini,  Ascelin,  Bubruquis  uod 
Marco  Polo  vereinigt  findet.  In  jeder  einzelnen  Epoche  des 
Völkerld>enB  erkennt  man,  dafs  alles,  was  mit  den  Fort- 
schritten der  Vernunft,  mit  der  Vervollkommnung  der 
Intelligenz  im  Zusammenhange,  steht,   tiefe  Wurzeln  in 
den  vorhergehenden  Jahrhunderten  hat;   und  jene  Ein- 
theilung  in   Zeitalter,    welche    durch  die  neueren    Ge- 
schichtschreiber sanctionirt  worden  ist»  führt  nur  zur  Tren- 
nung von  Erscheinungen  und  Thatsachen,  die  durch  ge- 
genseitige Verkettung  in  Verbindung  stehen.    Oft  haben 
in   einzelnen  hervorragenden  Geistern  grofse  Ideen  im- 
mitten    einer    scheinbaren    Unthfttigkeit    gekeimt;     und 
im    Verlaufe    einer   ununterbrochenen,    aber    gleichsam 
auf  einen   geringen   Baum  beschränkten,  geistigen  Ent- 
wrickelung    verdanken   oft    die  ^merkwürdigsten   Entdek- 
kungen  fernen  und  kaum  bemerkten  Anregungen  ihren 
Ursprung. 

Unter  den  Schriftstellern,  die  Columbus  zu  Bathe  zog 
(wir  werden  sie  weiter  unten  aufzählen  und  die  einzelnen  . 
Stellen  näher  betrachtoi),  vrird  keiner  von  ihm  mit  grö- 
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fserer  Voriiebe  nDgef&hrt,  ak  der  Kardinal  Pierre  JPMU^*), 
oder,  i^ie  er  sich  selbst  naonte,  Pebrua'  de  Alyaeo.    Es 
ist  i^abnclieiiilicb«  dafs  der  Admiral  Alles ,  was  er  von 
deo  meinangen  des  Aristoteles,  Strabo  und  Seneca  fiber 
die  BHOglichkeit,  nach  iDdien  auf  dem  Westwege  zu  ge* 
langen,  wuiste,  aus  dessen  Schrift  de  Imagme  Mumäi  {^ 
sciköpft    hat.      Eine  ganz  besonders  auffallende  Thatsa- 
che  scheint  namentlich  den  Eindruck  darzuthun,  welcheli 
die  Lesung  des  achten  Kapitels  dieser  Schrift  von  Allya- 
caSy  mit  der  Ueberschrift:  de  juuftlttala  terrae  habiiaü^ 
Us,  bei  ihm  zurückgelassen  hatte.    Man  muCs  sich  in.d^r 
Tiiat  wundem  y  wenn  man  einen  langen  Auszug  ans  die* 
sein    Kapitel,  oder  Tielmehr  eine  ziemlich  treue  Ueber- 
setxung  desselben  in  einem  Briefe  des  Columbus  findet, 
iv^elchen  er  von  der  Insel  Halfti  (Hispaniola)  wenige  Wo- 
chen nach  seiner  Rückkehr  van  der  Küste  Paria  **}  an 
die  katholischen  Monarchen  geschrieben  hat«    Die  Werke 
des  AUjacus  umfassen  zwölf  Abhandlungen  von  gerin- 
'gern  Umfange,  von  denen  vier  kosmographischen  Inhalts; 
sie  sind  in  einem  einzigen  Bande  von  ungefähr  350  Sei- 
ten ***)  vereinigt  worden,  dem  einige  Stücke  des  Kanz- 


*)  Er  war  Büdiof  von  Gambrai  leit  1396,  und  wurde  nir  Zeit 
def  Golmnbiu  häufig  unter  der  «nfadim  Benennung  CarÜnalU  Cth 
mcr«tc«imff  angeföhrL  Der  Admiral  nennt  ibn  Peiro  de  Ailiaco;  der 
Sohn,  Don  Fernando  9  in  der  Lebentbeschreibung  «einet  Yaten,  jPedSra 
de  Heliaeo, 

**)  G>Iumbus  landete,  nach  Beendigung  aemer  dritten  Reite,  au 
Hütt  am  30.  August  1498.  Die  Schiffe,  welche  dm  Brief,  von  dem 
hier  die  Rede  ist,  nach  Spanien  brachten,  waren  von  dort  am  18.  Ok- 
tober dettelben  Jähret  abgetegelt  {MwßOX^  libr.  VI,  §.  43). 

***)  Dieter  Folioband,  weldien  ich  mit  besonderer  Sorg£ilt  stndirt 
und  mit  den  grolsen  Autgaben  der  Werke  Albert't  des  Grölten  und 
Roger  Bacon't  ▼oglichcn  habe,  hat  weder  Seitenzahlen  noch  Angabe  det 
Dru«kortet;  aber  man  weilt  mit  hinreichender  Sicherheit,  da(t  die  Schrift 
de  Imegine  Mundi  im  Jahre  1410  bearbeitet  und  im  Jahre  1490  sum 
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len  der  Pariser  UniTenitlf,  Jean  CharUer  de  Germm^ 
angehängt  sind.  'Es  ist  wahrscheinlich ,  dals  dieser  Band 
nidit  vor  dem  Jahre.  1490  gedruckt  worden  ist  Da 
Columbus  *)  auch  in  den  Profeda»  ganze  Seiten  aus 
deji  Werken  des  Allyacus  abschreibt,  und  zu  gleicher 
2Mt  iGi^rson  anführt,  so  darf  man  glauben,  dafs  er  die 
so  eben  von  uns  angeführte  Sammlung  besafs;  man 
mOCste.denn  annehttien,  dafs  er  auf  seiner  dritten  Reise 
eine  handschriftliche  Copie  **)  der  Schrift  Imago  unomU 


th\kn  Male  gednickt  worden  iit  {Joanni$  Launoii  CanitaniientU  re- 
gnNtnarrat  Ofmnoiii  Pari$ienii$  Hui&naf  1677,  Tom.  11,  p.478). 
Man  hflt  auch  von  Pierre.  d*AiUy  QuaeitumeB  u»  $piaeram  wumii 
Joannfi  de  Sacroboico,  und  Tractatui  9uper  librum  Meteororum 
(gedruckt  su  $tral]d>arg  im  Jahre  1504  und  zu  Wien  1509).  Dte 
fiSnf  Abhandlungen:  de  Concordantia  aitronomieae  veritatU  cum  tkeo' 
hgia  erinnern  an  einige  Yennche  einer  hebra^nrenden  Qtologie  der 
neuesten  Zeit,  welche  Tierhnndert  Jahie  nach  dem  EiMhcinen  jener 
Schrift  def  Kardinals  bekannt  gemacht  worden  sind. 

*)  Navarretej  Documenioi  diplommiieoif  Tom.!!,  p.202,  269. 

**)  Toicanelli  erwähnt  in  seinem  Briefe  an  den  Kardinal  Maiti- 
nez,  welcher  im  Jahre  1474  geschrieben  worden  ist,  den  Namen  des 
Marco  Polo  nicht,  und  eben  so  wenig  findet  man  ihn  bei  Christoph  oder 
Ferdinand  Columbus.  Es  bleibt  mir  selbst  immer  noch  einiger  Zwei- 
fel über  die  Nachrichten  in  Bezug  auf  Quinsaj  und  Zaitun  übrig,  wel- 
che er,  nach  Ximenes,  Munoi  und  Navarrete,  aiu  dem  acht  und  sedh- 
ugsten  und  sieben  und  siebzigsten  Capitel  des  zweiten  Buchs  Ton  Marco 
Polo  entlehnt  haben  soll.  Wir  werden  weiter  unten  genauer  untersu- 
chen, was  diesem  Beisenden  oder  dem  Nicolaus  Conti  angehören  kann, 
Ton  welchem  letzteren  uns  Poggio  Bruchstücke  hinterlassen  hat,  -welche 
aber  leider  sehr  unTolIstSndig  sind.  Idi  bin  indessen  weit  davon  ent- 
fernt zu  leugnen,  da&  der  Gebranch  der  handsduiftlichen  Kopien  aiem- 
lich  weit  in  der  Zeit  veriireitet  war,  ab  Colambus  sich  mit  seinen  £nt- 
deckungsplSnen  beschäftigte,  nehmlich  in  den  Jahren  1471  bis  1492. 
Der  älteste  Druck  der  Reisebeschreibung  des  Marco  Polo  ist  der  der 
deutschen  UebeneUung.  Sie  esschien  erst  im  Jahre  1477  zu  Wkn, 
drei  Jahre  nach  der  Abfassung  des  Briefes  von  Toscanelli,  und  bHeb 
ohne  Zweifel  dem  florentinischen  Gelehrten  unbekannt  und  Unverstand- 
beb.  Eben  so  wenig  ist  et  wahrscheinlich,  daCi  Columbus  iiyend  fww»n 
Nutzen  §m  dieser  dentscfaeD  Uebenelzang  habe   ziehen  können;    und 
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am  Bord  des  ScUffes  niit  sich  geführt  habe,  mid  dafs 

die  gleichzdtige  ErwflhiMiDg  der  beiden  Mamen  des  Al- 

lyacus  und  des  Gerson  rein  zuföllig  sei.  Anberdem  habe 

ich   bei  Vergleichang  Terschiedener  Teite  bemerkt,  dals 

die  Stelle,  deren  UeberseUung  der  Admiral  seinem  Briefe 

an  die  Monarchen  ein^erleilit  hat^  fast  wOrtUch  ans  dem 

Ojptitf  JUaiuB  des  Roger  Bacon  Ton  dem  Kardinal  d'Ailly 

entlehnt  worden  ist.    Es  ist  wahr,  daCs  der  Kardinal  am 

Schlosse  setner  Imago  Mundi  sagt:  acripiwra  ex  pbtrir 

hum   auetoräms  recoUeeia  aniio.  MCCCCX;  aber   anter 

80  vielen  klassischen  Schriftstellern  und  arabischen  Kos- 

mographen    erwähnt  er  nie  den  berühmten  Namen  des 

Roger  Bacon*    Wir  lassen  hier  die  Yergleichang  drder 

Stellen  folgen:  diejenige,  welche  aus  dem  Briefe  des  Co- 

lumboa  entlehnt  ist,  bietet  nur  eine  Umstellung  einzelner 

Phrasen  des  Alljacos  dar. 


man  muJCs  daher,  weim  er  Dicbt  die  lateinuche  Ucbersetzun^  des  Marco 

Polo,    ohne  Angabe  des  Jalires  und  Bnickortes,  welche  im  BrittUchen 

Ültiseuin   aufbewahrt  wird,   (man   vermuthet,    dafs   diese  Ucberaetnmg 

entweder  1484  oder  1490  enchicnea  m)  gesehen  hat,  -'annehmen,  daU 

er  Tor  aeiner  enten  Reise  sich  nur  JUmdickriftlicker  Copien  des  Maroo 

Polo  hat  bedienen  können,  wahrscheinlich   von  der  lateinischen  Ueber- 

seuung  des  Mönchs  Pepino  oder  Pepuri  aus  Bologna,  welche  im  Jahre 

1320  angefertigt  worden,  und  neben  mehreren  sehr  alten,   handschnfili- 

chen  italianischen  Uebenetzungen  im  Umlaufe  war.     Die  ältesten  Drucke 

der  Reijebeschreüniwg  des  berühmten  Venetianischen  RcSscnden  sind:  in 

deutscher  SpnM:he  TOn  1477;  in  lateinischer  von  1490  oder  1503;  inita- 

Uänischer   von   1496;    in  portugiesischer   von  1502;  in  spanischer  von 

1520;   in    französischer   von   1556;   in    englischer    von    1579    (Marco 

Polo  tranüattd  by  Martden,  p.  LYÜ,  LXII.  LXX,  LXXTV,  LXXV). 

"Was  den  Aristoteles  und  Strabo  betrifft,   welche  Golumbus   so  häufig 

«oföhrt,  so  könnte  er  die  latetnischeh  Ausgaben  der  Schrift  De  caelo 

(Padna,  1473),  und  der  Geogr^hie  des  Strabo  (Venedig,  1472)  vor 

Augen  gehabt  haben;  aber  es  ist  bei  weitem  wahrscheinlidier,   wie  ich 

aoion  bemerkt  habe,  dafs   der  Admiral  die  alten  Schriftsteller  nur  nach 

den  Aussogen  angeföhrt  hat,  welche  er  m  den  Werken  des  Aüjacus  imd 

m  anderen  haliinisehen,  spanisdien  oder  arabischen  Kosmographen  vor- 

iand,  dia  «p  lu  Rathe  au  sidim  gewoimt  wnr. 
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/.  Roger  BaeoHj  1267.  (Oput  Mam»j  p.  183.> 
Babiiaüo  veno  Jbg^Keiier  eomnderaiwr  j  uno  modo 
gpedu  coeK,  seiUeei  quanium  propier  9oUm  poicmi 
hahüari  ei  jwmium  noM.  *  Ei  de  hoc  dieium  emi 
prktM  in  mnwersaU  et  ipngeiur  poeierima.  AUo  nu^do 
eonMideratur  qumUiitu  haUiabUU  re$peeiu  apuMB^ 
sciUeei  quanium  aqua  impecftfil*  Ei  hoc  eai  modo 
eoMiderandum^  Piolomaeus  verOy  in  Ubro  de  DUpiP-- 
eiiume  fi[pAaera6,   viift  quod  fere  eexUi  pare  ienrue 

eei  habUaiaU Ei  ideo  in  Abnageaü  eeemdo 

Ubro  ponit  quod Dieii  ArUioielea  qnod  $nare 

panmm  e&i  uäer  ßnem  BUpaniae  a  parie  oceideniim 
ei  inier  prineipium  Indiae  a  parie  orienüsy  ei  tmU  qmod 
pln»  habiieiur  quam  quaria  parsj  ei  Averroee  hoe 
eonfirmai.  Ei  Seneea^  libro  quinio  NaiwraUumj  di- 
eii, quod  mare  hoe  eai  naingäbile  in  paueinimiM  dio- 
bu9y  m  venius  eii  eonveniena.  Ei  PUniu»  docei,  im 
NaturalibuHj  quod  naio^aJtum  esi  a  Sinu  Arabico 
uaque  ad  Cfades^  qui  einu»  distat  spaHum  navigaOo^ 
nis  annualia  a  mare   Indico:   ex  ^uo  paiei  prtnci- 

pium  Indiae  in  Oriente  non  mufttfm  a  nobi»  diatare 

a  fine  Hiapaniae  aub  ierra:  iam  panmm  mare  eH 
quod  non  poieai  eooperire  irea  quartaa  terrae.  Ei 
hoe  per  auciorttaiem  Eadrae  probaiur  qui  dicii,  Ubro 
quariOj  quod  eex  pariee  ierrae  euni  habiiaiae  ei 
aepivna  esi  eooperia  aquis.  Ei  ne  aUquia  unpedtot 
hanc  audoritaiem^  dieena,  quod  Über  iße  eai  apocry- 
phusj  dicendum  eai  quod  aaneü  habuerunt  illum  in 
uau  ei  eo  in  offido  divino  uiuniur.  Ei  propierea 
dico  quod,  Ucei  habitaiio  noiaPioloma^  aii  eoariaia 
infra  quariam  unam,  pbta  iamen  eai  habiiabUe.  Ei 
Ariaioielea  plua  potuU  noaae,  quia  aucioriiaie  jUexan- 
dri  miaii  2000  hondnum  ad  inveaiigandum  rea  huiua 
mundL  Ideo  poiuii  plua  certificare  quam  Ptolomaeua. 
Ei  Seneca  aimiUier  quia  Nero  Imperaior  miaii  ui  explo- 
rarei  dubia  huiua  mundL     Secundum  haee  quaniiiaa 
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AaUiaUlU  magtui  eU  el  quikd  aqm  eooperihtr  modEt- 

cum  JkM  esMB 

IM.  Der  Cardinal  dÄilly,  1410.  (Imaso  mmdij 
cap.  8,  foL  13.  b). 
Jd  imaeaügandam  qmamlSiaiem  haiiiaiümU  terrae  t»- 
telligeildum  eei  ymod  kabUaüo  dufUeiier  conridera* 
iar:  tmo  tmodo  reepeeiu  eocfi,  eeUieei  quamiwn  pro- 
pier  eolem  poieet  habiiari  ei  quanhan  «o»,  ei  de  hoe 
»uperhi»  gemerüUier  saiU  eet  dieium.  AUo  fmodo  eonride- 
raJtwrreepeetaaqaae^  eeSHeei gnamimm  aqua  impediai.  De 
quo  wariae  ewd  cpimomee  eapiemimm.  Nam  PioUnmaeaey 
Miro  delKepeeUUme  S^^u^eraeytmUqmodfere  eexiapare 

terrae  eei  habUabiKe Eiideo,  in  Mmageeü  ISkro 

eeeandoponii  qaod Swmmme  AritMdes  dieU  quod 

fnareparvumeei  inier  ßnemBi^HmiaeapoHe  beeiden' 
He  ei  pHne^^imn  Indiae  aparie  orienHs^  ei  vnli  qaod 
pbte  habUeiwr  qmam  qmaria  pare^  ei  Aoerroeehoe 
eonfirfnai,  huuper  Seneea^  Ubro  qmnio  Nataralimmy 
dieii  qaod  mare  eH  naeigabile  tu  pameie  diebua  ei 
veniue  eii  eanveniene*  Ei  PUniue  doeei  m  Natura' 
tänuj  Vbro  eeeundo,  qmod  namgaium  eei  a  Sinu  Ära- 
bico  ueqae  ad  Oades  Hereulie  non  mnlium  nu^pM  iemF- 
^pare^undeeandadtaU  aUqaiy  quod  mare  non  eei  iflnimm^ 
qaodpoBeii  eoaperire  iree  quariae  terrae.  ÄeeedU  adhae 
amdariiae  Eedrae  Ubro  euo  qnarioy  dieenUe  qnod  eex 
partee  terrae  eami  habUaiae  ei  eepOma  eU  eooperia 
aquiey  eeius  Kbri  aueiariiaiem  eaneii  habueruni  in  reve- 

reniia Ei  Arisieieles  circa  hoe  plue  peiuU  noeee 

auxiUo  Jlexandri  ei  Seneea  auxiUo  Neronie^  qui  ad 
ineeeiigandum  dabia  hmme  rnrnndi  fueruni  eoUieüHj 
eieai  de  Jlexandro  teetaniar  PUniue  ei  Soltmc«,  ei 
de  Nerone  narrat  Seneea.  Unde  iUie  magie  tideiur 
eredendmn  qmam  Piolotnaeo  vel  etiam  qmam  ÄUnUegni 
qm  adhme  mimme  ponii  eeae  habHabUe^  viddieei  e^ 
lum  duodeeimam  pariem^  eed  d^kii  in  probaOane 
aieni  poeeei  oeiendi  .T  •  .  . 
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///.     Christoph    Columhut,  149a    (Brief  nu9 
HaUi  an  die  spamschem  Monardeen.) 
FUmio  esaHe  fme    la  mar  e  la   tierra  haee  iado 
tma  es/eroj  y  pane  queeta  mar  Oeeana  tea  la  meqfor 
aaiMiad  M  agua.    El  JUaeHro  de  la  BSätaria  eaca- 
loBttca  eobre  el  OeneeU  diee  fal  amtrario)  que  las 
aguae  etm  rnuy  poeasj  gue  bien  que  quamdo  ßteram 
eriadae   que   eobifaeen   toda  la   Herra  jue  enUmeee 
eran  vaparablee  en  manera  de  fdMa^  y  qao  de^pmes 
que  fueren^  eoUdae  i  juntada»  que  occi^nirof»  «lay 
poeo   lugar^  y  em  eHo  cancieria  Nicolas   de  Inmu 
El  Ariatatd  diee  que  esie  mundo  ee  peque&»  y  ee  el 
agna  mwy  poea^  y  que  /aeilmenie  ee  puede  paaar  de 
EispaSLa  a  Ute  Indiae^  y  eeio  eonfirma  el  A»enry%  y 
le  alega  el  cardenal  Pedro  de  AUaeOj  amiorisBando 
eeie  deeir  y  aqud  de  Seneea^  el  quäl  eonforma  eon 
eetos,    didendo    que   JrieMele»  pudo  eeher  mnchae 
eecretoe  dd  nnmdo  a  cauea  de  Alefandro  Magnoj  y 
Seneca  a  eauea  de   Cesar  Nero,  y  PUnio  per  re- 
epetio  de  loe  Romanoe  loe.eualee  todoe  gaetaron  di- 
neroe  i  genioj  y  pueieron  mucha  dUigeneia  en  eaber 
loe  eecreioe  del  mundo  y  darloe  a  eniender  a  loe  pue- 
blos^  el  eual  cardenal  da  a  eetoe  gründe  autoridadj 
mae  que  a-  Tolomeo  ni  a  otroe  Griegoe  m  Arabesj 
y  a  confirmaeion  de   deeir   qud  €igua  eea  poca  y 
qud  eubierlo  dd  mundo  ddla  eea  pocoy  ai  reepedo 
de  lo  que  ee  deeia  por  auioridad  de  Tolomeo  y  de 
eue  eecuacee:  a  eeto  irae  una  auioridad  de  Eedrae 
dd  iereero  Ubro  euyo^  adonde  diee  que  de  eieie  par^ 
tee  dd  mundo  lae  ede  eon  deeeubierlae  y  la  una  ee 
cubieria  de  agua^  la  cual  auioridad  ee  aprebada  por 
Sanioe^  loe  cualee  dan  auioridad  dl  tercero  i  quarto 
Ubro  de  Esdrae^  and  como  ee  S.  Aguetin  i  &  Amr- 

brodo  en  eu  Exameron y  dieea  que  Eedrae 

fu  Pro/da^  y  adminno  Zaeariae,  padre  de  &  Juan^ 
y  d  (braeo?)  Simons  lae  cualee  amloridadee  iam^ 
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b£em  akga  Fra»tei$eo  *  de  MaSramtB:  en  emudo  «i 
e«to  deL  m^^äo  de  ta  tierra  mmieke  ee  hä  empenmet^ 
tudo  quee  nufdlo  mae  da  1o  quel  vtdgo  erea^  y  ne 
B&  moFavitta^  porque  amdamdo  mae,  mae  aeeabe. 
fHuk  kanaaDAduiieSy  doCs  Colianbus  iKciselbe  Stelle 
des  Kardinal  d'Aillj  yot  Augen  batte^  als  er,  im  BegiiUl 
seines  Briefes  toa  Jahre  1498»  die  spanisehen  Monar^ 
«dien  aaffoideite  *),  die  groben  Untemebsinngen  fort^ 
xnsetzea  nnd  zu  verfolg«),  nacb  dem  Bäspiele  ,;  Alexan- 
ders, welcher  Lente  zur  Uatennchang  deirRegi'emiig  (re- 
g^ianietUaJ  der  Insel  Taprobana   aussendete;  'des  Nenet 
Caesar,  welcher  die  Ursache-  der  Milinschmrelhmgen  ke»- 
nen  lernen  wollte  *^,  und  des  Salomo,  weldier  detf 
Berg  Sopora  ^^^**)  erforschen  lieÜB.''    Das-  Werk  des  Ro- 
ger Bacon,  welches  hundert  und  Meszig  Jahre  älter  ist» 
«Js   die  kosmognqphbchcta  Ansicktta  des  Pierrd  d'Aitty^ 
liaC  der  Admiral  wahrscheinlich  nicht  gekannt;,  obgleidh 
das  Opua  Maike  an  Nachrichten  über  *das  Innere  von. 
Asien  und  dii^  ^Mtlichsten  Gegenden  dieses  Wehtheiles» 
bei  weitem  reicher  ist,  als  dAiUj^e  Imuigo  SIumdL  Gleich 
wie  Vincent  von  B^uvais  in  seinem  Werke  fijpeciilam; 


*)  Navarreie,  a.  a.  0.  Tk>m,  I,  p.  244 

**)  iSkneee,  QueeU.  mUwr*  'VI,  a]  • 

***)  Diesor  Aiudnick  Bei^  Sopor«,  so  dem  Sdioma  Mine  Kuod* 
athtfia  s^em  Jkii  äel  Orienie^  geadaickt  haben  «OÜv  ht  tchr  sonder- 
bar; indessen  hat  Golumbus  offenbar  von  nichts  anderem,  als  von  Opkir 
sprechen  .vroUcn,  welchem  Kamen  die  siebzig  Dollmetscher  die  For- 
men Sopheiraf  SupketTt  SopJUtra  gegeben  haben.  '  Diese  leutere  Form 
hat  Gelegenheit  an  gelehrten  Tc^leidrangen  mk  '  dem  SofaXa  'des 
jBiru»  (p.  30)  gegeben,  n^eldiet  d«n;h  seinen  Uebfsrlbifii  an.€h>ld  Jbe- 
rfihmt  gewesen  sein  soIL  Ich  will  mieh  hier  nicht  jweiter  über  die  Ana- 
logie mit  der  Sanfpa(^  fitirgoxoXiq  des  Ptolemaeus  verbreiten.  Vergl. 
Michaeli»,  SpiciUg.  Geogr.  Htbr.  Tom.  I,  p.  199  [und  die  Abhand- 
lung Ton  Seetxen  über  QpAsr  in  v.  2iaeh*$  MonetL  Corrnpondfnx 
Bd.  XIX,  S.  331  fidgd.  nnd  die  Nachtrige  dasu  Bd.  XX,  S.  441  nnd 

Bd.  xxym,  s.  200]. 
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JfatWy  «iner  Art  von  DfihaH^numa  (WeltspiegelX  wel- 
ches er  auf  BefeU  des  Heil.  Ludwig  und  der  Königin  Mar- 
gpurethe  von  PcjbveDGe  .verfaistc,  nach  den  £rz|lbliingen 
des  Simon  von- Saint -QueDtin>  die  Reisen  des  Aseelia 
überliefert' bat,  so  bietet  Roger  Bacon  in  seinen  Opus 
Mahui  die  wertbvollsten  Ansifige  aus  den  offideUen  Be- 
richten des  fÜQvmmi  de  Piano  Carpmi  und  besonders 
aus  denen  des  Ruüiroek  oder  Bubruqm*  dar,  welchen 
er  gewöhnlich. yrd^er  WäUelmu»  nennt,  jiieii»  doonmit 
rex  Frm^dae'fnüU  ad  Tartarok  Der  Brabanter  Mönch 
besuchte^lenOstMi  Asiens  ac^zehn  Jahre  fraher  als 
Marco  Polo,  und  bestätigte  die  Richtigkeit  ider  ersten 
Wahmebmnngen  des  Herodot,  Aristoteles,  Diodor  und 
Plolemaeus  über  die  Gestalt  des  kaspischen  Meeres  als 
Binnenmeeres  *);  er  machte  zuerst  auf  die  Yenvand- 
sehaft  aufmerksam,  welche  zwischen  dem  Deutschea  und 
einem  indo -germanischen  Sprachstamme  obwalte, '  den 
in  der  Krimm  einige  Ueberreste  gothischer  und  alani- 
scher Horden  bewahrt  hatten.  Er  durchreiste  Grofs- 
Hannenland  [Magna  Ainiita]  oder  Ungarn  (^Y^ria), 
indem  er  sieh  von  der  Wolga  (Ethel)  aus  nach  dem 
fiuCBersten  Ende  des  baskirischen  Ural  (terra  Paaeaiyr^  eine 
aus  Baschghird  verderbte  Benennung)  wahrscheinlich 
über  die  Hochebenen  tor  Guberlinsk  und  Orskaja 
begab,  ,wie  ich  nach  meiner  Bekanntschaft  mit  jenen  Ge- 
genden annehmen  zu  müssen  glaube.  Er  war  femer  der 
erste  christliche  Geograph,  bei  welchem  sich  eine  bestimmte 
Angabe  Über  die  Lage  von  China ,  dem  er  den  mon<- 
goliscben  Namen  KhatbaK  (Cathoiß)  ertbeilt,  die  Sei- 
denfabriken dieses  Landes,  und  das  daselbst  gebrttucb- 
liche  Papiergeld  findet,  auf  welches  eimge  Züge  ge- 
druckt sind.  „Ultra  Thebeth  qui  solent  comedere  paren- 
tes  suos  causa  pietatis,  ut  non  facerent  eis  alia  sepulcra 


*)  S.  die  Not«  C  am  ScUiuse  dtete«  enien  Abtchiuttes. 
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nisi  ^iiceni'siia»  est  Magna  Cathaia  ^),  qnae  Serea  di« 
citur  apud  philosophos  et  est  in  extremitate  orientis  a 
parte  aquilonari  respectu  Indiae,  di^isa  ab  ea  per  SiDum 
maris  et  montes;  hie  finnt  panni  aericei,  et  istomm  C»* 
tkalomm  ^noneta  valgaris  est  caita  de  Gambasio  in  qua 

imprimunt  **)  quasdam  lineas.'' 

Die    mnthigeu    UnternehmoDgeny    welche    Bchlichte 

Mouche,  wie  Piamo  Carfkuj  Siman  wm  Saim^^menimf 


*)  Pia.cipd  die  Worte  Bcgtr  B^en^i  im  Opu  Jf«tKt  p.  ÜW« 
231,  233. 

-**)  Nach  dea  Untemadmiigeii  tod  Klaproth  (Journal  Äjnatiqme 
1822,  Tom.  I,   p.  264),  schreiben  «ich  die  ersten,  auf  Holz  eingegrabe- 
nen Assignaten  der  östlichen  Tartaren,  nnd  die  ersten  Auswechslungsan- 
stalten  f&r  das  Papiergeld  ans  dem  Jahre  1155  her,  ein  ganzes  Jahrhan- 
dort  va/t  der  Sendung  des  RnbhKjnis  nach  Asien.    I^9t$  Papiergeld  b»4 
atnnd  in  China  schon  seit  dem  Schlüsse  des  lehnten  Jahthnnderts;  di^ 
ersten  auf  Hola  gezeichneten  oder  eingegrabenen  Spielkarten  sind  vom 
Jahre   1120.     Die   chinesische    Druckerei  (mit  unbeweglichen  Lettern) 
lieferte  das  erste  ron  einer  in  Holz  geschnittenen  Platte  abgezogene  Buch 
im  Jahre  952.    Diese  tiiiio  princepi  ist  also  vierhundert  und  vier  und 
achtzig  Jahre  iller,  als  die  Erfinduig  des  sinnreichen  -nm  (xuttcnbery 
«■gegebenen  Ver£direns»   zu  dessen  £ntde^ung;  schon  am  Sdbhis#e  dea 
dreizehnten.  Jahrhunderts  die  Ructtehr  Marpo  Polo's  hätte  föhren  kön- 
nen, wenn  dieser  Reisende  in  seinem  Millione  auf  eine  ernstliche  Weise 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  die  chinesische  Buchdnickerkunst  hin- 
geleitet hiitte.     Aber  er  berfihrte  keines  von  denjenigen  Dingen,  die  ihnr 
so  fiberaos  geUnfig  geworden  wareni  namentlich  war  diei  der  Fall  bei 
der  Buchdrückerlnmst  und  in  Bezug  apU  den  Gebranch  de#-  Theea.    Ue^ 
brigcns  hat  Marco  Polo,  bei  Erwähnung   des  diinesischen  Papiergeldes, 
auf  eine  indirekte  Weise  das  Verfahren  bei  dem  Drucke  mit  unbeweg- 
lichen   Characteren    angedeutet     Joiapkäi   ßarbaro,    welcher   Persien 
1436  bereiste,  in  demselben  Jahre,  in  dem  nadi  der  gewöhnlidien  An- 
gabe unser  Dm^vor&hren  entdeckt  wotdea  sein  soll,  lernte  dMe  Mflnie, 
wckhe  von  den  Mongolen  in  China  eingcliilut  worden  war»   kennen» 
nnd  ss^  ausdrücklich:  „In  fitel  luogo  #•  ipende  mottet a  ü  carta  la» 
fuale  ogiC  anno  •%  nnUü  eon  nuova  siampa,  e  la  moneia  vtcehia,  in 
eapo  del  anno,  »i  porta  aUa  zeeea  dove  gli  k  data  altra  tanta  Ü 
nota  €  bMt,  paganio  taita  via  iue  per  centi  di  m&iKta  iPargeiU^ 
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BMbntqmU^  BariholBmaeu9  von  Cremona  und  AMtdb^ 
nach  den  entfernteüen  Gegenden  Amns  wagten ,  setzten 
zu  den  Zeiten  Bacon'B  eine  f;rof8e  Menge  neuer  Ideen 
in  Umlauf.  .Der.  verderbliche  Einfall  der  Mragolen,  wel- 
che das  fietliche  Europa  fibersohwemmten^  und  durch  Po- 
len bis  über  die  Oder  vordrangen,  wo  endlich  die  Schbchft 
bei  Wablstatt  (am  9.  April  1241)  ihre  Kräfte  schwächte 
und  da^luncb  uTeiteren  Untemehoiungen  eine  Glänze  setzte, 
veranlafste  diese  auDserordentlichen  Wanderungen,  auf 
denen  die  mönchische  Diplomatik  sich  hinter  dem  Schleier 
der  Frömmigkeit  und  der  Bekehrungssucht  verbarg.  In 
jenem  denkwürdigen  Zeiträume,  welcher  zwischen  dem 
Tode  des  Dschingis  und  KublaTchan  verflofs,  bewahrte 
das  grofse  mongolische  Reich,  welches  so  eben  unter 
die  ];^achkommen  des  Begründers  getheilt  worden  war, 
durch  die  Suprematie  der  .Dynastie  der  Yuan,  welche 
am  Sufsersten  Ende  der  •  bekannten  Welt  ihren  Herr> 
schersitz  hatte,  noch  eine  gewisse  Einheit  und  Art  vott 
innerem  Zusammenhang» 

Biese.  Einheit  des  Willens  und  die  Uebereinstim- 
mung  in  Regierungsform  und  Landesverfassung  machte  ei- 
nön  ausgedehnten  Theil  Bliftelasiens,  im  Süden  des  AltaY 
utid  im  [Norden  der  Gebirgskette  von  Kuen-lnn  oder 
Kulkun,  die  das  nördliche  Tibet  begränzt;  von  der  Ver- 
tißCung  dea.kaspiscben  Meeres,  dem  Djihun  (Oxus)  und 
Sihun  (Jaxartes)  bis  zur  Mündung  des  Huang-ho  und 
den  Küsten  von  Qoinsal  und  Zaitun  in  einem  Grade  zu- 
gänglich, i^ie  er  seitdem  nie  wieder  erreicht  worden  ist* 
Die  kosmographischen,  in  jener  Epoche  abgefafsten  Werke 
beurkunden  einen  Zuwachs  an  Ideen,  welcher  stets  eine 
Erweiterung  des  physischen  Gesichtskreises  hegleitet. 
Die  weiten  Wanderungen,  welehe  die  Mitglieder  der 
Familie  Polo  (Maffio  oder  Matten,  Niccolo  und  Marco, 
von  1250  bis  1295)  unternahmen,  wurden  durch  den 
Zustand  Mittelasiens  begünstigt,  wo  sieh  durch  die  viel- 
bchen  Beziehungen  und  schnellen  Mittheilungen  zwischen 

Hir- 
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HitteiiTflIkeni»  die  sich  noch  im  Sktttande  halber  Rob- 
heit   befandeii^  mid  Nationen,  die  von  aken  Zeiten  her 
die  Pflegerinneb  von  Konst  und  Wisstnschaft  gewesen 
waren»    die  Elemente  der  Barbarei  und  Civilisation  auf 
eine  merkwürdige  Weise  einander  genähert  hatten.    Ro- 
ger  Bacon  beendigte  seine  lange  und  glonreiche  Lanfi- 
bahn  ein  .Jahr  Tor  der  Rückkehr  des  Bbrco  Polo,  und 
konnte  mithin  keine  Kenntnib: von  den  Ergebnissen  die* 
ser  aviserordentlichen  .Reise  haken.-  Die  letztere  HälAe 
des  dreisehnten  Jahrhunderts,  durch  eine  überaus  beden* 
tende  Anzahl  yon  Keimen  neuer  Begriffe  und  AuSsä- 
sungpweisen  befraditet,  gab,-  indem  sie  durch  den  Han^ 
del  der  Fisaneri  Genneser  und  Ven^äaner  den  Westen 
mit  den   durch  die  Eneugnisse  ihres  Bodens,  die  Fort* 
schritte  ihrer  Gewerbthätigkeit  und  die  Mannigfaltigkeit 
ihrer  geseUschaftÜchen  Einrichtungen  so  ansgezeichneten 
Gegenden  des  Ostens  in  ndiere  Berührung  brachte^  ein^ 
gewalti)(en  Ansto&.zu  jener.  Bewegung  und: Umwälzung 
in  den  Ideen;  jenem. Drange  nach  gewagteä  und  j^ühnen 
Unternehmungen,  welche  das  Zeltalter  des  Infanten  Hein-^ 
rieh  Ton  Portugal,  des  Cofumbus  und  Vasco  de  Game 
▼erhenrlicht  haben.  .    '        : 

Der  Kardinal  d'Ailljy  dessen  iWierke  Gokimbus.  yor-t 
zngsweise  sdbitzte»  war  leider  ein  zu  gro&er  Freund  der 
klassischen  Gelehrsamkeit,  als  dafe  er.  den  Berichten  det 
Reisenden,    welche  der  Zeit  nach  ihm  zunächst  standen, 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  hätte  -schenken,  solltti* 
Obgleich  er  hundert  und  vierzig  Jahre  spSter  schrieb,  als 
Roger  BacoD,  so  erwähnt  er  doch  nirgends  die  Arbeiten 
des  Marco  Polo,  welche  feeit  dem  Jahre  1320  in  einer 
lateinischen  Handschrift  des  Francesco  Pipino  von   Bo* 
logpa  niedergelegt  worden  waren:   er   wrifs  nichts  von 
den  weitschichtigen  Plänen  das  Sanuto  Torsello,' welche 
darauf  hinausgingen,  dem  Handel  naißh  Indien  eine:  än- 
dere Richtung  zu  geben,   nichts  von  der  Insel  Aqüli'a 
und  dem  Brasilien  (Bracir^  des  Picigano,  nichts  endT 
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lieh  von  <Ien  Fahrten  der  Gebrüder  Zesi  in  den  nörd- 
lichen  Gew&töem   des    atlantischen   Oceans.     Ans    den 
kosmographischen  Abhandlnngcn  des  Kardinals  hat   ako 
Columbus   die  Nachricht  von  jenen  westlich  belegenen 
Ländern,  von  denen  Toscanelii  annimmt,   dafs  sie  -  auf 
dem  Westvrege  nach  Indien  erforderlichen  Falls  eioen 
Schutzort    gewähren    dürften,    nicht    geschöpft.      Pierre 
d'Ailly  nennt  nicht  einmal  den  Namen  von  Cathaf ,  und 
seine   Geographie,   wenn   man   einige  Aufülirungen   aus 
arabischen  Schriftstellern  ausnimmt,  erinnert  eher  an  das 
Jahrhundert  des  Isidorus  von  Sevilla,  als  an  das  des  Pto- 
lemäus;    Ohne  Zweifel  wurde  Columbus  zu  seinen  so 
aufserst   mittelmäisigen-  Compilationen   besonders  dnrefa 
den  Umstand  hingezogen,  daCs  er  bei  )eder  Gelegenheit 
auf  die  grofse  Ausddlmung  Asiens  nach  Osten,  und   die 
g^inge  Entfernung  der  indischen  Küsten  von  d^i  spa- 
nisd>en  zurückkommt.    Zu  der  merkwürdigen,  wörtlich 
aus  Roger  Bacon's  <>piMJI!fmtM. entlehnten  Stelle  (ImuMgo 
Mündig  cap.  8),  welche  wir  oben  angeführt  haben,  kann 
man  noch  folgende  hinzufügen:  „Multo  maior  est  longitudo 
tevrae  versus  Oriens^  quam'ponat  Ptholomens,  et  seeun- 
dum  philosophos  Oceanus  qui  extenditur  inter  finem  Hj- 
spaniae  ulterioris,  id  est  Africae,  a  parte  Occidentis,  et 
inter  prindpiom  Indiae  a  parte  Orientis  non  est  magnae 
latitudinis.     Nam  •  expertum  est  quod  hoc  roare  naviga- 
btle  est  paucissimis  diebus  si  ventus  sit  conv^iens,  et 
ideö  illud  principium  Indiae  in  Oriente  non  potest  moU 
tum  distäre  a  fioe  Africae  *).  r—    Frontem  I^^diae  me- 
ridianum  alluit  maris  bi-achium  descendens  a  mari  Oceano 
quod   est  inter  lodiam    et  Hyspaniam    inferiorem,   seo 


*)  Frfrtc«  Allyacu9\  Compendium  eotmograph,^  cap.  19.  Die- 
selbe Stelle  bat  die  Aufinerksamkcit  Sehamer^t  auf  sieb,  geiogen,  in  ci> 
ner  jetzt  überaus  seltenen  Abbandhing,  ivelclte  er  (ex  urbe  Norica) 
im  Jalire  1533  dem  KurförsteQ  Jobann  Friedrieb  von  Sacbsen  widmete. 
Vcrgl.  Joßnn»  &c1ioneruiy  Caroloitadius ,  Opuiculum  geographicum, 
in '4.  (20  Blatter  ebne  Seitentalilen)  bl>r.  U,  cap.  1. 
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Africam  *).  <—    A  polo  in  polam  deoairit  aijua  in  cor- 
pus maiis  et  extenditor  inter  finem  Hjspaniae  et  inter 
principiam  Indiae  non  magnae  latitadinis  ut  pfüict|uiuD 
iDdiae  possit  eese  ultra  medietatem  aequinoctialis  drcoli 
sab    terra  valde  accedens  ad  finem  Hjspaniae^.-  Et  Ari- 
stoteles   et   e)u8    commentator,    [offenbar  ist  AverroS$ 
gemeint]]   libro  Coeli  et  Mondi,  adbuc  inducont  ratio* 
nem    quod   elepbantea  sunt  in  illis  duobus  lods  et  quod 
elepfaantes  esse  non  possent:  ideo  coneludit  baec  loca 
esse   propinqna  et  mare  intennedium .  esse  parvum  **)•* 
Man  begreift  leicbt,  dafs  eine   so  oft  wiederboUe  Idee 
denjoiigc»  ättberst  wilikomsien  sein  nm£ste,  welcbe»  me 
Toacanelli  und  Columbos,  unaufhörUsh  an  eine  Fsbrt  von 
Spanien  nacb  den  Ostküsten  von  Asien.  ^a4  ittam  por* 
iem  9ub  pedäm$  nasiria  siiamj   auf  dam  Wege  nach 
Westen  dachten. 

Aas  dem  Gemälde  der  hekmnien  Wdb  ***)  von  Pienre 
d'Ailly  kann  auch  der  Admiral  erseben  haben,  dafenacb 
Alfragan  der  absolute  Werth  der  Grade,  in  Meilen  aus« 
gedrückt,  geringer  ist,  als  man  gemeiniglich  annimmt 
AUragan,  oder  vielmehr  AI  Fergani,   von  semem  Ge- 


*)  Petnu  Jüfoeui,  Jmmgo  üfumli,  cap.  15. 
**)  A.  a.  O.  cap.  49.    Der  Kardinal  adiemt  die  Stelle  des  Sfraba, 
II  pv  161  Alm.,  Tor  Au^n  gehabt  au  haben. 

***)  A  a.  O.  Mapa  munii,  sect  Vui,  de  quantüate  terrae. 
Der  Beweis,  dafs  Golumbas  den  darchlaufenen  Raum  nach  italiamscben 
Meilen  berechnete,  geht  aus  dem  Tagebuche  der  ersten  Beise  hervor,  wo 
es  (Freitag  am  3.  Augast  1492)  heilst:  „itienta  mülas  que  ion 
quince  legua$"  Die  spanischen  See-leguai  entsprechen  nur  drei  Mei- 
len. Auch  Tommaio  Pareaecki  (in  der  Scbnft:  hole  piu  famo$e 
dei  Mundo,  wovon  die  xweite  Ausgabe  1576  erschien)  erinnert,  dafir 
17|-  leghe,  oder  70  iulianische  Meilen  einen  Grad  ausmachen.  Im 
fimfiLehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  waren  also  nidit  mehr  die 
r6miscKen  Meilen  im  Gebrauch,  von  denen  75  auf  einen  Grad  des  Ae- 
quator's  gingen.  Ueber  Aifrmgmu  sehe  man  die  Anmcrlrang  D  am 
Schlüsse  dieses  Abschnitts. 
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bortsorte  6o  genttQnt  (dehn  sein  wahrer  Name  war  Ach- 
med Mohammed  JEIbn  Kothair,  oder  Kethir  von  Fergana 
in  Sbgdiana),  theilt  im  Grande  nur  das  Ergebnils  der 
berOhmten  Messting  einiger  Erdgrade  mit,  weldhe  der 
KsüÄf  Almamnn.in  der  Ebene  Ton  Sindjar  ausfahren 
lieb.  Anstatt  in  sehwarzen^  Ellen  *),  drfidet  er  das  Re- 
sultat ia  Meilen  aus:  aber  der  Admiral  hat  die  Meilen 
des'  Alfragan  fitr  italianiscbe  genommen,  deren  er  anf 
seicieü  Reisen  sieh  zu  bedienen  «gewohnt  war,  ohne  za 
bedenken,  dafs  uns  selbst  .£SKii-JiaiM,  der  geistreichste 
unter  dett  Astronomen  fener  Zeit,  in  der  vollkommen- 
sten Unwissenheit'  idM»r  den  Wevfk  des  angewendeten 
Notmakdaafees  gelassen  hat.  Don  Fernando  Columbus 
hat  uns'  einen.  Auszug  ans  der  Abhandlung  **)  seines 
Vaters  «ftiberdte  Möglichkeit  alle  Zonen  zu  bewohnen"* 
und  aus  einer  anderen  Handschrift  ***\  worin  die  Ur- 


*)  [Unter  dem  Ghalifat  bestanden  kwcx  gesetsKdie  Etten,  die  ha- 
fdUmtfMfA«  und  die  $ekwar%$^  jene  ca  82,  diese  vol  27  Fingerbreiten, 
lif^tere»  «rabisch  dnta  tüudüj  erhielt  ihren  Namen  von  einem  Sthio- 
piscben  ^Idavcn  4ca  Chalifcn  AlnuannUy  v/m  dessen  sehr  langem  Arm 
sie  kopirt  sein  soIL  Bekanntlieh  war  die  Elle  —  ^flX^^y  cubiiu$  —  den 
Alten  die  Lange  des  Armes  von  der  Spitze  des  Ellenbogens  bis  ans  Ende 
des  ausgestreckten  Mittelfingers.  Sie  hielt  24  dnMXvXot  oder  digtii,  d.  i. 
anderthalb  FuTs.  Erst  spSt  wurde  sie  von  den  Griechen  und  K5mem, 
wie  die  haschemitiscfae  und  die  unsrige,  au  32  Fingerbreiten  oder  2  FuCi 
gerechneL  Die  absolute  Lange  der  beiden  arabischen  Ellen  wird  sich 
schwerlich  ermitteln  lassen.  Yergl.  Jomardf  Descr,  de  VEgypU,  An- 
Hquitü,  Memoiref,  Vol.  VII,  Tabl.  VIIT,  ed.  11,  8.] 

**)  „Memoria  o  anotacion  quo  hizo  el  Almirantc,  mostrando  ser 
habitables  todas  las  dnco  sonas  con  la  cxpericncia  de  la  navegacion.'* 
Barcia,  Hiit.  primiL,  Tom.  I,  p.  4,  6. 

***)  «Auch  rweifelte  der  Admiral  keinesweges,  dals,  gleicb  wie  die 
Poftugiescn  »o  weit  nach  Mittag  vorgedrungen  waren ,  man  audi  eben 
so  gut  nach  Westen  segeln  und  neue  Lander  in  dieser  Richtung  cnt- 
deeken  könne.  Diese  Betrachtungen  veranlalsten  ihn,  von  neuem  die 
ScfariAstcUcr  über  Kosmographie  durchzulesen,  welche  er  schon  früher 
zu  Rathc  geaogen  hatte,  die  Grunde  abzuwägen,  welche  die  Astronomie 
darbot,  und  alle  Anzeichen,  welche  ihm  StenennAmer   oder  Seeleute 
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Sachen  auseinander  gesetzt  waren ,  aof  welche  der  gro- 
fise  Mann  seine  Holhiuigen  für  das^  Gelingen  seines  Un- 
temelunens  baute,  aufbewahrt ,  und  belehrt  nns  zugleich, 
wel<:he  Wichtigkeit  man  damals  auf  die  Meinung  des 
Alfragan  fibo*  die  wahre  Grdfse  der  Erde  legte.  ,,Za 
dem  Glauben,  da&  der  Raum,  welchen  man  zwischen 
Spanien  und  Asien  zu  durchlaufen  habe,  sdff  gering  sei, 
sagt  Ferdinand  Columbus,  veranlaiste  meinen  Vater  häup^ 
sächlich  die  Meinung  des  Alfragan  und  'seiner  Anhän- 
ger, welche  annehmen,  dals  der  Umfang  der  Erdkngd 
bei  weitem  geringer  ist,  als  die  Kosinographen  bdiaup- 
ten,  indem  jeder  Grad  nur  5&S-  Meilen  hält.-  Da  nach 
dieser  Maafsbestinmiung  die  ganze  Kugel  weit  kleiner 
wird,  so  durfte  man  sich  schmeicheln,  den  von  Marinus 
von  Tjrus  als  noch,  unbdumnt  bezeichneten  Ranm  in 
kurzer  Zeit  zu  durchlaufen.  Man  mnÜB  femer  hinzufQ- 
%eaj  daüs  die  Ostgränze  Indiens  noch  nicht  erreicht  wor- 
den war,  so  da&  der  Admiral  die  Meinung  hegte,  diese 
tafserste  GrXnze  könne  nidit  weit  von  unserem  Westen 
(den  westlichsten  KiUten  von  Europa  und  Afrika)  ent- 
fernt sein.  Noch  mehr:  an  einer  anderen  Stelle  (in  der 
Abhandlung  icfter  die  Bewohnbarkeit  aller  HimmeUsirir 
che)  sagt  mein  Vater  ausdrücklich,  dafs  er  auf  mehrma- 
ligen Fahrten  von  Lissabon  nach  Guinea  durch  genaue 


übeiliaapt  zur  Bekraftigniig  seiner  Ideen  anzugeben  im  Stande  waren, 
au&uzcichnen.  Es  ist  mir  Ton  Wichtigkeit  nacLzn weisen,  auf  wel- 
chen schwachen  Grandlagen  ein-  so  groises  Gehäadc  errichtet  worden  ist 
(de  qwm  debile$  argumenioi  Uegö  a  fabricane  una  maquina  tan 
grande).  Ich  werde  hier  mittheilen,  was  ich  in  den  Papieren  (e»criioi) 
meines  Vaters  in  Bcaug  auf  die  Beweggrunde,  die  ihn  bu  seiner  Entdck- 
kungsreise  Teranlafstcn,  aufgefunden  habe*"  A.  a.  O.,  p.  5,  a.  Ich  habe 
einige  Male,  wo  ich  Stellen  aus  dem  Werke  des  Sohnes  anführe,  das  Wort 
,yder  Admiral"  in  „mein  Vater^*  umgeändert,  einen.  Ausdruck,  dessen 
sich  der  Biograph  aus  Achtung  und  Bescheidenheit  nur  einmal  im  swei- 
ten  Kapitel  bedient.  Durch  diese  unbedeutende  Acndcrung  glaube  idi 
deutlicher  angeben  eu  können,  was  von  Don  Fernando  Columbus,  als  Au- 
genzeugen und  Aufbewalirer  der  Archive  des  Admirals  gesagt  worckn  ist. 
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Berechnung  ^)  gefimden  habe,  dab  jedqr  Grad  genau 
dem  Wertbe  von  56|  Seemalen  entspreche.*^  WTenn 
diese  Angaben  nidit  aus  den  Werken  des  Kardinals 
d'Aillj  geschöpft  sind,  s^  muls  sie  der  Admiral  aaf  ei- 
nem weniger  indirekten  Wege  erhalten  haben,  Tielleicht 
durch  eine  jener  arabisch- lateinischen  Uebersetzongen, 
weidbe  er,  bei  seinen  kosmographischen  Studien  in  Por- 
tugal und  Spanien,  häufig  zu  Rathe  gezogen  zu  haben 
scheint  Nachdem  sich  Columbus,  in  einem,  aus  Ja- 
maika Tom  7.  Julius  1503  datirten,  an  den  König  Fer- 
dinand und  die  Königin  Isabelia  gerichteten  Briefe,  weit- 
l&ufig  über  Ptolemäus  und  Marinus  von  Tyrus,  über  Ca- 
figara  und  Aefhiopien,  tiber  den  Ganges  und  die  Lage 
des  irdischen  Paradieses,  verbreitet  hat,  ftigt  er  hinzu  ^: 
„Ich  vnederhole  es  "Ew.  Majestäten,  die  Erde  ist  nicht 
so  grofs,  als  man  es  sich  gemeiniglich  vorstellt.  Ein 
Grad  Abstand  auf  dem  Aequator  beträgt  56  Meilen  und 
zwei'  Drittel.  Dies  ist  eine  Sache,  welche  man  einem 
Jeden  begreijQich  machen  kann  (^esto  «e  toeara  coh  d 
dtäo}.*^  Man  sieht,  welche  Wichtigkeit  der  Admiral  auf 
diese  Idee  von  der  Kleinheit  der  Erdkugel  und  v(m  der 


*)  Durch  weldie  Mittel?  oKne  Zweifel,  indem  er  die  eilialtenen  Brei- 
ten mit  den  Ergebnissen  der  SchatBimg  verglich  und  auch  die  'Windstriche 
in  denen  man  steuerte,  berücksichtigte.  £s  ist  nmi6thig  hier  su  beroei^ 
ken,  von  wie  vielen  Ungewissen  Elementen  diese  Rechnung  abhiugig 
ist,  besonders  wenn  man  noch  die  VnvolUcommenheit  der  Messung  durch 
das  Log  (eoredera  oder  eadena  de  la  popa)^  und  die  Wirkung  des 
Einflusses  der  Meeresströmungen  und  der  Deklinationsveranderungen  der 
Magnetnadel  benlcksichtigt.  In  seinem  Briefe  an  die  katholischen  Mo- 
narchen, welcher  die  Beschreibung  seiner  dritten  Entdeckungsreise  ent- 
halt, sehen  wir  den  Admiral  von  der  Werlhbestimmung  eines  Aequi' 
noctialgradei  f  nach  der  Angabe  von  Alfiragan,  Gebrauch  machen.  Er 
wendet  diese  Besdmmung,  obgleich  auf  eine  etwas  verworrene  Art,  auf 
die  Länge  des  Golfs  der  Perlen  (Golf  von  Paria)  und  die  Entfernung 
dieses  Meerbusens  von  den  Kanarischen  Inseln  an  (Nttvarretey  Tom. 
I,  p.  258). 

**)  Ebcndas.,  Tom.  I,  p.  000  und  308. 
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Kfine  des  Weges  legte,  „auf  welchem  man  zu  dem  gold- 
reichen Lande  von  Veragua  gelangt,  Ober  weiches  Ew.  Ho- 
heiten eben  so  gebieten ,  wie  über  Xerez  und  Toledo.^ 

Es  gewährt  ein  Idbendiges  Interesse ,  die  fortschrei- 
tende Eatwkkelang  eines  groüsen  Gedanken  zu  Terfolgen, 
und  die  einzelnen  Eindrücke,  einen  nach  dem  anderen»  auf- 
znsncheD»  welche  über  die  Entdeckung  einer  ganzen 
Halbkugel  entschieden  haben*  Der  Aufenthalt  an  Orten, 
welche  gewissennafsen  an  dem  äufsersten  Rande  der  be* 
kannten  Welt  belegen  waren,  in  Lissabon,  auf  den  Azo* 
ren  und  zu  Porto  Santo;  die  Gewohnheit,  häufig  Ent- 
deckungsreisen auf  einem  gemiCsbilligten  Wege  unteineh- 
men  zn  sehen;  die  vielfache  Gelegenheit,  aus  dem  Munde 
der  Seeleute  selbst  die  Tliatsachen  zu  erfahren,  welche 
sie  auf  ihren  abenteuerlichen  Unternehmungen  gen  Western 
kennen  gelernt  hatten,  so  wie  die  Täuschungen,  denen  sie 
eilegen  waren;  endlich  die  genaue  Prüfong  der'  ans 
verediiedenen  Zeitaltem  herrührenden  Kosmographien, 
erreg;ten  und  riefen  in  der  feurigst  Seele  des  Columbus 
einen  Eifer  hervor,  grofsen  und  edlen  Plänen  beharrlicb 
nachzustreben.^  Man  darf  nicht  einer  vereinzelt  daste- 
henden Ursache  dasjenige  zuschretbeo,  was  der  Gesammt- 
heit  von  Eingebungen  angehört,  welche  ein  höherer  Geist 
während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  empfängt,  die 
einer  Entdeckung  vorangehen. 

In  einer  kleinen,  wahrscheinlich  um  das  Jahr  1499 
von  Antonio  Gallo,  einem  Genueser,  verfafsten  Abhand- 
lung *)  (de  Navigatione   Columhi  per  inacceseunk  an- 


*)  Sic  besteht  aus  zwei  überaus  seltenen  Seiten,  welche  zuni  er- 
sten Male,  nach  einer  zu  Genua  aufbewahrten  Handsdinft,  von  Mura- 
ivri  {Eerum  lialicarum  8criptore$,  1733,  Tom.  XXIU,  p.  302)  be- 
Icannt  gemacht  worden  sind.  Derselbe  Antonio  Gallo  hat  ein  'Werk  de 
RAu*  Cfenueniiumf  1466  —  1478  geschrieben.  Er  rühmt  sich,  die 
kleine  Schrift  de  Navigatione  ColuuAi  nach  Handschriften  des  Admi- 
rals  abgefalst  zu  haben  (e]fiaoia$  qua»  vtdimui  manu  propria  Co- 
immhi  MuUeripiu»). 


Digitized  by 


Google 


88 

(ea  oeeanum  Cmmnenianohs)  wird  venichert,  dafe  die 
Bekanntschaft  mit  der  „Welt  von  Indien*^  {mundum 
quem  Indiam  9>oeitabaMiJ  nicht  detn  Christoph  Colimi« 
bus,  sondern  seinem  Bruder  Bartholom&us  zu  verdankea 
sei,  welcher  ,»den  Gedanken  einer  Schiffahrt  nach  We* 
steo .  fafste,  indem  er  zu  Lissabon  die  Entdeckungen, 
welche  die  Portugiesen  jenseits  San^  Jorge  de  la  Mina 
gemacht  hatten,  in  die  Weltkarten  eintrug,  die  er 
zeichnete,  um  sich  seinen  Lebensunteriialt  zu  erweii>eB.^ 
Der  Verfasser  spricht  mit  einer  Art  von  Geringschätzung 
von  Christoph  Columbu^  (^üUra  puerilem  annos  parvie 
IStendis  inJnäiJ.  Dieselbe  Behauptung  ist  von  dem  Bi- 
sehof  Augustin  Giustiniani  wiederholt  worden,  welch«: 
den  Plan  zur  Ausgabe  einer  Poljglottenbibel  entwarf, 
aber  nichts  weiter  davon  als  die  Psalmen  im  Jahre  1516 
zu  Genua  drucken  liefs.  Da  Giustiniani^  welcher  Bi- 
sdiof  von  Nebbio  in  Corsika  und  Mönch  des  Domi- 
nikanerordens war,  wuüste,  daüs  der  Admiral  sich 
rühmte,  die  Prophezeiungen  des  achtzehnten  Psahnes  er- 
füllt zu  haben,  so  benutzte  er  diese  Gelegenheit  *),  um 
eine  Lebensbeschreibung  des  Christoph  Columbus  und 
einige  Nachrichten  tiber  seine  Entdeckungen  zu  geboi. 
Der  Sohn  hat  **)  aus  den  Handschriften  seines  Vaters 


*)  P«.  XVIII,  ▼.  5.  Die  Worte:  ei  in  omnem  terram  txivU 
»onu$  eorum  et  in  finea  orbi*  terrae  verba  eorum^  gaben  ihm  zu  der 
seltsamen  Episode  Veranlassung,  die  man  nirgends  weniger,  als  in  einem 
Psalter  hStte  erwarten  sollen. 

**)  Vida  de  Don  Chriitobal  Colon  f  cap.  X.  Am  ScUosse  des 
Kapitels  ist  die  Bede  von  der  Weltkarte,  welche  Bartholomaeus  Colum- 
bus för  den  König  Heinrich  VII  zu  London  im  Jahre  1488  zeidineie» 
Auch  wird  daselbst  der  lateinischen,  nicht  eben  besonders  klassischtai 
Verse  gedacht,  von  denen  man  glaubt,  dals  sie  der  Zeichner  selbst  vei^ 
fertigt  hat: 

PiugUur  Ue  etiam  tmper  inkata  carinii 
Hiipanie  xona  illa,  priue  ineognita  genti^ 
Torrida  quae  tandem  nunc  eet  notiuima  tfiii/lif. 
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nachgewiesen,  dafs  letzterer  sfühBt  der  Lehrer  seines 
Bruders  BartholomSuSi  ,,  eines  wenig  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Mannes,^  in  der  Schiffahrtsknnde  und  Karten^ 
zelchnenkunst  gewesen  war.  Mit  jener  Höflichkeit  welche 
zn  allen  Zeiten  die  wissenschaftlichen  Streitigkeiten  be- 
zeidmet  und  begleitet  hat^  deckt  er  ,^die  dreizehn  LQgen 
Giustiniani's^  auf*).  Der  Magistrat  von  Grenua  fand  ein 
einfacheres  und  leichteres  Mittel  der  Widerlegung:  er 
▼erbot  das  Werk  unter  den  strengsten  Strafen.  Ueber- 
dies  ersehen  wir  aus  den  in  den  Archiven  aufgefunde- 
nen Urkunden,  dafs  Christoph  Columbus,  selbst  während 
seiner  Reisen,  die  Gewohnheit  beibehielt,  die  Umrisse 
der  Ktisten  aufzuzeichnen.  Eine  Seekarte  von  der  In- 
sel Trinidad  und  dem  Meerbusen  tou  Paria,  welche  von 
ihm  im  Verlaufe  der  dritten  Reise  (wahrscheinlich  im 
August  1498)  gezeichnet  worden  ist,  hat  durch  den  Pro- 
cels  zwischen  dem  Fiskal  des  König?  und  den  Erben 
des  Admirals  eine  gewisse  Berfihmtheit  erlangt.  Letzte- 
rer gedenkt  ihrer  am  Schlüsse  des  Briefes,  welchen  er 
bei  sdner  Rfickkehr  nach  San -Domingo  an  den  König 
und  die  Königin  schrieb  ^.  Es  ist  dies  die  jpmftira, 
oder  wie  der  Gewährsmann  Alonso  de  Hqjeda  sagt,  la 
Jigura  de  lo  yue  d  ahnirasUe  habia  deacMerio  ***); 


Im  Jakre  1488  wäre  es  vroU  EweckmllViger  gewesen,  das  Lob  der  Por- 
tugiesen in  diese  Verse  einflielsen  va  lassen,  welche  weit  bSufiger  ab 
die  Spanier  die  Küsten  des  tropisdien  Afinka  besuchten. 

*)  A.  «.  O.  cap.  II.  Obgleich  Dom  Fernando  im  Allgemeinen 
one  «ehr  eihabene  Denkart  seigt  und  erklärt,  „6aS»  der  Sohn  des  Chri- 
stf^h  Golumbas  keines  anderen  Ruhmes  bedüife,  als  den,  welchen 
ihm  der  grobe  Mann  als  Erbe  hinterlassen,"  so  scheint  dodi  seine  £nt^ 
rustnng  gegen  den  Bischof  Ginstiniani  durch  einen  wenig  philoso- 
phischen .Beweggnmd  hervoigerulen  su  sein.  Der  Bischof  hatte  in  «ei- 
nem Psalter  die  Bemerknng  hingeworfen,  dab  „dit  Familie  des  Admi- 
rak  kummerlich  Ton  Handagbcitgn  lebe." 

"*)  Navarrei€,  Tom.  I,  p.  264. 

•^)  Im  angef  Werke,  Tom.  UI,  CoUed.  M^m.,  p.  539,  583, 
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dieselbe  Karte,  welche  die  Seefahrer  geleitet  hatte,  de- 
nen der  königliche  Fiskal  4as  Verdienst,  Amerika's  Fest- 
land entdeckt  zu  haben,  gern  hätte  zuschreiben  mögen. 

Man  erkennt  in  den  wenigen  Bruchstücken,  yrelcho 
uns  von  den  Schriften  des   Columbus  *)  durch  seinea 
Sohn,  in  dem  Briefwechsel  mit  den  spanischen  BfonaF- 
chen  und   einzelnen  Personen  an  dem  Hofe  Isabella's, 
und  in  dem  Entwürfe  seines  Werkes  yjProfedaa^    er- 
halten worden  sind,  dafs  das,  was  die  geistige  Thätigkeit 
des  grofsen  Mannes  am  meisten  beschäftigte,  was  er  mit 
dem  gröfsten  Eifer  bei  den  Schriftstellern  des  Alterthums 
und  den  seinem  Jahrhundert  zunächst  stehenden  Kosino- 
graphen  aufEufinden  suchte,  die  geringe  Entfernung  In- 
diens von  den  Ktisten  Spaniens  war,  femer  die  Kennt- 


I  586  und  587.  „Bei  seiner  Ankunft  an  den  Küsten  von  Paria,  fragte 
der  Admiral  die  Steuerleute  nach  dem  Punkte,  auf  \irelchcm  sich  nadi 
ihrer  Schätzung  das  Schiff  befand  (el  punto  qu€  Uevahan),  Die  Einen 
glaubten  sich  noch  in  den  Meeren  Spaniens  zu  bcHnden,  die  Anderen 
vermeinten  in  denen  Schottlands  zu  sein,  ohne  Zweifel  wegen  des  hohen 
und  hohlgehenden  Meeres  und  der  vielen  Brandungen,  welche  man  m 
den  Küsten  der  Insel  Trinidad  antriflt.  Der  Admiral  (es  ist.  der  Au- 
genzeuge Bemardo  dt  Ibarra^  welcher  dies  erzählt)  sdückte  naeh  Spa- 
nien en  una  carta  de  marear,  lo$  rumboi  y  vientoi  por  dondehahia 
llegado  ä  Paria,  Nach  dieser  Karte  zeichnete  man  viele  andere:  und 
diese  Kopien  sind  die  Führer  Alonso  A'tiio'j  und  Hojedä'»  gewesen.** 
Sic  war  mclir  als  eine  „pintura  des  Festlandes;**  es  war  eine  wirkli- 
che Rcisekarte.  Auch  aus  einem  Briefe  der  Königin  Jsabella,  welchen 
Columbus  im  September  1493  im  Hafen  von  Santa  Maria  empfing, 
scheint  mir  hervorzugehen,  dafs  die  carta  de  tnarear,  welche  der  See^ 
fahrer  der  Konigin  versprochen  hatte,  imd  deren  Uebersendung  mit  so 
grofser  Dringlichkeit  gefordert  wird,  nichts  anderes  als  ein  Aufrils  der 
Entdeckungen  w.ir,  die  der  Admiral  auf  seiner  ersten  Reise  gemadit 
hatte  (Vcrgl.  a.  a.  O.  Tom.  II,  p.  lt)7.  nr.  LXX).  Es  würde  von 
grofsem  Interesse  sein,  wenn  man  diese  wenn  aucli  flüchtigen  Zeichnun- 
gen von  Coli^bus  eigener  Hand  auffände,  besonders  diejenigen,  welche 
die  am  Freiug  den  12.  Oktober  1492  erblickten  Länder  darboten. 

*)  Man  vergleiche  über  die  Schriden  des  Columbus  die  Anmerkung 
E  am  Schlüsse  des  ersten  Abschnitts. 
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niCs  von  der  bedeatenden  Aosdehiiiiiig  Aftiens  gen  Osten, 
die  Anzahl  reicher  und  fruchtbarer  Insehi,  welche  die 
Ostküsten  des  asiatischen  Festlandes  um^en,  die  abso- 
lute  Kleinheit   unseres   Planeten,   und   das  Yerhältnils» 
i^elches  im  Allgemeinen  die  area  der  Länder  und  der 
Meere  auf  der  Oberfläche  des  Erdkörpers  zu  dnander 
darboten.    Diese  Mannigfoltigkeit  versdiiedenartiger  B&- 
tracbtuDgen,  welche  sich  indessen   alle  um  Einen  Mit- 
telpunkt bewegten,  und   zu   einem    gemeinsamen   Ziele 
fDhren  sollten ,  deutet  auf  eine  seltene  Ausdehnung  des 
geistigen  Gesichtsfeldes    hin;    aber    in   einem    Jahrhun- 
dert,   wo   es   an    einer   genauen   Kenntnifs    der   That- 
sachen  mangelte,  wurde   diese  Ausdehnung  nicht  durch 
die    erforderliche    Genauigkeit   der  Beobachtungen   un- 
terstützt, ohne  dais  man  leugnen  darf,  daCs  Columbus 
£ntdeckungen  die  erste  Grundlage  zu  einer  physischen 
Geographie  gelegt  haben.    Glücklicher  Weise  begünstig- 
ten die  vorhandenen  Irrthümer  die  Ausführung  des  Pla- 
nes,  imd  flödsten   einen  Muth   ein,   welchen   genauere 
Kenntnisse  von  den  Dimensionen  des  Erdkörpers,  der 
geographischen  Länge  von  Catigara,  Cathal  und  Zipangu, 
der   bedeutenden   Ausdehnung    des   zwischen    liegenden 
Oceans,  und  der  geringen  Masse  des  Festlandes,  wahr- 
scheinlich erschüttert  haben  würden.     Columbus  tadelt 
den  Ptolemäus,  die  Ausdehnung  der  Länder  gen  Osten 
für  geringer  gehalten  zu  haben,  als  sie  früher  Marinus 
von  Tjrus  angenommen  hatte;  er  verwirft  alle  Meinun- 
gen der  Alten  *)  über  das  Verhältnifs,  welches  zwischen 
den  Flächenräumen  der  Testländer  und  der  Meere  ob- 


*)  PUfdm,  Hut,  nat.  11,  68.  In  dieser  bekannten,  mit  rhetari- 
schemPrank  geschriebenen  Stelle  über  die  aufserordcntlidie  Gerin^ifögig- 
keit  der  Ausdehnimg  des  Festlandes,  heiTst  es  am  Schlds:  f,Haee  tU 
maUria  gloriae  nosiraet  haee  9€ie$;  kk  twanultuahsr  kumanum  g€- 
nui,  hk  imiauramui  heüa  ciüiUa  tnutMÜfiu  caeübus  Uunwrem  fa- 
eimui  terram.*^ 
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walte»   und  ▼eniGhert,    wie  wir  schon   oben   bemerkt 
haben,    „daCs    der   Umfang  der   Erde    nur    unbedeo- 
tend  sei  ^),'  dab  sechs  Theile  der  Erdoberfläche  trok- 
ken    liegen )    und    nur    der   siebente    unter    Wasser 
stehe  ^*).*^    Dies  ist  eines  von  den  Resultaten-  der  phy- 
sischen Geographie ,  welchies  Columbos  aus  dem  vioten 
Buche  Esra   entlehnt  hat    In   der  griechischen  Kirche 
heifst  dies  Buch  schon  von  den  ältesten  Zeiten  her  cbe 
Offenbarung  Esra's,   und   ist  wahrBcheinlich  das  Mach- 
werk eines  Jaden ,  welcher  im  ersten  Jahrhundert  un- 
serer Zeitrechnung    aufserhalb,  Palästina    lebte.      Diese 
Apocalypse  bildet  das  erste  Buch  Esra  in  der  aethiopi- 
sdien,  neuerding?  zu  Oxford  herausgegebenen  Ueberset* 
zung. 

Columbus  hatte  seine  akademischen  Studien  zu  Pa- 


*)  [Hatte  Gtlnmbiis  die  Schnftsteller  des  Altertlniiiu  im  Ongi- 
ml  geleteiif  so  wflrde  er  jedeofidls  als  Gewäkrleistiiiid^  för  seine  An- 
sicht die  Worte  Seneea^s  in  der  Einleitung  zum  eisten  Buche  der 
Quaeitianei  naturales  benutzt  haben,  in  denen  es  ron  der  Erde  heifst: 
Hoc  e$i  iüud  punetumf  quod  inUr  tot  gente$  ferro  et  igni  dividi- 
tur.  O  quam  ridicuii  ntnt  mortalium  terminil  Auch  Arütotelet 
Worte,  Meteorologe  I,  3,  7:  ovSk»  yaq  «;  ilnur  fiogutv  6  t^c  f^$ 
iatuf  oyto^y  ^  i^  avpeUfptztu  na»  »aX  %6  vov  vSaToq  nJJtf&oq  itQoq 
To  ntgu'xop  fUye&oq^  nnd  ebendas.  I,  13:  6  iik  vijq  yifq  oynoq  nai  to 
fUye&oq  ovO-dp  itni  di]  scov  ngoq  tov  oiloy  ov^ofov,  wurden  ihm  &iir 
BcAtatigung  seiner  Meinung  gedient  haben,  wenn  er  sie  in  den  Schriften 
des  Kardinals  d^Ailltf  gefunden  hatte.  Ariitareh  sagte  schon,  die  Erd- 
masse veihalte  sich  sur  Sonnenbahn  (im  Sinne  der  sphärischen  Astro- 
nomie, obwohl,  wie  oben  bemerkt  worden,  Ariitareh  ein  wahrer  Ko- 
pemikus  des  Altcrthumes  war),  wie  der  Mittelpunkt  eines  Kreises  su 
seiner  Periplierie.    YergL  ArcAimed.  Arenar*  p.  5.] 

**)  Man  vergleiche  G>lumbns  Brief  vom  7.  Julias  1503  (Navar- 
rete^  Tom.  I,  p.  300;  Barcia ,  Tom.  I,  p.  6).  „Das  Studium  gewis- 
ser Werke  berühmter  Philosophen  gewahrte  dem  Admiral  die  Ucher- 
Ecugung,  dals  der  gr5fste  llieU  der  Oberfladic  unseres  Erdkorper» 
trocken  liege. '^  Dies  sind  Worte  des  Ferdinand  Columbue  in  der 
Biographie  aeines  VateBs. 
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▼ia  in  Bttiem  vierzehnten  Jahre  unteibioi&en.  OJine 
gänzlich  mit  dem  oben  erwUhnten  Antonia  Gatto  Aber 
die  OeringfÜgigkeit  dieser  Stadien  {parvae  lUendaeJ 
übereinznstiimnen,  siebt  man  doch  leicht,  dafs  die  Ur- 
sache jener  etwas  verschobenen  Gelehrsamkeit  und  ei- 
ner etwas  mystischen  Theologe ,  die  spSterhin  in  m^- 
reren  seiner  Schriften  hervortritt,  sich  erst  ans  dem  Zeit- 
r«iume    seines  Aufenthaltes  zu  Lissabon  herschreibt. 

Auf  eine  an  Abenteuern  reiche  Jagend  ^),  auf  eine 


*)  £s  ist  JSnlWnt  scbwieng ,  die  ▼ertdkiedesacn  EragnSise  m  dem 
I<<:l>en   des  Golumbus   Yor   seiner  Asikonft  in  Spanien  nach  den  Zeit- 
ptinkten,  in  welchen  sie  Statt  geAinden  liaben,  aufensShlen.     Ich  bin, 
mit  "wenigen  Ausnahmen,  dem  Resultate  der  von  Munoi  nnd  Navarrete 
angcstcUten  Untersuchungen  gefolgt     Don  Fernando  verlegt  in  der  Bio- 
graplile  seines  Vaters    (Kap.  13)  die  Reise  nach  Thyle  in  den.  Febraar 
des  Jalires  1477  und  fuhrt  eine  eigenhändige  anoiaeÜM  des  Admirab 
«n.       £inc   Expedition    nach  Tunis    setzt  Spotonio  in   da«  Jahr   1473 
{Codice  diphmaiieo  Columbo-Anurieano,  1823,  p.  XIIU.    Wenn 
diese  Angaben  nidit  in  Zweifel  en  sieben  sind,  (Spotomo  nimmt  audi 
an,    dafs    Christoph    Golumbus  1447    geboren   wurde,    während    sonst 
immer  das  Jahr  1436  angenommen  wird),  so  haben  die  Führten  nadi 
Thyle  und  nach  Tunis,  so  wie  die  Reisen  nach  der  Kflste  von  Guinea, 
erat  wahrend  des  Aufenthalu  des  Admirals  su  Lissabon  Statt  gefunden. 
Wir  werden  an  einem  anderen  Orte  auf  die  Untetsnchung  der  Frage  ein- 
geben, ob  die  Insel,  welche  Golumbus  Thyle  {TiU)  nennt,  deren  Sud- 
kfisten  unter  73*  n.  Br.  liegen  und  wohin  „so  viele  Kaufleute  aus  Bri- 
stol ihre  Waaren  Teifahrcn,**  Island  sein  könne,  oder  nicht     Unter  den 
Abenteuern  des  Ghristoph,  Golumbus  ubeigehe  ich  das  aufserordentUcho 
sie  von  allen,  welches,  auf  die  Gewährleistung  des  Ferdinand  Golumbus 
(B«refif,  p.  4),  von  so  vielen  neueren  Biographen,  wddie  die  fcriti- 
«dben  Bemerkungen  dos  Abu  Ximenei  und  des  Historiogiaphen  Juan 
BapHtita    Munox  nicht   sn    kennen   scheinen,   wiederiiolt  worden  ist. 
Man  behauptet  nehmlidi,  dals  Ghristoph  Golumbus,  nachdem  er  lange  Zeit 
hindurch  mit  seinem  Verwandten,  dem  bernditigten  Gcnueser  SeerSuber 
Columbu$t  den  man  den  jimgem  nennt,  (um  ihn  von  seinem  Aekenrater, 
dem  Admiral,  welcher  die  Muselmianer  besiegte,  au  unterscheiden)  umher- 
gescgek  war,  sich  bei  dem  Brande  sweier  durch  Enterhaken  an  einandei^ 
g^etteter  Schifle  in  das  Meer  gestOrtt  hatte,  in  einem  Kampfe  gegen 
venetianisdie  Galeeren,  welcher  iwiscfaen  Lissabon  und  dem  Vorgebirge 
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Reihe  von  Fahrten  nach  der  Levante  und  nach  Norden 
(den  Faroerinseln  oder  Island),  folgte  eine  Wissenschaft- 


St  Ymcent  Statt  fand,    Ferdinand  Golumbus  sagt,  dalj  dieses  Erelgnifs 
dieF  Niederlassung  seines  Vaters  in  Portugal  veranlaist  habe,  und  6m£s  es 
„von  dem  Titus  Linus  seines  Zeitalters,  Maroo  Antonio  Sabelioo**    in 
seiner  zehnten  Dekade  geschildert  worden  sei.     Aber   Christoph   Golum- 
bus kam  im  Jahre  1470  nach  Lissabon,  imd   Sabclico,  Vorsteher    der 
St.  lyiarcus   Bibliotlick   (Rhapsod,  hitt,  enum.y    dec.  X,  libr.  8    ozkI 
Hut.  Ter.    VeneLf    dec.   IV,  libr.  3)  setzt  das  Ereignifs  in  das   Jalir 
1485  (Leon  Ximenesy  del  Onomone  Fiorentinoy  1756,  p.  XGVII; 
Munox,   Inir.f  p«  VI).     Im  Jahre  1485  aber  beiand  sich   Christoph 
Columbus  schon  seit  iSnger  als   einem  Jahre  in  Spanien,  mto  er  sich 
seinen  Lebensunterhalt  gröEstenthetls  durch  Zeichnen  von  Seekarten  und 
den  Verkauf  von  Bilderbüchern  erwarb.   £r  wohnte  damals  wahrschein- 
lich SU  Puerto  de  ^anu  Maria  in  dem  Hause  seines  B^sdiütsers,   des 
Herzogs  von   Medina-Cell.      Dieser '  letztere  Unutand  scheint  mir  ans 
einem  Briefe  des  Herzogs  von  Medina-Celi  (vom  19.  MSrz  1493)  her- 
Tonogehen,  in  welchem,  er  von  dem  Hofe  iiigend  ein  Handelsprivüegium 
als  Dank   daför  verlangt,  dals   er  „die  spanische  Regierung  zuerst  mit 
diesem  ColomQ  bekannt  gemacht  habe*'    (der   Herzog  verwandelt  den 
Namen  des  Columbus  beinahe  in  den  eines  sehr  einfinfsreichen  Staats- 
mannes jener  Zeit,  Juan  de  CoUnaa;  vergl.  Coäice  diplomatieo  Co^ 
lombo-AmeiicanOy  p.  55)  „welcher  etwas  so  grofses  aufgefunden  habe 
igue  ha  haUado  tan  grande  coia).**     Schon  am  20.  Januar  finden 
wir  den  Admiral  im  Dienste   der  katholisclien  Monarchen  (Navarretey 
Tom.  I,  p.  XCII;  Tom.  ü,  Documentoi  diphmaticoiy  n.  14,  p.  20). 
Was  die  Studien  anbetrifft,  so  scheint  es,   dafs  ihnen  Columbus  wah- 
rend seines  Aufenthaltes  in  Spanien  mit  grofsem  Eifer  obgelegen  habe, 
und  dabei  durch  die  vertraute  Freundschaft  einiger  selir  gebildeter  Geist- 
lichen unterstutet  worden  sei.  Wir  nennen  hier  den  Franziskaner  Juan 
PereZy  Vorsteher  des  Klosters  de  la  Rabida,  unweit  Palos,  eines  Klo- 
sters, in  welchem   Columbus  ein  wenig  Brod  für  seinen  Knaben  (»»- 
mco)    in    jener    traurigen    Zeit    begelirte,    als    man   ihm,    nachdem   er 
seine  Plane  vorgelegt  hatte,    antwortete,    „dafs  dies  Alles    nur    Wind 
sei  (que  todo  era  un  poco  de  aire);^*  den  Dominikaner  Diego  Dexa, 
Professor  der  Theologie  an  der  Universität  Salamanka,  weldier  mit  der 
Erziehung  des  Infanten  Don  Juan  beauftragt  war  (Petrui  MarLy  epi$t. 
CLXXXII)  und  spater  Erzbischof  von  Sevilla  wurde;  endlich  den  Kar- 
th&usennönch  Frap  Ga$par  Crorricioy  welcher  mit  dem  Admiral  an 
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liehen  Arbeiten  günstige  Ruhe.  Es  ist  wahrschöinlicb, 
dafs  er  wihrend  seines  langen  Aufenthaltes  in  Por- 
tugal von  1470  bis  1484,  von  seinem  vier  und  drei- 
fsigsten  bis  zu  seinem  acht  und  vierzigsten  Lebensjahre, 
seine  Studien  gleichsam  von  Neuem  wieder  begann  und 
fortffifarte.  „Indem  sich  der  Admiral,  sagt  Ferdinand 
Columbus,  in  sdnen  Ideen  über  die  Möglichkeit  eines 
"Westweges  'zn  den  Landern  des  Khakhan  (Grtm  Com) 
der  Mongolen  befestigen  wollte,  fing  er  an,  Alles,  was  er 
hierüber  bei  doi  Kosmographen  und  Astronomen  auffinden 
konnte,  van  Neuem  durdizulesen.'^  Bei  geschichtlichen  Un- 
tersuchungen ist  es  erforderlich,  von  der  Allgemeinheit  der 
Tbatsachen  zu  dem  Detail  derselben  Überzugehen:  und 
ich  habe  daher,  da  der  Hauptzweck  meiner  Arbeit  darin 
besteht,  durdi  eine  kritische  Untersuchung  der  ans  der 
Hand  des  Christoph  Columboä  selbst  hervorgegangenen  und 
ims  erhaltenen  Dokumente  eine  genauere  Kenntnifs  des 
Gedankenganges  zn  erlangen,  welcher  zur  Entdeckung 
von  Amerika  geführt  hat,  mich  bemüht,  mir  eine  vertraute 
Bekanntschaft  mit  denjenigen  Büchern  zu  verschaffen,  de- 


dem  Buche  der  Profeciai  uhekct^  (Manipulu»  ie  awioritatibui^ 
dkiu  ac  iententiu  et  prophetiü  circa  materiam  recuperandae  San* 
etat  Civitatii  et  montU  Dei  Sion;  ad  Ferd.  et  Heli$ab.  rega  no- 
$tro$).  Dies  sind  die  Geistlichen,  weldie  dem  GolumbYis  behülflich 
waren,  auf  «eme  Unternehmung  nur  Entdeckung  der  Neuen  Welt  die 
Stellen  der  Propheten  aniowendcnu'  Golnmbus  sagt  am  Anfimge  dd- 
Besdtfcibimg  seiner  dritten  Reise:  „Als  ich  Allen  sum  Gcspötte  diente, 
blieben  nur  zwei  Mönche  sich  in  ihrer  Zuneigung  zu  mir  getreu.**  Ca- 
sas,  in  seiner  handschriftlichen  Geschichte,  ist  der  Meinung,  dals  der 
Admiral  auf  Diego  Dexa  und  Fray  Antonio  de  Marchena  hindeute: 
letzterer  ist  Vielleicht  identisch  mit  dem  oben  erwähnten  Juan  Peres, 
Der  Admiral  hStte  auch  den  Ant  Garcia  Hemandex  (aus  Palos)  an^ 
fuhren  sollen,  welcher  den  ersten  Confcrenzen  im  Kloster  de  la  Ra- 
bida beiwohnte,  und  als  Zeuge  in  dem  Processe  mit  dem  kdniglichen 
Fiskal  dem  Don  Diego  Columbit$  und  seinen  Erben  so  wichtige  Dien- 
ste leistete  (Navarreie^  Tom.  lU,  Cod.  dipLy  p.  561  und  596  —  i 
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reu  sich  Colombud  gemeiniglich  bediente  *),  ™>d  ^><^  Stellen 
aus  den  alten  SchhftBtellem  au&ufinden  gesucht,  welche 
den  tiefsten  Eindruck  auf  seine  ununterbrodien  mit  weit- 
weitschichtigen  Plänen  beschttftigten  Einbildungskraft  ^- 
rückgelassen  hatten.  Ich  will  die  Stellen»  welche  der 
Admiral  in  den  von  seiner  Hand  erhaltenen  Schriften 
erwähnt»  mit  denjenigen  verbunden  auflOhren»  die  Don 
Fernando,  nach  den  Denkschriften  seines  Vaters»  als 
^fiey/ve^ffüajde  zu  der  Unternehmung^'  {mdaridad  de  la& 
escritores  para  mover  al  abrnranie  d  degeubrir  la$  /ü- 
diasj  bezeichnet. 

Die  Schriftsteller  dieses  Zeitalters  geben  selten  das 
Buch  und  KapiteLder  Schriften  an»  aus  welchen  sie  ge- 
schöpft haben:  und,  wenn  es  ja  geschieht»  so  fehlt  es  durch- 
aus an  der  erforderlichen  Genauigkeit.  Dies  rührt  da- 
her, da(s  Tor  dem  Jahre  der  Entdeckung  Ton  Amerika 
die  gedruckten  Bttdber  im  Allgemeinen  noch  so  selten 
waren»  dafs  keine  Ausgaben  Ton  dem  Texte  des  Hero- 
dot»  des  Strabo  oder  den  naturwissenschaftlichen  Werken 
des  Aristoteles  existirten  [und  erst  mit  dem  Drucke 
eine  Kapiteleintheilung  eingeflihrt  wurde»  welche  sich 
in  den  Handschriften  fast  nirgends  Torfindet^.  In  den  mei- 
sten Fällen  ist  es  mir  ziemlich  leicht  gelungen,  die  Stel- 
len zu  errathen»  auf  welche  der  Admiral  seine  von  klas- 
sischen SchriftsteUem  entlehnten  Beweise  grtindete»  so- 
bald er  die  Meinungen  der  Alten  angeführt  oder  nfthcr 
entwickelt  hat.  Man  darf  glauben,  dafs  er  sich»  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  zu  Lissabon  und  Sevilla  (von 
1470  bis  1492),  von  den  Gelehrten  dieser  Orte  hel- 
fen liefs.  Wenigstens  sehen  wir,  dafs  er  späterhin» 
im  Jahre  1501,  sich  des  Rathes  und  der  Unterstützung 
bediente»  welche  ihm  der  Pater  Gaspar  Gorrido  ge- 
währte» 

*)  Man  vergleiche  die  AnmcilEiiiis  F,  am  Schlosse  des  emea  Ah- 
schnitt«. 
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ivihrte,  der  ihm  aucb,  anf  sdn  Ansachen,  für  das  Buch 
der  ProfecUu  die  Stellen  ( auiandades)  herbeischaffte, 
9tie  httdan  al  etuo  de  JeruäoUm^  d.  h.  welche  sich  aaf 
die  Eroberung  des  Heiligai  Grabes,  das  Enduel  der  Er- 
oberung aller  Schätze  Westindiens,  bezogen.  Man  hat 
indessen  im  Allgemeinen  Ursache  zu  glauben,  dafs  der 
Admiral  die  Belege  f&r  seine  Ansichten  eher  aus  den 
^Werken  des  Isidoms  yon  Sevilla,  des  Averroes  und 
des  Kardinals  Pierre  d'Aillj,  als  aus  lateinischen  und 
spanischen  Uebersetzungen  *),  oder  gar  aus  den  Klassi- 
kern selbst  schöpfte,  die  vor  seiner  Ankunft  in  Portu- 
gal vorhanden  waren.  Dasjenige,  was  ich  oben  über 
den  Brief  des  Colnmbus  vom  Jahre  1498,  in  Vergleich 
mit  dem  Opi»  JHTaii»  des  Roger  Bacon  und  der  Encjdo- 
pSdie  (Imago  nmndi)  des  Kardinal  d'Ailly,  bdgebrachC 
habe,  scheint  diese  Ansicht  zu  bestätigen.  Ich  werde 
jetzt  die  Thatsachen  in  ihren  Einzelnheiten  verfolgen. 

Ferdinand  Columbns  ftihrt,  nach  den  Handschriften 
seines  Vaters  (Vida,  cap.  VII,  VIII,  IX;  in  der  Auf- 
gabe von  Barcia  Th.  I,  S.  5  —  9),  folgende  Stella 
aus  alten  Schriftstellern  an,  wodurch  er  bewogen  worden, 
seine  Entdeckungsreise  zu  unternehmen: 

1.    Das  zweite  Buch  des  Aristoteles  rot»  dem  jBmm- 


*)  Nur  die  lateiiuscKen  UebersetzuDfen  der  Bücher  des  Amtoteles 
de  CaelOf  Metearohgica  und  Hisioria  Jmmaiium^  welche  ans  der 
arabucfacn  des  ATeiTo&  entstandcD,  waren  schon  in  den  Jahren  1473, 
1474  und  1476  erschienen.  Auiserdem  waren  im  Mittelalter  eine 
gro&e  Anzahl  handschriftlicher  UebeneUungen  von  den  physischen 
Schriften  des  Aristoteles  im  Umlauf;  hesonders  die  des  Michael  Sootus. 
Der  -griechische  Text  des  Straho  erschien  erst  sehn  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Golumbus,  der  sich  aber  der  lateinischen  Ucbersetsungen  hitte 
bedienen  können,  welche  ku  Born  (1467)  und  zu  Venedig  (1472)  heraus- 
gekommen waren.  Die  klassischen  Schriftsteller  Rom's  waren  bei  weitem 
allgemeiner  verbreitet,  besonders  Seneea,  der  in  so  hohem  Grade  nir 
Fahrt  von  Spanien  nadi  Indien  aufforderte,  und  dessen  Weike  schon  147& 
im  Druck  erschicncD;  Solin,  seit  1473;  Mela,  seit  1471;  Plinius,  seit 
1469. 

Band  I.  7 
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md  tmd  der  Weky  nebst  dem  Kommentar  des  Aver- 
roe^  in  ypelcbem  gesagt  sei,  dats  man  im  Verlauf  weniger 
Tage  (en  poeos  diasj  von  den  äufsersten  Westküsten 
Afirika's  und  von  Cadix  ans  nach  Indien  segeln  kdnne. 
Dies  ist  die  Stelle  de  cado  11,  14;  aber  die  poeos  diae 
sind  von  Seneca  entldmt,  keinesiveges  von  Aristoteles. 
Auch  Peir.  Martyr  dAnghiera  setzt ,  nachdem  er  in 
einem  im  Jahre  1495  an  den  Kardinal  Bemardino  ge- 
schriebenen Briefe  *)  von  den  wunderbaren  Ergebnis- 
sen der  zweiten  Reise  des  Colombus  gesprochen,  auf 
weldier  der  Admiral  nur  zwei  Stunden  (in  Zeit  ausge- 
drückter Länge)  von  dem  Gold-Chersonnes  des  Pto- 
lemaeus  entfernt  zu  sein  glaubte,  die  Worte  hinza: 
^^Bane  ergo  terram  JbmraniuB  iaie  se  humano  ge- 
neri  praebmasey  quia  latentem  invenerü  sua  indudria 
euoque  Idbore^  gloriatur.  Indiae  €fangeiidis  conimei^ 
fem  eam  esse  plagam  eotUendii:  nee  Aristoteles  qui  m 
Ubro  de  Cado  et  Mundo^  non  longo  intervallo  di^ 
^stare  a  littorihus  Hispaniae  Indiam^  Seneeo" 
que  ac  nonnidU  ut  admirer  paütadwr^'  Dieselben  Er- 
innerungen aus  dem  klassischen  Alterthum  hatten  sich 
dem  gelehrten  Anghiera  schon  unmittelbar  nach  der  er- 
sten Reise  des  Christoph  Columbus  dargeboten,  wie  man 
aus  einem  an  den  Erzbischof  von  Braga  gerichteten, 
im  Monat  October  des  Jahres  1493  geschriebenen  Briefe 
ersieht  **). 

2.  Das  erste  Buch  der  Naturales  Quaestiones  des 
Seneca,  wegen  der  Versicherung,  „da(s  die  Entfernung 
zwischen  Spanien  und  Indien  nicht  bedeutend,  und  die 
Ueberfahrt  bei  günstigem  Winde  leicht  zu  bewerk- 
stelligen sei.^  Die  Stelle  findet  sich  in  der  Vorrede  zu 
dem  erwähnten  Buche,  §.  11.  Der  Kardinal  d'Aillj  führt; 


*)  Ep.  GLXIV,  p.  93  der.  Elzevinchcn  Aiugabe. 
-)  Epiit.  GXXXV,  p.  74. 
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durch  da«  Opus  JMana  von  Bacon  (p.  183)  ▼erlehet*), 
in  seinem  Werke  Image  Mumdi^  cap.  YIII  die  Stelle 
als  aus  dem  ftlnften  Buche  des  Seneca  entlehnt  an. 
I<^  habe  in  diesem  letzteren  nichts  auffinden  können, 
^was  mit  den  Gedanken,  welche  Columbas  beschttftig* 
ten,  in  nähere  Yerbindong  gesetzt  werden  könnte:  es  sei 
denn,  dafs  man  die  Worte  hierher  ziehen  wollte  CQ:uaegL 
nai.  Y,  18,  9):  An  AkxmJkr  vMerior  Baehis  ei  IndiB 
tyelii  quaerere^  quid  sU  vUra  Magnwn  Maref  Id  demr 
aufserst  merkwürdigen  Briefe,  welchen  Christoph  Colum- 
bas auf  seiner  dritten  Reise,  im  Jahre  1498,  von  der 
Insel  Haiti  aus  an  die  spanischen  Monarchen  schrieb, 
hatte  er,  bei  der  Aufforderung  das  Beispiel  des  Nero 
Caesar  nachzuahmen,  que  emn6  d  ver  fa#  ßienies  M 


*)  Eme  bedeutende  Ansahl  von  fidschen  GiUten  aoj  kUiMuchen 
Scbriiutcllenif  die  auf  „Amerika,  welches  nur  tan  Theil  toh  Oberindien 
iaC*  bexogen  und,  findet  man  in  Joannie  Sckaneri  Caroloeiad,  Opus- 
eulum  Geographicum^  1533,  pars  II,  cap.  1.  Durch  die  im  IVL'ttcIal- 
tcr  gebräuchliche  Benennung  Oberindien  wurden  die  im  Nord-Ofiten 
von  Indien  extra  Oangem  belegenen  Lander  bezeichnet,  und,  ao  wie  von 
den  alleraltesten  Zweiten  bis  auf  Gosmas  das  auGwre  Indien  gegen  "We- 
aten  auch  Arabien  und  das  Land  der  Troglodyten  umlaTste  {Letromne^ 
Ckrieiian.  de  Nubie,  1832,  p.  33  und  130),  was  durch  die  homoi. 
sehe  Yerwechsliing  Indiens  und  Aethiopiens  \^Odys$,  o,  23;  vergL  Vofi 
im  Göiting.  Magaxin  I,  S.  308]  veranlafst  ward,  so  wurde  die  Be- 
nennung Indien  späterhin  auf  die  östlichen  Lander  übergetragen.  Diese 
ausgedehnte  Bedeutung,  welche  man  einem  und  demselben  Kamen  gab, 
war  von  nicht  .geringem  Einflnrt  auf  die  Benennungen,  welclie  Amerika 
ertheilt  wurden.  Von  den  drei  Indien  des  Mareo  Poio  (11,  77.  III, 
39  und  43;  Edritiy  Afrieaj  p.  81  Hartm.)  entspricht  das  zweite  oder 
mittlere  (Abjssinien)  dem  ftiJi«rejt  Indien  des  Philostorgius  und  meh- 
rerer anderen  IGrchenschrirtsteller,  aber  nicht  dem  des  Coemoif  dessen 
änderet  oder  inneres  Indien  das  Land  der  Seide  war,  also  das  In- 
dia  euperior  der  Geographen  des  funfkelmten  und  sechaehnlen  Jahr- 
hunderts. Die  Kenntnifs  dieser  Yerschiedenhciten  in  der  Bedeutung 
derselben  Benennung  ist  fiir  das  Studium  der  geograpliischen  und  histo- 
rischen Schriften  des  Mittelalters  unentbehrlich. 

7  ♦ 
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NUo  *)t  ohne  Zweifel  die  Worte  Seneca's  vor  Augen, 
10  welchen  der  Philosoph ,  als  Hofimann,  an  Nero  za 
einer  Zeit,  wo  dieser  noch  ^JlagUiorum  el  sedenan 
vekaneiUa'^  yerachtete,  die  edle  Gesinnung,  mit  welcher 
er  alle  Tugenden  zu  würdigen  wuCste,  hervorhebt  Ego 
qmdem^  sagt  er  *^),  eetiltirume»  duoa  quos  Nero  Cae- 
äor^  ut  aUarnm  mriuium  iia  veriiaHü  amanüssimusy  ad 
itwe^tigandum  cc^nil  NiU  miserai  ***))  mtdwi  norrafi- 

tes 

3.  Den  bekannten  Chor:  Fentenl  imnis  saeada 
oeris  u.  s.  w«  aus  der  Hedea  des  tragischen.  Dichters 
Seneca  f),  ,,de8sen  Prophezeiung  durch  den  Admiral  er- 
füllt worden  ist,^  wie  der  iSohn  hinzufügt.  Diese  Stelle 
hatte  die  Aufmerksamkeit  des  Admirals  in  solchem  Maa- 
(se  auf  sich  gezogen,  daCs  man  sie  zweimal  ff)  in  dem 
ersten  Entwürfe  zu  seinem  berühmten  Werke  die  las 
ProfeeiaSy  welches  er  im  Jahre  1501  begann,  von  seiner 
eigenen  Hand  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  aufgezeichnet 
findet.  Er  hat  daselbst  eine  spanische  Uebersetzung  hin- 
zugefügt, welche,  eben  so  ungenau  als  die  von  seinem 
Sohn  gegebene,  an  dichterischem  Schwünge  vielen  Stel- 
len in  den  prosaischen  Schriften  des  Admirals  bei  weitem 
nachsteht,  wie  z.  B.  dem  berühmten  von  Jamaika  aus 
aAi  7ten  Julius  1503  an  die  Monarchen  geschriebenen 
Briefe  fff  )>  welcher  einem  Drama  ähnlicher  ist.  als  ei- 


•)  Navarrete,  Tom,  I,  p.  244. 

**)  QuMeü.  naiur.  VI,  8,  3. 

***)  Ueber  das  Ergebmlj  dieser  Sendung  (iber  MeroS  huuas,  ▼eigl 
man  JPItJtti»,  Hitiar,  natur,  YI,  29. 

f )  Einige  halten  ihn  für  identisch  mit  dem  Philosophen.  Auch  Per» 
iinand  Columbui  ist  hierüber  in  Zweifel. 

ff)  Navarreie,  Tom.  n,  p.  264  und  272.  DerAdmiral  fögt  hinzu: 
,jSeneca  in  Vll  tragetide  Medeae  in  ühoro  auäax  mmitUM.'«  Es 
ist  der  Sdilals  des  zweiten  Altes. 

fff )  Ebendaa.,  Tom.  I,  p.  303,  909  und  312. 
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uem  Berichte.  Eine  von  den  beiden  Anftohrongen  jener 
sechs  Verse  ans  der  Medea  hat  Cofaimbns  einem  Briefe^ 
an  die*  Königin  Isabella ,  der  mit  Citaten  aus  der  Bibel 
angefüllt  ist,  einverleibt:  (fie  andere  findet  sidi  zwischen 
Beobachtungen  von  Mondfinsternissen,  welche  der  Ad- 
nüral  auf  Haiti  und  Janafaica  (Jamaika)  in  den  Jahren 
1494  and  1504  angestellt  hat.  Der  HIstoriograph  Her- 
rera  *)  beschuldigt  Seneoa  (die.  Stelle,  auf  welche  er 
sich  bezieht,  führt  er  nicht  an)  eines  groben  Irr* 
thums,  weil  nehmfich  ^der  rOmische  Philosoph  sidi  ein« 
gebildet  habe,  dafe  Amerika  eines  Tages  gegen  Norden 
und  nicht  gegen  Westen  wfLrde  entdeckt  werden.*'  Diese 
"Worte  Herrerds  enthalten  offenbar  eine*  Anspielung  auf 
den  Chor  der  Medea,  von  welchem  die  Rede  ist  Aber 
der  Irrthum  ist  nicht  auf  Seiten  des  Seneca,  welcher  Prophet 
ist,  ohne  es  zu  wissen  oder  zu  wollen:  sondern  jBerrera 
hat  sich  durch  eine  falsche  Erklärung  des  Yerses:  Nee 
9Ü  terris  uUbna  Tkule^  zu  jener  Bemerkung  verleiten 
lassen.  Der  Dichter  sagt  ganz  einfach,  dals  das  neue 
Land  von  den  Küsten  der  bekannten  Welt  noch  weiter 
csntfemt  sein  werde,  als  jene  Insel,  von  welcher  man  in 
jener  Zeit  glaubte,  dafs  sie  an  den  äu&ersten  Gränzen 
der  bekannten  Welt  belegen  sei,  und  behauptet  keines- 
weges,  daCs  es  in  der  Richtung  von  Thule  würde  auf- 
gefunden werden.  In  seinen  heidnischen  und  biblischen 
Profecias  nennt  Columbus  diese  Insel  nicht  Tkjfk  *^), 
sondern  tcftima  Ttffe,  und  in  seiner  handschriftlichen  Ab- 
handlung über  die  fünf  bewohnbaren  Zonen  (las  cineo 


*)  HiUaria  de  lai  Inditu  ocdden^aUit  Dec.  I,  Hb.  I,  cap.  I, 
pag.  2. 

**)  Die  Leseart  T%U  oder  Tffie  findet  man  in  mehreren  Hand- 
sdiriften  des  Mela  IH,  6,  9  {Ttckucke,  Vol.  II,  P.  III,  p.  202),  des 
AneMUi  (Ora  monlMM,  v.  760)  und  des  Dkuü  (VO,  p.  28  Wal- 
ken.) 
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zoiuM  AdbUaUMjy  versichert  er  "*")»  sie  im  Februar 
des  Jahres  1477  besacht  zu  haben,  eine  Angabe,  %vcl- 
che  der  Zeitfolge  der  einzelnen  Ereignisse  nach  nic^ht 
sehr  wahrscheialicb  ist.  Bevor  idi  von  Seneca,  dessen 
Schriften  bei  virdtem  zugänglicher  waren;  als  die  des  Ari* 
stoteles,  .und  der  deshalb  im  Mittelalter  ein  bedeutendes 
und  allgemein  anerkanntes  Ansehen  genofs,  zu  deu  übri- 
gen Schriftstallern  'fortgehe,  deren  Ferdinand  Columbus 
gedenkt,  mufs  ich  noch  einige  Worte  über  einen  von 
den  Professoren  ( cailtedraHeoBj  der  Universität  Sala- 
manka  bei  ihren  kosmographischen  Disputationen  mit 
Christoph  Columbus  begangenen ;  Irrthum  beifügen.  Be^ 
kanntlich  bitten  die  Monarchen,  wahrscheinlich  gegen 
Ende  des  Jahres  1487,  den  Prior  des  Prado  **\  Mönch 


*)  Vida  del  Almirante^  cap.  IV  (p.  4  Bare).  Ick  vrerde  weiter 
unten  auf  diesem  Ereignif^  snruckkomnien. 

**)  Fraj  Hemando  de  Talavera,  späterhin  erster  Erxbiichof  von 
Grenada.  Man  darf  ihn  nicht  mit  dem  Erzbuchof  von  Sevilla  (frü- 
herem Bischöfe  von  Palenda)  dem  Dominikaner  Don  Diego  de  Dexa  ver- 
wechseln,  welcher,  nSdut  dem  Guardian  des  Klosters  de  la  Rabida  (dem 
Franuskaner  Fraj  Jaau  de.  Peres  de  filarchena),  der  treuste  mid  ver^ 
trauteste  Freund  des  Columbus  war,  „ohne  den  Ihre  Königlichen  Hohei- 
ten Indien  nicht  erlangt  haben  würden/'  wie  der  Admiral  in  einem 
Briefe  an  seinen  Sohn  Don  Diego  yom  21.  December  sagt.  Yergl.  Her- 
reray  Dec  T,  lib.  1,  cap.  7,  p.  10;  MwioXy  lib.  IT,  §.  25;  Navarrete^ 
Tom.  I,  p.  XGII,  334  und  346,  Tom.  D,  p.  4,  und  Tom.  DI,  p.  59& 
Mit  Recht  nimmt  man  an,  dals  die  diipvta  de  Salamanea  im  Winter 
des  Jahres  1487  Statt  gefunden  habe;  denn  die  Bdagening  von  Malaga 
wurde  am  18.  August  1487  beendigt,  und  der  Zeitpunkt  jener  dispuia 
wird  durch  den  Aufenthalt  naher  bezeichnet,  welchen,  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Historiographen  Munos,  die  beiden  Monarchen  in  dem  auf 
jene  Belagerung  folgenden  Winter  in  Salamanka  zu  nehmei^  gedachten. 
Columbus,  welcher  von  den  Dominikanern  begünstigt  wurde,  hatte  cu 
Salamanka  in  dem  Kloster  von  San  Esteban  selbst  eine  Wohnung  bei 
dem  «o  eben  erwähnten  Professor  der  Theologie  Fray  Diego  de  Deaa 
erhalten.  Auch  die  ersten  Entschädigungen  und  Unterstfitsungcn  wur^ 
den  Qiristoph  G>lumbus  in  den  Jahren  1487  und  1488  bewilUgt,  por 
cedula  dd  obi$po  de  Pakneia;  indessen  schreibt  sich  die  sonderbare. 
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aus  dem  Orden  des  Heil.  Hieronjmus  und  Beichtvater 
der  Königin,  beauftragt,  die  grobe  Frage  fiber  die  im 
Westen  zu  machenden  Entdeckungen  vor  jenen  Profes- 
soren vertheidigen  zu  lassen,  ,,die,*'  wie  Ferdinand  Co* 
lumbus  in  dem  Leben  seines  Vaters  sich  ausdrückt,  „viel 
zu  einßdtig  waren,  um  das  zu  Terstehen,  was  ihnen  aus 
guten  Gründen  nur  theitweUe  auseinander  gesetzt  wurde, 
weil  nehmlich  der  Admiral,  und  zwar  nicht  mit  Unrecht, 
befiirditete,  da(s  ihm  bei  gröfserer  Offenheit  noch  ein- 
mal dasselbe  begegnen  könne,  was  ibn  in  Portugal  wi- 
derfahren war,  wo  man  ihm  sein  Geheimnifs  entrlfs,*  um, 
nach  dem  unedlen  Rathschlage  {la  irda)  des  Doctor 
Calgadillo  *),   dasselbe   ohne   seine   Zuziehung  zu  be« 


aber  liir  einen  Reiseaden  idir  bequeme  und  annebnliche  Vergfiiutigiing, 
mit  den  Semisen  auf  allen  StaaU-  und  Kroi^uteni  in  Spanien  nnent- 
gelilichc  Aufiiahpio  xu  finden,  erst  von  dem  Dekret  aus  Cordova,  vom 
12.  Mai  1489  her.  Indem  idi  von  den  Zelten  spreche,  welche  der  er- 
sten Entdeckungsreise  vorangingen,  darf  ich  eine '  Thatsache  nicht  mit 
StiMschwcigen  abe^^ehen,  welefae  Navsorrece'mit  grofsem  Seharishm  durtb 
Veiglckhnng  der  versrhirdwien  Zei^unkte,  in  denen  die  einzelnen  £r- 
ftgniwf  Statt  fanden,  aulser  Zweifel  geseut-bat:  daC|  nelunlich  Christoph 
Cofannbns  weniger  durch  die  Uebcrrcdung  |ind  die  vielen  Freundschafis-^ 
beweise  des  Bischofs  von  Palcncia,  Don  Diego  de  Dcza,  veranlafst 
wurde,  nicht  nach  Lissabon  suruckzukehrcn  und  die  erneuerten  Anev^ 
hictiingen  des  Königs  von  Portugal  auszusefalagen,  welche  ihm  in  einem 
Bride  vom  W,  Mars  1488  gemacht  worden  waren,  als  durdi  die 
Liebe  und  die  vorgerückte  Schwangenchaft  einer  schonen  Dame  aus  Cop> 
dovsv  Doiia  Beatris  Enriquea,  der  Mutter  des  Ferdinand  Golumhus,  eines 
BaiurUcbei&  Sohnes  des  Admirals,  welcher  am  15.  August  1488  geboren 
wurde  (Navarrete,  Tom.  I,  p.  CXXXXlII,  Tom.  IIT,  p,  598).  Diese 
Harne  überlebte  den  Admiral,  der  ^e  in  seinem  Testamente  bedadite,^ 
«mi  die  nuvtn  Worte  hinzufügte»  «,dals  das  Legat  eme  Veranlassung 
babcy  die  sich  nicht  wohl  zu  einer  schriftUdten  firwSbnung  eignest*  Die 
Biogr^hen  des  grofsen  Mannes  haben,  wie  dies  gewöhnlidi  der  Fall 
£0  aesn  pflegt,  keine  so  löbliche  Zurückhaltung  bewiesen. 

*)  Der  eigentliche  Name  dieses  Prälaten  ist   Don   Diego    Ortix, 
ItJt  urar' Bischof  von  Geuia,   und    zu   Galfadillp)  nahe   bei    Salainanka 
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nutzen.''  Manoz  bemerkt  mit  Recht ,  wie  sehr  man  es 
bedauern  müsse,  dafs  keine  Urkunde  über  diese  wisseo- 
schafüiche  Kontroyerse  erhalten  worden  ist,  indem  man 
dadurch  zu  einer  genauen  KenntniCs  von  dem  Zustande 
der  Mathediatik  und  Astronomie  auf  den  spanischen 
UniversitSten  im  fünfzehnten  Jahrhundert  hätte  gelangen 
können.  Wir  wissen  nur,  dafs  Christoph  Colnmbus  die 
Gründe,  welche  er  zu  Gunsten  seiner  Unternehmung, 
während  der  Zusammenkünfte,  die  im  Dominikanerklo- 
ster von  San  Esteban  gehalten  wurden,  aufführen  wollte, 
zuvor  niederschrieb.  Es  ist  wahrscheinlich,  daCs  diese 
schriftlichen  Urkunden »  in  denen  die  hauptsächlichsten 
Beweggründe,  durch  welche  die  Entdeckung  veranlafist 
wurde,  dargelegt  waren,  und  die  in  die  Hände  des  Soh- 
nes von  Christoph  Columbus,  des  Cura  la  Villa  de  los 
Palacioa  [Bemaldez;  «•  oben  S.  41]  und  des  Barto- 
lomeo  de  lae  Cmos  übergingen,  den  Mittheilungen 
zufolge  abgefafst'  worden  waren,  welche  die  Professct- 
ren  von  Salamanka  über  Columbus  erhalten  hatten. 
Ferdinand  Columbus  (cap.  II,  p.  11,  Barcia)  beridi- 
tet,  dais  die  Professoren  dem  Admiral  die  Autorität 
Seneca's  entgegenstellten,  welcher  {par  via  de  quettion) 
die  ufilendUehe  Ausdehnung  des  Oceans  dargethan  hätte, 
so  daCs  man  „selbst  in  drei  Jahren  nicht  im  Stande  sein 
würde,  nach  der  Gränze  des-  Osten  zu  gelangen.'^  Es 
findet  sich  kein  Wort,  durchaus  kein  einziges,  in  den 
Naturales  Q^aeslianes  des  Seneca,  wodurch  eine  solche 
Behauptung  gerechtfertigt  werden  könnte:  ja,  sie  wird 
sogar  auf  das  Bestimmteste  durch  die  Stelle  in  der  Vorrede 
§.  11  widerlegt,  welche  dem  Dan  Fernando  keineswe- 
ges  unbekannt  war  (cap.  YII,  p.  5.  Bare). 

4.  Die  Worte  des  Aristoteles  y^en  d  Uhro  de  las 
CoMs'  NfUto'alesj'*  die  sich  auf  die  von  den  Karthagi- 
niensem  aufserhalb  der  Meerenge  von  Gibraltar  ent- 
deckte Insel  beziehen,  „welche  die  Portugiesen  bald  für 
die  Insel  Antilia,  bald  für  eine  der  alle  Jahr  westUdi 
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von  den  Azoren^  von  Madera  und  G<nDeni  (unter  gewis- 
sen günstigen  meteorologisdien  Verhtitni88en)«ge8eiienei^ 
Inseb  hielten.^    Die  Stelle  findet  sidi  in  den  fidsehlidi  dem 
Aristoteles  zugeschriebenen  Mirabilia  JtMeiilealii-(esp;84 
Bekk.,  cap.  85  Beckmann),  einem  Buche^  welches  nachiVt«- 
l^uhr  *)  um  Oljmp.  130 ,  idso  sechs  OlympiiMlen  nach 
dem  Tode  des  Theophrast  digeblst  worden  ist.    ^erÜ^ 
nand  Colund)ns  (cap.  IX,  p.  8)  giebt  sich  grobe  Btttfae,' 
gegen    Oviedo    darznthun,    dafs    diese    von   den    Kar- 
tbaginiensem  aufgeiondene  Insel  weder  Haiti,  doch  Cuba^ 
noch  eine  von  den  durch  seinen  Yater  ratdeckten  Inseln 
gewesen  sri,  deren  Anzahl  der  Admiral  in  der  unglüdi- 
liebsten  Epoche  seines  Lebens  (im  Jahre  1900),  in  ei- 
nem Bmchstlicke   eines  eigenhändigen  Briefes  CNmMBh- 
rele,  Codice  diplomaiieoj  Tom.  II,  p.  2B4)  bis  anf  sieb^ 
zeimhondert  übertreibt     Bei  Gfclegenheit  dieser  Streit- 
frage beklagt  sich  Don  Femaddo,  dafis  sein  Gegner  der 
griechisdien  Sprache  unkundig  sei,  und  die  Stelle  des' 
Aristoteles  nur  in  den  Werken  des  IVay  Theopliilo  de 
Ferraris  habe  lesen  ktanen;  aber  er  selbst  liefert  bei 
derselben  Gelegenheit  Beweise^  daüs  aodi  seine  Grelehr- 
samkeit  nicht  die  aliergrtlndlidiste  war.    Er  ▼erwechselt 
die  Insel  AiakaUaf  nördlich  von  dem  Euripus   in  dem 
Kanal  zwischen  Böotien   und  Euböa,  welche  durch  ein 
Erdbeben   von   dem    Festlande    getrennt   werden   war 
(Thucjfd.,  III,  89;   Plm.  U,  88),  mit  der  JUmti»  des 
Selon  und  Plato  **);   aus   dem  Statius  Sebosus  ***X 


*)  CTetdL  der  lUmer^  swette  AdL  TL  I,  S.  216. 

^)  „Eh  fin,  uia  ü/«  JiUmÜca,  poiria  ur  la  ida  de  qu€  Se- 
neea  kaee  meneion  en  ei  $exto  Uhro  de  la»  Coeat  Naturale» 
(nehmlicfa  QtMetf.  notier.  VI,  24):  Oee  »egun  d  feneamUnto  de 
Tmeiiidie»i  que  pendiente  la  guerra  de  Morea^  fai  »umergida 
enieramenie  6  en  parte  una  i»la  Ikanadd  AHanÜca,  de  que  habla 
Piaton  en  d  Thneo.^^ 

***)  j^Etiaeio  $  8ebo»Q  qua  dkem **    In  Senf  aof  die 
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welcher  sich  zu  Guides  aufhielt,  um  Nachrichteu  über  die 
laseln  dea  äußeren  Meeres  einzusammeln ,  machf  er 
zwei  verschiedene  Personen:  er  hält  die  azorischen  In- 
seln, deren  Bergbau  keiner  je  gerühmt  hat,  für  die  Gas- 
siteriden  *)•  : 

5.  Zwei  Stell^oi  des  Strabo  y^eit  el  Ubro  primo  y 
eeeundo  de  su  Coamografia y^'  in  denen  von  der  uner- 
mefelichen  (Ausdehnung  des  atlantischen  Meeres,  dem  ein« 
zigen  Hindernisse,  welches  sich  einer  Ueberfahrt  von  Spa- 
nien nath  Indien  entgegenstellen  konnte,  die  Rede  ist.  Es 
sind  die  l^ellen  gemeint  I,  p.  113  Alm.  =  p.  64  und 
65  Gas.  und  II,  p.  161  Ahn.  =  p.  102  Gas.  In  letz- 
terer wird  die  Ansicht  des  Posidonius  von  der  Möglich- 
keit, das^  Atlantische  Meer  bei  günstigen  SO.  Winden  zu 
befahren,  erwähnt. 

6«  zDaa  fünfte  Buch  des  Strabo,  in  welchem  von 
der  überaus  grefsen  Erstr^ckung  Indiens  nach  Osten  auf 
Gewährleistung  des  Gtesias,  Onesicritus  und  Nearchus 
die  Rede  sein  soU;  Das  Gitat  ist  falsch,  insofern  sich 
Golumbus  auf  das  fünfte  Buch  bezieht,  in  welchem  nur 
von  Italien  die  Rede  ist:  aber  die  Erwähnung  jener  drei 
Gewährsmänner,  welche  Indien  bereist  hatten,  deutet 
klar  darauf  hin,  daCs  der  Admiral  eine  Stelle  des 
Strabo  im  fo^fiEehnten  Buche  (p.  1001  Ahn.  =:  p.  690 
Gas.)  hat  anführen  wollen. 


Hcsperidemmeln  dea  Seboso  „e/  almirani€  tuvo  por  cierto,  que  fue- 
ten  las  de  la$  Indiag.**  Ferdinand  Golombu«  beruft  sich  auch  Cap. 
VIT,  p.  6,  b  auf  eine  kosmographische  Abhandlung  des  (Gesdiichtschrei- 
bers?)  Julius  Gapitolinus  über  die  bewohnbarem  Punkte  der  JErdober- 
fläche,     Ueber  dieses  Citat  weils  ich  aber  durchaus  Nichts  zu  s^gen. 

*)  Der  Inthum  ist  im  sechzehnten  Jahrhundert  v<iu  sehr  gclchrteu 
und  gebildeten  Manncm  vrlcderholcnüich  begangen  worden.  Auch 
Anghiera  sagt  (EpUtoL  768):  In  Cauiieridibue  in$uli$  queu  Por-- 
tugaleniii,  earum  poMUBMOTt  Azontm  insuUu  nuneupai,  quue  aeci- 
deruni,  audito» 
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Ea  ist  fast  fibeifiOssif^  hier  nocheiniiiid  die  Bemer«* 
kung  m  wiederholeDy  daCs  diese  Stellen  zum  Tbeil  w^ 
nigsteos  die  aus  dem  Aristoteles,  Seneca  und  Ptoleinaeufi 
enüehoteiiy  auch  in  dein  Briefe  des  Adniirab  vooi  Jahre 
1498  *)  tind  in  seinem  Litro  de  la^  JPrqfeftiqa^  t*)  err 
Tv^ähnt  sind.    Lelxleres..  enthält,  mitAy3aahBie  desChor^ 
aus  der  Medea  des  Seneca,  nur  Hinweisimgeii  auf  .dip. 
Propheten,  die  Kirchenväter  und  einige  bekehrte  Rabbi-- 
jier:  ein  Gemenge  von  mystischer  Theologie  und  kosnio^ 
graphischer  Gelehrsamkeit,   welche,  je.  m^br  Christop|i 
Colnmbus  im  Alter  yopchritt,  desto  inniger  iii  einander 
▼erschmolzen,  so  da(s.  Alles,  was  nur  dem  beschränkten 
Kreise   der  materiellen  Bedörlnisae  und  loteressei»  des 
Lebens  anzugehören  ficfaeint,  in  der  glühenden  Seele  dich 
ses  aufeerordentliehen  Mannes  eine  höhere,  mehr  geläu- 
terte Bedeutung  erlangte,   und  in  das  Gebiet  eines  ge- 
heimniCsTollen  Spiritual^mos  hinatt%ezogen  ward.    Seiner 
Ansicht  und  Behauptung  gemäfs  konnte  die  Eroberung 
des  neu  entdeckten  Indiens  nur  ip  so  fem  Ton  Wich- 
tigkeit sein,  als  durch  sie  alte  Prophezeiungen  .in    £iv 
füllnng   gingen,    und    die    Fülle    der    zu    erlangenden 
Schätze    zur    Befreiung    des    Heiligen    Grabes    (^ä   la 
restöueum  de  la  Casa  Santa}  führen  dürfte.    Aus  al- 
len Briefen  des   Admirals    tritt  sein  ängstlkbes  Bestre- 
ben, Gold  anzuhäufen,  hervor»    Obgleich  er  bis  an  sei- 
nen. Tod  daran  zweifelte,  da&  Amerika  von  dem.  östli- 
dien  Asien  getrennt  sei,    so   schrieb  er.  doch  schon  im 
Jahre  1498  an  die  Königin  ***),  daCa  Castüien  fortan 
eine  andere   WeSU   (otro    tmmdoj    besitze; .  dafs    bald 
Schiffe,  mit  Gold  beladen,  anlangen  würden,  was  da- 
zu dienen  werde,  den  wahren  Glauben  über  die  ganze 


*)  Navmr€te,  Tom.  I,  p.  261. 
-)  Tom.  U,  p.  262  ^  27a 
•••)  Tom.  I,  p.  208. 
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Welt  zii  Terbretten;  „denn  das  Gold,""  sagt  der  Ad- 
nöiral  in  eiüem  arideren  Briefe  *)^  welchen  er  aus  Ja- 
ibaika  im  Jahre  1603  scbrieb,  ^,ist  ein  wunderbares 
Ding;  wer  dasselbe  besitzt,  ist  Herr  von  Allem,  was 
er'  wünscht;  durch  Gold  kann  man  selbst  Seelen  in 
das  Paratfies  gelangen  lassen.^  Auffallend  und  beacb- 
tüDgswerth  ist  di^se  Gedankeil^'erbinduDg  und  G^fQhls- 
richtnng'bei  einem  Manne  höheren  Geistes,  voll  tiefer 
Einsicht  und  unerschütterlichen  Muthes  im  Unglück,  der 
trotz  dem,  dafs  ei*  den  Dogmen  der  scholastisdren  Theo- 
logie huldigte,  ter  Behandlung  aller  Angelegenheiten  &u- 
fiserst  gesdiickt,  mit  «ner  glühenden  und  zu  Zeiten  ungere- 
gelten Einbildungskraft  begabt  war,  sich  zuweilen  plötz- 
lich von  der  ^fachen  und  naiven  Sprache  des  Seeman- 
nes zu  ein^m  wriirhaft  dichterischen  Schwünge  erhebt, 
utid,  einem  Spiegel  gleich.  Alles  zurückstrahlt,  was  das 
Mittelalter  Erhabenes  und  Bizarres  neben  einander  her- 
vorgebracht hat.    ' 

'  Die  nachfolgenden  Seiten  werden  den  Originaltext 
der  Stellen  darbieten,  welche,  wie  wir  eben  gesehen  ha- 
ben, Christoph  Columbus  in  seinen  Schriften  angeführt 
bat,  und  die,  seinem  eigenen  Geständnisse  zufolge,  auf 
seine  Unternehmung  von  EinfluCs  gewesen  sind.  Ich 
habe  geglaubt,  dafis  ihre  Verbindung  noch  ein  •  anderwei- 
tiges Interesse  erregen  könne,  in  so  fem  nehmlich  diese 
Nebeneinanderstellung  geeignet  ist,  über  die  Geschidite 
der  Erdkunde  im  Allgemeinen  Licht  zu  verbreiten.  Es 
ist  in  hohem  Grade  belehrend,  die  Meinungen,  welche 
sich*  die  Alten  von  der  Möglichkeit  einer  Verbindung 
zwischen  den  entgegengesetzten  Enden  des  bewohnten 
Theiles  der  Erdoberfläche,  so  wie  über  das  Vorhanden- 
sein einiger  anderen,  davon  getrennten  Continentalmassen 


*)  Tom.  I,  p.  309:  „£l  oro  ei  exceUntuiimo:  del  oro  §e  kace 
teiorof  ff  am  e/,  qmen  lo  iieiUf  h^ee  quanto  quigre  en  el 
muniot  y  Oega  a  qw  §ekm  Uu  mumoi  al  Pm'aÜ9.** 
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gebildet  hatten,  neben  einaonder  zu  stellen  und  mit  ein- 
ander zu  vergleichea.  Diese  Meinungen  sind  in  unun- 
terbrochener Folge,  das  ganze  Mittelalter  hindurch »  tob 
einem  Zeitalter  zum  anderen  fd>erliefert  worden.  Von 
den  CMgines  des  Isidarua  von  Sevilla  bis  auf  Cfßfnrg 
Reischj  Prior's  des  Karthäuserklosters  zu  Freiburg,  Mar^ 
garita  pkUosuphicOj  ein  Buch,  welches  von  überaus  gro- 
fsem  Einflüsse  auf  den  Zustand  der  Kenntnisse  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  gewesen  ^),  jetzt  aber  fast  gänzlich, 
selbst  bis  auf  den  Namen,  vergessen  ist,  haben  die  bertihm- 
testen  Männer,  Yincenz  von  Beauvais  (Vincentius  Bello- 
vacen^  Verfasser  des  SpeeuliHm  maUis),  John  Salisbury 
(loannes  (arvus  Sarisberien^is),  Roger  Bacon  und  Pierre 
d'Ailly  aus  den  Schriften  des  Aristoteles,  des  Plinius, 
der  unglücklicher  Weise  dem  Strabo  vorgezogen 
wurde,  und  des  Seneca  Alles  geschöpft,  was  sich 
auf  Kosmographie  und  auf  die  Physik  unseres  flrd< 
körpers  bezieht.  Durch  dieses  ununterbrochene  Inein- 
andergreifen ist  es  möglich  gewesen,  dafs  eine  und  die- 
selbe Gedankenfolge  sich  erhielt  und  einen  herrschenden 
Einflafs  auf  die  Geister  ausübte,  als  der  Eifer  fQr  weite 
Reisen  in  das  Innere  des  Festlandes  dem  Eifer  für  Un- 
ternehmungen zur  See  Platz  machte.  Indem  ich  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  anstellte  und  Fragen  aufwarf, 
welche  schon  wegen  ihrer  Wichtigkeit  für  das  Studium 
des  klassischen  Alterthums  von  Erheblichkeit  sind,  habe 
ich  es  nicht  über  mich  gewinnen  können,  alles  dasjenige 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  was  sich  weniger  auf 


*)  DieMT  Eiiifliiis  erhellet  rat  der  SduieDigkcit,  mit  welcher  die 
Aojgaben  der  EncyclopSdie  Ton  Reisch  in  den  ersten  zwanzig  Jahren 
auf  einander  folgten.  Ich  habe  mich  der  Ausgabe  vom  Jahre  1503  be- 
dient (chakographata  Friburgi  per  Joannem  Schottum)^  welche 
Panxer  und  Ebert  fitr  die  älteste  halten«  Ich  werde  jedoch  weiter  un- 
ten nadiweiaen,  dala  die  Abiaainng  des  Werkes  Ober  das  Jahr  1496 
snrockgcht. 
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die  Beschreibang  der  wirklichen  Welt  bezieht,    als  in 
das   Gebiet   der   myihUclien ,  Geographie    hinübergreift. 
Es  verhält  si^h  mit  dem  Räume,  wie  mit  der  Zeit:  Nie- 
mand wird  im  Stande   sein,   die  Geschichte  aus   einem 
philosophischen  Gesichtspunkte  zu  behandeln,  wenn  er 
die  Zeiten  des  H^roenalters  in  gänzlicher  Vergessenheit 
begräbt    Die  Mythen  der  Völker,  welche  der  Geschichte 
und  Geographie  beigemischt  sind,  gehören  nicht  durch- 
gängig in  das  Gebiet  der  idealen  Welt.    Wenn  einer- 
seits Unbestimmtheit  eins  ihrer  hervorstechendsten  Kenn- 
zeichen, und  in  ihnen  die  Wirklichkeit  von  dem  Sjm- 
bol  mit  einem  mehr  oder  minder   dichten  Schleier  be- 
deckt ist,    so  enthfillen  dennoch    andererseitA  die  My- 
then, die  in  inniger  Verkettung  mit  einander  verbunden 
sind,    die  ersten  Wahrnehmungen  in  dem  Gebiete  der 
Weltkunde  und  der  physischen  Erdbeschreibung.     Die 
Thatsachen,  welche  uns  die  Geschichte  und  Erdkunde 
in  ihren  ersten  Anlangen  darbieten,  gehören  nicht  blofe 
unter  die  Zahl  sinnreicher  Erfindungen:  die  Ansichten, 
welche  man  sich  in  der  Zeit  ihres  Entstehens  tiber  die 
Welt  in  ihrer  Wirklichkeit  gebildet  hatte,  spiegeln  sich 
treu  darin  ab.    Das  ^rofse  Festland  jenseits  des  Kroni- 
schen Meeres  und  die  Atlantis  des  Solon,  welche  die  Ein- 
bildungskraft der  Zeitgenossen  des  Christoph  Colnmbus 
beschäftigten,   haben  ohne  Zweifel  niemals  die  örtliche 
Realität  gehabt,  welche  man  ihnen  anwies;   muCs  man 
sie  aber  deshalb  in  die  «etilttta  falMU^^nm  werfen,  sie 
mit    ähnlicher   Verächtlichkeit   behandeln,   wie   die  Ka- 
biren,  die  samothracischen    Mysterien,  und    Alles  das- 
jenige, was  auf  die  erste  Gestaltung  der  religiösen  Mei- 
nungen, der  Ansichten  tiber  die  Configuration  des  Erd- 
körpers, die  Verwandschaft  der  Völker,  die  Verschwi« 
sterung  der  Sprachen  Bezug  hat?—-  Ansichten  und  Mei- 
nungen, deren  Entstehen  auf  einer  instinktmäüsigen  Ent- 
wickelung  des  menschlichen  Einsichtsvermögens  beruhet. 
Der  Gedanke,  da£s  noch  eine  andere  Ländermassei 
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▼OD  derjenigen y  welche  wir  bewohnen»  durch  weit  aos- 
gedchnte  Meere  getrennt,  vorhanden  sei,  muCste  sich  friih- 
zeitig  bei  einigem  Nachdenken  entwickehi,  und  verliert 
sich  in  der  That  ia  die  graneste  Zeit  des  Alterthums. 
Es  erscheint  dem  Menschen  so  natürlich,  mit  der  Einbil- 
dungskraft die  Schranken  des  Raumes  zu  fiberschreiten, 
ein  Etwas  jenseits  des  Gresichtskreises  zu  ahnen,  wel- 
cher den  Meeresspiegel  abgränzt,  dafs  man  selbst  in  je- 
nem Zeitalter,  wo  die  Erde  noch  als  eine  ebene  oder 
nur  unbedeutend  an  ihrer  Oberfläche  concave  Scheibe 
betrachtet  wurde,  zu  dem  Glauben  geführt  werden 
konnte,  es  gebe  jenseits  des 'Gürtels,  weichender  home- 
rische Ocean  bildete,  noch  eine  andere  Wohnung  für 
die  Menschen,  eine  andere  ohcovfdvijf  gleich  wie  die 
L6käl6kÄ  der  indischen  Mythen,  ein  Gebirgsring,  der 
jenseits  des  siebenten  Meeres  liegen  soll.  Diese  Vor 
Stellung  mufste  sich  immer  mehr  in  demselben  Maafsc 
entwickeln,  als  sich  die  Schiffahrt  über  die  Säulen 
des  Briareus  oder  Aegaeon  hinaus  mehr  und  mehr  gen 
Westen  ausdehnte,  als  die  Berichte  der  phönizischen 
Seefahrer  sich  vervielföltigten,  und  man  zu  einigen, 
wenn  auch  oberflächlichen  Begriffen  über  die  Umrisse 
oder  vielmehr  die  umgränzte  Gestaltung  der  Massen 
unseres  Festlandes  gelangte.  Das  gro/se  Land^  wel- 
ches, gegen  Nord -West  belegen,  in  den  Fragmenten 
des  Theopomp  als  Meropis  erscheint,  und  als  Krord- 
scher  Contineni  in  zwei  Stellen  des  Plutarch,  welche 
wir  weiter  unten  genauer  betrachten  werden,  hängt, 
trotz  aller  geistlosen  Spöttereien  der  Kirchenväter  *),  mit 


*)  TertuUian.  de  PaÜio,  cap.  2  (Öpp.  ed.  Par.  1664,  p.  112): 
Viderit  Anaximander  $i  piurei  (mundo$)  putat:  viderit  ei  gute  «t- 
piam  Mlhu  ad  Meropai,  ui  Siienui  penee  auree  Midae  blattit,  «p- 
ta$  eane  grandioribui  faMü  etc.  Man  vergl.  auch  ThrtnlliaH,  ado, 
Hermogen.  cap.  25  (Opp.  p.  242)  fiber  ^fSilenum  iüwtn  de  alio 
orbt  ad$€verantem,** 
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eioem  Sagenkreise  zusammen»  welcher,  wie  Alles,  was  sich 
auf  den  Silen  ^,  jene  geheimniisvolle  kosmogonische  Per- 
son, oder  auf  die  Herrschaft  der  Titanen  und  des  Saturn 
bezieht,    die    allmählig    immer  weiter  und  weiter  nach 
Westen  und  Nordwesten  gedrängt  wurde  ^),  dem  höch- 
sten Alterthum  in  dem  Gebiete  hellenischer  Mythen  an- 
gehört.   Die  Sage  von  der  Atlantis,  oder  einem  grofsen 
westlichen  Festbnde,    reicht  mindestens  in  das  sechste 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  hinauf  selbst  wenn 
man  nicht  zugestehen  will,  da(s  sie  aus  Aegypten  nach 
Griechenland  verpflanzt  wurde,  sondern  sie  einzig  und  allein 
als  ein  Erzeugnifs  von  Solon's  dichterischem  Talente  be- 
trachtet.    Als  die  Annahme   von   der   Kugelgestalt  der 
Erde,  welche  aus  der  Schule  der  Pythagoreer  hervorging 
sich  zu  verbreiten  begann,  und  allmählig  größeren  Ein- 
flufs  erlangte,  wurden  die  Untersuchungen  über  die  be- 
wohnbaren Zonen,  und  das  wahrscheinliche  Vorhanden- 
sein anderer  Länder,  die  in  ihrer  klimatischen  Beschaf- 
fenheit mit  den  unsrigen,  bei  gleichen  aber  heteronymen 
Breitengraden  und  in  entgegengesetzten  Jahreszeiten,  über- 
einstimmten, d^r  Gegenstand  eines  Kapitels,  welches  in 
keinem  Werke  tiber  die  Erdkugel  oder  die  Kosmogra- 
phie  fehlen  durfte.    Diejenigen,  welche,  wie  Eratosthe- 
nes  und  Polybius,  nicht  erkannt  hatten,  dafs  zufolge  der 
gröfseren  Erhebung  der  Länder,  der  Abnahme  an  Geschwin- 
digkeit in  der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  bei  ih- 
rer Annäherung  an  die  Wendekreise,  und  des   Abstan- 
des  der  beiden  Durchgänge  der  Sonne  durch  das   Zenit 
des  Ortes,  in  der  Aequatorialzone  die  ^^n  Wendekrei- 
sen  näher   belegenen   Punkte  eine   höhere   Temperatur 
ha- 

•)  Creuxer,  Symbolik,  Th.  11,  S.  213,  215,  225. 

**)  F«/f,  KrUitche  Blätter,  Th.  H,  S.  364,  366.  Saturn  selbst 
i<t,  nach  Theopomp,  bei  den  occidcntaluchen  Völkern  eLne  Incamation 
des  Winters.  Plutarch.  dt  ItUt  ei  Otinde^  cap.  69  (Tom.  HI,  p.  177, 
cd.  Hütten^. 
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baben»  ab  der  Aeqoator  selbst*)»  nabmen  an,  dab  die- 
ser Tbeil  der  Erdoberfläcbe  durch  dnen  Aeqaatoriaktrom 
gfinzlich  mit  Wasser  bedeckt  sei,  indem  sie  ihnen  we- 
gen der  brennenden  Sonnenhitze  durchaus  unbewohnbar 
schien.  Diese  Meinung  war  besonders  durch  den  Stoi« 
ker  Kleanthes  und  den  Grammatiker  Krates  **)  verbrei- 
tM  worden;  zwar  wurde  sie  von  Geminus  widerlegt, 
aber  sie  erschien  mit  erneuter  Kraft  im  Anfange  des 
fünften  Jahrhunderts  in  der  Theorie  der  Meeresimpul- 
sionen,  durch  welche  Macrobius  die  Ebbe  und  Math 
erklären  wollte  ***),  Jenseits  dieses  Arms  des  Aequa^ 
torialoceans,  welcher  die  heifse  Zone  durchströmen  sollte, 
jenseits  der  Masse  unseres  Festlandes,  welches  in  Ge- 
stalt einer  Chlamys  f )  sich  ausdehnte;,  und  in  einem  Xheile 
der  nördlichen  Halbkugel  vereinzelt  dala^  nahm  man  an* 
dere  Ländermassen  an,  in  denen  sich  dieselben  klimati- 
schen Erscheinungen,  welche  wir  bei  uns  beobachten,  wie- 
derholten. Es  erschien  eben  nicht  wahrscheinlich,  dals 
der  grofse  Theil  der  Erdoberfläche,  welchen  unsere  olr 
xovfUvti  nicht  einnahm,  gänzlich  mit  Wasser  bedeckt  sein 
sollte,  wogegen  selbst  Ideen  über  Gleichgewicht  und  Sjul- 
metrie,  deren  falsche  Anwendung  bis  auf  die  neueren  Zei- 
ten zahlreiche  geographische  Träumereien  veranlaCst  hat, 
zu  streiten  schienen. 

Unter  dem  herrschenden  Einflüsse  dieser  Ideen  ent- 


•)  Straho,  n,  p.  154,  155  Alm.  (97-98  Cas.).  Cleomed.  T.  6 
(p.  25  ed.  Schmid,  1832).  Gemin.  Element.  Aitron,  cap.  13  (Fe- 
tavii  Üranoiog,  p.  54).  Mao  vergleiche,  um  die  Bichtigkeit  dieser 
Ideen  beurtKeilen  zu  könneu,  die  Bcsult^te,  welche  au5  der  Vergleichiing 
der  mittleren  Temperaturen  unter  dem  Aequator,  zwischen  den  Wen- 
dekreisen und  unter  denselben  hervorgehen.  Sic  sind  m  meiner  BeUi' 
tion  kiiiarique^  Tom.  TTT,  p.  498 — 501  aufgeführt. 

**)  Strabo,  I,  p.  55  Ahnel.  p.  31  Gas.  Macrob.  SaiurnaL  I,  23. 

***)  Macrob.  in  Somn,  Seipion.  II,  9. 

t)  Strabo,  II,  p.  173  und  179  Ahn.  (p.  113  und  118  Ca«.) 
«/  d'  oluovfiiwti  jtiUx^i;doc»^i}«  h  To«Tf)  ^oof •..••. 
Band  I.  8 
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Blanden  die  vereiitzeken  Grappen  von  Festländern  in  der 
entgegengesetzten  HAlbkogel,  welche  von  Aristoteles  und 
seineD  Schülern  aufgeführt  wurden  {Meteordogit.  U,  5; 
de  JHundo^  cap.  3);  die  zwiefachen  Aethiopier  des  Gra- 
tes, von  denen  die  einen  südwärts  von  dem  Arme  des 
Aequatorialmeeres  wohnten  f Sirabo ^  I,  p.  55  Almelov«, 
p.  31  Casanb.);  die  andere  WeUj  qXlij  obcovfihfijy  d6s 
Strabo  (II,  p.  179  Ahnel.»  p.  118  Casaub.);  der  alier 
orbie  des  Mela  (I,  9,  4),  ein  wahres  Südland '*');  die 
beiden  bewohnbaren  Erdgürtel  (^cinguUJ  des  Cicero 
{SomH.  Scipion.,  cap.  6  **))y  deren  einer  von  unseren  In- 
selantipoden bewohnt  wird;  endlich  die  terra  ^[madrifida^ 


*)  Quoä  M  eit  alter  orhii  tunique  oppositi  nohig  a  meridie 
ÄnüMhonn;  ne  iUud  quidem  a  vero  nimium  abiceueritf  in  ülii 
t9fru  artum  amnan  (Nili),  nbi  iubter  maria  eaeeo  alteo  peneirave^ 
riifin  no$hi$  rtirMUM  ewurgere  et  hoc  tt  $oUiiiio  accreteere,  qttod 
tune  Atem»  »f,  unde  oritur.  (Txic&ucke,  ad  MeLy  Yoi.  II,  P.  I» 
p.  226  und  334).  In  Bezug  auf  die  entgegengesetzten  RegcnKciten  un- 
ter dem  Wendekreise  dcj  Krebses  und  dem  des  Steinbocks,  ist  dies  die 
Theorie  der  agyptiscben  Priester,  welche  Eudoxus  (bei  JHutarch',  de 
piae,  pkUoiopL  lY,  1)  auseinandersetzt.  Die  Annahme  eines  Oceans, 
nüt  dessen  Wasser  die  Aequatorialaone  angefallt  sei,  setzte  notkw^aBdi- 
ger  Weise  einen  Fortgang  des  Nils  unter  dem  Meere  voraus.  Diese 
von  Philoitorgiui  (HUtor.  eccUi,  III,  10)  im  fünften  Jahrhundert  in 
der  Absicht,  sie  mit  theologischen  Träumereien  in  Verbindung  zu  setzen 
(Leiranney  ChritüaiL  de  Nuhie,  1832,  p.  33),  gebilligte  Idee  ist  kei- 
nesweges  in  Widerspruch  mit  der  Physik  der  Alten,  welche  Flufsveibin- 
dungen  zwischen  dem  Pcloponnes  und  .  Sicilien  annalimen.  [  VergU 
Beckmann  ad  Arietot.  de  mirabitib.  auscultat.  c.  186,  ad  Antigan. 
Caryet,  p.  201  sqq.  Sprengel  ^  Beitr.  xur  C^eech,  der  Medizin  I,  2, 
S.  22;  die  Anmerkung  zu  Arittotel.  Meterolog,  I,  13,  27.  Tom.  I, 
p.  .470.]  Auch  Cosmas  Indopleustes  läfst  die  vier  Flusse  des  Paradie- 
ses in  seinem  trani-oceaniechen  Kontinente  entspringen  und  durch  un- 
terirdische Kanäle  zu  unserer  bewohnten  Erde  gelangen. 

**)  Duo  (dnguli)  ftcftt  habitabüee;  quorum  australii  iüe,  i»  quo 
qui  ineiMtunty  adver$a  nobii  urgent  veUigia.  Nihil  ad  veetrum  ge- 
nu$.  Hie  autem  alter  eubieeius  Aquiloni,  quem  incolitie  —  parva 
quaedam  eU  imula,  eireumfuMa  iÜo  mari,  quod  Oceanum  appetta- 
tit.    (Cicer,y  Opp.  ed,  Seküi*  Tom.  XYI,  P.  II,  p.  98;) 


Digitized  by 


Google 


115 

oder  die  quaiuor  hMiaiionea  vd  inntlae  (vier  von  ein- 
ander getrennte  Ländennassen)  des  Maerobku  {Com- 
menL  in  Somn.  ScipUmj  U,  9).  Nach  dem  pythagorei- 
schen Systeme  des  Philolaus^  dem  die  Sonne  nar  ein 
unermefslicher  Reflektor  war,  welcher  sein  Licht  Ton 
einem  Centralkörper  CEgia)  empfing,  bewegten  sich  die 
Erde  und  die  Gegenerde  ('^vtlxO-anf)  des  Hicetas  von 
Sjrakus  (Nieeias  nach  einigen  Handschriften  des  Cicero, 
%uaesL  Aeadem.  VI,  39;  Oecetes,  Otxirrjgf  nach  P/ti» 
tarchy  Plac.  PhUos,  III,  9)  parallel  in  ihrer  gemeinschaft- 
lichen Bahn;  aber  diese  Gegenerde  war  nichts  anderes, 
als  die  der  unsrigen  entgegengesetzte  Halbkugel  *),  die 
von  den  Geographen  nach  Belieben  bevölkert  wurde  **). 
Ich  habe  geglaubt,  diesen  allgemeinen  Ueberblick  über 
die  Vorstellungen  geben  zu  müssen,  welche  die  Menschen 
sich  unaufhörlich  seit  den  ältesten  Zeiten  über  das  Vorhan- 
densein einer  anderen  Wdt  oder  eines  jenseits  des  Oceans 
belegenen  (tran»aeeam»ehen}  Festlandes  gebildet  haben. 
Die  Kirchenväter,  deren  Ansichten  der  Mönch  Cosmas 
wiederholte  und  weiter  ausführte,  haben  diese  ursprüng- 
lichen Ideen  auf  die  sonderbarste  Weise  umgemodelt  und 
fast  unkenntlich  gemacht,  indem  sie  eine  terra  yitra  Oeeor 
num^^*^  annahmen,  welcher  das  Parallelogramm  ihrer 
Vi^elttafel  yon  allen  Seiten,  umgab.   Das  Mittelalter  lebte 


*)  Boechh^  Diaert.  de  Piaton,  Syü.  caele$i.  globar.  1810.  p.  19. 
Desselben  Philolaoi  deg  Pythagoreert  Lehen  neb$t  den  Bruclutük- 
ken  uiner  Werke,  Berlin  1819,  S.  11».  117.  Vof%^  Kritiiehe  Blät- 
ier,  1828,  Th.  II,  S.  150. 

**)  Antiehthonei  alter  am  (terrae  putem),  no$  alter  am  incotimui. 
Mela,  I,  1,  2.  Wir  haben  oben  bemei^,  dafs  diese  Andchthonen 
des  Mela,  welche  die  südliche  Halbkugel  bewohnen,  von  der  Masse  un- 
seres Festlandes  durch  den  Ocean  getrennt  sind,  der  die  Mitte  ^der  hei- 
fscn  Zone  anfüllt. 

***)  Co$ma§  IndapUuMeB,  Topogräpkia  CMOiamay  bei  Mont- 
faucon,  CoUeeiio  nova  Pair.,  1706,  Tb.  II,  S.  189.  Fig.  6,  6. 

8* 
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nnr  too  ErinoeningeDy  deren  UassischeD  Ursprung  es 
▼oraudsetzte,  und  schenkte  seinen  eigenen  Entdeckungen 
nur  so  weit  Glauben,  als  es  Spuren  davon  bei  den  Al- 
ten aufzufinden  wähnte:  daher  wurde  es,  bis  auf  die  Zei- 
ten des  ColumbuSy  durch  alle  kosmographische  Träume- 
reien der  früheren  Jahrhunderte  lebhaft  angeregt. 

Neben  dieser  so  natfirlichen  und  eben  deshalb  so 
allgemein  verbreiteten  Neigung,  mehrere  bewohnte,  von 
den  unsrigen  durch  Meere  getrennte  Länder  anzuneh- 
men, findet  sich  ein  anderes,  nicht  minder  altes  Be- 
streben, nehmlich  Inseln  oder  hervorragende  Spitzen 
neoentdeckter  Länder  als  zusammenhängende  Theile  ei- 
nes grofsen  Festlandes  anzusehen.  Von  diesem  letzteren 
Gesichtspunkte  aus  betrachtete  man  anfänglich  die  Britan- 
nischen Insek  CDio  Cassius,  XXXIX,  50;  Flarus,  III, 
10)  und  Ceylon  (Taprobane  oder  Sielediva),  ^^quae 
Hfpparcho  *)  prima  pars  Orbis  alterius  dieiiw 
(Mdaj  III,  7,  7).  Neben  diesem  so  charakteristischen 
Ausdruck  und  in  Verbindung  mit  ihm  findet  sich  bei 
Plinius  die  Erwähnung  eines  Landes  der  Jniiehihanen. 
yf  Taprobanen  aUerum  iurbem  esse  diu  existimatum  esL 
Aniichihonum  appeUatione.^^  CPUnius^  Hisier.  naiw^y 
VI,  22,  sect  24.)  Die  Geschichte  der  neueren  geogra- 
phkchen  Entdeckungen  bietet  uns  dieselbe  Neigung  dar, 
durch  willktlrliche  Ausdehnung  fantastischer  Umrisse  und 
angenommene  Verbindungen,  Inseln  und  Festländer,  uu- 


*)  Die  Hinweüung  atif  Hipparch  kann  eimgeo  AnstoCi  verursachen 
(Txichueke,  ad  Mel.,  Vol.  II,  P.  III,  p.  251),  wenn  man  «ck  er- 
innert, dafs  hundert  und  fanSdg  Jährt  Tor  Hipparch,  auf  dem  macedo- 
nisdien  Heeressuge,  Onesikritus  und  Megasthenes  schon  erkannt  hatten, 
dafs  Taprobane  eine  Insel  sei  {Shrabo,  XV,  p.  1011  Almel.,  p.  689 
Cas.),  eine  Meinung,  welche  selbst  schon  bei  dem  Pseudo> Aristoteles' 
(de  mundo,  cap.  3)  ausgesprochen  ist,  wo  Taprobane,  als  Insel,  mit 
Albion  und  lerne  verglichen  wird.  Der  Text  des  Mela  (III,  7,  7)  ist 
bdchst  wahrscheinlich  verdeibt,  wie  aus  dea  nacUbl^cndcn  Worten :  Md 
pUa  habiiaiur hervorgdu. 
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ier  gänzlicher  Veränderung  ihrer  wahren  Gestalt,  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  Ja  man  ging  noch  weiter:  die 
Vorliebe  für  dergleichen  Verbindungen  auf  den  geographi- 
schen Karten,  wie  wir  aie  so  eben  bezeichnet  haben,  führte 
zu  einem  anderen  Verfahren,  welches  sich  eben  sowohl 
bei  Ptolemaeos  als  bei  den  Geographen  unseres  Jahrhun- 
derts vorfindet  Sobald  die  Endpunkte  der  Länder,  wel- 
che man  verbunden  Und  zu  Kontinentalmassen  vereinigt 
bat,  nicht  weit  von  unserer  ohcovfiivtj  abstehen,  so  ver- 
laust man  die  Annahme  abgesonderter  Festländer,  und 
verbindet  sie  mit  Punkten,  welche  von  Alters  her  be- 
kannt sind.  Auf  diese  Weise  haben  Marbma  Tyrius 
und  Pudemaeu»  *)  das  indische  Meer  zu  einem  geschlos- 
senen Bassin  umgestaltet  Man  stellte  sich  vor,  dals  die 
Halbinsel  jenseits  des  Ganges,  auf  welcher  Caügara  (dd- 
togora  bei  EdrUi^  p.  67)  jenseits  des  Sinua  Magnus, 
am  Ostende  Asiens  belegen  war,  nach  Westen  zu  durch 
eine  terra  ineognUa  {ayvmtp  y^j  Pialem.  VII,  3)  mit 
dem  Vorgebirge  Prasum  (Cap  Delgado)  und  der  afrika- 
nischen Küste  von  Azania  (Ajan,  das  lüngium  des  CW- 
mos  Indopleustes  bei  Moni/aucon  II,  p.  132)  in  Verbin- 
dung stehe.  Glücklicher  Weise  hat  diese  Annahme  ei- 
nes geschlossenen  Meeres,  von  welchem  Sirabo  (I,  p.  57 
Almelor.,  p.  32  Casaub.)  nichts  weiCs,  der  alle  Isth- 
men von  der  Strafse  des  Hercules  bis  zum  Rothen  Meere 
verwirft,  die  Entdeckungen  weder  verhindert,  noch  ver- 
zögert, welche  wir  den  unerschrockenen  Seefahrern  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  verdanken,  auf  welche  übrigens 
durch  falsche  Gelehrsamkeit  hervorgerufene  Vorurtheile 


*)  Welche  Bewandmls  hat  ca  mit  der  BaxQax^a  &aXaaaUf  in  der- 
«dben  SteUe  des  Ptolemaeiu  (VII,  3)?  Man  hat,  durch  WeglaMun« 
der  ersten  Sylbe,  das  Epitheton  BtnQuxia  in  T^ce;|rfla  umgeändert  und 
durch  matt  a$perum  uberseut.  Vielleicht  war  es  ein  mit  Tang  ange- 
IttUter  Meerbusen  voi|  geringer  Tiefe.  [Der  H.  Verf.  kommt  weiter  un- 
ten auf  diesen' Gegenstand  aurück.] 
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eiucu  bedeutenderen  Eiuflufs  ausübten,  als  man  gemei- 
niglich anzunehmen  geneigt  ist.  Durch  ein  ähnliches  Ver- 
fahren findet  man,  nach  der  Bemerkung  von  ff^oUre- 
naerj  in  der  berühmten  Karte  von  Amerika,  welche  Jo^ 
hami  Rwfsch  der  im  Jahre  1508  zu  Rom  erschieneneu 
Ausgabe  des  Ptolemaeus  beigefügt  hat,  nicht  allein  Cncei»- 
land  (Grönland),  sondern  auch  Neu-Fundland  und  die 
Baccalaurae  gänzlich  von  dem  Insel- Amerika,  d.  h.  von 
dem  lUundtis  Nävus  der  Terra  Sanciae  Crucis  getrennt 
und  mit  dem  nördlichen  Festlande  von  Asien  vdrbunden 
(dem  Lande  Gog,  den  Küsten  des  Plisacus  «Stmi«,  und 
dem  Laude  von  Etgigdi).  Aehnliche,  aber  noch  küh- 
nere Trennungen,  wodurch  Canada  und  Florida  mit  dem 
nördlichen  Asien  verbunden  und  von  Brasilia  (Süd-Ame- 
rika) abgerissen  werden,  „welches  steh  bis  Mdac/ia  (Ma- 
lacca)  und  Zanzibar  (Küste  uiid  Insel  Zanguebar,  viel- 
leicht die  Insel  Akgia  der  Araber)  erstreckt,'*  findet  man 
in  der  im  Jahre  1533  erschienenen  Kosmographie  des  Jo- 
hann Schoner*).  Späterhin  verband  Se&a^^ion  JtfäiM/er, 
einer  der  Restauratoren  der  geographischen  Wissenschaf- 
ten, Grönland  mit  Norwegen;  und  noch  in  unseren  Tagen 
gefallen  sich  dann  und  wann  die  Kartenzeichner  darin,  die 
in  der  Nähe  des  südlichen  Polarkreises  zwischen  dem 
Cap  Hörn  und  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoflnung  be- 


*)  loannis  Schoneri,  Caroloitadü^  Opuiculum  geographicum 
(40  Seiten  in  4.)  Noricae,  anno  XXXIU  (sie),  libr.  II,  cap.  20.  In 
dem  Plisacu$  (Plüaeui)  8inu$  dcj  Johann  Ruysch,  in  welchen  sich 
(let  PoliiacuM  fluviut  erzielst,  dürfte  man  auf  den  ersten  Blick  eine 
Spur  älterer  geographischer  Benennungen  finden  wollen;  aber  diese  Na- 
men sind  nichts  anderes,  als  fehlerhafte  Umgestaltungen  des  PuU-San- 
gam  bei  Marco  Polo,  Brücke  des  Flusses^  Sangan  (Sangkanho  der  Qii- 
nesen)  bei  der  Stadt  Khanbalu  oder  Tatu  (Klaproth,  Tableaux  Mito- 
riqueiy  nr.  22).  Bei  der  LaUnisirung  des  Namens  wurde  Pulisangam 
in  PulUaca  verwandelt,  woraus  Poiisacus  entstand.  Ich  werde  spater- 
liin  auf  die  Namen  der  Handel  treibenden  Städte  Ghina's  und  die  ver- 
änderten Formen,  imter  denen  sie  bei  Golumbus  erscheinen,  zuruck- 
konunen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


119 

legenen  Inseln  zu  grofsen  GontioentidiDassea  zu  Terei- 
nigeu. 


Arisiot  de  Cadoy  II,  14  p.  298,  a  Bekker:  ['Xig 
ov  fi6vov....  S^Xov  9teQtq>sQig  ov  ro  cx^fMf  r^g  yiis^  äXH 
xal  0(pcUQ€fg  ov  fi^ydXtig.  Ov  yctQ  äv  ovra  taxif  iTÜStt 
Xo¥  inoUc  fi6j9-igauivoig  ovra  ßfaxv*  &o  rovg  ynohtpu- 
ßavovrag  cwantuv  rov  shqI  tag  'HQ4xxl^lavg  ^Xag  to- 
9rov  T^  ntql  rrjfp  'IvSanpff  ^^  tovt€v  top  TQonov  ahw 
T^  d-aXatrav  fäcev,  {in  ^<^  imoXaiaßdvuv  äniqa  So* 
XHV  Xiyovai  di  T&cfMUQOfAtvo^  xal  ro7g  äUtpaaipy  ot» 
9HqI  afupari^ovg  voifg  ronovg  rovg  iifxdvovg  ovrixg^  ro 
yhfog  avToiv  igiv  mg  töiv  kaxdxwv  Sia  ro  cwam^w  aX- 
XtiXoig  Tovro  nmovd-cfvmf,  — ] 

Pertpieuum  est  terram  nan  sobun  rotundam  esse, 
sed  eiiam  sphaerae  non  magnae:  non  emm  sit  eüo  mu- 
taiienem  /laeeret  manifesiam  migrqiUme  adeo  irevi/tMcia^ 
quaprepier  gtd  loeum  ewn  qui  circa  Cobannas  Hercu- 
leas  esif  coniunehtm  esse  ei  heo  qui  est  drea  Indieam 
regionem  existimant^  atque  hoc  modo  tcni^  nuxre  esse 
asseruntf  non  vidsniwr  incredibiUa  valde  existimare,  Di^ 
eukt  andern  hoc  ex  harris  etiam  comeetanies^  y^tod  circa 
extrema  utrayme  loca  genas  ipsertun  est^  utpote  extre- 
mis ob  coniwictionem  similUer  affectis. 

Den  hier  im  Original  und  in  einer  lateinischen  Ueber- 
Setzung  mitgetheilten  Worten  hat  Aristoteles,  wie  aus  den 
ersten  Zeilen  erhellet,  eine  äuCserst  lichtvolle  Auseinander- 
setzung der  Gründe  vorangeschickt,  welche  man  zu  Gun- 
sten der  Kugelgestalt,  und  des  geringen  Umfanges  der 
Erde  anführen  kann,  und  die  aus  den  Gesetzen  der 
Anziehung  oder  der  Schwerkraft  ^ ),  von  der  Gestalt  des 


*)  Man  hat  es  iu  Zweifel  gesogen,  ob  Aristoteles  die  Schwere  der 
expansiblen  FlfiMigkeitcn  gekannt  liabe  und  ob  in  seinen  Sduriften  «ich 
darauf  beafigUche  Stellen  vorfinden:  aber  die  Worte:  {Mtteorologies, 
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auf  der  Mondfläcbe  wahrend  der  Finsternisse  projektir- 
}en  Erdschattens»  und  von  der  schnell  zunehmenden  Ver- 
änderung ^  welche  man  an  den  Meridianhöhen  der  Ge- 
stirne bemerkt,  sobald  man  von  Aegypten  oder  Cjpem 
aus  den  Polargegenden  sich  nähert,  hergeleitet  sind. 

Das  sinnreiche  Argument,  welches  Aristoteles  von 
dem  Vorkommen  der  Elephanten  auf  den  gegenüberlie- 
genden Kosten  Westafrika's  und  Indiens  entlehnt,  grün- 
det sich  auf  den  unbedeutenden  Abstand  der  erwähnten 
Ländermassen,  indem  vorausgesetzt  wird,  dafs  sich  an  den 
beiden  Endpunkten  der  ohcovfjiiv'fi  übereinstimmende  £r- 
tengnisse  vorfinden  müssen.  Diese  Annahme  ist  also  gänz- 
lich verschieden  von  der  bei  den  Alten  so  allgemein  ver- 
breiteten Theorie,  dafs  unter  gleichen  Breiten  durchgän- 
gig gleiche  Erzeugnisse  sich  vorfinden,  einer  Theorie,  aus 
v^elcher  Ptolemaeus  die  übertriebensten  Folgerungen  bei 
seinem  Streit  mit  Marinus  von  Tyrus  über  die  Lage 
▼on  Agisjmba  (Ptolem.j  Cfeogr.  I,  cap.  9)  hergeleitet 
hat.  Dafs  diese  Theorie  falsch  sei,  sowohl  wegen  der 
grofsen  Krümmungen  der  Isothermen,  welche  nicht  durch- 
gängig dem  Aequator  parallel  laufen,  als  wegen  der  ge- 
heimnifsvollen  und  verwickelten  >  Bezidiungen  und  Ver- 
hältnisse, durch  welche  die  ursprüngliche  Vertheiinng  der 
organischen  Wesen  bedingt  wurde,  ist  jetzt  aufser  Zwei- 
fel gesetzt. 

Die  Stelle  des  Aristoteles  ist,  mit  geringen  Abwei- 


I,  3,  p.  341,  5  Beklc)   rilX*  atl  o,  t»  a»  ßaqvvrjftm  fioquiv  avTOv  (tov 

iJqoi) achetnen  nur  einen  Idaren  Beweis  daför  zu  liefern.     [Dm 

Schwede  der  Luft,  ab  Körper,  war  den  Alten  wohl  bekannt:  da  sie 
aber  zu  diesem  Satze  nur  durch  Abstraktion,  nicht  durch  Beobachtung 
der  Erscheinungen  gelangt  waren,  so  ventanden  sie  es  auch  nicht,  ihn 
auf  die  Erklärung  der  letzteren  anzuwenden.  Daher  die  wunderlichen 
Hypothesen,  welche  sie  zur  Aulstellung  eines  Systemes  in  der  Pneuma- 
tik (Aerostatik  und  Aerodynamik)  erfinden  muisten,  und  daher  ihre  ganz- 
liohe  Unbekanntschäft  mit  dem  Druck  der  Atmoipkare,  Yergl.  Me- 
ieorolog.  veter,  Graee,  et  Rom,  I,  2.  p.  22—25.] 
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dkongeDy  aber  nirgends  ohne  Erwähnung  der  Elephmten, 
in  der  Ifnago  Mundi  des  Pierre  dAäbf  angef&hrt  (cap.  8 
and  49)y  in  dem  Can^^endiMim  Coemographieum  (cap.  19) 
lind  in  der  Mappa  Mtmdi  (im  Kapitel  de  figwra  terrae). 
Ich  erwähne  diese  Abhandlangen  des  KarcUnals  hier  nnr 
ans  dem  Grunde,  um  daran  zu  erinnern^  wie  oft  Colnm- 
bus  in  denselben  jenes  ^^prinapium  Indiae  vcide  aeee- 
dens  adfinee  HispatUae^  fand. 

Arietot,  de  Mundo ,  cap.  3,  p.  392,  20  BekL: 
[  Tijv  fiiv  ovv  olxovfihnjv  6  noXvg  Xdyog  €tg  re  ^n^ovg 
xal  ijTtBiQovg  S^iXBVf  ayvoäv  Sri  xal  ^  cvfmaaa  fila 
v^cog  igty,  imo  rijg  *ATXavTUt^g  xalovfihnjg  ^aXciaatig 
fUQi^BOfihnj,  IIoXKag  di  xal  alXag  thcog  rijcSe  cnfrir- 
noQ&fiOvg  anod'W  7t$ta&Mj  rag  {xJkp  lu^ovg  airrijgy  tag 
äi  iXaxTcvgf'rnjUv  Si  naaag,  nX^t^aÖBy  aogavovg*  oneq 
yag  al  naQ'ri/itv  vriaot  ngog  raSta  ta  nalapj  fKTtai^ 
^a0$,  rovro  ijSs  jj  obeovfihftj  ngog  nyv  'ArkavTixtpf 
ß-aXaacav*  nöKkal  tb  Stbqm  ngog  cvfiotaaoev  rrpf  ^d' 
Xacaav  xal  yag  avrai  (Myakat  rivig  Blat  vijaot  (uyA' 
Xoig  Tuil  nBQixkvCofMvai  TukdyBCiv,'] 

Terram  igitur  hdbitabilem  hommmn  fere  eermo  in 
ineulae  dkneii  et  coniinenteey  ecUieet  ignoranthtm  loii- 
veream  vnam  esee  ineulam  Atlaniiei  maris  ambiiu  eu^ 
emndatamf  nndtae  .vero  aUa»  probabile  eet  procul  ab 
hae  iaeerejirelo  dbremtaey  partim  hae  mmores,  partim 
wdnoresy  sed  yuanan  nutta  praeter  haneee  sub  pro- 
epectu  noetro  eita  eit:  nam  ^ptemadmodutn  hae  ytiae 
apud  nos  ennt  ineulae  ee  hahent  ad  haee  mariOf  eodem 
modo  haec  habitata  terra  refertur  ad  mare  Mlanti' 
eumy  multaeque  aUae  habitabiles  eodem  modo  ad  tmi- 
versum  mare.  JVont  hae  fuo^ue  eunt  ineulae  magme 
cireumfusae  maribu». 

Das  Kapitel  beginnt  mit  einer  beredten  Schilderung 
des  Anblickes,  welchen  die  mit  Vegetabilien  bedeckte, 
durchgängig  von  fliefsenden  Gewässern  befruchtete,  durch 
den  Aufenthalt  denkender  Wesen  verschönerte  Erdober- 
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fläche  ^ewfthrt  Hierauf  geht  Aristoteles,  oder  yielmebr 
einer  der  Schüler  desi  Aristoteles  *),  welcher  die  kleine 
Schrift  zQsammengetragen  hat,  zu  Betrachtungen  fiber  die 
Vertheilung  der  Kontinentalmassen  in  mehrere  yomOcean 
omgebene  Gruppen  Ober. 

AristoLy  Meiearologiea^  U,  5,  13—16,  p.  362 
Bekk.:  [^Jm  xal  yskoltag  yQcupovai  vvv  tag  nßQUoSovg 
T^g  yijg'  ygdgxwai  yoQ  xvxXoregij  n)v  olxavfAivipfj  tovto 
S' igiv  ttSvvaxov  xaxd  rs  rd  (pccwofuva  xoi  Tcard  top 
layov'  o  TB  yccQ  loyog  Sslxpvaw  on  ini  nXarog  fdp 
&Qi^a^i  z6  Si  Xüxhfi  cwaTtrai^  kvSt^etav  Suc  n/v  xgo^ 
0hv  (ov  yoQ  vn^QßdXKu  tä  Tuxviuxva  xai  ro  ywx^ 
xcnd  fi^xogy  all'  inl  nlarogf  äg*  el  fiij  nov  Tuahüu 
&(xXccmjg  nX^&og  anav  elvai  noQSvcifiov)  Tcai  xora  td 
(pawofMva  fiBQl  r€  rovg  nkovg  xal  rag  no^elceg*  noÜ) 
ydq  ro  fiijxog  duupiQU  rov  nXdrovg*  t6  ydg  dno  ^Hqo^ 
»XbIov  gtiläv  liixQ''  '^S  'Ivdoeijg  rov  i|  Al&Mnlag  siQog 
T^  Mcuätt»  xai  tovg  icxcetsvovrccg  rtig  JSxv&lag  to- 
novg  TÜiov  fi  nivrs  nQog  T(}Ut  ro  fiij^€&6g  igtv,  idv  ri^ 
rovg  TB  TtXovg  XoylCrjTat  Tcal  tag  63ovg,  mg  hfSix^^ 
Xafißdvuv  TÜv  Toumunf  Tdg  dxQißüctg.  KcUtoi  knl  nldtog 
fuhf  fiixQi^  tSv  dovxfßwf  tafuv  vijv  olxovfUvtpf'  h&a  (Akiß 
ydg  Sw  f/wxog  oincixv  xaxoixovöifify  iv&a  8k  8id  Trpß 
dUav'  Ter  8h  Tijg  'IvSueijg  j^oi  xal  twv  gtjkäv  t£v  'Hga^ 
xi^Uav  8id  Tri»  &dkaTTap  ov  (paivBTta  awtlQHVy  t^ 
avPBX^S  äviu  ndaav  tijv  olxovfiivfjfif.  'Eml  8'  ofwiiag 
iXBW  dvdyxtj  TOTioy  Twd  nQog  tov  Hbqov  noXop  mamg 
ov  iififig  olxov/A€V  ngog  tov  vniQ  ^/mv,  8fiXov  iig  dvd^ 


*)  [Dafj  die  Schrift  van  der  Welt  nicht  yon  Aristoteles  herrühre, 
wie  neuerdings  wieder  Weifie  behauptet  hat,  auch  nicht  einmal  ein  Er- 
seugnils  der  peripaUtische»  Schule  sei,  ist  an  vielen  Stellen  des  Kom- 
mentars sur  Aristotelischen  Meteorologik  dargethan  worden.  Der  Ver- 
fasser war  ohne  Zweifel  ein  Sioiker^  und  in  der  Anmerkung  au  Me- 
tearolog,  III,  3,  1  ist  es  im  höchsten  Grade  walirscheinlich  gemacht 
worden,  dals  PondoniuM  der  eigentliche  Verfasser  sei,  welchem  Diogeri. 
LaM,  VII,  142  ausdrücklich  eine  Sdirift  nt^l  noofiov  auschreibt] 
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koyov  ti^u  td  re  äXXa  xai  xüv  rnfBüfuhtav  rj  qäaig*  wgs 
xa&dn^Q  kvTccv&a  ßoQiag  kgl^  xdxtivoig  and  vijg  ixai 
oQTfXQV  xiQ  ävtfwg  ovTotg  äVf  ov  ov&h  Swarov  d&tjxew 
SevQo,  kntl  oifS*  6  ßoQiag  ovrog  üg  rrjv  hrtavd-a  ohsov^ 
fihnjfif  näaav  hg^'\ 

Qftocirea  terrae  elremhts  nunc  ridicuh  deaeränm- 
tur.  HabiiabUem  enim  ierram  in  arbem  pingwUj-  qwd 
iwn  ex  appareniiius^  tum  ex  ratiane  fiari  neqtdL  Eam 
enim  latüudine  ierminatam  esse^  ratio  oatendit:  drculo 
ttutem  ob  temperiem  coniungi  potest  (ywmdoqtddem  in 
latitudinem  aestiis  et  f rigor a  exMperant^  non  in  longi* 
tudinem:  quamobrem  pervia  tota  eetj  niei  mare  alieubi 
prohibeatj^  quin  et  ea,  quae  ex  navigationibm»  itineri- 
busque  apparent.  Longiiudo  enim  a  latiiudine  muUum 
differtf  quod  enbn  a  Cobmmis  HercuUe  ad  terram  In- 
dicam  nsque  porrigitur^  eo  quod  ab  AetMopia  ad  Mae* 
otin  usquB  ei  extremae  Seythiae  partee  pertingii,  ma- 
iue  ut  quinque  ad  tria  eat^  ei  qme  tarn  navigationes 
quam  wtSy  quatenus  talium  eertüudo  eumi  potest^  me- 
tiri  veUt.  Atqui  partem  orbis*  terrae  habitatam  in  la- 
tum  ad  loca  usque  inhabitala  exploratam  habemua^  nam 
hie  pro  f rigor e^  ilUc  prae  aestu  habitari  praeterea  ne- 
quU^  quae  vero  ultra  Indiam  et  Columnae  HercuUe  ia- 
eent  propter  mare  non  videntur  eonumgi  ita  ut  ea  ean- 
iunctione  unaßat  eontinua  terra  habUabHie.  Cum  aur 
tem  neceeee  eit  ut  locus  qrndam  ad  aUerum  polum  «i- 
mUiter  eese  habeai  atque  ie  locu9  quem  noe  ineeUmue^ 
ad  eum  polum  ee  habet  qui  euper  nobie  eet^  paiet  et 
caetera  et  ventorum  constUutionem  re&ponderUem  habere 
rationemj  ita  ut  quemadmodum  nobie  aquilo^  eie  et  Wie 
ventue  quidam  ab  ea  quae  t&t  est  Urea  epiretj  quem 
huc  penetrare  haudquaquam  poeeSbUe  eety  quando  ne 
iste  quidem  aquHo  toiam  quae  apud  noe  est  partem 
orbis  terrarum  habitatam  pervadat. 

Die  Theorie  der  LnrtströmiiDgen  führt  Aristoteles  auf 
die  Frage,  welche  Gestalt  die  bewohnbare  KoDtinental- 
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masse  habe,  da  die  Beschaffenheit  ihrer  Oberfläche  und 
ihre  Umrisse  theflweise  die  Richtung  jener  Strömungen 
bedingen  y  welche  von  den  beiden  Polen  her  sich  aus- 
breiten. Aristoteles  betrachtet  die  Isothermen  als  dem 
Aequator  parallel  laufende  Kreise:  ein  Satz,  dessen  Un- 
richtigkeit erst  nach  einer  genauen  Kenntnils  der  Tem- 
peraturverhältnisse an  Asiens  und  Amerikas  Ostkfisten 
erkannt  werden  konnte.  Daher  nimmt  er  an,  dais  die 
ausnehmenden  Wärme-  und  Kältegrade  von  S.  bis  N. 
der  Ausdehnung  der  obcov/ihn]  im  Sinne  der  Breite  Grän- 
zen  setzen,  und  dafs  nichts  den  Menschen  verhindere, 
diejenigen  Länder  zu  bewohnen,  welche,  einem  Ringe 
gleich,  die  Erdkugel  von  Osten  nach  Westen  umgeben, 
es  sei  denn,  dais  dieser  Ring  an  irgend  einer  Stelle  vom 
Meere  durchschnitten  werde.  Aristoteles  erkennt,  daCs  die 
Gestalt  der  bewohnbaren  Erde  eine  bedeutende  Längen- 
*  ausdehnung  habe,  aber  er  vergleicht  sie  noch  nicht  mit 
einer  Chlamjs*).  Diese,  wegen  der  Richtung  der  afri- 
kanischen Kosten,  sehr  bezeiclinende  Yergleichung  rührt 
von  Eratosthenes  her  {Siraboy  II,  p.  173  und  179  Alm.). 


Aristot,  de  MirabiL  auscuUaiUy  cap.  84,  p.  836 
Bekk.  (cap.  85,  p.  172  ed.  Beckmann):  ['£v  r^  ß-aXdaa^ 
ry  tS^ia  'Hgoxlslfav  gtjXüVj  tpaalv  imo  KaQxvSovi<^  v^- 
cov  evQB&ijvai  iQijfifjVf  i^ovaav  vItjv  te  TcavroSan^  xal 
nortofAOvq  fiXffytovg  xal  rolg  XoiTiotg  xa^ftoig  &avfAa^j 
müxovaav  dk  hkuovcnv  tifiegäv*  iv  y  im/uayofiivtav  züv 
Ka^TiSovliav  nXaovaxigy  Sid  rtjv  ev8aifwvlaVf  kvioav  ys 
I/LTIV  Tcal  obtovvtfovj  rovg  n^oegärotg  räv  Ka^i^Sovltav 
ajiBUiaa&ai  &apdTqf  ^tjfuovv  tovq  üg  avrijv  nlBvaofii'- 
vovgy   xcA  xovg  ivoixovvrag   ndwag  atpavlcaii   Iva  firi 


*)  [Dagegen  vergleicht  er  sie  mit  einem  Tympaniun.  S.  dt  caelo, 
IT,  13.  p.  293,  b.  MeieoroL  IT,  5,  10.  Varro  ap,  Augu$Hn,,  de  Cf- 
vüaie  Dti,  VII,  24.    Bemkardy  ad  Dion$$.  IMegei,  v.  7,  p.  529.] 
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Sice/yiXhiMfi^f  /M$]Si  nXij&og  cv^Qcuphf  in   cevrah  im  xtf» 
vijcop  xvQiag  Tvjcpf  xal  v^  t£if  KoQxrfiwlwiß  wSa^fAO^ 

Extra  eobtmnoB  HereuU»  mmU  in  man  a  Carihagir 
mennbua  mmlam  deaeriam  itweniamy  quae  tmm  mh)arum 
copta  q^iuim  flummihma  naxngaHom  idoueU  abundei,  et 
rdiquU  fruetäma  ßoreai,  disianiem  a  coniinmäe  ]^urmm 
dierum  iimere:  in  qua  cum  CarlhaginienMea  saepe  ver- 
sareniur^  06  soU /ertiUiatem  nanmdU  vero  ^iam  htAi- 
tarenty  Carthagimenmim  praesidety  ne  quia  in  ittam  in- 
ndam  namgareiy  poena  eapUia  inierdixisse ^  incolasque 
amnes  ddma$e^  ne  naUHam  etu«  apargereniy  neve  imcl- 
iiindoy  caiüone  /aeia  advermts  ^mos^  insukun  in  poie^ 
Maimn  redigerei  ei  Carihaginiennmn  fMdUUi  detror 
hereL 

Eine  ganz  Sbnliche  Stelle,  die  aber  eine  bei  weitem 
ausfiihrlidhere  SchildeniDg  enthfilt,  findet  sich  bei  IHe- 
dar.  SienL  Y,  19  und  20  (ed.  WesseUng,  Tom.  l  p.  344 
— 346).  Die  Landschaft  wird  durch  eine  gebirgige  Ge* 
gend  yerschönert;  die  Milde  der  Luft  bleibt  unverl&ndert: 
^man  könnte  sagen,  es  sei  eher  ein  Wohnsitz  für  Göt- 
ter, als  für  Menschen'^  Zägs  Soxälv  airnjv  ataü  &Bä^ 
TWorVj  ovx  av&Q(aniüV,  imaqx^iv  ifißmr^Qiov,  Sid  ttjf» 
wuQßoXtfv  Ttjg  svSai/iovlag'].  Indessen  ven^echselt  Dio- 
dor  diese  Insel  keinesweges  mit  den  Eljsischen  Feldern 
des  Homer,  den  glückseligen  Inseln  des  Pindar,  oder  der 
Gegend,  in  welcher  der  Hesperidengarten  belegen  war, 
der  'Eanegirig  dvofia^ogiivTi  x^Q^  C^»  27).  Die  Phöni- 
zier hatten,  durch  Stürme  verschlagen,  die  Insel  entdeckt, 
als  sie  angefangen  hatten,  Kolonien  jensdts  Gades  anzu- 
legen und  von  dort  aus  Schiffahrt  zu  treiben.  Die  Rich- 
tung der  Schiffahrt,  welche  indessen  in  der  dem  Aristo* 
teles  untergeschobenen  Schrift  nicht  angegeben  wird,  war 
TOD  Libyen  aus  gegen  Abend.  Auch  die  Tjrrhener,  als 
sie  die  Hcr^chaft  zur  See  erlangten,  versuchten  Kolo- 
nial dorthin  zu  senden;   aber  die  Karthaginienser  ver- 
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hinderteu  sie  daran*).  Sie  hofften,  wenn  jemals  ihre 
StadI  zerstört  werden  sollte,  als  Herren  des  Oceans  auf 
dieser  den  Siegern  unbekannten  Insel  einen  Zufluchtsort 
zu  finden.  Es  ist  bekannt,  dats  der  Name  der  Tj/rrhe* 
sier,  in  Verbindung  mit  dem  der  Pelasger,  eine  grofse 
Verbreitung  zu  der  Zeit  gehabt  hat,  wo  der  dem  Scjlax 
von  Caiyanda  zugeschriebene  Periplus  abgefafst  worden 
ist,  in  welchem  selbst  Rom  nach  Tjrrhenien  verlegt  wird 
CHudsony  Geogr.  minor. y  Tom.  I,  ScjfL  Caryand,,  p«  2). 
KömgMuam^^),  der  gelehrte  Verfasser  der  Geographie 
des  Aristoteles,  vermuthet  sogar,  dafis  der  Stagirit,  wenn 
er  von  alten,  zwischen  den  Karthaginiensem  und  den-  Tyr- 
riienem  geschlossenen  Handelsverträgen  spricht,  den  Ver- 
trag der  Römer,  dessen  Uebersetzung  uns  bei  Poljbius  auf- 
bewahrt ist  ***),  habe  bezeichnen  wollen:  aber  Diodor 
spielt  in  der  Stelle,  mit  der  wir  uns  hier  beschäftigen, 
ohne  Zweifel  .auf  eine  viel  ältere  Epoche  an.  Nach 
Strabo  (libr.  VI,  p.  410  Almel.,  p.  267  Casaub.)  wider- 
setzten sich,  bald  nach  dem  trojanischen  Kriege,  die  tyr- 
rhenischen  Seeräuber,  welche  damals  die  Herrschaft  zur 
See  hatten,  der  Anlegung  von  Kolonien  in  Sicilien:  da 
man  nun  allgemein  annimmt,  dab  die  Gründung  von  Ga- 


*)  Aristoteles  achmbt  die  Entdec^ng  der  Insel  den  Kjurdiaguiien- 
sem  £u,  Diodor  den  Phönizici-n,  und  alles,  was  er  über  die  Erbauung 
und  Einrichtung  des  Herkulestempels  zu  Gadcs  sagt,  beweist  hinreichend, 
dafs  er  sie  liier  nicht  mit  den  Karthaginiensem  verwechselt  Er  er- 
wähnt die  letzteren  nicht  eher,  als  nachdem  er  von  der  Nebenbublo^ 
schaff  der  Tyniiener  gesprochen  hat.  Dem  Aristoteles  zufolge  veran- 
lafste  die  Furcht  vor  der  Unabhanigigkcit  der  Kolonisten,  durdi  deren 
Handel  der  Mutterstadt  Eintrag  geschehen  konnte,  den  Senat  zu  jener 
strengen  Mafsregel. 

**)  [Die  mathematisehe,  physisdie  und  politische  Geographie  des 
Aristoteles  sind  von  dic5em  Gelehrten  in  sechs  Programmen  (Schleswig, 
1803—1805)  behandelt  worden.] 

***)  Letronne,  im  Journal  de$  Savant^  fhrier^mai  1825, 
p.  236. 
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des  und  Utika  durch  die  Phönizier  um  mehr  als  andert- 
halb Jahrhunderte  ^Iter  sei»  als  Homer,  und  die  Grün- 
dung von  Karthago  mit  der  Wiederherstellung  der  olym- 
pischen Spiele  durch  Iphitns  beinahe  znsammenfilllt^),  so 
dfirfte  diese  unbestimmte  Ueberlieferung  von  der  'Glück- 
liehen Insel  der  Karthaginienser,  deren  sich  die  Tyrrhe- 
ner  hätten  bemächtigen  wollen ,  wo  nicht  in  die  mythi- 
schen, doch  wenigstens  in  Zeiten  {allen,  welche  mit  tie- 
fem Dunkel  bedeckt  sind. 

Man  darf  sich  darüber  nidit  wundem,  dals  zur  Zeit 
der  Eptdeckung  des  neuen  Kontinentes  die  angeführten 
Stellen,  aus  der  Sammlung  tmoMler&arer  fieteUefilei»  und 
dem  Diodor  Ton  Sicilien,  in  so  hohem  Grade  die  Aofinerk^ 
samkeit  spanischer  Geehrten  auf  sich  zogen,  da  nodi  in 
den  neueren  Zeiten,  als  eine  gesunde  Kritik  schon  die 
philologischen  Untersuchungen  leitete,  dieselben  Stellen 
zu  ähnlichen  sonderbaren  Beziehungen  Anlals  gegeben  hal- 
ben. Der  berühmte  Geschichtschreiber  Amerika's,  Gonsudo 
Fernande»  de  Oviedo^  welcher  vier  und  dreifsig  Jahre  auf 
der  Tierrajlrmej  in  Darien,  zu  Karthagena  und  auf  Hayti 
zugebracht  hat  **),  versichert,  ohne  sich  bei  der  Schif- 


•)  Wenn  man  mit  IdeUr  (Handbuch  der  Chronologie^  Th.  I, 
S.  375)  die  Einnahme  von  Troja  in  das  Jahr  1184  yor  unserer  Zeit- 
redinung  vcrsctst,  so  crgicbt  dch  für  die  Gründung  von  Gades  und 
Utika  1085;  (ur  die  'Wiederherstellung  der  olympischen  Spiele  durch 
Iphitus  888;  iiir  die  Gründung  von  Karthago  878;  für  die  Grun^ng 
von  Born  das  Frühjahr  753  nach  Yarro.  Der  pansche  Marmor  giebt 
für  die  Einnahme  von  Troja,  welche  man  ungern  %n  den  Ereignis- 
sen zahlt,  die  gSnzlich  in  das  Gebiet  der  Geschichte  gehören,  das  Jahr 
1208  (Boeckh^  Corp.  Jmeript.  graec.  Tom.  II,  p.  327). 

**)  Es  ist  sn  bedauern,  dafs,  troU  der  Befehle  des  Königs  KarPs 
ni,  der  gröGere  Th**!!  der  kostbaren  Werke  dieses  Geschichtschreibers 
nicht  herausgegeben  worden  ist.  Seine  Hittoria  natural  ff  general  de 
la»  Indiai^  ielai  ff  tierra  firme  del  mar  Octano  umiafst  50  Bücher, 
von  denen  nicht  mehr  als  neunzehn  im  Druck  erschienen  sind.  Die 
liebenswürdige  und  naive  Offenheit  der  ersten  Schriftsteller  unter  den 
CoitquuiUdore$f  welche  keine  Bucher  aus  Büchern  maclitcn,  entschädigt 
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Calurt  „von  einigen  Tagen'^  anfEohalten,  von  der  die  Al- 
ten sprechen,  dafe  diese  Antilia  der  Kartbaginienser  ent- 
weder Haiti  oder  Cuba  sei.  ^Aber/'  sagt  Ferdinand  Co- 
knnbus  in  dem  Leben  seines  Vaters  *),  wenn  sich  Oyiedo 
den  Text  des  Aristoteles  (^der  MtraUUa  Am&cuUaiuJ  von 
einer  Person  hätte  erklären  lassen,  welche  ihn  zu  verste- 
hen im  Stande  gewesen  wäre,  so  wfirde  er  eingesehen 
haben,  daCs  dieser  Text  in  keinerlei  Weise  auf  West- 
indien eine  Anwendung  gestattet*'^  Indend  Don  Fernando 
mit  Recht  Oviedo  tadelt,  stellt  er  eine  andere,  nicht  min- 
4er  gewagte  Yermuthung  auf,  indem  er  annimmt,  „dafo 
die  Karthaginienser  die  CoMUeriden^  welche  hmtUges  Tor 
ges  aisarUehe  Jnadn  genamU  werden^  entdeckt  hätten. 
Sie  hatten,  so  fährt  er  fort,  hinreichende  Beweggründe, 
um  die  Entdeckung  dieser  Inseln  geheim  zu  bähen,  aus 
welchen  sie  das  Zinn  bezogen.  Es  sind  die  Azoren,  von 
denen  Aristoteles  hat  sprechen  wollen.  Wenn  man  mir 
den  Einwurf  macht,  dafis  der  Philosoph  groüse  schiffbare 
SU'öme  diesem  unbekannten  Lande  zuertheUt,  so  ant- 
worte ich  darauf,  daÜB  ein  Irrthum  in  der  Beschreibung 
zu  Grunde  liegf 

Es  erscheint  beim  ersten  Anblick  überaus  auffallend, 
die  Azoren  und  Sorlingen  unter  einer  und  derselben  Be- 
nennung, der  Cassiteriden,  zusammengefaist  und  gleich- 
sam 

uns  reichlich  für  ihren  Mangel  an  gelehrter  Bildung.  „Ich  spreche,'' 
aagt  Oviedo,  „yr^  ich  Augenzeuge  gewesen  bin,  nicht  vom  Hörensagen« 
Ich  bin  bei  vier  denkwürdigen  Ereignissen  sngegen  gewesen:  idi  war 
als  Page  (pag€  mucJutcho)  bei  der  Belagerung  von  Granada  und  habe 
unsere  Könige,  als  Sieger  der  Mauren,  in  diese  Stadt  einziehen  sehen: 
ich  war  cu  Barcelona  im  Jahre  1493,  als  der  König  von  der  Hand  ei- 
nes Meuchelmörders  verwundet  vmrdc,  und  sah,  wie  er  ob  seiner  Wunde 
crblafste;  ich  habe  Christoph  Golumbus  ankommen  und  die  ersten  In- 
dianer vorstellen  sehen:  ich  war  Zeuge  von  der  Vertreibung  der  Juden 
aus  Kastilien  (vi  echar  lot  ludios  de  CatHtta)***^ 
*)  Vida  del  Almirante,  cap.  9. 
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sam  verschmoIzeD  zu  «eben.  Dses  heifst  aaf  eine  'son- 
derbare Weise  einer  weiten  Ausdefanung  eine  Benennung 
ertbeilen,  die  bei  Herodotnocb  ganz  unbestimmt  ist,  da 
sie  sieb  nur  auf  den  Fundort  eines  Metalles  bezieht,  die 
aber,  selbst  fllr  die  Bömer,  zu  den  Zeiten  des  Strabo  ^) 
eine  ganz  feste  Bedeutung  erlangt  hatte,  seitdem  P.  li- 
dnius  Crassus  die  Zinmninen  untersucht  und  bemerkt 
hatte,  daCs  sie  nur  bis  zu  einer  geringen  Tiefe  fortge- 
führt waren*  Man-  kommt  auf  diese  Weise  zu  der  An- 
nahme des  Festus  Avienus  zurfick,  welcher  Albion  und 
lerne  (^Inttda  saeraj  in  den  Parallel  von  Cap  Finis- 
terre  verlegt,  und  den  Zinninseln  (huuUis  Oe^rymm- 
det)  **)  den  Parallel  des  Cap  Saint  Vincoat,  ako  unge- 
filbr  gleiche  Breite  mit  den  Azoren  anweist.  Da  Avie- 
nus sich  auf  das  deutlichste  and  bestimmteste  auf  die  Ge* 


*)  SirahOf  m>r.  IIT,  p.  265  AlmeL,  p.  176  Casanb. 

**)  Ora  marit.,  ▼.  96,  108,  113  (Poitae  tat  minor,  td,  Werm- 
iorfi  Tom«  Y,  pan  II,  p.  1181—1184).  Avieniu  kennt  den  Namen 
der  Cassiteriden  nicht,  oder  TencfamSlit  wcnigttens  dessen  Benuttung,  da 
er  nach  aeincr  Yeni^eronf  ans  sdur  alten  Quellen  sdidpfte.  Die  Be- 
nennungen: SinuM  OeitrymnieuM  et  buula»  OtittymnidtB  laxe 
iacentei  (in  grofser  Entfernung  von  einander,  serstreut  im  äufieren 
Meere  liegend)  könnten  vielleicht  aus  einem  Periplus  des  Himilco  ent- 
lehnt sein,  welcher  f^vier  Monate  hindurlh**  die  Westküsten  £uropa*s  unter- 
fui^ie,  wie  Hanno  die  Westküsten  Airika's  besacht  hatte.  Pytheas  scheint 
Shnlidie  Namea  in  diesen  Gegenden  gehört  su  habfn,  da  er,  nach  Erato- 
sthenes  (Strabo,  Hbr.  I,  p.  112  Ahn.,  p.  64  Cas.)  ein  Yoi|^ebirge  der 
0»tidamnier^  oder  nach  einer  andein  Lesart  (ükert,  Geographie, 
Th.  U,  Abth.  I,  S.  476)  der  Oüimmor  (^Jlgt/tpiotv  ax^vnii^iov)  kennt 
Diese  geographischen  Benennungen  der  ineulae  Oe»trymnide$f  d^ 
Oeetn^mmtehen  Meerbusens  und  des  Oitimniiei£H  Yorgd>irges,  wel- 
che matt  bei  Schriftstelleni  so  verschiedener  Epochen  findet,  kommen 
übrigens  bei  den  klassischen  Schriftstenem  nicht  vor.  Strabo,  welcher 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  ermangelt,  sich  über  die  Erdiektun» 
gen  (nXeufftaTtt)  des  Pytheaa  hc&ig  ausnilassen,  hat  sehr  wohl  eingese- 
hen, dafs  es  sich  hier  um  Orte  handelt«  deren  Lage  bei  weittm  nörd- 
licher isL 
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währldktiing  der  karthaglnieDBischen  Annalen  beliebt  *), 
wafr'bei  einem  am  Schlüsse  des  vierten  Jabrhwiderts  le* 
benden,  ao  weit  von  Columella,  dem  Uebersetzer  des 
Bllago,  entfernten  Schriftstellers  im  höchsten  Grade  auf- 
fallend ist,  so  konnte  man  yielleicht  mit  Recht  in  die- 
sen Schriften  irgend  eine  Anspielung  auf  jene  Insel  er- 
warten, welche  die  Au&nerksamkeit  des  karthaginiensi* 
sehen  Senates  auf  sich  gezogen  hatte,  von  Aristoteles 
und  Diodor  erwähnt  wird,  und  die  Neugierde  der 
gelehrten  Zeitgenossen  des  Columbus  erregte  Beck- 
mann, der  gelehrte  Erklärer  der  MirabiKa  ausadi&im^ 
hat  sich  schon  über  die  Meinung  einiger  Philologen  ver- 
breitet, welche  in  dieser  Stelle  (p.  836)  und  in  dem 
Sargassomeer  des  Aristoteles  (p.  174  und  307)  Brasilien 
oder  andere  Theile  von  Amerika  haben  erkennen  wol- 
len. Wesseling  (^ad  Diodor. ,  Tom.  I,  p.  345,  n.  28) 
hält  diese  Annahmen  und  Erklärungen  ftir  sehr  zwei- 
felhaft, fügt  aber  dennoch  am  Schlüsse  seiner  Anmer- 
kung die  Worte  hinzu:  Fahulis  ad^ia  Mni,  quae  de 
hoc  insula  produniwr^  id  tarnen  indieaniiaj  o&tcti* 
ram  eine  regiotd»,  q[uam  Amerieam  roeanuts,  famam  m 
Carihagimensium  navigiOwnibu»  ad  v^emm  auree  dt- 
manasse.  Heeren  ^*)  will  in  dieser  so  malerisch  geschil- 
derten Insel  Madera  erkennen,  welche  keine  Spur  von 
Bewohnung  zeigte,  als  sie  die  Portugiesen  Joao  Cromol' 
vee  Zforco  und  TriHan  Vaa  im  Jahre  1420  entdeckten, 
und  wegen  der  gewaltigen  SO  und  SSO  Strömungen 
der  Aufinerksamkeit  der  alten  Schiffahrer,  die  vorsich- 
tig und  furchtsam  die  hohe  See  mieden  und  sich  an 
den  Küsten  hielten,  entgangen  zu  sein  scheint.  Die  An* 
gäbe,  dafs  die  Insel  unbevölkert  gewesen,  muls  die  Ka- 


*)  Hm€e  n^Sf  ab  taut  Pumearum  annaiihu 
Proiata  longo  tompore,  oüdimuM  tibL 
Ora  maritim,,  v.  414,  415. 

-)  Ideen  u.  s.  w.  Th.  I,  Abth.  11,  S.  64.  Th.  II,  Abth.  I,  S.  106. 
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nariscbea  Inseln,  welche  man  von  Alters  her  von  den 
Gaanchen  bewohnt  glaubt,  sogleich  aussphlielsen;  zonial 
da  sie,  durch  ihre  Trockenheit  bekannt,  keine  Spnr  yon 
}enen  „schiffbaren  Strömen"  darbieten,  von  denen  Ari- 
stoteles spricht,  obgleich  Plinius  (^BRHor.  naL  VI,  32), 
Solinus  (cap.  70)  und  selbst  noch  Dicoil  fde  menautu 
orbU  ierr.j  VII,  p.  40  Walck.)  ihnen  ,,amfie«  mhtrUpU 
teänu  abundatUes^^  zuertheilen« 

Nach  meiner  Ansidit  ist  es  btei  einer  so  grdCsen 
Masse  von  oberflächlichen  Beschreibungen  unmöglich,  bei 
einer  bestimmten  Oertlichkeit  stehen  zu  bleiben.  Die 
Ueberlieferung  ist  alt;  denn  die  Bemerkung,  dafs  die  In- 
sel im  Fall  eines  Glttckswechsels  oder  des  Unterganges 
▼on  Karthago  einen  Skiflnchtaort  darbieten  könnte,  gehört 
nur  dem  Diodor  an»  und  möchte  leicht  eine  rednerische^ 
nach  der  Zerstörung  der  Stadt  Dido's  hinzugeftigte  Flos- 
kel sein.  Dasselbe  AsU  hoffte  Sertorius  zu  erreichen  *), 
als  er  am  Ausflüsse  des  Baetis  ein  Sdiiff  einlaufen  sah, 
„weldies  von  zwei  Inseln  des  atlantischen  Oceans,  de- 
ren Entfernung  man  auf  zehntausend  Stadien  schätzte, 
zurückkam/'  Die  Xhrkwärdigen  GeHshickien^  zu  de- 
nen wir  als  einzige  Quelle  hinaufsteigen ,  sind  wenig- 
stens **)  Tor  der  Beendigung  des  ersten  punischen  Krie- 
ges gesammelt  worden,  da  sie  uns  (cap.  105,  p.  211 
BeckmO  Sardinien  unter  der  Tyrannei  der  K^haginien- 
ser  schildern.  Das  geheimnifsvolle  Dunkel,  in  welches 
diese  ihre  entfernten  Fahrten  zur  See,  ihrer  Handelsvor- 
theile  halber,  hüllen  zu  müssen  glaubten,  gestattet  nur 
unbestimmte  Vermuthongen.  Durch  Stürme  hervorgeru- 
fene Zufillle  (durch  welche  auch  die  Entdeckung  von 
Porto -Santo  durch  läwreo  und  Vom**^)  im  funfiLehnteu 


*)  Pluiareh,  vii.  Serior,,  cap.  8.    SaiUut,  Fragm,  489. 
**)  Manneri,  Geographie  der  Alien.  S.  44.  77. 
•^)  Barroe,  Dec.  /,  libr,  /,  cap,  %  p.  27  (der  LuMboimer  Aus- 
gabe von  1778). 
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Jabrhimdert  herbeigef&hrt  i^urde),  können  ohne  Zweifel 
znr  Auffindung  sehr  entfernt  gelegener  Gegenden  fahren: 
aber  die  glückliebe  Rückkehr  von  Schiffen»  welche  durch 
die  Stürme  oder  die  Gewalt  der  MewesstrOme  von  Huren 
Wegen  abgelenkt  wurden,  ist,  ohne  Hülfe  der  Magpet- 
nadel,  ein  gewi£B  noch  selteneres  Ereignib. 


Sirabo,  lib.  I,  p.  11  Almel;  p.  5  Gas.:  lOüc  el- 
mg  Sif  Siß'okatTW  ävm  ro  nüütxyog  ro  'Atlonnixw^ 
Uf&fwTg  8u$^6fi9Po»  ovTw  gsvoigy  ro$g  xa>lvot/irt  top  irt- 
Qlfäaw^  ttiJLa  fiäULop  ovqqow  xa^  owix^*  ^^  ^<  Y^ 
fUQMtWiv  tmx^iQiiaavTigf  dta  ava^QkkfßcanBQf  ovx  vno 
fl9ulQov  rivog  aPTinmrovafjg  xcu  xt^Xvovaijgf  rov  ksikxuva 
nXovv  aväxQOva&ijval  €fousiv^  itÜM  xmo  amoqUzg  xcd  <^I2* 
fUixg  ov8hß  ^TTov  tijg  ^aXamig  tjfowfijg  tov  nogov,'] 

Veridmäe  etuim  non  videtmr  AUantieym  pdagum 
eMO  bimare,  ei  angu&Hs  dkimi  uihmUj  qtd  6b$tetU  ne 
mmbu»  drcumiri  pouii;  mtdio  contra  e«l  probalümB 
eum  eonflMre  in  «efe  el  e««e  tomtinuum.  Nam  qm  dr- 
cwMuwigare  adgretsi  ae  demde  reirorsum  coiwerd  «iml, 
id  haud  oiieeiu  terrae  emnsdam,  qaae  navigationem  tN»- 
fedird  vMeriorem,  ged  mari  hamd  secu»  fumgaUUy  ob 
pemuriam  rentm  et  eoUtudinem  ee  retroactoe  ahmt 

Dies^  Stelle  des  Strabo  steht  in  keiner  unmittelba- 
ren Verbindung  mit  derjenigen  (I,  p.  113  Alm.)i  welche 
Ton  der  Möglichkeit  handelt ,  von  den  Westküsten  Ibe- 
riens  nadi  den  Ostküsten  Indiens  zu  schiffen.  Es  ist 
nicht  die  Rede  von  einem  dem  amerikanischen  Konti- 
nente Shnlichen  Lande,  welches  im  Norden  und  Süden  mit 
Polarländem  in  Verbindung  stände  und»  einer  Vormauer 
gleich,  der  Schiffahrt  von  Westen  gegen  Osten  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legte.  Man  ersieht  ans  dem,  was  vor- 
hergeht, und  aus  einer  anderen  Stelle  (libr.  I,  p.  57  Almel., 
p.  33  Gas.),  dafs  der  Ausdruck  iimsc&t^efi,  yuQtnküv, 
nicht  in  dem  Sinne  einer  Umschiffung  der  Erdkugel  ge- 
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nommen  werden  darf,  sondern  von, einer  Fahrt  um  die 
bekannten  LandennaMen  (n  obcovfiipnj)  verstanden  wer- 
den rnnb»  welche  nach  dem  Systeme  Stral^o's  ^  Vier- 
eck im  Norden  des  Aequators  einnahmen«.  Dieser  Geo- 
graph vtfwirftdie  Idee  einer  TheHong  des  Oceans  ip 
mehrere  Becken;  vielleicht  spielt  er»  wie  schon  GWeSfas 
bemerkt  9  anf  die  von  JEfurtmia  tmi  Tyruß  vßiiPioler 
mktum  aufgestellte  Annahme  eines  Eiytlnräischen'BumHmt 
meeres  an.  •  Wenn  -das  Sfidostende  .von  Asien  nach  eir 
ner  Wendnng  gegen  Westai  bis  zum  VorgetHrge  Pra- 
sum  sich  erstreckte  und  mit  ihm  zosammenhinee,  so  vFflrde 
die  Umschifiung  Ainka's  vcm  4em  AraMschen  SDUerbusen 
ans  bis  nach  Bf  aurusieDi  onmögUch  sein.  Ich  habe  sdum 
oben  auf  den  glückUchai  Uostand  hmgjewiesm^  daia  diese 
fakcbe  Idee  von  einem  ErjrthriMschen  Bl^iure  (nLeer^Ii»- 
diens)^  als  geschloescnem  Becken,  von  IMw  von.  iSe- 
villa  (Orig.  XIV,  5)  und  SoimiIo  !  nicht  gehiUigtimd 
weiter  verbreitet  wordra  ist»  welche  auf  die  Plane  und 
Entwürfe  des  Columbus,  Gama  und  Magellao.iciaen.so 
bedeutenden  Einflub  ausübten.  Straiko  verbreitet:  sieb 
(I,  p.  11  AlmeL)  über  die  Frag^  wie  viel  voii^iiir  sfit- 
•d  der  bewAnten  JSrde'^  auf  dfsr  (Ostkfiste  läq^  In* 
dien  und  auf  der  Westküste,  wfsl^  die  Ibeiw  und 
Maurasier  bewohnten,  schon  upitersucht  worden  sei;  er 
halt,  mcht  ganz  mit  Aechtt  den  Theil  dei:  K^ten,  wel- 
cher nodi  iu  entdecken  und  zu  be&br®  8^i>  ^  ™^ 
beträchtlicher,  ab  den  bekannten.  i,Es  ist  gewils,  sagt 
er,  da(s  die  ScUflUirer,  welche  an  entgegengesetzten 
Ponktm  unter  Segel  gegcmgen  {ceva^E}gtQVTt^\  sich  nicht 
begegnet  sind/'  Dieee  Untenn^nng  mu&te  ihn  auf  ganz 
natürlichem  Wege  zu  der  Frage  führen,  ob  die  Eintheilung 
des  Oceans  in  mehrere  Becken  oder  das  Vorhandensein 
von  Landenden  den  Scfaifhbrem  bei  ihrem  Unternehmen, 
die  bewohnbare  Erde  zu  umsegeln,  Hinderriisse  in  den 
Weg  legen  könnte.  Er  kommt  auf  diese  Idee  von 
Landengen  an  einer  andern  Stelle,  wo  er.  von  der  Um- 
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sduffang  Afirika's  handek,  zurQck.  „Alle  die)eiHgeii,''  «sagt 
er,  (libr.  I,  p.  57  Alib.,  p.  32  Gas.)»  ,, welche  entweder 
von  dem  Erj^thrftischen  Meere  oder  von  den  SSolen  des 
Herkules  in  der  erw&hnten  Absicht' aassegelten ,  wurden 
gez^mngen,  den  Riiekwe^  emzasehlagen,  woraus  (man 
uemlich  allgemein  den  Schlafs  gesogen  hat,  da(s  irgend 
ein  Istbmos  ein^  Barriere  bilde*),  w&hrend  das  Atlan- 
tisch« Meer' nach  allen  Richtang€in  hm,  und  besonders 
gegen  Südens  ununterbrochen  ist/^  Diesen  ununterbroche* 
nen  Zusammenhang  ^er  Meere  hat  addi'Herodot  (I,  202) 
mit  vieler  BestimmCheit  .ausgesprochen.  „He»  gesammte 
Meier,  welches  die  Hellenen  beschiffen,  und  daqenige^ 
welches  aulserhalb  der  SSuien  liegt  und  das  Atlantisdie 
benannt  wird,  und  das  Erythräisdie,  bilden  nur  Eine  xa* 
aammenhän^ende  Meeresmasse:''  Wenn  er  an  einer  sp9t- 
teiren  Steife  (IV,  8)  ei^«hlt,  „dafe  die  Griechen  am  Pon- 
bs'Euxinas  den  Ocean  in  Osten  (was  der.  Homerischen 
Idee  von  den  Quellen  des  Flusses  Ocean  zuwiderlttuft) 
entAtehen  und  um  dfte  Erde  strömen  lassen,  ohne  es  durch 
die  Erfahrung  zu  bestätigen",  so  nhnmt  er  nicht  zurück, 
was  et  im  ersten  Buche  behauptet  hätte,  aondern  iqacfat 
nur  einen  genauen  Unterschied  zwischen  den  ihm  bekannt 
%leMfotdbnm  Meimmgeii  und  Thatsachen. 

■  Man  darf  übrigens  nicht  vergessen,  daCs  bei  Strabo, 
so  wie  beiJBratosthenes,  die  Benennu^  Atlantisches  Meer 
aof  sammtlidie  Theile  ^es  Oceans  ausgedehnt  ist  ^>.  INacb 
den  Angaben  dies  Ersteren  werden  die  Ktisten  des  südli- 
eh^n  Indiens  vom  Atlantischen  Meere  bespült  (libr.  U, 
p.  1^92  Alrael.,  p.  130  Gas.);  die  OjstlicMen  und  sOdlich- 
sten  (yegenden  von*  Indien  erstrecken' sich  tl$  to  ^uirijap^ 


*)  M«ii  vcfflelot^,  fiher/di«9e.  Stelle  dei  Stn^o,  to  ^e  über  die 
gleich  darauf  ^i^geföh^  des.  Herodot.  Spohn,  Düieiriat,  di  Nic^koro 
Blemmidaf  1818,  p«  22,  welcher  schwere  Beschuldigungen  gc^en 
1\uehuciü'(Adkoi.  tOt  TlSeiam,  Vol.  IH^  P.  I,  p.  95)  Toihringu 

^}  Siriabo,  €ir.  SieUnkm,  Tom.  VII,  p.  197. 
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rtxw  nOa/og  (Ubr.  XV,  p.  1010  AlmeL,  p.  689  Cas.)- 
Seitdem  durch  die  Ausdebming  der  SdüfEahrt  und  die  £f- 
weiteniDg  der  geographischen  Kenntnisse  das  Bild  des  H6- 
merisdien  FhiMeu  Oceany  welcher  die  Eedscbeibe  .am- 
gab,  TergröCBert  und  den  thatsächlichen  Beobachtungen 
angepabt  worden  war,  wurde  ein  Name,  welcher,  nach 
LeiromHe^)  filter  als  Herodot  (I^  201),  bis  ni  den  Zei- 
ten des  Solcm  (Oljmp.  64)  sich  T«folgen.lll£it;  und  ur- 
sprünglich nur  dem  Snfseren  Meere  und  swaridemThtite 
des  Oceans  angehörte,  welcher  den  Säuleo  des. Herknles 
nuUtehst  lag  (^  Igar  &a]iaaca),  anf  sSoHBtlidie  Meet^ 
ausgedehnt,  welche  unter  einander  in  Verbindung  stehen* 
Auf  gleiche  Weise  wurden  nach  der  £xt>edition  Aloun» 
ders  des  Groften  die  Namen  Taums  und  Kaukasus  sämml' 
liehen  GeUrgsketten  Asiens  erlheilt,  welche  diesen  aus* 
gedehnten  Welttheil  von  West  nach  Ost.  bis  zu  den 
Ktlsten  der  Smaä  unH  Seree  durchstreichen«  Die  Schule 
des  Aristoteles  fde  f»undoy  cap;'  3)*  sprisht  sieh  ia  dem-r 
selben  Sinne  ans,  and  in  dar  schöne i  Steile,  aus  dem 
^SomiMims  SdpiemUj  t*  6,  weldie  i^hächori  oben  «ibu- 
fuhren  Gelegenheit  hatte,  rägt'^er  Redner^^antf  cntsdiie- 
den:  „Dieses  Festbnd,  wdches  "von  eodi  bewohnt  Vrird, 
ist  eine  nnbedeuiendd  Insel,  ctrciiiii/iisa  tfib  mari^  quod 
Atlantieum,  quod  Magummy  quod  Oeeanum  oj^ 
ptBaü»  m  terrU.^*  Diese  Sjnonymie  der  Bedennungeo 
AÜamümehes  Meer  und  Ooeon  findet  sich  indessen  nicht 
allgemein  bei  allen .  klassisGhen  SchriftsteUem  des  rOmi^ 
sehen  Alterthums:  Mela  (^T^cAiidte  ad  Pempom.  MA 
Vol.  .111,  jPors  I,  pi  0&)  undPlinius  ^nachen-  eine  Aua^ 
nähme,  und  letzterer  nennt  (11^  5,  sect.  10)  JMiire  mär 
gmiad  nicht,  wie  Cicero  und  Seneea  /^Itnoesl.  naiur.  U, 
6),  das  Meer,  weldies  die  oixovfieVY/.umgidrty  sondert 
schrttttkt  die.Benennnng  auf  denjenigta  Theil  ein;  wel* 
eher  die  Westküsten  Europa's  bespült;  oder  auf  das  ei« 

*)  Miimke  ntr  FAtle$,  ^  10. 
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genklidb  sogenannte  Aäanüfehe  Meer.  Man  wird  hier- 
durdi  an  die  Benennung  Grofier  Ooean  erinnert »  wel- 
che,  nach  dem  Vorgänge  von  FhnKruuy  mit  grOfaelrem 
Beeilte  Ton  den  neneren  Geographen  dem  Stillen  Meere 
ertbeüt  wird. 

Die  Stelle  des  Strabo,  I,  p.  11  AlmeL,  p.  5  Gas., 
schliefst  mit  einer  langen,  gegen  Hipparch,  welcher  den 
Zusammenhang  der  Meere  in  Z^eifÜ  gezogen  hatte,  ge- 
richteten Untersachnng.  Ich  glaube i  dab  €lo%9eBm  (in 
seiner  €reographie  des  ChretM  anakfsiej  p.  52;  in  den 
JlecAercAe#  *¥r-la  Giographie  «y^lemaüjtie  ei  fontisoe 
des  Andeme^  Tom.  I,  p.  45,  133,  194  und  in  semen  An- 
meriinngen  zu  der  französischen  Uebersetzung  des  Strabo, 
Tom.  I,  p«  12)  mit  Unrecht  dem  Hipparch  auf  eine  so 
entschiedene  Weise  die  tob  Marinns  von  Tjrus  und  Pto- 
lemaens  aufgestellte  Hypothese  des  Erythräischm  Meeres 
als  eines  geschlossenen  Beckens  oder  Biimenmeeres  und 
den  umhekamUen  fesikmdee,  welches  die  Halbinsel  Thi- 
nae  mit  deta  Vorgebirge  Prasum  Terbinden  sollte,  zu- 
schreibt. Ich  biJ^e  keinen  Beleg  fttr  diese  Annahme  auf« 
finden  könn».  Gossellin  ^ubt,  seine  Behauptungen 
durch  die  voiiiegeode  Stelle  des  Strabo  (I,  p.  11  Alm.) 
und  den  Gedanken  des  Hqpparch  begründen  zu  kOnnen, 
daÜB  „die  Umschiffung  Afaika's  unausführbar  sei*^;  indes- 
sen findet  sich  in  der  von  ihm  angeführten  Stelle  aidits 
Aehnliches,  und  Strabo  I,  p.  11  Almel.  spricht  nur  „von 
der  Ungleichheit,  welche  Seleukus  aus  Babylon  in  den 
Erscheinungen  der  Ebbe  und  Fluth  an  den  venchiede- 
nett  Küsten  des  Oeeans  wahrgenommen  habe,  und  von 
der  Behauptung  des  Hippardi,  dais  selbst  die  Voraus* 
Setzung  einer  Yftlligen  Uebereinstimmung  an  sfimmtlichen 
Meeresktlsten  noch,  keinesweges  zu  der  nothwctadigen  An» 
nähme  eines  ununterbrochenen  Zusammenhanges  zwischen 
den  Meeren  führen  würde,  welche  clen  Erdkreis  umge- 
ben.^' Es  ist  noch  ein  gewaltiger  Schritt  von  dieser  ganz 
allgemein  gehaltenen  Bemerkung  bis  zu  der  Annahme  ei- 
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ner  Vierbindiiiig  zwischen  Thniae  and  dmn  Vorgebirge 
Frasm^  welche  GoMeUm^  der  ftbrigens  toigenav  ist  und 
in  Handhabung  seiner  Kritik  bei.  dorcbgUiigigeeLob  ver« 
dient,  zweimel  wai  Spedalkarten  eingetragen  bat  (Rb- 
eAereftea,  Tom.  I,  PL  1,  Ueberaelztuig  des  Strabo,  Tom.  I^ 
PI.  2).  » 

.  Man  erkennt  in  einei"  merkwürdige^  Stelle  des  Pia- 
farch  {dejmeie  m  orie  lAmae^  p.  921^  Id*).  dieselben  Isth« 
men  des  Atlantiseben  Ocea»  (,»des  grolsen  oder  äufeerm 
Meeres  ^)5  welche  detdlieb»  aber  in  carödLgeworfenem 
Lichte,  auf  der  Mondscheibe  sich  darstellen,  «wenn  wirkfieh, 
wie  in. dem  SjBtemdes Age6ianax,..dasttiaii  noch  heutiges 
Tages  anter  dem  Volke  in*  Pursten  wiederfinde^  angenom«- 
men  wurde,  derMond,^  gleich  einem  Spiegel  ein  Bild  der 
Erde  und  daher  aoob  die  Unebenheiten  an  der  Oberflä- 
che unseres  Planeten  wiedergiebt.  PlutarcÜ,  welcher  nach 
aller  Wahrscheinlidikeit  die  Steile  des  Strabo  (I,  p.  11 
Almelov.)  vor  Augen  hatte,  beruft  sich  in  dem  ange- 
fahrten Dialog,  um  die  Riditigkeit  jenes  Su&erst  bizar- 
ren katoptrischen  Sjstemes  zu  bek&mpfen,  auf  den  Zu- 
sammenhang der  Meere,  .welche,  ohne  zifischenliegende 
Landengen,  sämmtÜch  in  gegenseitiger  Verbindung  mit 
einander  stünden.  Der  Irrthum,  in  dem  unmittelbar  Ton 
der  Sonne  erleuchteten  Theil  des  Mondes  die  Gestaltung 
unserer  Festländer  zu  erkennen,  gleichwie  man  nach  der 
Beobachtung  des  ausgez^chneten  Astronomen  Arago  in 
dem  aschfaibigen  Lichtendes  Mondes  den  mittleren  Zu- 
stand der  Durchsichtigkeit  der  Erdatmosphäre  zu  erken- 
nen Ycrmag,  ist  Sufserst  sonderbar. 

Die  weite  Ausdehnung  des  Meeres,  welches  die  Weat- 
kilsten  der  iberischen  Halbinsel  Ton  den  Ostküsten  Asiens 
trennt,  an  denen  Strabo,>nach  dem  Vorgange  des  Erato- 
sthenes,  den  Ganges,  mtinden  Isfst,  findet  man  auch  in 
dem  ziemlich  ungenauen  Ausdruck*),  „daCs  die  Iberer 


*)  [Qtift  Wofta  lamn:  o/rcolvc  ^  nA  %h  iut^*  *bMq  ob«7r,  ^ 
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und  Indier,  voto  denen  eisldfe  die  weslUchsten,  letztere 
die  östlfchsten  Gegenden  der  Erdoberfläche  bewobnen» 
gegenseitige  .Antip0dea  sind/^  angedeutet  (Straboj  Üb.  I, 
pv  13  AlmelM^p»  7  Ca$aub.).  .Da  beide  Länder  in  det- 
selben  nördlidien  Halbkugel  und,  der  Annahdie  gemäb» 
auch  unter  einem  und  demselben  Breitengrade  liegen,  so 
hätte,  statt  des.  Ausdruckes  Anüpodenf  das  Wort  fUQioir- 
xoi  C€fBmiH.y  Elm.  asirom*li.  Cteomed.  Meteor,  Üb.  I, 
cap.  2,  p.  10  Schmidt)  gebraucht  werden  sollen,  nicht 
äpTOtsuHi  wie  Gossellin  (Uebeffs^  des  Strabo,  Th«  I,  S.  17) 
will  *),  welcher  übrigens  die*  ToUkommen  richtige  Be- 
merkung ttacht,  da£s  nach  den  TonStrabo  angenommen 
neu  Grundsätzen  über  die  Länge  der  bewohnten  Erde, 
d.  h.  über  die  Entfeniang  Iberiens  Yon  der  äofsersten 
Ostküsfe  ronlnditti,  die  Ausdehnung  des  ziMsoheniie* 
genden '  Atlantischen  Meeres  für  den  Parallel  des  Dia- 
phragma, d.  h,  für  den  der  Insel  Rhodus  nicht  160^, 


*)  Die  ttirrouro*  oder  ävTVfMH  der  Iberer  sind  in  Afrika  su  nt- 
dun,  und  nidit  in  Indioi.  .In  demMlben  Sinne  nennt. PtolemstfiGi 
(Qtogr.  J^  c  8)  ipxotMovfUPij,  da«  entgegengeietxie  Land,  eine  Jen- 
•eits  des  Aequators  »wischen  denselben- .  Meridianen  belegene  Kontinen- 
ulmasse.  Auch  die  ErklSrung,  weld^e  l)elambre  (Astrqnomie  an- 
cienne,  Tom.  I,  p.  LIV)  von  den  arrw^o*  gegeben  hat,  ist  ungcnJil 
und  in  gerade  Widenpruch  mit  den  besseren  firkiarungen,  die  er 
aeUist  «n  anderen  Stellen  desselben  Werices  giebt  (Tom.  I,  p.  204, 
218).  Alan  findet  übrigens  bei  den  SchrifbteUem  des  Mittelallen  häufig 
die  Antipoden  mit  den  Aniickthonen  verwechselt.  Diese  beiden  Wörter 
sind  nicht,  durchweg  und  nothwendiger' Weise  synonym,  wie  es  s.  B. 
die  Stellen  des  Mela,  I,  9,  4  (s.  TzMchucke  ad  Mel,  Tom.  I!,  P.  I, 
p.  334)  und  des  Phniui  VI,  22,  s.  24  ^beweisen.  Diese  beiden  Sohrift. 
steiler,  wenn  sie  von  dem  entgegengetetaten  J^ande»  xn  wieldwm.dcr  Nil 
seine  .überseeische  Quelle  haben  k^pnte,  .oder  von  T^pcobane  «prechen, 
nehmen  j^y  arrCx&opa  (ur  ein  Land  der  avrowoi.  Christoph  ,G>lum- 
bus  ist  sicherlich  nicht  bis  su  den  Antipoden  £uropa*s  gelangt,  und 
doch  spricht  Peter  Martyr  d'Anghiera  von  Nachrichten,  welche  von  Spa- 
nien f^Md  oeeidHOB  Ankpodei**  gelangen  {Oput  EpktOmr.,'  ^.  133). 
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soadem  „134000  Stadien  bei  einer  Annahme  des  Aequo^ 
torialumfanges  von  252000  Stadien'^  betragt/  was  mehr 
ials  236^  aasmadit.  Indessen  ist  zu  beaditen,  da& 
Strabo  klQglioher  Weise  dem  Worte  avrinoSeg  zur  Be* 
schränkung  doi  Ausdruck:  t^onov  tnfd^  j^gevrissenHa* 
yV««"  hinzuftigt. 


Siruioj  libr.  I,  p.  113  —  114  Almel.,  p.  64—65 
Cas.:  ["[ß^*  sl  fif]  ro  fU)^90t>g  rov  ^jitkavtatov  nüayovg 
ix€i)af€f  icap  nX&,v  fifjucg  ix  rijg  'IßijQlag  ilg  ^rpf  'Iwduai^v  Sm 
rov  tevtov  nctQaXkiiXov,'  ro  lomov  fdgog,  naqa  xo  Kej[&iv 
Sta^fAUf  V7ÜQ  ro  tgltcv  fÜQog  dp  tov  oXov  xvaüuov*  d^ 

nmoi^fufia  rov  il^tffihfw  gtxAcuffiop  AfBO  tijg  'IvSixijg 

üg  n)v  'Ißi^iap, xalqvfuv  ycsf  obtaofUmjßß.  ^v  oi^ 

xovfMP  xcd  YvmQi^oiMV*  ivd^ercu  Si  iw  ty  aircf  wxfarijp 
l^my  xal  Svo  olx&v/Ainfagüvm,  il  xal  nKBhvg,  el  xal 
fuiXiga  iy^  tov  Sut  0$väv  xvxkov  tov  Sut  tov  lAtXav^ 
Tixov  mltiyovg  Y^ag>ofüvov^'} 

Itefiie  (^pbtribu»  verbU  per&uadmre  fiüiiwr  Eraio^ 
Mene^J  nUi  AikmHei  mumis  obsiarH  magmimäoy  powe 
noi  navigare  m  fodem  paraJMo  ex  ERMpama  tu  /»- 
diam  per  vnivereum  id  quod  reUquum  eat^  denUa  dicia 
disianOa  fhoc  est  longUudine  terrae  hdlniaiaej  yuae 
Mius  etrenK  irieniem  emeedii:  eiqiddem  ^eireiJu»  per 
Tldna» '  dueim»  minor   e^t  dueeniU  mUUarUe^   ubi  noa 

stadia  dimensi  sumua  ex  Iwidia  m  Htspaniam JBo- 

bitaiam  nempe  terram  appeUamua  eam  quam  inhahUa- 
mu8  el  naiam  haiemms.  Poa^mU  atUem  in  eadem  lern- 
perata  suma  vd  dmae  hMimtae  terrae  eeee^  'tmmo  el 
pharesj  preeserlim  proxime  ad  clreubun  qui  per  Tkma& 
et  ÄOanticum  mare  deacribitur^ 

Die$e  Stelle  ist,  wie  wir  im  Laufe  dieser  Untersu- 
chungen schon  oben  mehrf^e  Male  zu  bemerken  Gele- 
genheit gehabt  haben,  die  Parallelstelle  zu  den  Worten 
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des  Aristoteles,  de  Cado  ü,  14.  Es  kann  nicht  in  Zwei- 
fel gezogen  werden ,  dals  Strabo  die  Mdnung  von  der 
HögUcbkeit  einer  Schiffahrt  zwischen  der  iberischen  Halb- 
insel und  Indien  aus  dem  zweiten  Bnche  der  Geographie 
des  Eratosthenes  entlehnt  habe  {Sirabo,  I,  p.  62  Gas.)» 
und  nicht  von  Pytheas,  wie  ein  neuerer  Geogpuph  *)  be- 
hauptet, welchem  man  ausgezeichnete  Untersuchungen  über 
die  Geographie  der  Alten  verdankt  Eratosthenes  nahm 
die  Kugelgestalt  der  Erde  an:  (Strubo^  lib.  I,  p.  107  AI- 
melov«,  p.  62  Gas.),  und  konnte  daher  leicht  zu  der  An- 
sicht geffihrt  werden,  da(s  man  von  Iberien  nach  Indien 
zu  schiffen  im  Stande  sei;  aber  die  Ausdehnung  des  At- 
lantischen Meeres  unter  dem  Parallel  von  Thinae  (dem 
Oiapharagma  des  Dieaearch)  erschien  ihm,  und  wohl  nicht 
ganz  mit  Unrecht,  als  ein  unübersteigbares  Hindernib. 
Das  MaaÜB  dieser  Ausdehnung  des  Atlantischen  Meeres, 
in  Zahlen  ausgedrOckt,  geht  aus '  der  Lttngen^usdehnung 
der  o\xQviU»7i  hervor,  welche  auf  etwas  weniger  als 
200,000  Stadien  festgesetzt  worden  war.  Nach  dem, 
was  Strabo  in  dem  vierten  Kapitel  des  zweiten  Buches 
und  in  dem  fünfzehnten  Kapitel  des  eilften  Buches  fiber 
die  allgemeine  Gestalt  und  die  Ausdehnung  der  bewohn- 
ten Erde  (p.  172  Ahn^  p.  112  Gas.;  p.  179  ALm^  p.  118 


*)  Mtamert  sagt  m  mner  EbMiung  im  ik  Gmtgr.  im  AUmi^ 
S.  74:  „Pjdmf  hatte  saent  de»  Gedanken,  dii«  man  auf  einer  Sduf- 
fijut  Ton  Europa  aus  gcfen  Westen  nach  Indien  gelangen  müsse,  ein 
Gedanke,  durch  welchen  die  Entdeckung  ron  Amerika  durch  Chri- 
stoph Golomhus  heiheigeluhrt  wurde.**  Strabo  berichtet  lediglich,  daCi 
Eratosthenes  bei  seiner  Grolsenbestimmung  der  Ghlamys  sich  auf  die 
MeiDuig  stntile,'  welche  Pytheas  Aber  den  Abstand  des  Berystheaes  vg« 
Tbnle  au^estelU  hatt«.  Wk.  werden  gleich  nachher  sehen,  dals  man 
vielmehr  bei  Posidonins  (Straho^  libr.  II,  p.  161.  Ahn.,  p.  102  Gaa.) 
den  Gedanken  des  Eratosthenes .  wiederfindet,  und  nicht  in  dem  Weni> 
gen,  was  uns  Ton  Pytheas  bekannt  ist,  welchen  dieienigen  so  ungerecht, 
behandelt  haben,  die  ihn  entweder  nicht  m  Temehen  im  Stande  waroi, 
oder  CS  nioht  woUtea.  >   •   • 
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Gas.;  p.  780  Alm.,  p.  519  Gas.)  beibringt,  lasaeo  ach 
die  Zahlenyreithe,  bei  welchen  er  Btehen  bleibt,  sowohl 
nach  dem  System  des  Eratosthenes,  ab  nach  dem  des 
Posidonios  leicht  auffinden;  wobei  nur  der  Umstand  eine 
besondere  Sicherheit  zi^gewihren  scheint,  dais,  sobald 
man  in  jedem  System  nor  die  einzelnen  Data  mit  den 
ganzen  Perimetern  vergleicht,  welche  von  beiden  alten 
Mathematikern  ganz  verschieden  angegeben  worden  sind, 
man  za  keiner  Vergleichung  mit  den  gegenwärtigen  Maa- 
(sen  seine  Zuflucht  zu  nehmen  braucht,  um  sie  wieder 
aufzufinden.  „DerTheil  der  nördlichen  Halbkugel,  wel« 
eher  zwischen  dem  Aequator  und  einem  dem  Pole' nahe 
belegenen  Parallelkreise  liegt,  hat  die  Gestalt  einer  Fer- 
iebra*)j  ifnovSvXog  (Cod.  Parisin.  1393:  an6v8BiXopf  was 
Herr  ▼.  Breqmgm/  ganz  überflfisrig  in  ano^Setopf  GeftCs 
zu  Trankopfem,  umzoSodem  vorschlägt).  Die  Oberfl^ 
che  dieser  Kugelzone,  weldie  die  nördlidie  gem&Crigte 
Zone  darstellt,  wird  ans  zwei  Vierecken  (tnQ<mXsvQa) 
bestehen,  deren  Seiten  gegen  Norden  die  Hälfte  des 
dem  Pole  benachbarten  Parallelkreises  (1400  Stadien  jen- 
seits lerne),  gegen  Süden  eine  Hälfte  des  Aequators  aus- 
machen werden.^  In  einem  dieser  beiden  Vierecke  ver« 
zeichnet  nun  Strabo  die  Insel  ^),  welche  den  von  uns 


*)  Idi  habt  das  Wort  vertthra  beibclialteii,  dessen  sidi  die  lieber- 
aetier  des  Stxtbo  bisker  bedient  haben.  Indessen  ist  es  bei  weitem 
wahrsf hf ml irher,  da(s  Strabo,  ohne  *ueb  nur  im  Entfemteslen  Auf  das 
Slcelett  der  gegliederten  Tbicre  anspielen  su  wollen,  dorcb  anovduko^ 
eine  kreisfönnige  Figur  (Ring)  mit  cylindrischer  Oberfläche  su  bezeich- 
nen beabsichtigt  habe,  Shnlich  dem  Wirtel  der  Spindel  (verticiUui  bei 
Pliniui,  Hin,  haiur.  XXXVII,  2)  oder  den  cjlindrischen  Theilen  ei- 
nes Slulenschiftes  {Athen,  Deipn.  Y,  p.  206,  wo  man  eine  Beschrei- 
bnng  des  berobmtcn  Milsdiifies,  des  Thalanxyu,  findet,  welches  mit 
SSttlen  geschmückt  war,  deren  einselne  Thcile  verschiedene  Farben  tru- 
gen, ahnlich  einigen  neueren  Bauwerken  su  Florena)^ 

**)  YVeshalb  findet  man  hlir.  H,  p.  113  Gas.  die  Worte:  ini  %6 
nokv  nt^tnovfuvop  ^oAerri/,  nachdem  Strabo  so  oft  wiedeibolt  hat, 
dals  die  olnov/Uni  eine  Luel  ist? 
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bewohnten  Theil  der  Erde  bildet,  deren  LiKnge  mehr  als 
das  Doppelte  der  Breite  beträgt,  welche  die  Gestalt  ei- 
ner Chlamjs  bat,  und  deren  Breite  nach  den  Subersten 
Enden  zo,  besonders  gegen  Westen,  sich  bedeutend  Ter- 
engen  (Siraboj  II,  p.  177  AUlieL,  p.  116  Gas.).''  Da 
der  Parallel  von  Thinae,  wenn  man  den  Aequatorialum* 
fang  der  Erde  mit  Eratosthenes  zu  252000  Stadien  an- 
nimmt (Sttaho  II,  p.  173  AlmeL,  p«  113  Gas.),  nicht 
ganz  200,000  Stadien  betrSgt  (genauer  hätte  Strabo  ge- 
sagt, etwas  weniger  als  203,000  Stadien;  vergl.  Go99dr 
Un  in  den  Anmerk,  zur  Uebersetzung  des  Strabo,  Th.  II, 
S.  164),  und  die  Länge  der  bewohnten  Erde,  zwischen 
der  Ost-  und  der  Westgränze,  von  dem  Heiligen  Vor^ 
gebirge  bis  Thinae  unter  demselben  Parallel  des  Dia- 
phragma 70»000  Stadien  ausmacht  CSirabo  II,  p.  137. 
177.  XI,  p.  789  AlmeL  oder  U,  p.  83.  116,  XI,  p.  519 
Gasanb.),  so  ist  es  ganz  richtig,  wie  Strabo  in  der  Stelle 
annimmt  (p.  113  Alm.,  p.  64.  65  Gas.),  welche  das  ge- 
sammte  Mittelalter  bis  auf  Ghristoph  Golumbus  beschäf- 
tigt hat,  dafs  das  Land  „mehr  als  ein  Drittel **  des  ^Lrei- 
ses  einnimmt,  welcher  durch  Rhodos  und  Thinae  hin- 
durchgeht, zwei  Oerter,  die  man  im  Alterthume  als 
unter  demselben  Parallel  belegen  ansah»  obgleich  der 
Breitenunterschied  wahrscheinlich  24^  betrug.  Hiemach 
würden  130,000  Stadien  übrig  bleiben,  welche  man  zu 
Wasser  zu  durchlaufen  hätte,  um  von  Iberien  aus  auf 
demselben  Parallel  nach  jenem  Indien  zu  gelangen  *), 
„JSoo  adposüa  pelago^^  (Mela  IIF,  17).  „Die  weite  Aus- 
dehnung und  die  Einsamkeit  des  Meeres  bieten  die  Hin- 


*)  In  der  merlEWÜrdigen  Stelle,  in  der  von  dem  Huidel  von  Tlu- 
DM  die  Rede  ist  (Periplui  Mareiani  Heradeoiae,  p.  14,  und  Jrriani 
Periplui  Marti  Erythraeiy  p.  36  Hndjon),  wird  dieser  Hafen  als  snm 
Lande  der  Sincr  gekörig  angegeben,  welches  von  Indim  extra  Gangem 
getrennt  war.  Diese  KÖminisse  verdankte  man  der  grS(scren  Ansdeh- 
nung  der  Schiffiihrt  und  des  Handels  snr  See. 
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dernisse  dar,  welche  man  zu  fibenmideii  nicht  im  Stande 
istt**  wie  Strabo  an  einer  anderen  Stelle  sagt  (If,  p.  173 
Afan.,  p.  113  Gas.). 

Hauptsächlich  ist  aber  die  Torliegende  Stelle  des 
Strabo  (I»  p.  114  Almel.;  p.  65  Gas.)  wegen  der  Aei>. 
üserung  bemerkenswerth,  ,,dalB  in  derselben  gemäCrigten 
Zone,  welche  wir  bewohnen,  und  besonders  in  der  Nähe 
des  Parallels,  welcher  durch  Thinae  hindurch  über  das 
Atlantische  Meer  hinweggeht,  zwei  und  Tielleicht  noch 
mehrere  bewohnte  Länderstrecken  vorhanden  sein  k<^n- 
nen,^  eine  Aeufserung,  auf  welche  die  Schriftsteller  des 
fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts,  des  groIseH 
Zeitalters  der  Entdeckungen,  wenig  Gewicht  gelegt  zu 
haben  scheinen,  während  in  derselben  doch  eine  be- 
grflndetere  Prophezeiung  der  Entdeckung  von  Amerika 
und  der  Inseln,  des  Sfidmeeres  liegt,  ab  in  der  unbe- 
stimmten Angabe  in  der  Medea  des  Seneca.  Auch  in 
dem  zweiten  Buche  (p.  179  Almel«,  p.  118  Gas.)  spielt 
Strabo  auf  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorhandenseins 
unbekannter  Länder  zwischen  dem  westlichen  Europa  und 
dem  östlichen  Asien  an.  „Eine  genaue  Darstellung  aller 
übrigen  Theile  der  Erdoberfläche,^  sagt  er,  „oder  auch 
nur  der  gesammten  Zone,  Ton'  welcher  wh*  gesprochen 
haben  (II,  p.  173  Alm.,  p.  113  Gas.),  zu  geben,  gehört 
in  das  Gebiet  einer  anderen  Wissensdiaft  (d.  h.  nicht  in 
das  Gebiet  der  positiven  Geographie),  so  wie  auch  die 
Untersuchung  ob  das  andere  Viereck  der  Zone  bewohnt 
ist,  gleich  demjenigen,  auf  welchem  wir  uns  befinden. 
In  der  That,  wenn  man  annimmt,  dafs  sie  bewohnt  sei, 
was  ziemlich  wahrscheinlich  ist,  so  kann  sie  es  wenigstens 
nicht  von  Völkern  sein,  welche  mit  uns  denselben  Ursprung 
haben:  folglich  mu(s  jenes  bewohnte  Land  von  dem  unsri- 
gen  verschieden  sein,  mit  dessen  Beschreibung  wir  uns 
hier  allein  besdiäftigen.^  Das  Vorhandensein  eines  oder 
mehrerer  Länder  im  Atlantischen  Ocean  östlich  von  Thi; 
nae  schien  also  dem  geistreichen  Geographen  von  Amasia 
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uemlidi  wahndieiiilidiy  welcher  aber  nicht  näher  darant 
einging,  aus  Furcht,  sich  in  dem  weilen  Felde  der  kon- 
jektoralen  Geographie  zu  Teriiren.  Die  Verbindung  zwi* 
sehen  der  Ton  uns  erwähnten  Stelle  (U,  p.  179  AhneL, 
p.  118  Ca& )  und  derjenigen,  in  welcher  von  den  Dimen- 
sionen und  Eintheilongen  der  bewohnten  Erde  die  Rede 
bt  (II,  p.  173  AimeL,  p.  113  Gas.)»  der  Ausdmck»  Irspoy 
TBTQonJievQOV  anovSvloVf  anderes  Viereek  der  nördlich  ge- 
mäfeigten  Zone,  welche  nadi  der  Beschreibung  aus  zwei 
Vierecken  besteht,  von  denen  das  eine  unsere  olxoviihni 
umfaÜBt,  lassen  keinen  Zweifel  übrig,  da(s  Strabo,  nadi- 
d(em  er  den  Rtaiem  wegen  ihrer  grofisen,  den  Fortschrit- 
ten der  Geographie  so  ersprielslichen  Untemdummgen 
und  „seinem  Freunde  und  Genossen  Adime  Gaiht»^  gro- 
(se  Lobeserhebungen  hat  zu  Theil  werden  lassen»  beilAufig 
wieder  auf  das  Vorhandensein  bewohnter,  noch  nicht  ent- 
deckter, vielleicht  unter  dem  Parallel  von  Rhodus  und 
Thinae  belegener  Ländermassen  zurückkommt  Diese  an- 
dere olxovfiiinj  der  nördlichen  Halbkugel  war  also  gSnz- 
lich  Yerschieden  von  dem* agieren  Theäe  dar  WtUy  den 
man  nach  dem  Vorgange  des  Grates  {Slraboy  I,  p.  54 
Almel.,  p.  31  Gas.)  in  der  sfidlidien  Halbkugel  annahm, 
jenseits  des  Armes  vom  Ocean,  welcher  die  heifse  Zone 
bedeckte:  sie  war  verschieden  von  dem  dUer  Orbie  des 
Mda  (I,  9,.  4.  m,  7,  7)  und  von  dem  «tertai  IFeft- 
theile  *)  des  Isidor  von  Sevilla  (Orig.  XIV»  5  ed.  Veuet 
1483,  p.  71,  b). 
IMe 

*)  Ich  erwfihne  vonugaweUt  diese  QenennanseD,  wcldie  dem  voa 
den  Anüchthoncn  bewohnten  Lande  erÜkeÜt  wurden,  da  man  sie  in  den 
•pfiteren  Jahrhunderten  als  identisch  auf  Amerika  anwendete.  Firnis  ermi 
orbU  Qra  gaUiei  iiitarüf  um  Briiamna  i$uuim  uwtpUinäiMe  nemum 
Orbi$  alteriui  mereatur  (Dicuil,  de  metuura  oriü  terrae,  p.  50 
Walcken.,  eine  dem  Floru$  III,  10,  16  nachgeahmte  Stelle).  \)th€r 
die  Schwierigkciien,  welche  sich  den  Bewohnern  des  südlichen  T*eatlaii- 
des  (Antichthones)  darbieten,  sobald  sie  mit  den  Bewohnern  unserer 
oUtovfUffi   in   Ycrbindung   treten   wollten,    Terglciclie   man  die    beiden 
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Die  Vergleichiuig  der  Grestalt  onserer  olxovfäpfj  mit 
einer  Chlamjs  kommt  Tiennal  bei  Strabo  vor  (II,  p.  173 
Ahnel.,  p.  113  Gas.  II,  p.  179  AlmeL,  p.  118  Gas.  II, 
p.  182  AlmeL,  p.  121  Gas.  XI,  p.  789  AlmeL,  p.  519 
Cas.)-  I)i^  angenommene  Uebereinstimmang  scheint  sich 
hauptsächlich  auf  zwei  Punkte  zu  grOnden.  Zuvördetst 
maiB  die  Ausdehnung  Yon  der  Rechten  zur  Linken,  oder 
die  LSnge  der  Bekleidung,  in  welche  der  Reiter  sich 
hfiUcn  soll,  und  die  Ausdehnung  (Lange)  der  bewohn- 
ten Erde  von  Osten  nach  Westen  im  Allgemeinen  bei 
weitem  betr&chtlicher  sein,  ab  die  Höhe  der  Chla- 
mjB  oder  die  Breite  der  olxavfUptj  von  Norden  nach 
Süden.  Dieser  Punkt  wird  in  der  Tbat  bei  der  Be- 
schreibung von  Alexandrien  herrorgehoben.  Strabo  ver- 
gleicht den  Flachenraum,  welchen  die  Stadt  einnimmt, 
mit  der  Gestalt  einer  Ghlamjs,  „deren  Lange,  weldie 
30  Stadien  betragt,  durch  die  beiden  Ktlsten  bestimmt 
wird,  deren  eine  das  Meer,  die  andere  der  See  Mareo- 
tis  bespült;  wahrend  die  Isthmen,  welche  ihre  Brdte  be- 
engen, nur  7  bis  8  Stadien  betragen,  und  zwiseben  dem 
See  und  dem  Meere  gleichsam  eingepreCrt  liegen  ^  (Bndi 
XVII,  p.  1143  AlmeL,  p.  793  Gas.).  Die  Breite  der 
cüxovfMhni  verengt  sich  bedeutend  nach  ihren  äufisersten 
GffSnzen  hin  im  Osten  und  Westen  (II,  p.  173  AlmeL, 
p*  113  Gas.  II,  p.  179  AlmeL,  p.  118  Gas;  11,  p.  181 
AlmeL,  p.  120  Gas.)f  namentUch  gegen  Westen  (II,'p.  177 
Almd.,  p.  116  Gas.).  Die  Unverhaltnifsmafsigkeit  zwi- 
sdien  den  beiden  Dimensionei)  der  Lange  und  Breite  und 
den  Ausdehnungen  im  Sinne  der  geographiscbei;! .  Lange 


iMfikwuidigcn  Stellen  bei  CUonudf^  Cfcl  The&r.  I,  2  (ed.  Thcopli. 
Schmidt,  1^32,  p.  11  —  12)  und  bei  Geminiti,  &em,  AUrmioni.y  c.  13 
{Beiavii,  fJranohg.  p.  52).  Enterrr  fögt  hinzu:  „Das  Vorhimdenjem 
djeacs  Landes  der  Anticfathonen  (der  artoiMOt)  haben  wir  aus  theoreti- 
«lieii,  der  angemeinen  Naturlehre  {<pvaioXo/Ca)  entlehnten  Betrachfnn- 
gen,  nicht  ans  geschichtKcik  b«gT&idcte&  EifahnmgisiliCB  bo^eitet. 
Band  I.  .  10 
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und  Breite,  verhindert  übrigens  nicht,  dafs  der  Aehnlidi- 
keit  der  Gestalten  zufolge  die  Breite  ungeMr  in  der 
Mitte  der  Länge  ihr  Maximum  erreicht  Diese  Bedin- 
gung ist,  nach  der  scharfisichtigen  Bemerkung. von  Cb^ 
aeOin  (TraducL  de  Siraban,  Tom.  IV,  Part.  I,  p.  293 
—  294),  TOD  Sirabo  an  der  Stelle  angeführt,  in  wel- 
cher er  untersucht,  wo  unter  dem  Parallel  von  Rhodos 
die  Mitte  der  Länge  belegen  sei,  und  ob  derselben  die 
gcdftte  Breite  der  Chlamjrs  entspreche.  Die  aus  syste- 
matischen Gedankenverbindungen  hervorgegang^e  Vor- 
fitellang  von  der  mantelähnlidien  Gestalt  des  bewohnten 
Landes  scheint  in  geographischer  Beziehung  hinreichend 
gereditfertigt  zu  werden,  da  das  Maximum  der  Breite  in 
der  That  zwischen  die  Meridiane  von  Rhodus  und  Arte- 
mita  in  Babylonien  fallt.  Ich  finde,  data  man  im  Aittel- 
alter  sogar  die  Haken  {ßb^iae)  der  Cbbmys  bemerkt 
haben  will*). 

Die  Untersuchung  tiber  die  Chlamys  und  die  Breite 
der  bewohnten  Erde  in  dem  Meridian  von  Artemita  oder 
vom  Ausflüsse  des  Hyrkanisch-Kaspischen  Meeres  schliefst 
mit  einer  Vergleichung  des  nördlichen  Theils  von  Asi^i 
mit  einem  Messer,  weiche  an  die  bei  den  griechischen 
Geographen  so  häufig  vorkommenden  Yergleichungen  mit 
Platanenblättem  oder  Pantherhäuten .  erinnert  Sie  ist 
neueren  Uebersetzem .**)  unerklärbar  erschienen;  aber, 
nach  ^er  Ansicht  von  Boedch^  hat  Strabo  (libr.  XI,  cap.  15 


*)  Omnii  terra,  quamtin  1^  Oeeano  iamquam  ingen»  guaedam 
iMiuU  dtcumvaUatUTf  kahitahüu  tarnen  neu  vndiqtu  gMem  esf  .* 
aan  utmmque  ai  $oli$  eemilam  aitiue  erecta  eaUginoeae  cuiuekmm^ 
nubeeulae  (ut  infuit  AnikmUm  VeronauU)  epeeiem  praetta,  cftls- 
m^iieque  firmam  prae  ee  fert,  imquit  Strabo  m  tertio:  quomuum, 
i9uu  fibtdoM  vereue  arcton  habere  contpieituTf  quae  ei  cMrma  cJUs- 
myüe  ßgurareni  epeeieuL  Coemographia  iane  manuiue^i^-^ 
nem  in  tabulae  Ptholomei  eompoeita  per  Laur,  C^T9%^ 
num.    Ba$a.  1496,  fol.  10,  a. 

-)  Du  Tkeii,  Tom,  IV,  Pttt  I,  p.  28». 
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am  Schlafs,  p.  789  AlineL,  p.  519  Cat»),  if^lckeai  die  Ge- 
staltaog  der  zwischen  dem  Eismeer  und  der  Gebiitgskett» 
deS'Taurus,  von  der  man.glaabte^  dab  sie  nnter  d^  sae^ 
cessiven  Benennuigep  des  Caucasos  (des  Alexander),  >de8 
Imans,  des  Emodus^  des  Ottorocorras.  und  des  Gdrfrges 
der  Serer  ganz  Asien  rmk  Westen  nach  Osten  bis  zu 
dem  dstlicben  Meere  (Eovm  ftlagua)  dureUaufe,  bele- 
genen Länder  anflSel,  diesen  Abschnitt  tuit^der  Geetak 
eines  Messers  verglieheni  dessen  geErtmmter  Bücken  dureh 
die  Küste  des  Nordraeeres  dargestelll  irOrdki/  wlbraid  die 
Schneide  (cb^  r^g^9nwstfo0)der  in  gerader  Liilie  fort^ 
laufenden  Kette  des  Taurhs  entsprScbe.  Wenn  ich'  bei 
dieser  Gelegenheil  dieses  gelehrtem  unfl  geistvollen  Alleiu 
tbnmsforsdierBy  meines  akadeaHsehen  Kollegeti,  gedenkiBi 
so  geschieht  es,  um  ihm  hier  zugleick  den  Ausdruck:. inak 
nes  lebhaften  Danks  fikr  die  Sörgbll  danrnbriagen,*«!! 
weicherer  die  kteiniscbeni Uelieiietzuiigen'iniMit«rilrSlek 
len  des  Aristoteles  und  3trabo  (von  Jehattnee 'ArgjropaUis^ 
Bttdaens»  Yatablus  and  Xylander)  veriieasert  lat^^go^'wie 
fdr  die  Bemerkwigen,  welche  er /mir  niit'der:;gfOl8ien 
Bereitwiliigkeit  znkommän  liefei  ale  idi  ihin-  diese 'Avbcil 
mitthetfte,  die  mich'  eine  so  lange  .Eeifae/Tön  «Mhreti  be>- 
sdbtftigt  hat  Indem  ich  diese  HtUsleistus^ndeaKflf^ 
kers  und  Freundes  eswSbne,  mufa  ich'^doch  darAiif  snf-» 
merksam  machen,  dafs  Hr.  Baeekh  inkwDer  Billieiniiig>fhr 
die  oft  unbestimmten  und  gewagten  Bemerkungen,  wel- 
che in  meinem  Werke  enthalten  sein  können,  verantwort- 
lich gemacht  werden  darf.' 


Sira&o/libr.  H,  p.  1«!  Abneh  p.  lOS  dasanb^t 

l^YnwoBi  ii  {o  no0%tSt^viog)  m  vijg  oheovftiinfgfMi}xog 

xAxlov  Tux&'im  ÜhpttfH'^  cSg«  (prichß  ttno-  Ttjq-  thieuoq 
Evfm  nliwf  iv  rocovralg  fWifuiifiv  llX&o^' äv  tJg  'Iv^ 
iotJff.] 

10* 
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Sutfieaim  tAam  {FondmhuJ  hatUaiae  terrae  hm- 
glhidkumLXXeireiiermmanM  aiadianim  emuiwre,  di^ 
miditanqm  eMe  IoImm  in  quo  smmiiur  eireuU:  tioque,  m- 
quity  ab  oecoäu,  Euro  spiratUey  navigaiu  tmdum  tpaimm 
ad  Mmdos  fervadreti- 

Da  Pondanim  den  Aeqwaoctialanifaiig  auf  180000 
Stadien  «etate  (Straba  li,  f.  151  AlmeL,  p.  95  Ca&X 
sOiinaCBte  der  Umkreis  des  fbralleb  tob  36^  („de^em- 
%en,^  a«f  welchem  das  Ihafr  der  bewohnten  Erde  genom- 
men 18t'')  nothwendiger  Weise  145600  Stadien  betra- 
gen fdoäsettiM  in  der  franzAsischen  UeberBetzungi  dea 
Sttabo»  Tom.  I,  p.  270,  not.  1),  wovon  70000  Stadien 
oder  die  grO&te  Ausdehmmg  der  chum/dwfi  von  Osten 
gegen  Westen,  in  der.That  ^uogefthr  die  Hllfte'^  ans« 
mAcben.  .iSirabo  hat  bei  der: Redoktion  der  Perimeter, 
welche  verichiedenen  Breitengraden  entsprechen,  keine 
besondere  rGenaoigkeit  beobachCet  £s  ist  schwer  einzig 
sehen,  wie  die  Ansleger  darauf  gekommen  sind,  ^<9^o^ 
an  die*  Stelle  von  tvQog  setzen  tu.  wollen,  und  die  Schif- 
ftitttTTOu  Iberien  nachlndicsi  unter  dem  Einflüsse  eines 
bestindigen  -Westwindes  vor  sich  gebeb  zn  lassen.  Die 
Wbrte  des  Textes  am  rijgs.dvamg  bezi^en.  sich  anf 
den  Punkt  der  AbfiEdirt  und  „ddr  beständige  Ostwind'' 
ennnert  ftstian  ^e  unter  medtt-en.Brdtengradett.herrn 
adicividciht  PittsatOTinde. 


Seneeoy  QuaesU  naiur.  Pm/efalL  §•  11:  ^^  Ttwie  con- 
tenadi  {ctaiosus  spectatorj  domicilii  prioris  angusHaa, 
QuaxUum  etttm  est^  quod  a&  uUimia  Uitaribnu  Hispamiae 
us^pte.ad  Indes  iaceil' Poueiäm'nsrwmldiendn  «ptfftum, 
s»  naivem  vetdus  smta  ttnpfevft.^CoddV/ero^). 

.  Beim  ersten  Anblick  scheint  ea^  ^  oh  diese  Stelle 
auf  die  desrJrislolelee,  de  caelo  II,  .14  und  des  Siraba 
lyf.  113  Almelv,  p.  64  Gas.  ^ezug  habe:  aber  die  Ana« 
logie  zwischen  beiden  beschränkt  sich  auf  die  Angabe  des 
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.  Weges,  auf  welchem  man  von  Iberien  nach  Indien  adait- 
fen  kann.  Colombos  vennengt  in  seinem  Briefe  an  die 
Königin  Isabella  vom  Jahre  1498  sämriitliche  Stellen  ans 
alten  Schriftstellern^  um  seine  Ansicht  Ton  der  geringen 
Ausdehnung  des  Meeres  zn  bekräftigen.  „Aristoteles^^ 
sagt  er,  ,,  lehrt  uns,  dab  die  Welt  von  geringeip  Um&nge 
sei,  dab  sie  wenig  Wasser  enthalte,  und  dais  man  leidit 
▼on  Spanien  nach  Indien  gelangen  könne.  Dies  mrd 
bestätigt  von  Jvetwtijfx  ( Averro&)  und  dnn  Cardinal  Pe- 
dro de  Aliaco,  weldier  sich  auf  die  Gewährleistung  des 
Seneca  stützt,  indem  er  hinzufügt,  dab  Aristoteles  in  viele 
Geheimnisse  der  Natur  durdi  die  Mittel,  welche  ihm  Ale- 
xander der  Grofse  darbot,  eindringen  konnte,  so  wie  Se- 
neca durch  Caesar  Nero.^  Aber,  wie  ist  es  möglich, 
dab  Seneea^  dieser  ernste,  besonnene  Schriftsteller,  der 
so  viel  Sorgfalt  auf  seinen  Stil  verwendete,  so  unauf- 
merksam sein  konnte,  sich  der  Worte  pauci$9imerum 
dierum  spaüum  zu  bedienen?  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  ist  sehr  schwierig.  Wenn  man  sich  an  dasjenige 
erinnert,  was  in  der  Vorrede  zu  den  Q^ae9iumes  naturales 
vor  diesen  Worten  hergeht,  so  sieht  man  leicht,  diis 
Seneca  ein  Bdspiel  einer  sehr  geringen  Ausdehnung  hat 
geben  wollen.  In  dem  Bestreben,  die  moralische  Seite 
der  Erscheinungen  und  Begebenheiten  aufzufassen,  welches 
diesen  eklektischen  Sto&er,  welcher  in  einer  unglückse- 
ligen Epoche  lebte,  charakterisirt,  verweilt  er  vorzugsr 
weise  bei  dem  Gegensatze  zwischen  der  Kleinheit  unse- 
res Erdkörpers  „pwidtifift  *)  üiud  in  quo  bdUaia^  m 


*)  Man  Icönnte  Mgen,  daCi  Ptiniut  (Hitior.  not.  II,  68)  bei  den 
Worten:  Ha€  tot  pwrtionei  terrae^  imo  vero,  ut  plureß  tradiiere^ 
tnunü  infncftf«,  neque  enim  ed  aliud  tmra  in  uniperw.  Haec  eU 
materia  gloriae  noUrae:  hie  exereemmi  imperia,  hie  instauramui 
beUa  eiviltüf  etc.  die  obige  Stelle  des  Seneca  vor  Augen  gehabt  habe. 
Aber  diese  Pbiloaopben  des  enlea  Jahrhunderts  der  römischen  Kai- 
seibemchaftv  die  im  Allgemeinen  Stoil^  warea  und  dem  Pantheismos 
huldigten,  der  sich  fiir  ihre  rhetorische  Beredsamkeit  besonders  eignete 
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^O'  regna  dispwdtk''  und  der  Ansdehuimg  der  plane- 
tarischen H&UQie,  ^^9ursum  ingaUia  apalia  suntj  in  9110- 
rum  posaessUmem  mdmua  admUHhar.^'  Wenn  der  Mensch, 
als  Borgfilltiger  Beisdiaaer  des  Universums,  den  majestä- 
tischen Lauf  der  Gestirne  beobachtet  hat,  und  ,,  jene  Ge- 
gend des  Himmels,  welche  dem  Saturn  (^relocwmmo  mr 
derij  eine  Bahn  von  30  Jahren,  darbietet,  so  sieht  er 
mit  Geringschätzung,  indem  er  aufs  Neue  seine  Blicke  der 
Erde  zuwendet,  auf  die  Bedeutungslosigkeit  seines  Wohn- 
sitzes« Wie  weit  ist  es  von  den  lluisersten  Gestaden 
Spaniens  nach  Indien?^  BuUtopfy  in  seinen  Anmerkungen 
zu  der  Stelle  des  Seneca  (Senee.  Oper.  Tom.  Y,  p.  11) 
nimmt  an,  dafs  unter  dem  Indien  des  Schriftstellers  die 
kanarischen  Inseln  zu  verstehen  seien:  denn,  nach  Pto» 
lemaeus,  sagt  er,  nähert  sich  das  östliche  Iiidien  dem 
weaiUchen  (?)  Afrika;  diese  beiden  Länder  sind  durch 
keine  bedeutenden  Wassermassen  von  einander  getrennt, 
mithin  die  kanarischen  Inseln  nicht  sehr  weit  von  In- 
dien entfernt  Es  dürfte  schwierig  sein,  den  Faden  die- 
ser Gedankenverbindung  zu  fassen;  und  ich  kenne  über- 
dies in  der  Geographie  des  Ptolemaeus  durchaus  keine 
Stelle,  weldie  auf  eine  geringe  Entfernung  Indiens  von  den 
,  Glückseligen  Inseln  hindeutete.  Das  mnbdeamäe  Lamdy 
welches  mit  der  Halbinsel  von  Catigara  in  Verbindung 
steht,  knüpft  sich  an  „das  Cap  Prasum,  das  Vorgebirge 
Rhapta  und  den  südlichen  Theii  von  Azania,*^  schliebt 
das  Becken  des  Erythräischen  Meeres,  und  hat  daher 
mit  der  IFe«lkttste  Liibyens  durchaus  nichts  zu  schaffen* 
Ptolemaeus  spricht  an  drei  verschiedenen  Stellen  von  die- 
sem geschlossenen  Becken  und  dem  Bestehen  dieses  trti^ 
hektuaUen  Landes  (libr.  IV,  c  9.  VII,  c  3  und  5),  und 
an  keiner  der  Stellen,  in  denen  er  das  Meer  von  Indien 


(iY»fi.  II,  1,  4,  7),  biet»  in  ilureii  monlpliilotopliifclicn  AeiiIWnitise& 
eine  Einförmigkeit  der  Gedanken  und  der  Antdrackfwdte  dar,  die  mr 
von  unteren  Theologen  hat  ld»eftroflca  werden  k6nnen. 
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erwähne  (Bbr.  IV,  c  8.  libr.  VI,  c  8.  libr.  VII,  c  2), 
bestimmt  er  die  Gränzen  desselben.  Ueberdies  ist  kein 
Beweis  vorhanden,  dais  die  Hypothese  der  Schule  von  Ale- 
xandrien  Über  den  Zosammenhaiig  Afrika's  mit  Catigara  ipk 
Süden  des  C«p  Prasiuu  von  Hipparch  herrühre  und  fdber- 
haupt  älter  sei  als  Seneca,  welcher  länger  als  ein  Jahr- 
hundert vor  Marinus  von  Tjrus  und  Ptolemaeus  lebte. 
Die  Erklärung,  welche  BMsap/  von  der  Stelle  des  Se- 
neca gegeben  hat,  ist  mithin  unzulässig,  und  man  darf 
annehmen,  dafs  der  Philosoph,  welcher  am  Hofe  des 
Nero  lebte,  zuweilen  in  seinen  Ideen  nicht  ganz  ohne 
Uebertreibung  war,  wie  er  demi  sehr  häufig  seine  Re- 
deweise von  einem  gewissen  Schwnkte  nicht  frei  erhält 
Senee.  Medea^  Act.  II,  Chorus  mßne,  p/  281  ed. 
Bipmd.: 

NUy  qua/uerai  sede^  rdiymi 

PervimB  arbU, 

Indua  geUdum  paiat  Araxem: 

ABrim  Peraae^'Bhenumque  hibwü. 

Veniemi  aamis  saeeula  «erst 

%uäms  Oeeamta  vmeuia  rentm 

Lax^  ei  ingens  paieat  tdUtB, 

Tiikysque  novos  detegat  ürbe»^ 

Nee  eU  terrU  tdiima  Thtde. 

Dies  ist  die  so  oft  von  Christoph  Columbus,  Peter 

Blartjr  d'Anghiera,  Oviedo  und  Herrera  angeführte  Stelle. 

Es  würde  hier  überflüssig  sein,  wie  schon  Ferdinand  Co- 

lumbus  gethan  hat,  Zweifel  über  den  wahren  *)  Verfasser 

*)  Aus  der  hSufigen  Yerwcdulung  des  berühmten  PKüosoplien  L. 
AnDaeas  Seneca  mit  seinem  Vater,  M.  Annaens,  dem  Gemahl  der  Hel- 
Yia,  welchem  man  ßlsdilich  die  Tragödien  sugeschneben  hat,  ist  der  Ein- 
woif  m  erkliren,  welchen  die  Professoren  von  Salamanka  in  den  be- 
rühmten Disputationen  im  Jahre  1487,  von  denen  oben  die  Rede  ge- 
wesen ist,  gegen  Colnmbos  vorbraditen,  und  der  von  der  „unendlichen 
Ansdehttang  des  Oceans,  welche  der  Philosoph  Seneca  bewiesen  habe", 
hergenommen  war.  Es  ist  nur  ein  Iirthiun  der  Person  in  dieser  An- 
gabe der  Cetkidraiieos  von  Salamanca.     Sie  woUten  von  dem  Bhetor 
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der  Medea  za  erheben ,  welche  eine  Stelle  des  Qmiili- 
lim  (InstUuL  Oraiar.  IX,  2.  §.  9)  aasdrQcklich  dem 
Philosophen  L.  Annaeos  Seneca,  dem  Lehrer  des  Nero, 
ZQZusdireiben  scheint.  Eine  satirische  Bemerkung ,  wel« 
che  Taeüus  *)  entschlüpft  ist,  belehrt  wis  fibrigens,  daCs 
der  Lehrer  »häu6g  Verse  machte,  seitdem  sein  Zögling 
daran  Geschmack  zu  fiaden  angefangen  hatte. '^  'Für  uns 
ist  hier  von  Erheblichkeit,  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
GedankaiTcrbindung  zu  lenken,  welche  den  Dichter  za 
der  ohne  Zweifel  sehr  unbestimmten  Prophezeiung  „je<- 
ner  neuen  Länder ''  geführt  hat,  welche  man  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  entdecken  würde;  eine  Prophezeiung 
in  der  man  nach  dem  Geographen  Ortelius  um  so  lie- 
ber Amerika  zu  erkennen  glaubte,  als  Seneca  aus  der 
Iberischen  Halbinsel  gebürtig  war.  Der  Chor  hebt  da- 
mit an,  den  Muth  der  Seefahrer  (Jmdax  fitmitcm,  qui 


M.  Annaeut  Seneca  sprecben,  welcher  zur  Zdt  des  Augtutns  in  Rom 
lebte,  und  in  sexner  Schnft  Suaioriae  (I,  1)  die  Fra^  abhandelte: 
Wird  sich  Alexander  auf  dem  Ocean  einschiften ,  da  Indien  das  Sulscr- 
ste  Ende  der  Welt  ist  und  jeweils  desselben  die  ewige  Kadit  beginnt? 
(Vof$,  Kleine  Schriften^  Th.  11,  S.  241.)  Der  Ausdruck,  dessen  sich 
Ferdinand  Columbus  in  dem  Leben  seines  Vaters  bedient  (cap.  XI9 
p.  11  Barda),  nehmlich  dafs  sich  die  Professoreft  auf  die  AutoritSt  des 
Seneca  stauten,  „welcher  par  via  de  quesHon  versidierte,  daCi  man  in 
drei  Jahren  nicht  xum  östlichen  Ende  ^er  Welt  gelangen  könne*',  deu- 
tet auf  die  Suatariae,  erdichtete  Streitfragen,  die  Behi|fii  rhetonscfaer 
Uebungen  aufgeworfen  wurden,  hin.  Die  drei  Jahre  finden  sich  nicbt 
in  der  ersten  Streitfrage:  es  wird  versicbert,  ,, ultra  Oceanum  rurium 
alia  littora,  alium  na$ci  orbem,  nee  u$quam  naturam  rerum  deti» 
nere,  $ed  iemper  inde  ubi  demne  videatur^  novam  exturgere**;  aber 
man  schliefst  daraus,  nadi  langen  und  kleinlichen  Abschweifiingen,  dafs 
Alexander  sich  nicht  einschilTen  werde,  um  eine  neue  Welt  aufxusucheift. 
Mittelst  Qiner  ähnlichen  Schlufsfolge  suchte  die  Fakultät  von  Salamanha 
im  Jahre  1487  durch  gelehrte  Beweisgrunde  die  Entdeckung  von  Ame- 
rika zu  Terhindem. 

*)  Ohiiciebant  eiiam  eloqaeniiae  laudem  uni  eibi  adeeiteerw  et 
earmina  crebriu$  faetiiare,  poiiquam  Ntroni  amor  torum  «e- 
nii$et.    Annai.  XIV,  52. 
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fretaprimms  etc.)  in  einer  Epocke,  wo  man  noch  nicht 
▼on  den  Gestirnen  geleitet  worde  und  die  Winde  noch 
keine  besonderen  Benennungen  hatten,  zu  feiern;  aber, 
so  fährt' er  fort,  seitdem  die  Argonauten  ihre  ruhmvolle 
Fahrt  unternahmen  und  glücklich  beendigten,  ist  das  Meer 
fiberall  geöffnet;  man  bedarf  nicht  mehr  des  von  der  Hand 
der  Minerva  erbauten  Schiffes  Argo.  Jedes  Schiff  durch- 
läuft die  hohe  See.  Die  ganze  Welt  ist  zugänglich  ge* 
worden,  perviuM  orbU.  Der  Inder  dringt  bis  zu  dem  be-> 
eisten  Araxes  vor  (ohne  Zweifel  dem  des  Uerodai.  I,  201. 
Tom.  Y,  p.  200  —  204  Schweigh.,  welcher  die  Gränze 
zwischen  Persien  und  dem  Lande  der  Massageten  bildet, 
worunter  der  laxartes  oder  Sir-Deria  zu  verstehen  ist); 
der  Perser  trinkt  das  Wasser  der  Elbe  und  des  Rhein. 
In  diesem  Gemälde  der  zwischen  den  Yölkeiii  bestehen- 
den Verbindungen,  welches  selbst  ftlr  die  Epoche  der 
Herrschaft  des  Nero  viel  zu  glänzend  ist,  trägt  der  Dich- 
ter, nach  der  Sitte  der  Griechen,  die  Kenntnisse  seiner 
Zeit  auf  die  der  Medea  über.  Die  Idee  des  Contrastes 
zwischen  den  ersten  furchtsamen  Schiffahrtsversuchen  (sua 
jtiMfiie  piger  UUora  tangensj  und  jener  Verbindung  zwi- 
schen den  Völkern  vom  Indus  bis  zu  den  Ufern  des  Rheins 
führt  ta  der  Prophezeiung,  welche  den  Chor  beschlie&t. 
„Wenn  der  Ocean  die  Bande  zerrissen  haben  wird  (tnnr 
evla  rerum),  mit  denen  er  nach  den  Begriffen  der  Ho- 
merischen Geographie  den  Erdkreis  omschlieÜBt  *),  und 
dieser  Erdkreis  jeder  Art  von  Verbindung  offenstehen  vrird 
(ingenn  paieai  teUm)^  dann  wird  in  kOnftigen  Jahrhun- 
derten das  Meer  (T^ih/Bj  neue  Länder  enthüllen  (no- 
V09  deiegd  orbeaj^  und  Thule  wird  nicht  mehr  der  ent- 
fernteste Punkt  der  bekannten  Welt  sein.''  Der  Schwung 
des  Ausdrucks  und  der  pathetische  Ton  der  Begeisterung 
haben  den  letzten  Worten  eine  Bedeutsamkeit  gegeben, 


Senteat  8ua$or.  I,  1,  p.  5  od.  Bip.) 
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welche  y  bei  dem  gänzUchen  Mangel  einer  nSheren  Orts- 
bestimmiuig,  eine  so  unbestfanmte  Prophezdong  nicht  er- 
langt haben  würde^  wenn  sie  unter  der  einfachen  Gestalt 
einer  geographischen  Yennuthang  aafgestellt  worden  wäre. 
Wenn  Strabo  uns  sagt  (I,  p.  113  Almel.,  p.  64  Cas.)> 
da{s  in  dem  Atlantischen  Ocean,  in  demjenigen  Theile  der 
nördlichen  Halbkugel,  welcher  nicht  von  unserer  bewohn- 
ten Erde  eingenommen  ist,  wohl  eine  andere  olxovfUvti 
und  selbst  mehrere  vorhanden  sein  könnten ,  besonders 
unter  dem  Parallel  von  Thinae,  unter  weldiem  die  Fest- 
länder Europa's  und  Asiens  die  grOfste  Ausdehnung  ha- 
ben,  so  prophezeit  er,  das  heilst  er  erräth,  wie  es  mir 
scheint,  auf  eine  äuiserst  glücUiche  Weise,  die  Entdek- 
kung  von  Amerika  und  den  Inseln  im  Sfidmeere.  Der 
schnelle  AufiM^iwung  der  Schiffahrt  von  Mjos  Honnos 
an  den  Ufern  des  rothen  Meeres  nach  den  Kfisten  von 
Indien,  seit  der  Erobovng  Aegyptens  durdi  die  Rtaier 
(Strabo  II,  p.  179  AlmeL  p.  118  Gas.),  die  Untemdi- 
mung«!  nach  den  Britannisch^d  Inseln  und  dem  Norden 
im  Allgemeinen  hatten  ohne  Zweifel  die  Einbildungskraft 
Seneca's*)  au%eregt;  und  der  Chor,  welchen  wir  so  eben 
zergliedert  haben,  ist  sicherlich  nicht  aus  einer  jener  zahl- 
reichen Tragödien,  welche  dieselbe  Uebersehrift  tragen, 
wie  die  Medea  des  Necphron  von  Sicjon,  des  HerUbu 
oder  des  PhiUaeuMj  die  sSmmtlich  für  uns  verloren  ge- 
gangen sind,  nachgeahmt 

Vielleicht  hat  die  Berühmtheit,  welche  die  angefUirte 
Stelle  aus  der  Medea  schnell  erlangte,  seitdem  man  sie 
auf  die  Entdeckung  der  Neuen  Welt  anwendete,  jenen 
antiquarischen  Betrug  veranlagt,  den  wir  nur  aus  dem 
Berichte  des  Geographen  QrfoKiis  **)  kennen  lernen.    Im 


*)  Es  ist  durchans  fiberflussig,  den  ScDeca  seUist,  wie  Groma9  an- 
nahm,  roa  Aegjptcn  nach  Indien  reisen  sa  lassen.  (L.  Afmeei  Semee. 
Mti^a  et  TVomCm,  ed.  Aug.  Mettkiae,  1828,  p.  14  19.  92.) 

**)  Ortgiii  TkMir.  orbii  terr.  1601  (im  Art.  N09.  Orkie). 
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Jahre  1508  fiel  einem  Portugiesen,  Einwohner  eines  Dor- 
fes in  der  Nlihe  des  Capo  de  ia  Rocca,  ein,  auf  einen 
Marmorblock  folgaide  abscheuliche  und  unTeretändliche 
Verse  einrugraben: 

Voheniur  saxa  UUerU  ei  ordme  redU, 
Cum  fridea^  Oecidens^  OrimUU  ope9. 
Chmgesj  Indu»j  Tigris^  erü  nUnAUevisu, 
Merees  eomnnuiabit  mta»  ulerque  ML 
Der  Stein  wurde  eingegraben  und  so  lange  in  der  Erde 
gelassen,  bis  man  hoffen  durfte,  dafs  die  Feuchtigkeit  seine 
Oberfläche  angegriffen  habe;  dsnn  ausgegraben,  Neugie- 
rigen gezeigt  und  von    begeisterten  Alterthumsforschem 
als  eine  MyttiniafAe  Inschrift  beschrieben.    Der  Rechts- 
gelehrte    Caesar    Orlando   entdeckte   den  Betrug,   und 
Besende  machte  ihn   in  den   AniiqmiaieM  Lueitanieae 
bekannt 

Nächst  der  angeblichen  Prophezeiung  des  Seneca  be- 
schäftigte die  spanischen  Schriftsteller  zur  Zeit  der  Ent- 
deckung von  Amerika  am  meisten  die  gro&e  Katastro- 
phe der  Atlantis  des  Solon.  Zwar  erinnere  ich  mich  in 
der  That  nicht,  irgendwo  in  den  Briefen  des  Columbus 
oder  in  den  BruchstQcken  seiner  Abhandlung  tou  der 
Eroberung  der  Casa  Santa  eine  Erwähnung  der  Atlan- 
tis gefunden  zu  haben;  aber  sein  Sohn  spricht  von  der 
I^  AÜaniiea^  welche  er^  wie  ich  schon  oben  zu  be- 
merken Gelegenheit  gehabt  habe,  mit  der  kleinen  Euböa 
gegenüberliegenden  Insel  Ataianta  verwechselt  hat,  die, 
wie  wir  aus  den  Berichten  des  TTntcjfdides,  Seneea  *)  und 


*)  T%ucyiiie$  aii  (HI,  89)/  circa  Pelopmmniaei  helli  iempw 
(anno  texto)  Aialantam  instUam  aut  faiam  eut  eerie  meximm  ex 
perte  wpprtuam,  Nat.  Quaesi.  VI,  24.  TergleSclke  auch  Sirako  Ubr.  I, 
p.  105  Almd.  p.  61  Gm.  Dieae  grolÄe  phyaiscbe  tlmwSleang  ftllt, 
bis  auf  Em  Jahr,  mit  dem  dntten  Ausbruche  dea  Aetna  Busammen,  des> 
ten  in  der  Geschichte  seit  der  Niederlassunf  der  Griedien  in  Sidlien, 
d.  b.  sat  der  ersten  Gründung  Ton  Syrakus  Ol.  5,  4  nach  der  Pari- 
schen Mannorchnmik  (Boeckh^  Corp.  Interipi,  €hrä$e,y  Tom.  II,  p.d36) 
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Sirabo  wissen,  um  Ol.  88,  2  durch  eiD  Erdbeben  ver- 
nichtet wurde.  Herrera  sagt,  dais  man  nur  deshalb  die 
Insel  AÜanÜM  des  Plato  fQr  eine  der  'Antillen  gehal- 
ten habe,  um  dem  Admiral  den  Ruhm  seiner  Entdek- 
kung  zu  schmälern.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  diese 
bis  zum  Ueberdrufs  besprochene  geologische  Frage  Wie- 
der aufzunehmen.  Die  Probleme  der  mythischen  Geo- 
graphie der  Hellenen  können  nicht  nach  denselben  Grund- 
sStzen  behandelt  werden,  wie  die  Probleme  der  positiven 
Geographie.  Sie  bieten  gleichsam  verschleierte  Bilder  mit 
verwaschenen  Umrissen  dar.    Die  Bemühungen  Plato's  ^ 


gedacht  wird.  Die  Erdbeben  im  Aegaischen  Meere  sind  vielleicht,  trotz 
der  Yerschiedenheiten  der  Systeme  beider  Erscheinungen,  Vorläufer  des 
vulkanischen  Ausbmdies  gewesen,  gleich  wie  man  Verbindungen  swi- 
sehen  den  unterirdischen  Bewegungen  auf  den  Acoren,  in  Luisiana  und 
an  der  Küste  von  Caracas  wahrgenommen  hat  (Humboldt,  Belat.  ki- 
Mtoriq,,  Tom.  11,  p.  4  —  21).  Hesiod,  nicht  Homer,  kannte  den  Na- 
men des  Aetna,  wenn  überhaupt  ./^rrij  bei  Hesiod  genannt  worden  ist, 
und  nicht  vielleicht  Eratosthenes  den  Text  (Theogon,  v.  860)  durch 
eine  Verbindung  mdirerer  in  einander  greifender  Vermuthungcn  eiklaxt 
hat  (Strabo,  Tom.  I,  p.  42  AlmeL  p.  23  Gas.).  Ein  groiser  Aus- 
bruch fand  unter  der  Regierung  des  Hiero  (Ol.  75,  2)  Statt,  und  vei^ 
anlalste  die  Beschreibungen  des  Pindarus  und  Aeschylus.  Diodor  (V,  6) 
berichtet,  dafs  lange  vor  dem  Trojanischen  Kriege  die  Siconif  die  Ui^ 
bewohner  des  östlichen  Theiles  von  Sicilien,  mithin  früher  als  die  Si- 
euUf  durch  Ausbruche  des  Aetna,  weldie  mehrere  Jahre  hindurch  fi>rt- 
wfihrten,  gesvnmgen  wurden,  sich  in  die  westlichen  Theile  der  Insel  au 
flüchten.  Thn^fdides  nennt  den  Ausbrudi  OL  88,  3  den  dritten  (UI, 
116).  Es  ist  wahrscheinlich,  da(s  Hesiod  den  Aema  durch  Auswürfe 
kannte,  welche  der  Niederlassung  der  griechischen  Kolonien  vorangegan- 
gen vraren. 

•)  Tima9U9,  vol.  III,  p.  20—25;  CrUiM,  p.  100—121  (Plat. 
Tom.  IX,  p.  287—297,  Tom.  X,  p.  39—66  ed.  Bip.).  Von  diesen 
beiden  Eneugnissen  seines  Alten  hat  Plato  das  letztere  nidit  vollendet 
(Vergl.  audi  Straho,  II,  p.  160  Ahnel.  p.  102  Gas.  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Pa9idoniu9f  nicht  des  PolybiuM^  wie  es  in  dem  an  genauen 
Untersuchungen  so  reidien  Werice  von  Hoff,  Gtdch.  der  mOurUehen 
Veränderungen  der  Erdoberß.^  Th.  I,  S.  169  heilet)  „Posidonius 
findet  es  zweckmüsiger,  die   Uebcrlicfening  (der  ägyptischen  Priester) 
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diese  Umrisse  deodicher  heirorzoheben  and  bestimmter 
abzugränzen,  und  die  Bilder  dnidi  Anwendung  von  Ideen, 
welche  eine  bei  weitem  neuere  Tbeogonie  und  PoUtik 
an  die  Hand  geben  konnten,  zu  TergrOlserny  haben  den 
Mythus  von  der  Atlantis  aus  dem  ursprünglichen  Kreise 
von  Ueberliefertmgen  herausgerissen,  zu  wachem  der  gro- 
fse  Satumische  Kontinent  (Pba.j  de  faete  m  orfte  Im- 
nae^  p.  941,  2\  die  bezauberte  Insel,  auf  welcher  Bria* 
reus  neben  dem  schlummernden  Satumus  wacht,  und  die 
Meropis  des  Theopomp  geboren.  Hier  ist  es  von  Wich* 
tigkeit,  an  die  geschiditliche  Beziehung  der  Mjthe  von 
der  Atlantis  zu  Solon  zu  erinnern«  In  seiner  einfachsten 
Bedeutung  bezeichnet  der  Mythus  die  Epoche  „eines  Krie* 
ges,  welchen  Völker,  die  auüserhalb  der  S&ulen  des  Her* 
kules  wohnten,  mit  denen  führten,^  welche  östlidi  von 
denselben  ihre  Wohnsitze  hatten''  (CriL  p.  108).  Es 
ist  ein  Einbruch  von  Westen  her;  und  so  wie.  wir  in 
der  JCferopis  *)  des  Tbeopomp   und  dem  Stitumischen 


aftizimelinien,  als  m  Beuchimg  auf  dlaies  Land  [dk  Atlantis]  da<  ra 
wi^erholen-,  ^rwman  von-  der  Matter  der  AciiSer  liei  Homer  geM|t 
hat:  Derjenige,  wclcker  sie  eHw^den,  liat  sie  auch  -vineder  venchMrinden 
lassen  [6  TiiUcaa;  avt^v  ^fai'MTfy]«'*  Diese  Mauer,  welche  das  Lager 
der  Grieclten  decken  sollte,  „ist  vielleicht  niemals  vorhanden'  gewesen 
{Strabo^  Xin,  p.  8d3  AlmeW.  p.  598  Gasanh.),  und  hat  ihre  Zer- 
stSrmig  nur  der  £inbilditngskraft  des  Homer  sa  danken,  wie  Aristo- 
tdes  sagt.**  PUlo  macht  aua  der  Atlantis  ein  Land  jah  Elcphanten,  in 
welchem  man  selbst  JSamen  semitisphen  Ursprünge^  findet;  denn  ein 
Bnider  des  Adas  heifst  „GodSnrot,  was  auf  griechisch  Eumelot  bedeu- 
tet**, d.  h.  reich  an  Schaafen.  Indessen  wissen  wir  ans  einem  Frag- 
ment des  8kÜtt$t  '-(NunneM  aä  Melam,  p.  525),  aus  Ptinhu  (Hiü. 
nat.  TV,  36),  DionynuM  P^riegeta,  und  besonders  ans  Aviemui  (Ora 
maritim,  v.  267),  welcher  sich  häufig  der  Belehnmgen  rfihmt,  die  er 
aus  Himfloo's  Tagebnehe  geschöpft  an  haben  vorgiebt,  da(s  Gaddir  oder 
Gadeim  eme  phoniaische  Wurael  ist.  (Pumieorum  ht^fua  c^n^ptum 
loeum  Gaäür  voeab^m.  Poii.  tat  minor,  Tom.  Y,  p.  1212  ed. 
Wei?isdor£) 

*)  Der  Nstfne  Metapio  attlit  vielleicht  mit  dem  des  Titanen  JiUu 
in  Terbindung,  indem  er  an  dessen  cinaige  Tochter  erinnert,  die  mit 
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Lande  dee  Plutarch,  gleich  wie  in  der  Atlantis,  einen 
Kontinent  eiiLennen,  mit  welchem  unsere  olxovfAivij  ver- 
glichen nur  eine  geringfügige  Insel  ausmacht»  so  hSngt 
anderer  Seits  die  Zerstörung  der  Atlantis  durch  Erdbe- 
ben mit  der  alten  Ueberliefemng  von  Lyctonien  zusam- 
men >  einem  geologMchen  Mjtbus«  welcher  sich  auf  das 
Becken  des  Mittelmeeres  von  Gypern  und  Enbda  bis 
nach  Korsika  bezieht,  und,  Tielleicbt  in  den  Argamm^ 
Heis  des  falschen  Orpheus  besungen  *),  in  bei  weitem 
neueren  Zeiten,  nach  dem  Vorgänge  der  gelehrten  Schule 
von  Alexandrien,  zur  Unterstützung  geologischer  Systeme 
durch  die  ursprünglichen  Traditionen  der  Hellenen  be- 
nutzt wurde.  Dieser  Mythus  von  Lyctonien,  welcher 
ohne  Zweifel  sehr  alt  ist,  weil  durdi  ihn  das  Festland 
und  die  Inseln  von  Griechenland,  welche  die  Atlanten 
erobern  wollten,  ihre  Gestalt  erhielten,  ist  vielleicht  allr 
mShlig  nach  Westen  jenseits  der  Siluten  hinausgeschoben 
worden.  Es  ist  in  der  Tbat  bemerkenswerth,  daüs  in  al- 
len diesen  kosmogonischen  Mythen,  welche  wir  so  eben 
erwähnt  haben^  Lyctonien  und  Atlantis  die  einzigen  LäUr 
der  sind,  welche  unter  der  Herrschaft  des  Neptun,  der  mit 
seinem  Dreizack  die  Erde  erschüttert  (aeiaix&tov),  durch 
grofse  Katastrophen  untergehen.  Die  Saturnischen  Konti- 
nente bieten  nicht  diese  Eigentbümlichkeit  dar,  und  eben 
deshalb  scheint  mir  die  Atlantis,  trotz  ihres  wahrschein- 
lich ägyptischen  Ursprunges  und  der  muthmafslichen  Ueber- 
siedelung  dieser  Mythe  von  dem  Nilthale  aus  nach  Grie- 
chenland, ein  Wiederschein  von  Lyctonien  zu  sein.  Gro- 
fse Umwälzungen  oder^  wenn  man  einen  anderen  Aus- 


einem  Sterbliche  irerbimden  war,  und  deshalb  fui  dem  Gestirn  der 
PIejaden  venchieiert  nnd  de»  Blicken  der  Menschen  fast  ginslkfa  ver- 
borgen bUeb.    (Jpollodar.  BiUiaik.  III,  10,  1  p.  83  ed.  Heyne,) 

*)  y.  1274—1281.  Ueber  eine  analoge  Stelle  des  Gallimadms 
vergL  ükert,  Oeogr.  der  Gried^  und  E&mer^  Th.  I,  Abth.  11,  S.  346 
—348.    Th.  n,  Abth.  I,  S.  194. 
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druck  vorziehen  will»  der  Glaube  an  diese  groben  Um- 
wälzungen, welchen  die  Betrachtang  der  ErdoberflSche, 
der  Halbinseln,  der  gegenseitigen  Lage  der  Inseln  und 
der  Gliederung  der  Kontinente  henrorgemfen  hat,  mubte 
die  Geister  an  allen  Kosten  des  Mittelmeeres  beschäfti- 
gen, selbst  in  dem  Falle,  dafe  Aegypten,  wie  die  Prie- 
ster behaupteten,  weniger  ab  )edes  andere  Land  einer 
Unterbrechung  der  regebnSbigen  Wiederiidir  periodic 
scher  Erscheinungen  durch  plOtzUche  und  auf  bald  en- 
geren, bald  weiteren  Raum  begrenzte  physische  Umwäl- 
zungen ausgesetzt  war  *).  Die  fibergrobe  Freiheit  ^), 
mit  welcher  Plato,  besonders  in  dem  Gritias,  die  Sage 
Ton  der  Atlantis  behandelt,  hat  natfirlicher  Weise  die 
Verbindung  dieses  Mythus  mit  Solon  sehr  zweifelhaft 
gemacht  Plato  war  zugleich  verwandt  mit  der  Familie 
dieses  Gesetzgebers  und  mit  der  des  Critias.  Der  Ur- 
grofsvater  des  Critias,  welchen  PUto  in  seinen  Dialogen 
ab  redende  Person  einführt,  hiefs  Dropides,  und  war  der 
genaue  Freund  des  Solon,  der  ihn  in  seinen  Yenen  er- 
wähnt hat.  Die  Erzi&hlung  des  Plato  wQrde  geringere  chro- 
nologische Schwierigkeiten  darbieten,  wenn,  da  der  Zwi- 
schenraum von  zweihundert  und  zehn  Jahren  zwuchen  dem 
Alter  des  Solon  und  dem  des  Pbto  durch  drei  Geschlech- 
ter von  der  Nachkommenschaft  des  Dropides  ausgefüllt 
wurde,  dieser  und  nicht  Solon,  durch  eine  ohne  Zwei- 
fel tadelnswerthe  Veränderung  im  Texte,  dem  Critias, 
dem  Grobvater  der  redend  eingeführten  Person,  dasje- 


*)  [Wenigstenj  wurde  die«  in  Besug  auf  die  Erdbeben  von  den 
Griechen  behauptet  VergL  die  Anmerk.  eu  AriiiottL  Meteorol,  II, 
7,  Vol.  I,  p.  583  «qq.  Letr onne,  Lm  Siatue  voeale  it  Memnam 
(Pm  1833,  4.)  p.  23  ibigd.   JnOii.  Aßgypt.  Tom.  U,  p.  489  Dm- 

Ofiolq  aroJUrroc  ^  x^^  ^**   avTOf  ifw  ov^  9ovq  «^  ^füip  'SkXffnuq 
ika&iP.'] 

**)  In  deOMcIben  Dulof  werden  der  Athuatt«  d^  venchiedcnstcB 
DimcnnoDen  gefdbcn.    Crii.  p.  108.  118. 
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nige  enfthlte,  v/bb  er  fiber  den  Unfergaog  der  Adantis 
▼on  Solon  erfahren  hatte.  Dieser  Critias,  Sohn  dee  Dro- 
pides,  war  in  einem  Alter  von  neunzig  Jahren  (die  re- 
dende Person  war  damals  erst  zehn  Jahre  alt)  durch  ei- 
nen dichterischen  Wettkampf  junger  Leute,  welche  Vene 
des  Solon  sangen«  angeregt  worden,  die  Gescbidite  der 
Atlanten,  wie  sie  in  den  beiden  Dialogen  TimaeuM  und 
ChitioB  enthalten  ist,  auseinander  zu  setzen.  Au&erdem 
Itt&t  man  den  redend  eingeführten  Critias  sagen,  dals  Be- 
merkungen des  Solon  über  die  Eigennamen  in  seinen  Hän- 
den seien,  welche  dieser  aus  dem  Aegyptischen  in  das 
Griechisiehe  fibersetzte,  und  in  sein  Gedicht  habe  auf- 
nehmoi  wollen,  j^lato  hätte,  um  seiner  Erzählung  einen 
gröberen  Anschem  von  Wichtigkeit  zu  geben,  alle  diese 
Thatsachen  in  einen  historischen  Roman  einkleiden  kön- 
nen, und  seine  Verwandschaft  mit  Solon  wfirde  seiner 
Dichtung  einen  besonderen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
gegeben  haben. 

Nach  dieser  Annahme,  welche  neuerdings  wieder  auf- 
gestellt worden  ist*),  hätte  Plato  den  Mythus  von  der 
Atlantis  nicht  aus  der  Solonischen  Quelle  geschöpft,  son- 
dern von  seiner  Reise  nach  Aegypten  selbst  mitgebracht 
Das  Leben  des  Solon  von  Plutarch  (c  54  und  66) 
scheint  dem  grofsen  Gesetzgeber  von  Athen  das  Gedicht 
zuzuschreiben,  dessen  Existenz  man  leugnen  möchte«  Es 
wfirde  ihm  mit  unwiderstehlicher  Grewifsbeit  hieraacdk  zn- 
ertheilt  werden  mfissen,  wenn  man  ganz  sicher  wftre^ 
dab  nicht  Plutarch  seine  Ideen  nach  den  Dialogen  des 
Plato  umgemodelt  hätte.    Der  Biograph  sagt  in  der  That, 

.  dafs 

*)  Man  Tcrsla<^  Kieine^  QiMrejfMfMt  qutMdam  de  Soiamu 
vÜM  €t  firagm,  Doub.  1832,  p.  8.  Back  (SaUmU  Aihemem^iM  emr- 
minß  quae  $uper»uni,  Bonnae  ad  Rhen.,  1825,  p.  35— 36  imd  p.  113) 
glaubt  anderer  Seite,  daCi  die  Familie  des  Plato,  nicht  als  mündliche 
UtberiieferuDg,  aondera  ab  voUcodetet  Gcdido,  einen  Xoyop  'A^ttatfutw 
aufbewahrte. 
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dars  Solon  y,mit  d^  Priestern  Psenophis  und  ßonchis  zu 
Heliopolis  und  Sals  Umgang  hatte,  Ton  denen  er  die  My- 
the von  der  Atlantis  erfuhr,  die  er,  wie  Plato  Tersichert, 
dichterisch  einzukleiden  und  auf  griechischen  Boden  zu 
verpflanzen  suchte,^  Er  fögt  am  Schlüsse  dieser  Bio- 
graphie hinzu,  „dafs  lediglich  das  Alter  und  nicht,  wie 
Plato  behauptet,  der  Drang  der  öffratUchen  Geschäfte  So- 
Ion  Ton  der  Vollendung  seines  Gedichts  abhielt,  dessen 
Ausdehnung  ihn  abschreckte. '^  Dieser  Einwurf,  welchen 
Plutarch  gegen  die  Erzählung  des  Plato  *)  erhebt,  und 
die  Namen  der  beiden  ägyptischen  Priester  **),  welche  in 
den  Dialogen  nicht  angegeben  sind,  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dafs  er,  trotz  des  bedeutenden  Zeitabstandes,  aus 
uns  unbekannten  Quellen  schöpfte;  auch  sagt  Jj/ebromM 
in  seinem  scharfsinnigen  Essai  9ur  les  idees  cosmogra* 
phique$,  91a  se  raMacheni  au  nom  dAiUu  (1831)  aus- 
drücklich: „Die  Fabel  Ton  der  Atlantis,  weldie  Plato  in 
dem  Timaeus  und  Critias  erzählt  und  ohne  Zweifel  ausge- 
schmückt hat,  ist  aus  einem  wyOmeh-^oUtUiAea  Gedichte 
entlehnt,  welches  Solon  gegen  das  Ende  seines  Lebens 
abfaÜBte,  um  denMuth  und  die  Vaterlandsliebe  der  Athe- 
nienser  zu  stählen  und  zu  beleben.  Er  gab  die  Priester 
von  Sals  für  die  Urheber  des  wesentlichsten  Theils  der 
Erzählung  aus,  indem  er  sich  dieser  Angabe  als  eines 
Mittels  bediente,  seine  Glaubwürdigkeit  zu  erhöhen.^  So- 
lon starb  im  Jahre  559  vor  unserer  Zeitrechnung;  sein 
Gedicht  muÜB  zwischen  den  Jahren  570  und  560,  also 
ungefähr  siebzig  Jahre  nach  der  Unternehmung  des  Co- 
lacus  Ton  Samos  und  mehr  als  zweihundert  Jahre  vor 
der  Abfassung  des  Critias  angefertigt  worden  sein. 

Nach  der  Bemerkung  des  grofsen  Kenners  und  For- 
schers des  griechischen  Alterthums,  Boeekh^  ist  es  haupt* 


•)  Tim.,  Tol.  m.  p.  21. 

••)  ProeluB,  in   Tim.    p.  31,   nennt   noch  A-ci  andere,   Pate- 
oeit  ftu  &&,  Oddapi  zu  Heliopolis  und  Etkimon  zu  Scbennytos. 
Band!  11 
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sSchlich  die  ErwäbnuDg  des  Atiantenkrieges  an  den  klei- 
nen PanatheDäen,   welche  für  das  hohe  Alterthum  der 
Ueberlieferung  von  der  Atlantis  spricht  und  den  Beweis 
dafür  liefert,  dafs  nicht  Alles  in  dieser  Mythe  Erdich- 
tung des  Plato  ist.    y,An  den  groCsen  Panathenäen  tro^ 
man  in  feierlichem  Umzüge  ein  pq^han  der  Minerva  um- 
her,  welches  den  Kampf  der  Riesen' (^fi^otilen)  und 
den  Sieg  der  Götter   des  Olymp   über  dieselben  dar- 
stellte.   An  den  kleinen  PanathenSen  (die  Angabe  des 
Ortes,  an  welchem  die  Procession  Statt  gefanden  haben 
soll,  übergehen  wir  absichtlich,  da  sie  auf  einem  Irrlbum 
des  Scholiasten  beruht)  trug  man  ein  anderes  Peplum 
umher,  welches  darstellte,  wie  die  Athenieaser,  angeregt 
von  der  Minerva,  im  Kriege  gegen  die  Atlanten  die  Ober- 
hand behielten.''    Sdudi  in  Plaian.  Rettipubl.  I,  3,  1. 
(Bekketi  Camment.  erii.  in  PUU.  Tom.  H,  p.  395.   Man 
vergleiche  auch  die  Übereinstimmenden  Angaben  bei  Pro- 
dusy  in  Ttm.  p.  26.)    Hierzu  kommt  ein  Scholion,  wet 
ches  ebenfalls  bei  Proclus,  p.  54,  aufbewahrt  worden  ist: 
„Die  Geschichtschreiber,  welche  von  Inseln  im  ftufseren 
Meere  sprechen,  beriditen,  dais  zu  ihrer  Zeit  sieben  der 
Proserpina  geheiligte  Inseln  vorhanden  waren,  und  an- 
üserdem  drei  andere  von  auCserordentlicher  Gröfse,  von 
denen  die  erste  dem  Pluto  heilig  war,  die  zweite  dem 
Ammon,  die  dritte,  in  der  Mitte  liegende,   tausend  Sta- 
dien grofs,  dem  Neptun.     Die  Bewohner   dieser  letzte- 
ren haben  von   ihren  Urvätern   her   das   Andenken  an 
die  Atlantis    erhalten,    eine    Überaus    groCse   Insel,   die, 
während   eines    langen   Zeilraums,   die  Herrschaft  über 
alle  Inseln  des  Atlantischen  Oceans  ausübte   und  eben- 
falls dem  Neptun  heilig  war.    Alles  dieses  erz&hlt  Mar- 
edhu  iv  rcSg  uäl&umucoig.*^    Ein  ScholioD  zum  Timaeos 
(17,  17  in  Bekkeri  Comment.  Tom.  II,  p.  427)  ist  Wort 
für  Wort  aus  dieser  Stelle  entlehnt. 

Dieses  Andenken  an  den  Krieg  der  Atlanten  auf  dem 
Peplum  der  kleinen  Panathenäen  und  dieses  von  Proclus 
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anfbewahrte  Fragment  des  Marcellnfl,  welches  auf  die  Er- 
innerung an  eine  pbjBbche  Katastrophe  (das  Vorhanden- 
sein einer  Mythe  Ton  der  Atlantis)  jenseits  der  Säulen 
des  Herkules  9  vielleicht  selbst  in  der  Gruppe  der  Kana- 
rischen Inseln*)  hindeutet,  verdienen  eine  ernste  Beach^ 
tung  von  Seiten  derjenigen ,  welche  in  die  Finsternisse 
der  geschichtlichen  Ueberlieferungen  einzudringen  streben. 
Der  grofse  Archipel  von.  Indien  bietet,  nach  der  Beob- 
achtung von  BaffleBj  eine  Ueberlieferung  oder  vielmehr 
einen  Glauben  dar,  welcher  dem  an  den  Untergang  von 
Lyctonien  und  der  Atlantis  ganz  analog  ist.  Bei  dieser 
Art  von  Untersuchungen  mufs  man  vor  allen  Dingen  das 
Alterthum  des  Mythus  zu  bestätigen  suchen,  den  man  mit 
Unrecht  f&r  ein  dichterisches  Erzeugniis  der  Platonischem 
Zeit  gehalten  hat,  för  einen  geschichtlichen  Roman,  ähn- 
lich der  erdiehieien  BeUe  **)  des  lamhdu»  flHador, 


*)  Piiniuif  Hiitar.  natur.  VI,  31,  kennt  au&er  der  grorscn  At- 
Untü  des  Solon  noch  eine  kleine  Insel  dieses  Namens,  fünf  Tagereisen 
vom  Hesperion  Geras  (Gap  Non?  Goisellin^  Kedicrch.,  Tom.  T,  p.  145) 
entfernt.  Diese  letxtere  dürfte  leicht  eine  der  sieben,  in  den  AetlUopicit 
des  MarccUus  erwähnten  Inseln  sein  und  der  Kanarischen  Gruppe  an- 
gehört haben.  Auch  Heeren  erkennt  in  der  Insel  ^,herharum  ahmt' 
dam  atque  Saturno  iacra^*^  des  Avienus  (Ora  marit,  v.  165),  ei- 
ner Tnsel,  deren  Boden  durch  entsetzliche  Erdbeben  erschüttert  wird, 
wahrend  das  umgebende  Meer  ruhig  bleibt,  den  Vulkan  von  Teneriffa. 
Ideen  über  Politik  v.  s.  w.  1825,  Th.  II,  Abth.  I,  S.  106. 

••)  Ste-Croix,  Examen  det  hiitoriem  d^ Alexandre ^  p.  737, 
glaubte  indessen,  dafs  der  Gulliveriade  des  larobulus  einige  wahre  That- 
Sachen  mm  Grunde  l5gen.  Ein  junger  Schriftsteller,  welcher  mit  den 
Sprachen  und  Alphabeten  des  südlichen  und  östlichen  Asiens  genan  be- 
kannt ist,  Jacquet,  hat  neuerdings  (Niwveau  Journal  anatiquty  Tom* 
VIII,  p.  30;  Tom.  IX,  p.  508)  die  Aufmerksamkeit  auf  jenes  Volk  hin- 
gelenkt, welches  sich  der  Buchstaben  bediente,  deren  Anzahl  nach  dem 
Werthe  der  Bezeichnung  auf  acht  und  zwanzig,  dag<>gen  der  Grundform 
nach  nur  sFcben  betrug,  von  denen  jeder  vier  verschiedene  Veränderun- 
gen erleiden  konnte",  wie  in  den  Sylbenalphabeten  Indiens.  [/Ipa/'- 
fiaaC  %i  avToii?  x(fy*^h  x«Tn  /cir  t^y  Svwa/iof  %wf  OfifutwoirruVf 
iXxoat    xal  oktw  rov  ugi&fiof,  xata  dl  vcifq  X^'^*''^Q^^t   ^ff^*  »*' 

11* 
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n,  c  55 — 60)  oder  den  vier  und  achtzig  BQchem  des 
Jniomu8  Diogene$  *)  über  die  unglaublichen  Dinge 
jenaeiU  Thule  Imgl  rSv  vtüq  0ovXf]P  anlgav^*  Was 
in  den  geologischen  Mythen  alten  Erinnerungen  angehö- 
ren mag,  oder  Untersuchungen  tiber  die  ursprüngliche  6e- 
staltnng  der  Ländermassen,  den  Durchbrudi  der  Dammes 
welc&e  die  Meeresbecken  Ton  einander  trennten,  bietet  ein 
gänzlich  verschiedenes  und  vielleicht  noch  schwierigeres 
und  unauflösbareres  Problem  dar.  Diese  Atlanten,  die  ih- 
rer Entfernung  halber  gliicklich  sind,  glücklich  selbst  ohne 
träumen  zu  können  **%  sind,  nach  den  Ansichten,  welche 
an  den  Gränzpunkten  der  Civilisation  im  östlichen  Bek- 
ken  des  Mittelmeeres,  bei  den  Aegyptem  und  Hellenen, 
herrschten,  ein  Gemisch  von  Völkern  des  nördlichen  und 
westlichen  Asiens,  die  ohne  Zweifel  von  eben  so  ver- 
schiedener Race  waren,  als  die  Völkerschaften  im  nord- 
westlichen Asien,  welche  man  lange  Zeit  unter  der  ge- 


Ua^ov  fixqaxvQ  fUvactxflfMxZ^oOuh  Diodar,  11,  57.]  Darf  man  nidit 
annehmen,  cUfs  man  sich  dann  gefiel,  in  diesen  erdichteten  Reiiebe' 
ichreibungen  clen  Oitsschilderungen,  denen  oft  keine  Spur  Ton  Wahr^ 
heit  XU  Grunde  lag,  einige  Zuge  beizumischen,  welche  an  die  Sitten  und 
GebrSuche  Ton  Völkeni  erinnerten,  über  die  man  einzelne  unbestimmte 
Nachrichten  ohne  inneren  Zusammenhang  von  filteren  Seefthrem  erhal- 
ten hatte?  Die  Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung  scheint  beson- 
ders in  der  Panchaea  des  Euhemerus  geheirscht  an  haben  (vergL  CrO«- 
iellinf  Tom.  II,  p.  138). 

*)  [^«vl-  Chario»  de  la  Boehette^  MeUtngee  de  Crüique  et 
de  Philologie  f  VoL  I,  p.  1  folgd.  Auch  in  diesem  Werke  fand  sich 
manches  Wahre  dem  Falschen  beigemengt.  So  ist  •ein  Bruchstück  bei 
Porphyriuif  vit.  Pythagor,  c  XI,  welches  Zoega^  de  orig,  et  tun 
oMiiCor.  p.  426,  not  5  mit  Unrecht  nach  der  bekannten  Stelle  des 
Clemene  Aiexandrinut^  Strom.  V,  4,  p.  237  Sjlb.  p.  672  Potter  hat 
verfindem  wollen,  unter  aUen  hieher  gehörigen  Stellen  des  Altcrthums» 
die  sicherste  Quelle  über  das  Wesen  der  Sgyptischen  Hieroglyphen- 
Schrift.] 

**)  Afyo9VM  d%  ovTt  f/t^x^^  o^dh  aiTtia&m,  om  ivmsrta  o^f. 
Herodot.  TV,  184.    PUm.  Y,  & 
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mdoschaftlicben,  ganz  uDbestiinniteo  Beaennung  Scjthen 
und  Cimmerier  begriEt  Die  Atlanten  der  geschicbtlichen 
Zeit  wohnen  ostwirts  von  den  Sftnlen  des  Herknies.  He- 
rodot  verlegt  sie  in  eine  Entfernung  von  zwanzig  Tage- 
reisen Ton  den  Garamanten;  aber  da  der  Name  der  At- 
lanten, wie  er  aasdrficUich  bemerkt,  mit  der  Benennung 
des  Berges  Atlas  in  Verbindung  stand ,  so  konnten  sie 
nadi  Westen,,  jenseits  der  Säulen  des  Herkules,  gescho- 
ben werden,  je  nachdem  der  Mythus  des  Atlas -Grebirges 
weiter  und  weiter  nach  Westen  versetzt  wurde  *)•  Der 
Krieg  der  Atlanten  mit  den  Einwohnern  von  Gerne  und 
den  Amazonen  des  Tritonsees,  der  so  tiberaus  Terwoiren 
von  Diodor  von  Sieäien  erzftUt  wird,  nach  welchem  der 
Tritonsee  an  den  Küsten  des  Oceans,  nicht  an  denen  des 
Mittehneeres  liegt  (III,  52,  56),  umfadst;  wenn  es  anders 
erlaubt  ist,  eine  bestimmte  Oertlichkeit  einem  Kampfe  an- 
zuweisen, in  welchem  fabelhafte  Wesen,  wie  die  Gorgonen, 
eine  Rolle  spielen,  das  gesammte  nord- westliche  Afrika, 
jenseits  des  Flusses  Triton,  der  nach  Herodai  (IV,  191) 
die  Grftnze  zwischen  den  nomadischen  Völkerschaften  und 
den  Ackerbau  treibenden,  seit  uralten  Zeiten  civilisirten, 
Nationen  bildete.  Dieselbe  Gegend  war  gewaltigen  vul- 
kanischen AiiBbrQchen  (tw^  bujpvaiifuita  fuydXa)  aus- 
gesetzt, welche  Thatsache  um  so  beachtenswerther  ist, 
als  Diodor  selbst  niigends  die  Zerstörung  der  Atlantis 
des  Solon  erw&hnt  Der  Tritonsee  selbst  verschwand 
in  Folge  eines  Erdbebens  und  dadurch  herbeigeführ- 
ten Durchbruches  des  Bodens,  welcher  ihn  vom  Ocean 
trennte  (Diodor.  III,  53,  55).  Das  AndeidLen  an  diese 
Katastrophe  und  das  Entstehen  der  kleinen  Sjrte,  wel- 


*)  Letronnt,  Idee$co$mQgr.  p.  8  und  9.  Httrtn  («.  a.  O. 
Th.  n,  Abth.  I,  S.  206,  240;  II,  2,  S.  438)  glaubt,  dalj  die  Richtung 
der  Ton  Herodot  joueito  der  Garamanten  angegebenen  KaravanenftraCie 
die  Atlanten  des  Herodot  in  die  Gegend  swischen  Fezun  nnd  Bomn 
▼erlegt« 


Digitized  by 


Google 


166 

jches  oboe  Zweifel  einem  ähnlichen  Ereignisse  zugeschrie- 
ben wnrde,  hat  zuweilen  eine  Verwechselung  zwischen 
dem  See  und  der  Sjrte  bei  den  Alten  (Heradat.  IV, 
179)  veranlafist  Die  Mythen  der  alten  WestgrAnze  der 
bekannten  Welt  können  also  einigen  historischen  Grand 
gehabt  haben.  Eine  Wanderung  der  Völker  von  West 
nach  Ost,  deren  Andenken  sich  in  Aegjpten  erhalten 
hatte,  nach  Athen  gebracht  und  durch  religiöse  Feste  ge- 
feiert wurde,  kann  weit  früheren  Zeitperioden  angehören, 
vielleicht  dem  Einfalle  der  Perser  in  Mauretanien,  des- 
sen Spuren  Sallust  erkannt  hat,  und  der  für  uns  ebenfalls 
mit  dichter  Finstemifs  bedeckt  ist.  (Soll.  hdL  Ivgurth, 
c  18.  PUh.  Hutor.  noL  Y,  S.  Sirabo  XVII,  p. 
Casaub.) 


JUacrobiusj  Comment^  in  Somn.  Seipum.y  lib.  II, 
c  9:  JNunc  de  OceanOf  qMtod  pramisimus  adsimamms, 
non  uHOy  sed  gemmo  eins  ambitu  terrae  cerpue  amne 
eircun^tdf  ia  enbn  quem  solum  Oeeanum  plures  apU 
nantwr^  de  simbus  ab  iUo  arighudi  refiuis^  sectmdum 
ex  necesaitaie  ambitum  fecü.  Caeierum  prior  eins  Co- 
rona per  zonam  terrae  calidam  meat,  superiora  terrarmn 
et  inferior a  eingens,  flexum  drei  aeqtdnociiaUa  tmi- 
taia.  Ab  orienie  vero  duos  sinue  reßmdiij  unmm  ad  ex- 
tremUatem  septenirionisj  ad  austraUe  alterum:  rttrsue^ 
que  ab  oecidente  duo  pariier  enaseuntur  ainusj  qui  uaque 
ad  ambaa^  quaa  eupra  diximus^  extremiiaiea  refusi,  oc- 
eurrunt  a&  Oriente  demissi»;  el^  dum  vi  sumtna  H  imr 
petu  immaniore  miseentury  inmeemque  ae  foriwU,  ex 
ipaa  aquarum  eoUiaione  naacitur  iUa  famoaa  Oceani  ae- 
eeaaio  pariier  et  receaaioy  et  ubicunque  in  noatro  mari 
contingit  idem,  vel  in  anguatia  fretia^  vd  in  ptania forte 
litioribua^  ex  ipaia  Oceani  Jtnibua^  quoa  Oeeanum  nunc 
vocamuaf  eveniunt:  quia  noatrum  mare  ex  ilUa  infiuit. 
Caeierum  verior^  ut  ita  dicam^  eiua  cdveua  tenet  snonam 
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peruHam  ei  tarn  tpte,  gm  aequmoeüalemy  ftuam  sürns 
ex  eo  naii  yui  Aorizaniem  eiradumt  amUiu  emaejhaaia^ 
ms  irnUamiwr^  ammem  ierrom  fmi^r^dam  dMdutU$  ei 
erngtUoMy  ui  e¥fra  dixitnus^  hobiiiMin^  immdae  faeiuni, 
Nam  tnler  noe  ei  ausiralee  hommee  wman»  itte  per  cor. 
Kdam  fKomarnj  iaiampie  eüigensy  ei  rwreue  «ifenMjtce  re* 
gieme  exbrema  finäbue  euU  amHenSy  iinae  m  wperiore 
idque  tm/eriore  ierrae  euperfide.  inmdae  faeii^  Unde 
TuKue^  hoc  volens  hUeOi^  immi  dueii:  Omnis  terra 
parva  quaedam.  eei  insulaf  eed  omnie  ierra^ 
quae  eoliiur  a  fiohie^  parva  quaedam  eei  in- 
aula:  qma  ei  aingulae  de  quahnor  habitatiombu»  por* 
vae  quaedam  ej^fiehmiur  tiMdhe,  Oeeano  üe  eae^  ui  dir 
mmuey  amJkvenie.  Qmma  haec  anie  ocMdoe  locare  peieei 
deecripOo  eubeiiiuta:  ex  qua  ei  naairi  marU  ariginerny 
quae  iotiue  una  eeiy  ei  Mubri  aique  Indiei  orium  vide^ 
bisy  Caspiumque  tuare  unde  ariaiur  invemes:  Ucei  non 
ignorem  eeae  nennuUos  qui  ei  de  Oeeano  ingressum  ne- 
geni.  Nee  dtAium  eet^  in  iUam  quoque  australis  ge^e- 
rie  iemperalam  mare  de  Oceoia  eimilUer  influerej  sed 
deeeribi  hoe  noetfa  aiieaiaiione  non  d^uiif  cuius  eiiue 
nobis  incogniius  perseveraL 

In  dieser  interessanten  Stelle,  welche  indessen  an 
Unbehülflichkeit  des  Ausdrucks  leidet,  giebt  der  Gram- 
matiker zu  gleicher  Zeit  eine  Eintheilung  der  Länder  des 
Erdkreises  in  vier  Kontinentalmassen,  welche  durch  Arme 
des  Oceans  von  einander  getrennt -sind,  eine  Auseinan- 
dersetzung der  Meeresströmungen  und  eine  Theorie  der 
Ebbe  und  Fluth,  welche  auf  die  Begegnung  entgegenge- 
setzter Strömungen  gegründet  ist*  Cicero  nahm  nur  zwei 
Abtheilnngen  bewohnten  Landes  an  (Somti.  Scipion,  eap. 
6):  die  eine  im  Norden,  die  andere  im  Stiden  des  Aequa» 
tors.  Hatte  Christoph  Columbus  den  Commentar  des'Ma- 
crobius  gekannt,  von  welchem  vor  dem  Jahre  1492  schon 
drei  Ausgaben  erschienen  waren,  so  wtirde  ohne  Zweifel 
diese  terra  quadr^da  einen  lebhaften  Eindruck  auf  ihn 


Digitized  by 


Google 


168 

gemacht  haben,  von  der  zwei  MassMi  steh  in  der  nörd- 
lichen Halbkugel  befinden,  fast  in  Uebereinatinimnng  mit 
den  oben  erwähnten  Vermutbnngen  dea  Strabo  (tibr.  I, 
p.  113  AlmeloT.p.  64  Casanb.);  Eontinentahnassen,  von 
denen  ein  Seefahrer»  welcher  von  Westen  nach  Osten, 
▼on  Iberien  aus  nach  den  Ostkttsten  von 'Asien  schiffte, 
nothwendiger  Weise  diejenige   auf  seiner  Fahrt  antref- 
fen mufste,  welche  von  den  Bewohnern  unserer  öbcov- 
flivfj  noch  nicht  gesehen  worden  war  *).     Denkt  man 
sich  das  südliche  Afrika  von  dem  nördlichen  durch  einen 
Einbruch  des  Oceans  getrennt  und  den  Isthmus  von  Pa- 
nama durchbrochen,  so  findet  man  ungefähr  in  Nordame* 
rika,  Südamerika,  Asien  mit  seiner  westlichen  Halbinsel 
Europa  und  dem  südlichen  Afrika  die  terra  qwidrifida 
des  Macrobius  wieder.     Das  Bestehen  eines  Arms  des 
Flusses  Ocean  **)f  weldier  den  mittleren  Theil  der  Aequa- 


*)  Eine  uemlich  dunkle,  auf  eine  andere  Welt,  die  wenigstem 
kern  Phantasiegebilde  oder  eine  Frudit  iheoretucker  Speknlationen  (koo^o; 
POiiToq)  ist,  bexügliche  Stelle  findet  sich  in  einem  Brachstucke  des  Ana- 
zagoras  von  Glazomenae,  welches  Simplidus  criuUen  hat.  Fragm, 
p.  89,  93,  120  ed.  Schaubach. 

**)  „Phavorini  firagmentom   ir   valq   TuaaoSanaiq    Igoqiaiq  apud 
Stephanum  Byuntinum  ad  Tocem  'Slxtavoi   legimus    ijaod    ita   se  ha- 
bet: JlQoaayo^tvova^  di  Ttp^  H«  ^ukaaaav  hilpor  fikv    ol  noXlol  %wp 
ßagßfCQwv  Slxiapoy'  ol  6k  Tt}y  Aoiav  olxovim^  fttyuXtiM  /f^thtxrafy  oi 
ik  "EXliinq  *uiTXamx6¥  n^Xayoq.    Moneo  hmic  lociun  aatis  gravi  mo- 
mcnto  comprobare  neque  Oeeani  nomen,  nttpe  notioiiem  illam  mam 
tenram  dngentis  graecae  esat  originis.'*     Spohn  de   Niceph,  Biemm. 
duob,  opuiC.  gcogr,  1818,  p.  23.    Diese  überaus  merkwürdige  und  ent- 
scheidende Stelle  des  Phavorinus  bietet  einen  neuen  fieleg   für  doi  se- 
mitischen (phönizischen)   Ursprung  der  Dichtung   und   der  B^ennung 
des  Flusses  Oceanus,  der  einen  Kreis  um  die  Teretmgtcn  LSndenna»- 
sen  bildet,  dar,  welcher  an  den  oben  [S.  49  folgd.]  «algelulirten  ge- 
schichtlichen   und   e^^ologischen    Gründen    hinaugel&gt    ^rerdoi'  kann. 
Ueber  die  Wurseln  hag  (ag)  und  og  vergleiche  man   noch:    Villa- 
nueva,  Phbenician  Ireland,  1833,  p.  65,  ein  Wei^c,    in  weldiem 
übrigens  Geist  und  Methode  sich  weit  von   dem  Ernste   einer  grandli- 
dien  philologischen  Kritik  entfernen.     Die  Hellenen,    aU  Anwohner  des 
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torialzone  einnahm,  war,  seit  den  Zeiten  Alexander  des 
GroCsen,  zuerst  von  Grates,  dann  Ton  Aratus,.  Cleanthes 
und  Cleomedes  angenommen  worden;  aber  sind  diese  vier 
refusumes  der  Gewässer  von  Osten  ond  Westen  nach 
Morden  nnd  Sttden,  welche  aof  einer  kleinen  Welttafel 
bezeichnet  sind,  die  man  bei  den  Huidschriften  des  Ma» 
crobios  zu  finden  pflegt  (s.  ed.  Bipontin.  p.  154,  Tab.  II), 
und  auf  der  die  vier  Meerbusen  fehlen,  welche  alle  grie- 
chische Geographen  angenommen  haben,  die  abo  ge- 
wiCs  nicht  mit  derjenigen  übereinstimmt,  welche  Micro- 
bius  vor  Augen  hatte,  ein  Erzeugnifs  der  Phantasie  des 
Grammatikers,  oder  hat  er  sie  aus  irgend  einer  unbe- 
kannten Quelle  geschöpft?  Der  Gedanke,  die  Erschei- 
nungen der  Ebbe  und  Fluth  durch  entgegengesetzte  Strö- 
mungen zu  erklären,  war  übrigens  im  Alterthum  sehr  ver- 
breitet und  auf  Beobachtungen  der  Bewegung  des  Was- 
sers in  den  Meerengen,  besonders  im  Nordosten  Ton 
Sicilien  und  im  Euripus,  welcher  Böotien  von  Euböa 
trennt,  gegründet.  Ukeri^  der  gelehrte  Verfasser  der 
physischen  Geographie  der  Alten,  bemerkt  übrigens  mit 
Recht,  dafs  die  Theorie  des  Macrobius,  eines  Zeitgenos- 
sen des  Avienus,  einige  Aehnlichkeit  mit  der  des  Rhe- 
tors  Eumenius  und  des  Dichters  Claudius  Rutittu»  Nu- 
maüanua  hat  *),  welche  beide,  aus  Gallien  gebürtig  (der 
eine  aus  Autun,  der  andere  aus  Poitiers),  mit  den  Erschei- 
nungen der  hohen  Fluthen  an  den  Westküsten  von  Frank- 
reich, wie  ich  glaube,  bekannt  und  vertraut  waren.  Eu- 
menius und  Rutilius  betrachten  ebenfalls  ab  Haüptursa- 


agSlacKen  Meerej,  lernten  da«  Schwarze  Meer  früher  kfonen,  ab  den 
Ocean.  Daher  wurde  ihm,  als  dem  grötsten  unter  den  bekannten 
Meereibeekcn,  der  Name  PüniUi  (i7mroc)  gegdbcn,  gleichwie  der 
gröCrte  unter  allen  Dichtem,  Ham€r,  ntn  ilojcrfv  der  DiekUr  genannt 
wurde.     (Strabo,  I,  p.  39  Abnel.,  p.  21  Ca«.) 

*)   Eumtn.  Pan^ffr.  Conttmü,  c  6.     Claud.  RuHL  Nu- 
mat.  Mner^r.  J,  643  (ükärt,  Geggr.  der  Grüehen,  U,  1,  p.  85.) 
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che  der  £bbe  and  Fluth  den  StoCs  der  Meereswasser 
am  Ausgange  der  Kanäle  (^amnes  oeeani,  Virg.  Georg. 
IV,  233;  Oeeamis  reßuus,  keu.  VII,  225),  welche  ,,die 
Terschiedeiien  Kontinentalmassen  Ton  einander  trennen.'' 
Sie  nahmen  mithin  ebenfalls  mehrere  bewohnte  Länder- 
massen an,  an  deren  Küsten  sich  die  Strömungen  bre- 
chen:  aber  von  den  beiden  Sdiriftstellem,  Eumenius,  dem 
Panegyristen  des  Constantius  Chlorus^  welcher  im  Jahr 
311  starb,  und  dem  Dichter  Claudius  Rutilius,  ist  nur 
der  erste  ohne  Zweifel  älter  als  Macrobius. 


£»-a,  libn  IV,  cap.  6.  JD:  e^  tertia  die  imperasU 
aquis  cangregari  in  s^tima  parte  terrae. 

Da  Columbus  ein  Interesse  dabei  hatte  ^  die  spani- 
schen Monarchen  von  der  geringen  Ausdehnung  des 
Ocean  zu  Überzeugen,  so  machten  die  Worte  des  Esra 
vorzugsweise  einen  Eindruck  auf  ihn:  er  spricht  weitläu- 
fig darüber  in  seinem  Briefe  aus  HaUi  vom  Jahre  1498. 
Er  hatte  aus  der  Imago  Mundi  (cap.  8)  des  Kardinals 
d^AiUtf  die  Ansicht  kennen  gelernt,  dafs  das  Meer  nur 
den  siebenten  Theil  der  Erdoberfläche  einnehme,  eine 
Meinung,  welche  dreimal  in  der  Schöpfungsgeschichte, 
wie  sie  Esra  erzählt,  vorkommt;  aber  Columbus  schrieb 
das  Citat  falsch  ab,  indem  er  das  dritte  Buch  statt  des 
vierten  anführte.  Da  die  Königin  Isabella  sich  leicht  we- 
nig um  die  Autorität  des  Esra  hätte  kümmern  können, 
so  fügt  der  Admiral,  wie  wir  weiter  oben  gesehen  ha- 
ben, noch  die  Worte  hinzu:  ,,ija  cual  autoridad  ea 
aprohada  por  santoa  los  cuales  dan  auiaridad  al  3^  e 
4^  libro  de  Eadras/'  Er  verweist  beispielsweise  auf 
den  heil.  Augustin  und  den  heil.  Ambrosius.  Ein  glei- 
ches Urtheil  über  den  kanonischen  Werth  sämmtlichet 
Bücher  des  Esra  ist  auch  von  dem  Kardinal  d'Aillj  *) 

*)  Cuiut  UM  auetoriiatem,  Mgt  AUiaciu,  $aneii  hab^tenaU  in 
rev&rentia  et  veritatu  »acrM  per  eum  conßrm4uruiU. 
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und  von  Picas  von  Sfirandola  ansgesprodiea  worden^  im» 
um  80  melir  überrascKen  mafa,  ab  dag  viorte  Buch  in  den 
JafarhuBdcfften  onmittelbar  naeh  dem  heil.  Augustin  durch- 
gtagig  aU  unterge^choban  angesehen  warde"^).  Lücke 
hat  neaerdittgs  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daüs  daa 
Buch  nicht  im  vierten  Jahrhundert,  sondern  am  Schlndse 
des  ersten  von  einem  Juden  aufserhalb  Palästina  *'*')  an« 
gefertigt  vrorden  ist  und  zu  jener  Grappe  von  apoLa« 
lyptischcn  Sdwiften  gehöre»  deren  Ursprung  bie  zu  den 
angd>Scben  Prophezeiungen  der  Magier  und  den  aibylUV 
nisehen  Orakehi  hinanreicht,  welche  nach  den  neueren 
Untersiichungen  wenigstens  theilweise  im  vierten  und  üOnf* 
ten  Jahrhundert  geschmiedet  worden  «ind. 

Es  ist  befremdend,  in  Perioden  des  Christenthums» 
wo  die  grofse  Ausdehnung  der  Schifbhrt  nadi  NW.  und 
in  das  Meer  von  Indien  schon  seit  langer  Zat  genOthigt 
hatte,  die  Idee  von  einem  Flusse  Oceanus,  welcher  dl« 
Erdscheibe  umg»b,  gänzlich  fahren  zu  lassen,  und  wo 
sammtlicbe  griedusche  und  römische  Geographen  von  der 
Unermefslichkeit  des  Atlantischen  Meeres  sprachen,  jene 
falsche  Idee  von  dem  Verhältnisse  der  Ländermassen 
und  Meere  und  zwar  in  einem  apokrjphischen  Buche 
wiederzufinden,  welches  in  der  griechischen  Kirche  von 
den  ältesten  Zeiten  an  unter  dem  Namen  Apokalypse  des 
Esra  bekannt  ist  Das  sechste  Kapitel,  welches  Christoph 
Columbus  anfOhrt,  gehört  ganz  besonders  in  den  Kreis 
kosmogonischer  Visionen«  Nach  der  Ansicht  eines  der 
gelehrtesten  und  in  den  dogmatischen  Systemen  der  ara- 
mäischen* oder  semitischen  Völker  vorzugsweise  bewan- 


*)  Martin  Lntber  rex^lei  .ht  es  mit  den  Fabeln  des  Aesop.  Alb. 
Fahrte.  Coi.^pi€udepigr.  Vh.  Ik$i.  Tom.  II,  p.  174»  ISO,  191.     . 

**)  Fr,  Lücke,  Vtrvtch  einer  wlUimniigen  EuUeiiung  in  die 
Offenbarung  JakamU»  und  die  geeammU  apokalffpti$eke  Idtieraiur, 
1832, tS.  78—115.  Keil^  Apelogeüecktr  Venuck  Über  die  ßüeker 
der  Chronik  und  Etra,  1833,  S.  144. 
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derten  Theologen,  des  Dr.  Rosenmlfller  zu  Leipzig,  wel- 
dien  ich  um  seine  Meinung  über  die  Stelle  des  Esra  be- 
fragt habe,  „hatten  die  Hebräer,  wenigstens  in  ihren  al- 
ten Büchern,  durchaus  keine  numerisdie  Angabe  über  die 
relative  Ausdehnung  der  Kontinental-  und  Wassermassen; 
selbst  die  chaldilischen  Paraphrasen  und  die  talmudisti- 
schen  und  rabbinischen  Schriften  bieten  bei  der  Beant- 
wortung dieser  Frage  keine  Hülfe  dar;  da  aber  die  Ju- 
den die  Gewohnheit  haben,  die  Erdoberfläche  in  «ieieit 
Klünaie*)  einzutheilen,  und  da  die  Genesis  (I,  9)  an- 
gyebt,  dafiB  die  Wasser  an  einem  einzigen  Orte  rersam- 
melt  worden  sind,  so  dürfte  es  dem  Geiste  der  talmudi* 
sehen  Exegese  nicht  zuwider  laufen,  diesen  Ort  derW^ 
Seransammlung  auf  eine  der  sieben  Zonen  zu  beziehen/' 
Ich  füge  dieser  sinnreichen  Erklärung  noch  hinzu,  da(s 
die  Eintheilung  in  sieben  Klimate  ihren  Ursprung  in  den 
ältesten  mythischen  Traditionen  Indiens  hat*  Nach  ei- 
ner der  verschiedenen  Phasen  der  vollkommen  systemati- 
schen, in  den  Puranas  erhaltenen  Erdkunde  **)  ist  die 
Erdscheibe  ebenfalls  in  sieben  Zonen  oder  concentrische 
Kreise  CDusipas}  mit  sieben  entsprechenden  Klimaten 
getheilt  ^*).  Aber  bei  den  Hindus  sind  die  sieben  Erd- 
zonen durch  Mhen  Meere  getrennt  Diese  Anordnung 
beschränkt  sicherlich  nicht  die  Ausdehnung  der  Gesammt- 
masse  der  flüssigen  Gürtel,  unter  denen  man,  nach  einer 
mehr  bizarren  als  dichterischen  Redeweise,  Meere  von 
germmener  Mikhf  von  Xnicker  und  von  geklärter  But- 
ter unterscheidet.  Wahrscheinlich  hat  deshalb  keiner  der 
Ausleger  der  apokryphischen  Bücher,  welche  ursprüng- 


*)  Buxtorf,  LUU  CkaU.,  p.  203. 

**)  Wiiforif  in  den  AMiatie  Beiearehei,  Tom.  VIII,  p.  376. 

***)  Pytha^onu,  Pannenides  nnd  Poädonius  kennen  nur  fönf  oder 
sechs  Zonen  Cfiffmto,  libr.  II,  p.  105  Alm.,  p.  94  Gas.),  wahrend  bei 
den  Indem  die  Einiheüung  entweder  in  vier  oder  in  sieben  Zonen  Statt 
findet. 
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I 
lieh  griechisch  geschrieben  sind,  seine  Anfinerksamkeit  auf 
diesen  siebenten  Theil  der  Erdoberfläche  gerichtet»  wel- 
cher allein  mit  den  Wassern  des  Ocean  bedeckt  sein 
sollte,  weil  sie  sSmmtlich  nicht  die  .Wichtigkeit  kannten, 
welche  dieser  Stelle  des  Esra  in  der  IdeenTerbindung 
und  der  Reihe  von  Trlnmereien  zuertheilt  worden  ist^ 
welche  der  Entdeckung  der  Neuen  Welt  vorangingen 
und  folgten. 

Man  ersieht  aus  dem  Buche  Hiob,  sagt  Herrera*% 
der  Geschichtschreiber  der  Eroberung. von  Amerika,  dafe 
Gott  die  Neue  Welt  den  Menschen  verborgen  hatte  (eii- 
euMerio  a  lat  hombreäjy  um  sie  den  Kastilianem  zu  ge- 
ben. Es  dürfte  schwer  halten,  in  der  beredten  Stelle  des 
Hiob  (cap.  XXVIII,  v.  20—26),  welche  nur  eine  phi« 
losophische  Allegorie  enth&lt,  eine  Anspielung  auf  eine 
geographische  Entdeckung  finden  zu  wollen:  jyQms  est 
locus  tnieUigenHaei  AbseondUu»  eH  ab  oeuUs  amniwn 
rweHÜMm^  vohcres  quoque  emdi  Iqiet.  Deu»  üUeUlgii 
viam  ehtSy  el  ipse  novit  loeum  iUius.  Jpse  emmßnes 
nmndi  inHt^UTy  qui/ecü  veniU  ponduBj  el  aqua»  ap- 
pendU  in  mensura^  quando  ponebai  phnms  legem  ei 
viam  procelU»  eontmtibus:  iune  $ndit  iUamy  ei  enarra- 
vUj  ei  praeparamiy  ei  üweHigavü.^^  Auch  hat  sich  kein 
,  neuerer  Ausleger  **)  mit  der  von  Herrera  gegebenen  Deu- 
tung beschäftigt,  und  sich  um  seinen  Muth,  einen  Text  zu 
verdrehen,  gekümmert.  Man  findet  eine  andere  Stelle  im 
Esra  (Buch  lY,  Kap.  7),  welche  die  Aufmerksamkeit  des 
Columbus  auf  i^ch  gezogen  haben  wfSrde,  wenn  man  sie 
neben  die  berühmte  Prophezeiung  in  dem  Chore  der  Me- 
dea  des  Seneca  gestellt  hätte.  Der  griechische  Verfasser 
lafst  den  Esra  sagen:  ^^ei  appareecene  osiendeiur  quae  nunc 
»ubdueUur  terra'' ^  oder  mit  einer  Wendung,  welche  dem 
in  den  Versen  des  Seneca  gebrauchten  Ausdruck  in  noch 


«)  Dec  I,  m>.  I,  c  I,  p.  2. 

**k)  Karl  ümhrui,  Da$  Such  Hiob,  19U,  S.  223. 
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höherein  Grade  entspricht ,  nach  der  älhiopischenv  Ueber- 
Setzung,  deren  Kennlnifs  mr  den  Oxforder  Gelehrten  ver- 
danken: ^apparehit  terra  ^ae  nunc  absamditttr.^'    Mit- 
ten unter  den  Ideen,  welche  das  neunzehnte  Jahrhundert 
beherrsdien,  bei  dem  wunderbaren  Aufschwünge  einer  Ci- 
vilisation,  welche  unaufhaltsam  vorwärts  schreitet,  und  ge> 
wissermafeen  nur  in  der  Gegenwart  und  für  die  nahe  und 
nächste  Zukunft  lebt,  hat  man  Mtihe,  eine  für  das  Men- 
schengeschlecht ruhmwürdige  Epoche  zu  begreifen,  in  der 
man  sich,  nachdem  man  groOse  Dinge  geleistet  hatte,  ge^ 
fiel  9  die  Augen  rückwärts  zu  werfen  und  geduldig  nach- 
zuforschen, ob  alle  diese  groben  Dinge  nidit  Erfüllungen 
alter  Vorhersagungen  wären.  Es  gehört  zur  Pflicht  des  Gre- 
Schichtsforschers,  ein  jedes  Jahrhundert  nach  dem  eigen- 
thümlicfaen  Charakter  und  den  unterscheidenden  Merkma- 
len seiner  intellektuellen  Entwickelung  zu  erforschen,  und 
ich  werde  keinen  Augenblick:  die  Anstrengungen  bedauern, 
welche  mir  meine  mühsamen  Bestrebungen  verursacht  ha» 
ben,  die  Richtung  der  Gedanken  des  Columbus  und  sei« 
ner  Zeitgenossen  zu  verfolgen,  selbst  wenn  diese  For- 
schungen mit  einiger  Geringschätzung  von  denjem'gen  auf* 
genommen  werden  sollten,  welche  bei  einem  entgegenge- 
setzten Systeme  beharren. 


In  Plutarch's  (bespräche  de  /ade  in  erbe  htnae^  des- 
sen Text  im  höchsten  Grade  verderbt,  dessen  Inhalt  aber 
voll  äuDserst  beachtungswerther  und  grofsentheils  sehr 
wichtiger  physischepr  und  kosmolog^scher  Betrachtungen  *) 


*)  Uebef  die  Scbwerkraift  an  der  Oberfläche  der  Erde,  der  Sonne 
vod  des  Mondes  (Piui,  de  f acte  in  orbe  lunae,  p.  924,  8,  und  39); 
yher  die  .Wirkungen  der  Keflexion  der  Spiegel  durch  ^Yergrdrsening  oder 
VervicUaltigung  der  Bilder,  p.  930,  11;  über  die  Siciitbarkeit  des  Mon- 
des bei  toulen  Verfinsterungen,  p.  933,  56  und  p.  934,  28;  über  die 
besonders  erleuchteten  Mondgebirge  ( o^  fpXo/ottdijt  ^^  inkorrekte  Text 
giebt  0^17  utptiupXoyoiiSii;   worin  nun   ciae  Anspielung .  auf  .den  Ari- 
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ist,  findet  sich  eine  Stelle,  in  welcher  der  Geografdi 
Oridius  *)  im  sechzehnten  Jahrhundert  nicht  blofs  die 
Antillen  y  sondern  das  gesanmite  amerikanische  Festland 
zu  erkennen  glaubte.  Diese  jenseits  Britannien  nach 
Nordwesten  belegene  fieyakrj  jjneifog  erinnerte  ihn  ohne 
Zweifel  an  die  Kfisten  von  Kanada  und  den  Weg,  wet-' 
chen  die  normannischen  Seefahrer  im  Beginn  des  eilften 
Jahrhunderts  nach  den  nördlichsten  Theilen  ivon  Ame- 
rika aufgefunden  hatten.  Es  ist  überflüssig,  das  Gewagte 
und  Chimärische  in  diesen  willkürlichen  Erklärungen  nä- 
her zu  entwickeln.  Der  Mythus,  welcher  uns  in  der 
kleinen  Abhandlung  des  Plutarch  über  die  Flecken  auf 
der  Mondscheibe  erhalten  worden  ist,  gehört  zu  einem 
Kreise  eng  mit  einander  verbundener  Ideen,  welche,  eher 
symbolischer  als  chorographischer  Natur,  dic^  gesamm* 
ten,  westlich  von  den  Säulen  des  Herkules,  die  ehemals 
Säulen  des  Briareus  oder  des  Kronos  (Saturn)  ge- 
nannt wurden,  belegenen  Gegenden  umfassen.  Es  ist  ein 
Bruchstück  einer  mythischen  Erdkunde  der  ältesten  Zei- 
ten, welches  gleichsam  eine  Reihe  von  Bildern  vorRihrt, 
die  aus  einem  nebeligen  Horizonte  hervordämmem  und 
je  nach  den  Inspirationen  und  der  dichterischen  Erfin- 
dungsgabe des  Erzählers  gröÜBere  oder  geringere  Beweg* 


starch  oder  auf  die  Vulkane  finden  komyte,  deren  nnserer  Erde  eigenthum- 
liebe  Thatigkeit  einige  neuere  Astronomen  haben  wabmebmen  -wollen) 
p.  935,  4;  über  den  Mangel  an  Wanne  der  Mondstrablcn  p.  937,  16 
U.S.W.  [In  letzterer  Beziehung  vergl.  die  Bemerkungen  über  eine  Stelle  des  ' 
Theophratt,  de  ventU  §.  17,  p.  764  m  der  Meteoroi.  veter,  Oraec,  et 
Roman,  III,  11,  not.  12  p.  58.]  Der  Mythus  vom  Qrofien  Feitlande 
findet  sich  p.  940,  52  bis  p.  942,  29  (Piutarch.  Opp.j  ei.  Reiike  IX, 
p.  710—715). 

*)  Nachdem  er  die  seit  1492  so  hSnfig  angeführte  Stelle  aus  der 
Medea  des  Seneca  'wiederholt  hat,  fugt  der  berühmte  Geograph  hinzu: 
fyElgo  quoque  es«s.(Noyi  Orbis)  meniionem  fieri  a  Plutarcho  de 
Facie  w  arbe  Ivnas  Mub  nomine  Magnat  Continenti$  puto.^* 
(Orteiii,  Orh.  terrar.  1570^  Art  Nop..  Orhu.) 
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lichkeit  erhalten.  Wenn  ich  hier  den  Antheil  nntersa- 
chen  wollte,  welchen  wirkliche,  durch  Meeresströmungen 
und  Winde  begünstigte  Entdeckungen,  oder  auch  die  phö- 
nizischen  Mfthrchen  *)  — -  die  Erzähbmgen  von  Schif- 
fahrerHy  welche  von  den  äu/seren  Meeren  zurückkamen 
«-»  an  diesen  kosmographischen  Begriffen  gehabt  haben, 
die  sich  mit  einer  gewissen  lEinförmigkeit  wiederholten 
und  durch  eine  ganze  Reihe  der  entferntesten  Jahrhun- 
derte hindurch  erhielten,  so  ittüfste  ich  mich  in  eine 
weitläufige  Erörterung  einlassen,  welche  mich  von  dem 
▼orliegenden  Gegenstande  entfernen  würde  und  in  der 
meine  persönliche  Ansicht  Ton  keinem  Gewichte  sein 
dürfte.  „Die  Ideen,  welche  die  alte  Dichtkunst  seit 
Jahrhunderten  Tolksthümlich  gemacht  hatte  *^),  haben  ei« 
nen  mächtigen  Einfluüs  selbst  auf  die  geographischen  Sy- 
steme ausgeübt.^' 

Um  zuvörderst  die  Lage  dieses  Orofien  FeätUmdes 
des  Plutarch  in  Bezug  auf  unsere  bewohnte  Erde  (ol- 
xov/ihnj)  aufzufassen,  erinnern  wir  daran,  daCs  nach  der 
Erzählung  des  Sylla,  einer  der  in  dem  erwähnten  Ge- 
spräche redend  eingeführten  Personen,  die  Insel  Ogjr- 
gia  ***)  fünf  Tagereisen  von  BrUamda  nach  Westen 
hin  entfernt  liegt.  Ich  bediene  mich  absichtlich  des 
Wortes  Briiannia^  denn  in  einer  Stelle  des  Procop  f ), 
welche  man  neuerding?  mit  der  des  Plutarch  zusammen- 
gestellt hat,  ist  die  Rede  von  Britüa^  einer  zwischen 
Britannia  und  Thule  belegenen  Insel  Nach  abermaUgen 
drei 

*)  Vivafta  ipoir txutov.  Pluto  de  republ.  III,  p.  414  c.  Strabo, 
m,  p.  259  Almd.  p.  170  Gas. 

**)  Leironne,  Ena*  iur  k  mythe  ttAtlai^  p.  18. 

***)  Strabo  (Yll,  p.  458  Almel.  p.  299  Gas.)  vcriegt  auch  ei- 
nen Bciig  Ogjgia  ^yvXop  oqoq  (G>dd.  «i;'i''/ioi')  nadi  dem  Norden,  in 
die  NShe  der  Biphäiicken  Beiye.        , 

t)  De  Mio  Gothico  lY,  20.  (Wekker,  üeber  die  PkäMkem  äei 
Homer  und  die  GluekieUgen  Imdih  im  Rhein.  Mw.  I,  2,  S.  240.) 
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drei  Tagereisen  nach  dem  Sodamerunter^gspunkt  dw 
Sonne  bin,  miUun  gegen  WM W.. von  Europa  aus  ge- 
rechnet,  finden  sich  drei  andere  Inseht»  „auf  deren  ei* 
ner,  nach  der  Erzählung  der  Barbaren  (dies  ist  die 
Glosse  des  Textes  in  der  Gestalt,  in  welcher  wir  ihn 
haben),  Saturn  von  Jupiter  abgeschlossen  worden  ist^; 
aber  diese  Ortsbezeichnuiig  des  Geföngnisses  ist  gerade- 
hin mit  dem  tibrigen  Theil  der  EMIhlung  im  Widerqpm<' 
ehe.  Mein  Freund, -der  ausgezetcbpete  Aiterthumsforsdier 
Bäehh  bezweifelt  nicht,  da(s  die  Stelle  des  Textes  von  941,5 
bis  941^  (von  den  Worten  &v  iv  fu^^..  bis  zu  nofü* 
xarw  Tctuad'iuy  verderbt  sei.  Nachdem  die  3%eoreit  neun- 
zig Tage  auf  diesen  Inseln  verweilt  hatten,  sieht  man  sie 
nach  weiteren  Gegenden  sich  einsebiCEen  Obd  den  Ort  auf- 
suchen, an  welchem  Saturn  sohltft  (p.  941,  38).  Bötkh 
glaubt,  dais  das  Gefilngnifis  und. mithin  der  Ort,  an  wel- 
chem das  grolse  Fest  Statt  fand,  Ogjrgia  selbst  sei,  und 
da£s  man  statt  6v  iv  fiu^  les^fmfisse  entweder  iy  di 
t^'Siyvyiqi  oder  m  ip  tj}  nfiitp  [was  mit  der  Lesart 
des  Textes,  wenn  man  £v  iv  ty  d  schreibt,  fast  genau 
tibereinstinMiit3>  oder  daCs  die  ganze  Glosse  von  p.  941,  S 
bis  941,  8  wegzustreichen  sei,  welche  nichts  mit  dieser 
einfachen  Angabe  der  Entfemimgen  zn  schaffen  hat,  und 
die  ein .  Scholiast,  der  :sich  An  eine  andere  Stelle  des 
Plutarcb'  (^de  d^edu  ^oraeuL  c.  18),  von  welcher  untai 
äie  Rede  sein  boll»  erinnerte,  eingeschaltet  zu  haben 
scheint. 

Fem  von  den  drei  Inseln,  ihnen  jedoch  näher  als  der 
Insel  Ogygia,  ist  das  Grofse  Festland  belegen,  welches 
den  Ocean,  das  grosse  Kronische  Meer,  umschUeist:  die 
Entfernung  zwischen  Ogygia  und  diesem  Festlande  be- 
trägt fihiftausend  Stadien.  Die  Idee  einer  Kontinental- 
masse jenseiis  des  Oceans,  an  den  Grenzen  der  Erd- 
scheibe, findet  man  bei  den  Ihdiem  in  der  jenseits  der 
sieben  Meere  gelegenen  Welt  CWca)  wieder,  so  wie 
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iD  den  arabischen  Ueberliefemngen  *)  von  dem  Gebirge 
Kaf.  •  Man  benverke  aucli,  dafs  der  Erzähler  Sylla  Alles, 
was  er  dem  Lamprias  ' —  so  hieis  der  Bnider  des  Plu* 
tarch  ^  —  mittheilt,  'aus  dem  Munde  eines  Fremden, 
weicher  aus  diesem  Stiltamischen  Lande  nach  Karthago 
kommt,  erfahren  hat,  wie  ausdrücklich  an  mehreren  Stel- 
len des  Dialogs  (p.  937 ,  29;  p.  945,  37)  angegeben 
wird.  .  Der  Mythus'  selbst,  welcher  sdion  in  den  ersten 
Zeilen  des  Abschnitts  angekündigt  ist  (p.  920;  1),  mit 
welchem  für  uns  der  mangelhafte  (^axi(paXoQ)  Text  be- 
ginnt, wird  erst  ganz  gegen  das  Ende  des  Gesprädis 
erzählt  Auch  wird  in  dem  Aogenblick  seiner  gedacht, 
wo  Theon  den  Lamprias  fragt,  nicht  ob  der  Mondkör- 
per, welcher  ^ein  himmlisches  Land  ist''  (p.  935,  19 X 
wirklich  von  Menschen  bewohnt  sei,  sondern  ob  er  als 
bewohnbar  angesehen  wel'den  kOnne  (p.  931,  35). 

Endlich  tritt  Sjlla  voll  Ungeduld  „in  seiner  Eigen- 
schaft als  erste  handelnde  Person '^  (als  Erzähler  des  geo- 
graphischen Mythus,  welchen  der  geheimnifsvolle  Reisende 
aus  der  transatlantischen  Gegend  des  Nordwesten  ihm 
überliefert  hat)  auf  eine  feierliche  Weise  (p.  940,  58) 
mit  dem  Verse  des  Homer  hervor: 

,,JFerfiAm  Üegt  m  dem  Meere  die  Insel  Ogjfgia'' 

Auf  die  Lage  dieser  Insel  bezieht  er  die  Lagen  der  übri« 
gen  Satumiscben  Inseln  und  des  Grofsen  .Kontinents,  wel- 
che wir  oben  näher  angegeben  haben.    Ist  dies  nur  eine 


*)  Gefeilt»«,  der  Prophet  Jewia^  Th.  JI.  S.  324.  Ycrgi.  auch 
Lökläöka,  nach  Amara-Cotha,  im "Waitcrhuche  TonW^Hson.  Diese 
Idee  eines  gebirgigen,  jenseits  des  Meeresgüiiels  belegenen  und  von  vor- 
sOndfluthigen  Menschen  bewohnten  Grofsen  F<sstlandes,  stimme  mit  der 
von  Gosmas  Indopleustes  .auseinandergcseUten  ,Ansi<;kt  der  Kirchenvater 
oberem. 

**)  Diese  redende  Person  tritt  auch  in  den  Gesprochen  de  defeetu 
oraeulorum  und  de  EI  apud  Ddphot  mit  Ammonius,  dem  Lehrer  des 
Plutarch,  und  dem  Mathematiker  Menehius  auf.  Lamprias  heifst  auch 
der  Sohn  des  Plutarch. 
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dichteriAclie  Ausscbmfickaiig?  Wenigptens  wird  io  einer 
anderen,  ebenfalls  sehr  m,erkwfirdigeD  Stelle  (PbU,  de  de- 
/ed,  araetJor.  c.  18),  ^o  abermals  von  mehreren  bezau- 
berten Inseln  nicht  weit  von  Britannia  die  Rede  ist»  deren 
eine  das  Geßingnife  de&  Saturn,  welcher  vom  Titanen  Bria- 
reus  bewacht  wird,  sein  soll,  d^T  Insel  Ogygia  nicht  gedacht. 
„Die  Ueberfahrt  Ober  den  Kronischen  Ocean  geht  lang- 
sam von  Statten,  wegen  der  Anschwemmungen  der  FlQsse, 
welche  von  dem  Groisen  Kontinente  herabströmen  (p.  941, 
13)  und. das  Meer  erdig  (schlammig)  und  dick  machen/' 
Durch  die  Nachbarschaft  eines  Grofsen  Festlandes*)  könnte 


*)  Gerade  entgegengeaetster  Weue  «chrabt  Taciiui  in  dem  Leben 
des  Agncola  (cap.  10)  die«elbcn  Encheinimseii  eines  mare  pigrum  et 
grate  remigantibuM  der  AbwesenLeit  der  LSndermassen  su,  weldie  mit 
Recht  cau$a  et  materia  tempeitatum  genannt  werden;  denn  die  un- 
gleiche Vertlieilung  der  dunkleren  Oberflächen  (der  Festlandmauen)  und 
der  diaphanen  (oceaniscfaen)  ist  eine  der  Hauptnrsachen  des  Konfliktes 
cwiscben  den  Luftstr6mungen  und  den  elektrischen  Entladungen  im  Dunst- 
kreise. Der  Name  Kronisches  Meer,  welchen  Plutarch  in  einem  weit 
ausgedehnteren  Sinne  gebraudit,  fing,  genau  genommen,  erst  jenseits  des 
Promontorium  Rubeae  an,  welches  dieses  Meer  (Plin.,  HiU,  natur. 
IV,  13;  Dicuil  de  Meni,  terr.  VII,  p.  32  WalcL)  von  dem  JHort- 
marimaruna  oder  Mor%maru$a  trennte,  ein  Name,  welcher,  nach  der 
Bemerkung  des  Philemon,  in  der  Sprache  der  Cimbcm  toitei  Meer  be- 
zeichnete. Mori  und  maru$a  sind  xwei  Wörter,  welche,  nach  der 
Bemerkung  von  ßopp,  dem  indo  -  germanischen  Spradistamme  anxuge- 
hören  scheinen,  obgleidi  dies  minder  bestimmt  und  klar  hervortritt,  ab 
in  der  Benennung  labadtu,  Gersteninsel,  deren  Bedeutung  uns  Ptole- 
maeuB  (Geogr.  Wl^  2)  durch  xwei  Sanskritworte  angegeben  hat  Will 
man  in  Morimaruia  nicht  eine  blolse  Reduplikation  erkennen,  und  es 
nur  als  Intensivfoim  (Gramm,  eaneer.  §.  562)  betrachten,  so  findet 
man  Mori  in  dem  Uteinischcn  (italischen)  mare  (goth.  Mort,  selbst 
slavisch-nisnsch  more)  wieder.  Ohne  Ztveifel  hSngt  es,  bei  dem  Durch- 
gange durch  so  viele  Spnchidiome  verindcrt,  mit  dem  sanskritisdien 
väri,  dem  deutschen  Waner  susammca.  Die  Vertauschnng  von  v  und 
m  kommt  häufig  vor.  Maru$a  hSngt  mtL  -der  Sanskritwiuxel  mr^  ster- 
ben (amaraf  unsterblich)  susammen.  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegen- 
heit noch  daran,  daCi  Marie  (Heroiot  IV,  49),  Mariaue  (Strabo  VIT, 
p.  467  AbneL,  p.  304  Gas.)  und  Mmrui  (Tac.  Amwl  U,  63)  Zu- 
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man  das  Mare  concretum,  coenosmn,  pigrum  der  rOmi- 
fschen  Schriftsteller  erklären,  und  dem  Absätze  beweglt- 
dier  Erdtbcile  beimessen ,  was  andere  in  den  nördlichen 
Gregenden  dem  Eise,  in  der  mittägigen  dem  Seetang,  d.  b. 
den  hin  und  her  schwankenden  Massen  von  Fucus*)  ha- 
ben zuschreiben  wollen.  Der  Grofse  Kontinent  des  Pia- 
tarch  erstreckt  sich  gegen  Norden  hin  **),  und  bietet,  mil 
einer  RegelmäCsigkeit  der  Gestaltung,  für  welche  die  Alten 
eine  besondere  Vorliebe  zeigen,  dem  Meerbusen,  wel- 
cher zum  Kaspisehen  oder  Hyrkanischen  Meere  führt  ***), 
gegenüber  ebenfalls   einen   weilen  Meerbusen,   wie  die 


flusse  des  Ister  sind.  Was  das  KroDische  Meer  bctnfll,  so  macht  der 
Cod.  Palat.  des  Ptolemaeus  (Geogr.  11,  2)  mntjyiitq  ^Slxtavoq  xal  K^o- 
vioq,  vixgoq  ca  Synonymen;  aber  Welcher  in  seiner  sinnreichen  Ab- 
bandinng  über  die  Lage  des  Landes  der  Phaeaken  glaubt,  dafs  mit  dem 
Worte  Morimarusa  auf  jenen  IJehergang  der  Todten  in  den  nördli- 
chen Ocean  angespielt  wird,  welchen  Tacitus  aus  einem  verloren  gegan- 
genen Kommentar  des  Plutarch  über  Hcsiod  geschöpft  haben  könnte 
(Rhein.  Mui.  I,  2.  S.  238.  243.  Man  vergleiche  auch  über  das  Mare 
Cronium,  Voigt,  Getchichie  Preuf$ens,  I,  44,  77).  Li  der  Benen- 
nung Amalchum,  welche  Hccataeus  einem  Thcile  des  nördlichen  Oceans 
giebt,  und  die  nach  Pliniui  (Histor.  nat.  IV,  13)  gefroren  bedeutete, 
erkennt  man  die  Analogie  von  fiaXxtj  mit  dem  a  covvlativum  (nicht 
jprtoaftvum) ,  wie  in  adfi^oq  imd'  oilo;^o^,  eine  Analogie,  welche  sich 
auf  eine  ursprüngliche  Verschwistcrung  der  Sprachen  oder  auf  die  Ge- 
wohnheit sammtlicher  Völker  hindeutet,  Fremdwörter  umsuförmen,  um 
sie  der  einheimischen  Wortbildung  anzupassen« 

*)  Ariitot  MiraL  Atucult.  c  136;  Seyl,  Caryand,  PeripL 
p.  &3  ed.  Hud$an;  Avien.  Or,  tnaritim.  v.  122,  408. 

**)  Diese  Verlangcnmg  gegen  Norden  hin  giebt  einen,  neuen  Ver- 
gleichungspnnkt  mit  dem  Grolsen  Lande  der  >Ieropen  des  Theopomp, 
von  dem  aus  unmittelbar,  als  dem  nacfastbelegenen  Lande,  man  einen 
Streifirag  in  das  Land  der  Hyperboreer  unternommen  hat. 

***)  An  einer  anderen  Stelle  derselben  Abliandlung  über  die  Mond- 
flecken (p.  944,  18)  komcmt  Plutarch  auf  diese  unrichtige  Vorstellung 
des  Strabo  und  dfar  Alexandrinischen  S^^ule  von  der  Mündung  des  Kas- 
pisehen Meeres,  vrelches  er  mit  dem  Arabischen  Meeribusen  vergleicht, 
zurück.    Macrobius,  wel<iier  900  Jahre  spater  lebte,  ab  iMutarch,  theih 


Digitized  by 


Google 


181 

Maeotis,  dar,  dessen  Anwohner  Völker  griedtMchea  Ur-^ 
Sprungs  sind.  Diese  Anwohner  hegen  die  Heinan|^  „dalis 
ihr  Land  ein  Kontinent  sei,  unsere  Erde  dagegen  (Ea«* 
ropa,  Asien  und  Libyen)  nichts  anderes  als  eine  vom 
Ocean.  umflossene  Insef  Dieser  Zag  findet  sich  genau 
in  dem  geographischen  Mythus  von  der  Meropis  des  Theo- 
pomp wieder  (Äelian*  Vor*  Bisi^  III,  18).  Silen  er- 
öfhet  daselbst  ebenfalls  den  Phrjgiem,  dafs  die  Mero- 
pen  ein  groÜBes  femliegendes  Fesdand  (fuyäXfj  ijmiQog) 
bewdinlen,  Während  unsere  Erde  nichts  als  eine  unbe- 
deutende Insel  sei.  Eben  so  drückt  sich  auch  Cicero 
aus  f^Somi».  8eip.  c  6):  jyOmni»  terrae  quae  coUiur  a 
ffobis^  parva  quaedam  est  «fMuIo.^^  Das  Festland  des 
PiutaBcti  war  von  Herkules  auf  seinem  Unteniehmungs- 
zuge  gegen  Norden  und  Westen  besucht  worden.  Die 
Begleiter  des  Herkules  reinigten  daselbst  die  Sprache  und 
Sittea  der  Griechen,  deren  Gebrauch  fast  ganz  verloren 
gegaiDgen  war,  von  fremdartigen  Beimischuagen  und  führten 
sie^on  neuem  in  ihrer  Reinheit  ein;  auch  wurde  daselbst 
Herkules,  aftchst  Saturn,  am  meisten  verehrt.  Da  der  Pla- 
net Saturn,  '„welchen  wir  Pbaemm  neDnen,^.di» Bewohner 
des  Krottischen  Kontinents  dagegen  Nvxrov^  (Wäeh- 
ier  der  NaehiJ^  alle  dreiCBig  Jdbre  in  das  Zeichen  des 
Stiers  *)  eintritt,  wodurch  die  Epoche  des  groisen  Fe- 


V 
swar  cbenlalU  diesen  Irrtlnim,  hMt  «ck  aber  weoigstcni  för  Tcrpftichtet, 
SU  gleicher  Zeit  die  alte  Anückl  de«  Herodot  jmd  des  Stagiriten  ansu- 
föhrem:  ,,Ca«p»ttvt  mare,  unde  oriatur  ($x  Oeemno)  invfnki,  licet 
noH  igaorem  tue  nonnuUoi,  qwi  ei  de  Oeeano  ingreuKm  negent*^ 
Macr9h*  Cammeniar.  in  Sssui.  Scipion,  U,  9. 

*)  Der  Name  ^atamif  geliSrt  au  jener  Reihe  von  Ptanetennamen, 
weldfo  lieh  auf  ihr  Lidtt  besidicn,  wie  PhaHhon  för  Jupiter,  SHfhwi 
för  Mereur,  IJv^if  för  Man  (AriOvi.  de  Mtmdö^'C  2).  Obgleich 
die  Umknfsaeit  des  Saturn  tnit  seiner  R&ckkehr  tu  irgend  einem  Zei^ 
eben  des  Thierkrdscs  ab  beendigt  angesehen  vrerden  kann,  und  obgleich 
das  Pest  des  entlSsssehen  Satom,  welche»  sidi  in  der  Feier  der  jlhrlichen 
Befreinng  des  phöoisischen  Herkules  MüuagB'öi  (Cteuxer^  Symbol. 
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stes'  bestimint  ¥rird,  so  bewerkstelligt  man,  bei  der  Jedes- 
maligen Wiederkehr  dieses  Festes,  die  Einschiffung  der 
Thearen^  weiche  lange  Zeit  zavor  durch  das  Loos  er- 
wählt werden." 

Die  Reise  dieser  Gesandten  ist  sehr  gefahrvoll.  Ihre 
erste  Bestimmung  ist  nach  den  Inseln,  die,  wie  wir  an- 
gegeben haben,  vor  dem  Grofsen  Kontinente  liegen  und 
von  griechischen  Ansiedlem,  ohne  Beimbchnng  von  Bar- 
baren, bewohnt  werden.  Diese  Inseln  mufsten  ziemlick 
weit  gegen  Norden  liegen,  da,  dreilsig  Tage  hindurch, 
die  Sonne  daselbst  nur  Eine  Stunde  unterging,  und  wäh- 
rend dieser  kurzen  Nacht  ein  Dämmerlicht  herrschte. 
Der  irländische  Mönch  DieuU  (cap.  7  und  2,  6)  wQrde 
gesagt  haben,  dafs  es  daselbst  noch  hell  genug  gewesen 
wäre,  fem  seine  Läuse  aufkusuehen.  Nach  einem  Auf- 
enthalt von  neunzig  Tagen  setzten  die  Gesandten  ihre 
Reise  fort,  ohne  Zweifel,  um  nach  Ogjgia  zu  gelangen. 

Auf  dieser  Insel,  auf  welcher  man  sich  einer  »tlden 
Temperatur  erfreute,  schlief  Saturn  in  einer  tiefen  Grotte: 
denn  Jupiter  hatte  ihm,  ab  Banden,  den  Schlaf  gegeben. 
Er  war  von  Geistern  umgeben,  die,  als  er  noch  Götter 
und  Menschen  beherrschte,  seine  Diener  gewesen  waren. 
Diese  Geister  berichteten  alle  prophetischen  Träume  des 
Saturn,  der  seinerseits  Alles  dasjenige  träumte,  was  Ja* 


II,  215,  217,  439)  ^ederholte,  siir  Zeit  de«  WintenobtitiiniM  hef^n- 
gcD  wurde,  so  i«t  es  mir  doch  tSemlich  wahrscheinlich,  daifs  der  Stier 
Ton  Plutarch  erwähnt  worden  ist,  um  ein  Fest  der  Fruhlingsnacktglei- 
che  ansttdenten.  la  der  That  entsprach  das  FruhlingsSquinoctium ,  wel- 
ches, sufolge  der  Yorruckung  der  Nachigteichen,  jetzt  schon  über  die 
Mitte  des  Zeichens  der  Fische  ▼oigeschr&tten  ist,  1684  Jahre  vor  dem 
Beginn  unserer  Zeitrechnung,  dem  An&nge  des  Stiers,  und  3096  Jahre, 
der  Mitte  dieses  Zeichens.  72  Jahre  spater  gelangte  es  cur  Langfe  das 
Aldebaran.  Die  Daner  des  Durchganges  der  Nachtgleiche  dnrdi  das 
ganxe  Sternbild  des  Stiers  betrug  nach  Eneke  2823  Jahre,  nicht  2565, 
wie  es  Ddambrt  anglebt.  (Cuvitr^  Beckerchei  tur  U$  Oi$eHieni 
fauiki,  1821,  Tom.  I,  p.  €XXL) 
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pUer  dachte.  Der  Fremde,  von:  Welchem Sytta  alle. diese 
^Wunder  erfahren  hatte  (p.  .942^  lO),  verv^eiUe  d^eUaig 
Jahre  auf  dieser  heiligen  Insel»  wo  man,  frei  voa  alUil 
körperlichen  Arbeiten,  sieh  nur.  mit  der  Pbilosi^ie  be- 
schäftigte. M  Nachdem  er  alle  Weibegrade  durchgegan- 
gen war,  und  von  der  Phjsik  UQd' Astrologie  dasjenige 
gelernt  hatte,  wae  sich  auf  die  Mathematik  gründete,  ent^ 
stand  in  ihm  der  lebbafUe  Wunsch,  die  grobe  Insel  (n^ 
lA^ydXrpf  v^aov)^  wie  sie  unser  Festland  beneunea,  zn 
besuchen.'*  Da  der  Zeitraum  wim  dreilsig  Jahren  ver- 
flossen war,  so  kam  eine  neue  ü^eerte  an^  und  di^r 
Fremde  schiffte  sich,  nach  yorgjSn^er  BegriÜsung  seiner 
Freunde,  ein,  wie.  ea  scheint  nach  Ki^ago;  aber  der 
Ausdruck:  „ich  erzähle  eueh  nicfat^t  durchweiche Yölker- 
schaftai  er  hSndurchkam,  •  welche  heiligen  Schriften  er 
kennen  lernte,  ia  wie  vlsle . jbeilige  G^brttucbe.  er  ein- 
geweiht wurdet  beweist  binlänglicl)^  iab  von  einer  Reise 
zu  JLande  die  Rede  ist.  Der  Fremde  verweilte  lange 
Zeit  zu  Karthago,  d.  h.  in  der  Stadt,  welche  nach  Zer- 
störung der  alten  wieder  aufgebai|t  worden  war.  Er 
entdeckte  daselbst  gewisse  heilige  Schciften  (9$^&iQa€ 
iegag),  „welche  (ohne  Zweifel  bei. der  Plfinderung  des 
alten  Karthago)  erhalten  und  aufbewahrt  worden  waren, 
und  lange  Zeit  unter  der  Erde  verborgen  gelegen  hat- 
ten*' (p.  942,  25).  Unter  den  sichtbaren  Goltheitei^ 
sagt  er,  verdient  vor  Allen  der  Mond  die  Anbetung  der 
Menschen,  u.  s.  w.     ' 

Sylla  geht  darauf  abermals  auf  den  Hauptgegenstand 
der  Untersuchung  ein,  und  behandelt  von  Neuem  einzelne 
Punkte  der  Naturphilosophie,  ohne  den  geografMsche» 
Mylhus  von  dem  Gro£sen  Kontinent  zu  berühren,  welr 
eher  die  Aufmerksamkeit  des  Ortelius  auf  sich  gezogen 
hatte.  Erst  am  Schlüsse  des  Buches  versichert  der  Er» 
zSihler  auf  das  Bestimmteste,  dafs  er  Alles,  was  er  bis 
dahin  berichtet,  aus  dem  Munde  )ener  gcheimniCsvoUen 
Person,  welche  zu  Karthago  erschienen  sei,  erfahren,  und 
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daft  letzterer  oar  dasjenige  wiederholt  babe^  was  er  selbst 
voll  jenen  Geistern  gehört,  „welche  Saturn  im  Schlaf  er- 
hielten.«' 

Gewifs  ist  dfeeer  Mythas,  in  sefaiem  Ganten  betrach- 
tet/kein  leeres  Gedankenspiel,   kein  Phantasiegemtide, 
kein  philosophisdier  Roman,  welchen  die  EinbildniigB- 
kraft  Phitarch's  Tereinzelt  hervorgeiufen  hat..    Er  gehört 
zu  einem  Kreise  sehr  alter  Ideen,  zu  einer  Reihe  toh 
Ueberlieferongen,  oder,  wenn  mm  diesen  Ausdruck  vor- 
zieht,  zu  einem  'System  wem  Meinungen  *),   von  den 
uns   einige   abgerissene  Bruchsificke  durch  die  Meropis 
des  Theopomp  und  die  Stelle  des  Plutarch  in  dem  Ge- 
spräche de  defeelu  Oratukrum  (cap.  16)  erhalten  wor- 
den sind.    Letzteres-  bietet  eine-  malerische  Beschreibung 
gewisser  heiliger  Inseln  in  der  NShe  von  Britannien  dar, 
auf  denen  die  Dtfmonai  und  die  groisen  Seelen  der  Hel- 
den hausten,  dem  Aufentbalte  der  StOnme  und  der  leocfa- 
tfenden  Luftierscheinungen  **).    Auf  einer  von  diesen  In- 


*)  Strabo  ergieCit  sich  in  strengem  Tadel  über  jene  BastardgattaBg 
▼cm  SdiriAea,  ^m  ^M^dien  man  Mythen  unter  dem  Gewände  der  Ge- 
«cbichte  bcsdireibt,  nnd,  ntdit  MyiyoU  aiu  UnwiMenhcitt  ab  diditc- 
ns^er  Aimchmüflmng  halber,  die  Dichtung  mtt  der  £rxaklang  b^gfan- 
bigter  Tfaatsachen  Temiengt.  **  Er  fögt  selbst  hinxu,  dafs  Theopomp  kei- 
nen Anstand  genommen,  sich  einer  solchen  Vermengung^  für  scholdig  su  er- 
klären (Strabo,  I,  p.  74  Almel.  p.  43  Gas.  TU,  p.  458  Almd.  p.  ^ 
Caaanb.). 

**)  [Hieher  gehört  aach  die  Stelle  des  Tact^at,  German.  c.  45,  2, 
wo  es,  wahrscheinlich  TOm  Nordlichte,  heifst:  Stmmn  intuper  üUÜrif 
formoi  Deorum  et  radio$  eapiiu  niMjnei  penuasio  adücit.  Alle 
nordische  Völker  haben  in  dem  Wogen  der  Nordlichtstrahlen  das  le- 
bendige Treiben  der  Götter  und  abgeschiedenen  Helden,  die  wfilircnd 
des  nichtlichen  Dunkek  in  feurigem  Glänze  einherscfaritten,  xu  sehen 
TeimeinL  VVie  Tiel  mächtiger  mufste  der  Eindruck  auf  den  S&dlSnder, 
der  dieses  Meteor  iasi  gar  nicht  kannte,  aein,  wenn  er  die  nördlichen 
Gegenden,  welche  ihm  ohnehin  eine  so  überaus  fremdartige  Erscheinung 
darboten,  in  denen  die  Kator  alles  Bisarre  und  Wonderbare  angdüuft 
und  SU  öncm  grofsartigen  Ganten  vereinigt  tu  haben  schien,  betrat 
Der  ewig  heitere  Himme!  Griechenlands  war  die  Hcimath  lieblicbcr,  in 
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sein  ist  Satam  eiDgescUossen,  und  wird  in  seinem 
ScMafe  von  Briareos  bewacht;  denn  der  Schbf  dient 
ibm  als  Fessel»  ein  Ausdnick^  dessen  sich  PbtianA  aac& 
in  der  Abhandlnng  über  die  Mondflecken  bedient  hat 
(p.  941y  55).  »,Der  Gott  ist  von  Geistern  umgdlyeny 
die  seine  Gefilhrten  und  Diener  sind.'^ 

Die  andere  Welt^),  dea  Grofsen  KmünmU^  fin- 
den wir  noch  in  der  Mjthe  von  der  Meropis  des  Theo- 
pomp, einer  Erzählung  unter  kosmographischen  Formen 
mit  moraKschcT  Tendenz»  wied^.  Die  Aufkifirungen, 
welche  Silen  dem  Phrygier  •  Midas  giebt  ^^),  scheinen 
durch  ihre  symbolischen  Theile  an  alte  religiltoe  Ueber- 
lieferungen  geknüpft  zu  sein.  Sie  haben  eine  grobe  Be- 
rühmtheit über  die  Zeiten  der  alexandrinischen  Diditer 
und  Philosophen  hinaus  behalten,  und  erscheinen  wie^ 
der  als  fabdia  de  SUeno  bei  Qcero  fTmac  ^umeU. 
If  38),  dem  ernsten  stoischen  Philosophen.  Nach  Theo- 
pomp, welcher  von  Dionysius  ans  HalikarnaCs  gerühmt, 
▼on  Sirabo  (VII,  p.  458  AlmeL  p.  298  Gas.)  auf  das 
Heftigste  angegriffen  wird,  ist  das  Land  der  Merepen 
eine  luyakri  iptÜQog  jenseits  des  Oceans.    Auch  sind  die 


Uarer  HarmoDie  steh  ergieCicnder  Dichtmigen:  flie  Tropenwelt  die  Wiege 
wuzideriiarer,  in  du  AlicQaeaeriiclie<  kinübersckweifender/  deni  uppigeK 
Fonnen  der  |9«tar  «ngemeaMaMv  j&ebildQ:  die  nordiscbea  Gegenden  end- 
lieb  brachten  jene  Rlesenpbvitaflcn  benror,  deren  wabi«  Bedeatung  nur 
durch  einen  dichten  Wolkenscblcier,  den  einzebie  glänzende,  die  tiefe 
Nacht  dtnrchbrechende  Strahlen  'erhellen,  erkannt  werden  kann,  und  de- 
ren eisige  Masse  nor  an  dem  spärlichen  Blicke  der  Sonne  anfthauL  Der 
Himmel  nnd  die  Umgebnngen  der  Natnr  «nd  der  Spiegel  des  Dichter- 
kbens  der  Völker.] 

*)  Man  Teifleicbe  die  Stelle  des  Tertullian  adver$.  Hermogen. 
c.  25,  welche  wir  schon  oben  mitgetbeilt  haben:  Siieni  alter  orbü. 
Wenn  Theopomp  sich  nicht  selbst  des  Ausdrucks  Netu  WeU  bedient, 
so  nennt  er  die  Meropis  wenigstens  kttlvfp  (^^v)  Ti}y  IS«  tovtov  xov 
a6a/»oi/. 

**)  Aelimn,  V^.  HiUt.  UI,  18. 
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Meropeo  des  SHeo  überzeagt,   dafs   nur  ihr  Land   ein 
KoDtinent  sei,  dagegea  das  von  uns  bewohnte  nnr  eine 
Insel  von  geringer  Ausdehnung.     An  dichterischen  Aus- 
schmückungen, an  zwei  Städten  „des  Kampfes  und  der 
Frömmigkeit'S   Flüssen  der  Wollust   und  der  Traurig- 
keit,  gröberem  Ueberflub   an  Gold,    als  der  Helleaen 
an  .Eisen ,  einem  Stamme  riesiger  Menschetf,  welche  ein 
hohes  Lebensalter  erreichen,  gesellschaftlichen  Einrichtun- 
gen und  Gesetzen,  die  den  unsrigen  schnurstracks  zuwi- 
der laufen,  fehlt  es  in  diesem  kleinen  allegorisch-senti^ 
mentalen  Roman  nicht.    Man  kann  nicht  angeben  *),  ob 
er  seine  Stelle  in  dem  Liber  AdmiralHium  (  &€tvfuufl(ay) 
des  Theopomp,  oder  in  seiner  Geschichte  von  Macedonien 
( 0ihn7tiX(i)  gefunden  habe«     Die  Bewohner  der  Mero- 
pis,  begierig,  die  kleine  von  uns  bewohnte  Insel  kennen 
zu  lernen,  verliefsen  ihren  grofsen  Kontinent,  und  mach- 
ten zuvörderst  einen  Streifzug  zu  den  Hyperboreern;  aber 
sie  kehrten  bald  wieder  zurück,  wenig  befriedigt  durch 
den  Zustand  eines  Volkes ,  welches  die  Griechen  für  so 
überaus  glücklich  hielten.      In  dieser  ganzen  Dichtung, 
welche  den  alten  Glauben  an  das  Vorhandensein  ande- 
rer, sehr  ausgedehnter,  von  unserer  olxovfiivt]  getrennter 
Ländermassen  bestätigt,  ist  von  Saturn  und  dem  Kroni- 
schen Festlande  nidit  die  Rede.     Indessen  wird  durch 
den  Besuch  bei  den  Hyperboreern,  deren  Land  dem  gro- 
fsen  Kontment  der  Meropen  zunächst  gelegen  war,  der 
Mythus  des  Theopomp  ebenfalls  nach  NW.  verlegt  und 
in  nähere  Berührung   mit    dem  Mythus    gebracht,    des- 
sen Andenken  uns  von  Plutarcb  aufbewahrt  worden  ist 
Der  übrigens  so  richtig  urtheilende  und  vorurtheilsfreie 
Pcrizonius  hat  in  den  Mittheilungen  des  Silen  einige  Spo- 


*)  Man  vergleiche  die  sinnreichen  Umersnchunfen  von  Crewter 
(Siuiien,  1806.  Th.  U,  S.  236.  295.  314).  Eytmn  Widuf  (Fmgm. 
Theop.  Chii.  Lugd.  Bat,  1829,  p.  72  —  74  und  161  —  163)  entacheidet 
sich  (ur  die  Einschaltung  dieses  Ronums  in  die  MUjvjum^ 
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reo  von  Amerika  tD  findea  geglaubt.  ,,2Vofi  duUio^y 
sagt  ery  ^  qtdn  .veieren  aUquid  sewerkU  quasi  per  neiu- 
lam  ef  eaÜgmem  de  AmerieOf  partim  mb  antiqua  tra- 
düume  ah  AegyptiU  vd  CarihagmienmbuM  (!)  aecepta^ 
partim  ^ex  ratiocinatiome  de  forma  ei  eUu  orbia  terra- 
rum  (Aelian.  ed.  Lugd.  1701,  p.  217).'' 


Weit  entfernt,  den  Einflofs  leugnen  zu  wolleo^  wel- 
chen die  Meinungen  und  Zeugnisse  der  Alten  auf  den 
Geist  des  Columbus  ausgeübt  hdben,  möchten  wir  darum 
doch  ni^ht  sagen,  da£s  die  Entdeckung  ypn  Amerika  dem 
Pjlheas*),  oder  dem  IJratosthenes  **),  oder  dem  Posi- 
donius  **^)  zu  verdanken  sei.  Columbus  upterscbeide^ 
nach  dem  Gelingen  seiner  Unternehmung,  mit  gerechtem 
Stolze  zwischen  dem  Verdienst  der  Ausführung  und  dem 
cii/er  glückliche^)  Ahnung.  Bei  seiner  Rückkehr  .nach 
Lissabon  von  seiner  ersten  Rdse  schreibt  er  (am  14. 
Mttrz  1493)  an  seinen  Beschützer  DonLma  de  SanU 
angdj  Finanzminister  d^r  Krone  Aragonien:  cofMeculs 
eumus  quae  hattenua  mariaUum  viree  müUme  aUige- 
rant:  nam  ei  harum  Inetdaram  findiae  supra  Crfm^ 
gemj  quU^fiam  aUqui  ecripeermU  aui  loeuti  etmi,  omnea 
per  ambagee  ei  cameeiuraej  nemo  se  eas  vidiese  aeaerii^ 
Wide  prope   videbatUur  fahula  f  )•      Später    fügte  der 


*)  Mannen,  Einhitung  in  He  Geogr.  der  Alten,  1829,  S.  79. 

**)  JuL  Ludw.  Ideler,  Prolegem.  de  Mete^olog.  Greeeor,  ei 
RaauoL  1832,  p.  6.  Die  Stelle  des  Stnho  I,  p.  115  Almel.  p.  64, 
65  CaMub.  bietet  m  der  T\kk%  eme  Meinui^  dea  Ejratoathenet  dar, 
nicht  dea  Pytheas,  wie  Mannert  geglaubt  hatte.  S.  auch  Ruhkopf  ad 
Senec.  Tom.  V,  p.  11. 

***)  atrabo  n,  p.  161  AlmeL  p.  102  Gas. 

*^)  Ich  iulire  die  Worte  nach  der  lateiniachen  Uebersetznng  dea 
heamder  de  €o9CO  an,  da,  mit  Auanahme  einiger  wenigen  Bnidiatttcket 
welche  Muzios  in  den  Handachriften  dea  ßenutldex^  Cwra  de  he  JRs- 
lacioi,  «B%efiindcn  hat,  das  apaniaclie  Oiiginal  Dir  naaa  Valoren  iat. 
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Admiral  hinzn  *):    ,,Ane  Wd^  itiacfate  6icb  ror  meiner 
Abreise  über  mäne  SchiilCBibIgen  Itistig,  mit  ApsDahme 
zweier  Mönche  (wahrscbeitilich  ..des  Guardiaos  des  Klo« 
aters  de  la  RaUda,  Fraj  Percz  de  Marobena,  eines  Fran- 
ziskanOTS)  und  des  DomüUkaHers  Fray  Diego  de  Deza), 
welche    unerschütterlich    mir    ihre  Zustimmung  gsdien." 
Wenn  Columbus  dem  Einflüsse  dieser  Mönche  und  dem 
grofsartigen  Charakter**)  der  Königin  Isabella  das  Glück 
verdankte,  seinen  umfassenden  Plan  zur  Ausführung  brin- 
gen zu  können,  so  ^ar  es  hauptsächlich  der  Beifall  des 
Paolo   (del  PwfszoJ    ToacandU   aus   Florenz ,  welcher 
durch  sdneBetehrungen  ihm  das  meiste  Zutrauen  verlieh. 
Columbus  Selbst  war  gewi&  weit  davon  entfernt,  sich  das 
Glück  zu  versprechen,  dafs  seine  Absichten  mit  denen 
eines  der  berühmtesten  Mathematiker  seines  Zeifalters  in 
Einklang  wSi'eii.     Nach  seinem'  eigenen  GestSlndnife  hat 
ihn  diese  Uebereinstimmung  der  Ansichten  in  den  Ge- 
danken bestätigt,  welche  er  sich  von  den  Yörtheilen  ei- 
nes westlichen  Seeweges  nach  Indien  machte,  und  in  der 
Hoffnung,  Inseln  anzutreffen,  bevor  er  zu  den  Küsten 
Asiens  gelangte.  -  Ich  werde  hiei"  nicht  den  Text  der  bei- 
den'Briefe  des  Toscanelli  mittheilen***),    welche  or- 


I 


'  •  *)  Bnef  «n-'die  spanulchei»  Mmiarchmv  datirt  -Hayii  (im  MonH 
October)  1498:  todo»  que  habian  oido  {mi)  pUuica^  todoi  h  te- 
fäan  i  burlaj  iaho  dot  fraiU$  que  iiempre  fueron  couMtaniei,  ld> 
habe  scbon  oben,  wo  ich  vom  Ante  G^rda  Hemandex  {jcsprochcn 
habe,  vaS.  diese  Stelle  angetpidk. 

**)  ,,Jene  Grorsheragleit,  die  sich  in  grofsen  Dingen  i;eigt*'  (sdio- 
ner  Aiudmck  in  demselben  Briefe  vom  Jahr  1498.) 

***)  Wir  kennen  nm>  die  spanische  Uebersetzung  der  Briefe;  ^ 
Original  ist  verloren  gegangen.  Vida  del  Alm,  c  7.  Lteonardo  Xi- 
meneif  del  vecchio  e  nuovo  gnemane  floreniino,  1757,  p.  LXXIX, 
XCYIL  (Die  Untenracfaungcn  dieses  gelehrten  Jesuiten  haben  die  Gnintl- 
lage  sa  dem  ansgeseichneten  Artikel  über  Toscanelli  gdsildct,  -welchen 
Jbigelüj  jetst  sa  Buenos -Ayres,  £ar  den  46.  Band  der  Biograpfii^ 
universelie  bearbeitet  hau)   Journal  du  Sawuu  1758,  J^ummr.   N«- 


Digitized  by 


Google 


im 

sprQngltch  lateinisch  geschrieb^i  wmA  HwArere  Male  f^ 
druckt  worden  sind,  sondern  mich  nur  darauf  IbeschrttoA 
ken,  die  Aufmerksamkeit  .auf  einige  Zfige  hinzulenken^ 
deren  'gescbicbtUche  Wichtigkeit  man  nicht  hinläuglicU 
hat  hervortreten  lassen*  Bei  Untersuchungen 'dieser  Art 
wird  nian  stets  zu  den  Urkunden  des  lunfzehnten  Jahr-i 
hunderts  znrflckkehrcn  mOssen.  i 

„Die  Autorität  der  klassischen  Schrifitstelier  und  da» 
Gewicht  einiger  neueren  Zeugnisse  (des  Pedro  de  He^ 
liaco),^  sagt  Ferdinand  Columbus,  „haben  zwar  die  £in^ 
bildungskvaft  meines  Vaters  aufgeregt*);  aber  einer  sei« 
ner  Zeitgenossen,  ein  ge^risser  Pauli  Arzt  in  Florenz^ 
Sohn  des  Domioicus,  war  die .  Hauptveraalassung,  dafi 
er  seine  Reise   mit  so   grofser  Zuversicht  unternahm.* 


varrtU  Tom.  11^  p.l— 4.  Vergl.  ancfa  Bo$ii,  Vita  di  Ckrwti 
Colombo,  f.  105  und  153,  Canovai,  Viaggi  di  Amer,  Ve$pueeit 
p.  355  —  370,  Baldelli,  il  MiUione,  Tom.  I,  p.  LX— LXII 

•)  Wöitlich:  „Die  Aatoritatcn,  welche  "wir  so  eben  angelulirt  \ih- 
kcn,  venmlaTstea  den  Admir^I,  groHieres  Zutrauen  eu  den  Eneugnüsen 
aemer  Einbildungskraft  zu  Kaben**  {lo  movieron  ma$  para  creer  9U 
iwutginacion).  Obglcieb.lVscttieUiohne  allen  Zweifel  einei^  der  be- 
ruluutcftcn  Aftronomcn  ond  Physiker  -  seines  Zeitalters  war,  und  man 
ihn  in  Italien  häufig  Paul  den  Physiker  (Paului  phyiicui)  nannt«, 
so  habe  ich  doch  das  spanische  Wort  ß$ico  durch  Ant  übersetzt. 
Dies  Wort  wurde  im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  aus- 
schliefslSch  in  dieser  Bedeutiftig  gebraucht;  es  wurde,  zum'  Beispiel^  auf  ' 
Maestro  Bemal,  fiiico  de  .la  earabela  wpiiana,  im  Jahr  I5Ö2  ang». 
wendet,  auf  den  Freund  dctf  Colnmdbus,  Garcia  Hemandex,  fieico  de 
Polos  u.  s.  w.  Man  dürfte  auch  überrascht  werden,  in  dem  Leben  de$ 
Columbui^  wo  der  Familienname  des  Toscanelli  fehlt,  den  sonderbaren 
Zusata:  „Maestro  Paulo  fiiico  del  Maestro  Domingo  florentin",  zu 
linden.  Aber  diese  fast  hellenische  oder  arabische  Art  und  Weise,  die 
Verwandtschaft  zu  bezeichnen,  war  damals  allgemein  gebrSucfalich.  Paolo 
war  der  Sohn  des  Domenico,  und  in  dem  1428  abgefafsten  Testament 
des  Nicolo  Nicoli  findet  man  ebcnfalb  unter  den  Gonserratoren  der  be- 
rühmten Bibliothek  des  Klosters  degli  Angeli  de  Monad  Camaldo' 
lesi  anfgeföhit:  Magister  i\rttltff  Magiitri  Dmiunici  medicus  (Leo- 
nardo Ximeneiy  p.  LXXIV), 
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Toscanelli,  weleben  m  AbenilesaeD  bei  Fä^^po  BruMln 
U9ehi  uad  die  geistvolle  Unterhakung  dieses  Ardiitekten 
und  Mechaiiikers  zum  Studioin  der  filathematik  hinge- 
leitet -hatten,  zeichnete  sich  unter  allen  Astronomen  sen 
nes  Zeitalters  aus,  und  besonders  durch  die  beständige 
und  ungetheilte  Aufmerksamkeit,  die  er,  während  seiner 
langen  Laufbahn  (er  erreichte  ein  Alter  von  85  Jahren), 
auf  die  Entdeckungsreisen  zur  See  und .  zu  Lande  ver- 
wendete. '  Italien  war  damals  der  Mittelpunkt  der  gro* 
fsen  Handelsverbindungen,  welche  die  Pisaner,  di^  Ve- 
netianer  und  die  Genueser  mit  dem  südlichen  Asien  *) 
auf  dem  Wege  über  Alexandrien,  das  Rotbe  Meer  und 
Bassora,  und  mit  dem  Kaspischen  Meere  und  Sogdiana  über 
Asow  (Tana)  unterhielten.  Toscanelli  beschäftigte  sich 
nicht  blofs  mit  der  Verbesserung  der  Sonnen-  und  Mond- 
tafeln, durch  Beobachtungen  mit  dem  Gnomon  und  Astro- 
labium, so  wie  mit  Allem,  was  die  Anwendung  von  Me- 
thoden in  der  nautischen  Astronomie  t\x  erleichtem  die- 
nen konnte,  welche  zwar  weitläufig  besprochen,  aber  äu- 
fj^erst  selten  in  damaliger  Zeit  benutzt  wurden;  er  rich- 
tete auch  sein  Augenmerk  auf  die  Vergleichung  der  alten 
Geographie  mit  den  Ergebnissen  der  neueren  Entdeckuu- 
^en,  und  auf  den  praktischen  Nutzen,  welcher  dem  Han- 
del von  Europa  aus  dieser  Gattung  von  Untersuchungen, 
durch  Eröffnung  einer  unmittelbaren  Verbindung  mit  dem 
Lande  der  SpezereieH  auf  dem  Seewege  gegen  Westen, 
entstehen  konnte.  Wir  finden  den  Beweis  für  diese 
fdecnverkettung,  diese  intellektuelle  Bewegung,  von  der 
zweiten  Hälfte   des  fünfzehnten  Jährlinnderts  an,  in  den 


*)'  n^9»  Hauptliindemiüi  eine«  Handel«  mit  Indien  durch  da«  In- 
nere'von  Aiien",  sagt  ein  Schriftsteller  des  sechsehnten  Jahrhunderts, 
fliegt  in  der  Barbarei  der  Urtarisdien  Völker,  die,  da  iie  Indien  nicht 
Kur  See  ani^reifen  können,  Einlallc  in  dasselbe  in  Lande  maclien  und 
e«  verheeren,  gleichwie  das  arme  Italien  die  Beute  der  Deutschen,  Fran- 
zosen und  Spanier  geworden  ist"     ( BamunOj , Tom.  I,  p.  338). 
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Briefen  des  ToscaneHi  vnd  j)ei  allen  ausgezeichneten 
Schriftstellern  seines  Zeitalters.  CrUioforo  Lmtidmo^  ein 
Florentiner,  Uebersetzer  des  Plinras  und  Erklärer  des 
Yirgil,  spridit  Ton  dem  Znsanraienflufs  von  Fremden,  wel- 
chen seine  Geburtsstadt  darbot,  von  Menschen,  die  aus 
den  entferntesten  Gegenden  kamen,  jm  cirea  imiia  Ta* 
nah  luMiant.  Ego  amiem  imierfm,  cum  Ftorenüae  tl* 
lo9  Pamhu  physieus  dUigmUer  quaeque  imierrogaret  *). 
Diese  Verbindungen  mit  Kaufleuten,  welche  aus  dem  Mor- 
genlande, selbst  aus  Indien  oder  dem  indischen  Archipel, 
wie  der  Venetianer  iVteoIo  Cenlt**),  zurückkehrten,  ent- 
zündeten die  Einbildungskraft  des  Greises. 

In    einem  Alter  von  mehr   als  77  Jahr^i  schreibt 
Toscanelli  dem  Columbus:    „Ich    lobe  Euren  Wunsch, 


*)  Qeorgicon  ed.  Tjandinu$,  Venet,  1520,  p.  48. 

**)  Nichts  beweist  den  tiefen  Eindruck,  welchen  dieser  Briefwech- 
sel mit  Toscanelli  auf  den  Geist  des  G>lunibus  gemacht  hatte,  in  höhe- 
rem Grade,  als  die  Einleitung  zu  dem  Schiflstagcbuche  seiner  ersten 
Reise,  in  welchem  er  fast  dieselben  'Worte  wiederholt,  deren  sich  der 
florentinische  Mathematiker  bedient  hatte. 

fjLa  infarmacion  fiu  yo  kaiia  daio  a  Vuntras  AÜexoM  de 
„lai  tierrai  de  India  ff  de  un  principe  que  e$  Uamado 
yyOran  Can  que  quiere  decir  en  nueeiro  romance  Rey  de 
yyloe  reyee,  eomo  muehae  veeee  el  y  $u$  anieeeaoree  habian 
j,em0iado  a  Roma  a  peür  doetoret  e»  nueeira  eauia  ß  por- 
ff  que  h  eneewue»  e»  ella.** 
Toecanelli: 

,9  La»  parte»  de  India»  donde  »e  podrd  ir  y  el  dominio  de  un 
f, principe  Uamado  Gran  Can  que  e»  lo  mismo  que  Rey  de 
fflo»  reye»:  »u»  predeceuore»  enviaron  embajadore»  al  Papa 
yfpidiendole  maeeiro»  que  h»  lbutruye»en  en  nue»tra  fe. 
G>lpmbus  hatte  ohne  Zweifel  diese  Bemerkungen  auch  ai4s   dem  MU" 
lione  des  Marco  Polo  schöpfen  können,  welchen  er  eben  so  wenig  an- 
fuhrt als  Toscanelli ;  aber  die  IdeenTcrknupfung  sowohl  als  der  Ausdruck 
scheinen   mir   auf  eine  Erinnerung    aus   dem  Briefe   des   Toscanelli    an 
den  Kanonikus  Martiuea  hinzudeuten. 
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nach  Westen  za  sdiiffHiy  und  ich  bin  Obeneugt»  dab 
Ihr  aus  meinem  früheren  Briefe  werdet  erkannt  haben, 
dais  die  Unternehmung,  welche  Ihr  im  Sinne  habt  und 
gern  ausführen  möchtet,  nicht  so  schwierig  ist,  als  man 
zu  glauben  pflegt;  dais  im  Gegentheile  der  Weg,  das 
heifst  die  Ueberfahrt  von  den  Westküsten  von  Europa 
nach  dem  Indien  der  Specereien  (Indie  dette  spesderie^ 
wie  die  Florentiner  und  Yenetianer  sagten)  sicher  auf 
der  Bahn  (eigentlich  durch  die  Oerter  od«:  Striche)  er- 
folgen kann,  welche  ich  Euch  bezeichnet  habe.  Ihr  wür- 
det vollkommen  von  dieser  Leichtigkeit  überzeugt  sein, 
wenn  /Ar,  trte  ich^  GeUgeiAeU  gehabt  hättetj  mit  einer 
grojeen  AnxM  von  Peramen  umzugehenj,  die  in  diesen 
Ländern  fdem  Indien  der  SpexereienJ  gewesen  sind. 
Seid  versichert,  dafs  Ihr  dort  mächtige  Königreiche,  gro- 
£se  und  volkreiche  Städte  und  reiche  Provinzen  finden 
werdet  u.  s.  w.  *'  In  dem  Briefe  an  den  Kanonikus  Mar- 
tinez  sagt  Toscanelli  noch:  „Aus  dem  einzigen  Hafen 
von  Zaiton  (Zaithup)  segeln  alljährlich  mehr  als  hun- 
dert, mit  Pfeffer  und  anderen  Spezereien  beladene 
Schiffe  aus.  Mehrere  Provinzen  und  Königreiche  sind 
einzig  und  allein  von  dem  Gro/scan  (Chan)  abhängig, 
welcher  gleichsam  König  der  Kenige  ist  und  gemei- 
niglich in  Cataj  residirt  Seine  Vorgänger  wünschten 
mit  den  Christen  in  Verk,ehr  zu  kommen,  und  schickten 
vor  zweihundert  Jahren  Gesandte  an  die  Päpste,  um  sie 
zu  ersuchen,  dafs  sie  ihnen  Lehrer  (maeelroa)  senden 
möchten,  welche  sie  im  christlichen  Glauben  unterrichte- 
ten; aber  diese  Gesandten  konnten  nicht  nach  Rom  ge- 
langen, und  sahen  sich,  wegen  der  grofsen  Schwierigkei- 
ten, welche  ihrer  Reise  hemmend  entgegentraten,  genö- 
thigt,  auf  halbem  Wege  wieder  umzukehren.  Zur  Zeit  des 
Papstes  Eugen  IV  kam  ein  Gesandter,  welcher  Seine  Hei- 
ligkeit von  der  Zuneigung  versicherte,  welche  die  Fürsten 
und  Bewohner  seines  Landes  zu  den  Katholiken  hegten. 

Ich 
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Ich  habe  eine  lange  Unterredung  mit  dieffeni  Geeaiid- 
teo  gehabt;  er  erzählte  mir  v4)n  der  Herrlichkeit  seines 
Königs  (de  m  rey\  von  grofsen  Strömen,  deren  einer  an 
seinen  Ufern  zwdhimdert  Städte  mit  Brücken  von  Mar« 
mor  hätte;  von  Ländern,  in  denen  man  zu  Mitgliedern 
der  P.egierung  die  gelehrtesten  (sabios)  Männer  auswählte, 
ohne  auf  Geburt  oder  Reichthum  Rücksicht  zu  nehmen: 
von  jener  Stadt  Quisay  (QimMai),  vrelcher  Name 
Siadi  des  Himmels  bedeutet,^  die  ib  der  Provinz  JUango^ 
nahe  bei  Catay,  belegen  istj  und  deren  Umfang  35  lieues 
beträgt  *)." 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  belebten  Erzählangen 
des  Yenetianers  Nicola  di  Conti^  wdcher,  nach  fünf  tind 
zwanzigjährigen  Reisen  in  Syrien,  nach  dem  Persischen 
Meerbusen,  in  Indien  diesseit  und  jenseit  des  Ganges»  im 
südlichen  China,  dem  Archipel  von  Sunda,  Ceylon,  dem 
Rothen  Meere  und  Aegypten  im  Jahre  1444  nach  Florenz 
kam,  so  wie  die  vielfältigen  Handetsverbindungen  mit  diie- 
sen  reichen  Gegenden,  dem  Toscanelli  die  topographische 
Kenntnifs  des  südlichen  und  Östlichen .  Asiens  sehr  geläu- 
fig machten.    Zu  Florenz,  wo  Toscanelli  fortwährend  sich 


*)  Es  ist  mir  keinesw«ges  nnlxkannt,  dafs  alle  ErUarer-  der  Briefe- 
des  Tosieanelli  die  Kapitel  aus  der  Retsebeschreibimg  des  Maroo  Polo 
anfuhren  au  können  geglaubt  haben,  ans  denen  der  florentinische  Astro- 
nom seine  Nachrichen  über  den  PÜBfierhandel  von  Zaithun  (II,  e.  77) 
und  die  Pracht  der  grolscn  Stadt  Qvisai  (II,  e.  68)  geschöpft  hStte; 
aber  ich  mnfs  hier  bemerken,  dals  einiger  Zweifel  ober  dasjenige  bleibt, 
was  er  vonngsweise  Ton  Nicolo  di  Conti,  sei  es  aus  den  Unterredungen 
mit  diesem  Reisenden,  der  kur«  suvor  aus.  dem  östlichen  Asien  sorfick- 
gekehrt  war,  sei  es  aus  der  Handschrift  von  Poggio,  entlehnt  haben  könnte. 
Ich  finde  die  Erklärung  der  Benennungen  Gran  Can  {Rey  Je  los  Reyti; 
Conti  überseUt  es  nur  durch  das  Wort  Kauer)  und  Qtttntat' '  (CiiuM 
del  cieki)  nur  bei  Marco  Polo;  aber  die  12000  Brücken  von  Quisai  in 
der  Ersihlung  des  Marco  Polo  hat  Toscanelli  (was  im  höchsten  Grade 
aoflallend  ist,  auf  sehn  beschrSnkt,  und  der  Umfimg  von  Quisai  ist  siem- 
lieh  genau  nach  der  EraShlung  des  Nicolo  di  Conti  angegeben  (ItdiRic- 
no,  Tom.  I,  p.  340,  b.). 
Band  L  13 
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aafhielt;  begütigte  der  Papst  Eu^en  IV  (aus  derFamUie 
der  Condolmeri  lu  Venedig)  dem  Reisenden  Conti,  sei- 
nem Landsmannes  Verzeihung  ^w^gen  seines  Abfalls  von 
der-  christlichen  Religion  "^^  inden^  er  ihm  als  BüCse  aof- 


*).NiRol<i  dt  Gomi  war  getwuiigeii  der  chriftlicben  Retigion  so  ent- 
sagen, tun  «ein  Leben  au  retten.  Ramuslo  (nadi  der  Yenetianer  Ausgabe 
Ton  1613)  verlegt  diese  Absolution  m  das  Jalir  1449;  aber  der  Papst 
Eugen  ,IV  starb  »wci  Jahre  suvor.  Die  Utciniscbe  Bearbeitung  der  Kcise 
von  C^nti,  welche  von  demselben  Pöggio  herrührt,  dem  man  die  Ent- 
deckung so  vieler  kostbaren  Handschriften  von  lateinischen  Klassikern  in 
d€S'_iSdhwlei&  und  in  Deutschland  au  verdanken  hit,  ist  nicht  auf  uns  ge- 
kommek),  Was  wir  im  Jtaljänischcn  von  der  Reise  des  Gmti  besiuen,) 
ist  eine,  nach  dei'  portugiesischen  Uebersetrung  des  Valentin  Femandem 
gemadite  Kuckübersetzung,  pnd  besteht  leider  nur  in  einem  unbedeuten- 
den Brudistücke,  was  von  Fehlem  aller  Art  wimmelt.  In  Giava  mag' 
gi&re  (Bomeo?)  hat  Conti  Paradiesvögel  gesehen,  uecelli  ttnxa^^iedi 
(Rom,  Tom.  1,  p.  341,  b).  Dies  sind  die  Sonnenrögd  {pMiMuret  da 
iol)  der  ersten,  portugiesischen  Reisenden  (Beit^,  Farster,  SsOoL  ind. 
1795,  p.  30).  Folgendes  sind  die  W'^orte  des  Conti,  welcher  ohne  Zwei- 
fel nur  Exemplare  dieses  Vogels  gesehen  hat,  die  von  den  Eingeborenen 
xubcreicet '  und  als  Gegenstand  der  Verzierung  von  Insel  zu  Insel  gebracht 
worden  viraren:  y,Nefia  Giata  maggiort  troimnti  ucceüi  motte  vaUe 
die  $ono  eenxa  piedi,  grandi  eome  colombiy  di  penme  moUo  iottüi  e 
con  la  cada  lunga,  i  quali  eempre  $i  poeano  eopra  gU  arbori;  U 
eami  di  quali  non  $i  mangiano,  ma  la  pelle  e  la  eoda  eono  in  gra$ule 
ttima  perehi  e'uean»  per  omamento  del  capo.^*  (Sicolo  di  Conii 
bei  Ramueia  T.  I,  p.  345).  Diese  sehr  merkwürdige  Stelle  ist  von 
den  neueren  Zoologen  übersehen  worden.  Pigafetu  hat  ebenfalls  nnr 
todte  und  aubcreitete  Vogel  gesehen,  die  aber  glücklicher  Weise  Füüe 
hatten.  //  re  di  Tidore  mandh  duoi  neceUi  b^ieaimi  della  grandexxa 
d*una  tortolaf  la  teeta  pieeola  eol  hecco  lungo  et  lunghe  le  gambe 
uno  palmo  e  eottili:  non  kanno  ali,  ma  in  luogo  di  qatUe  penne 
lunghe  di  diverri  coloru'^  Pigafetta  hat  «ehr  wohl  beachtet,  dals  dies 
nicht  FlngeUcdem  sind,  sondern  Seitenfedem,  welche  zu  Schwingen  langer 
äU  der  KArper  aasgedehnt  sind.  Er  hat  die  Flügel,  deren  Vorhanden- 
sein er  leugnet,  nidit  gesehen,  weil  die  Eingeborenen,  wenn  sie  den  Vo- 
gel lur  den  Handel  zubereiten,  ihm  gew<>hnlich  Flügel  und  Fulse  aus- 
reifsen.  Hanno  opinion  i  Mori^  fögt  der  Geschichtschreiber  der  Ent- 
deckungsreise Magellans  lunsii,  ehe  queeto  ueeeUo  venga  del  Parmdieo 
terreitre  e  ckiamanlo  manueodiata  cio  k  ueeello  di  Bio  (Ra- 
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erlegte,  gtm»  der  WahrkeU  geireu  die  •  B^gebenlieileii 
sdner  Reise  dem  päbetlichen  Sekretär,  dem  berühmten 
Plulologen  FraneeMco  Poggio  Braedolini^  2u  erztthled* 
Da  ich  selbst  zur  Klasse  der  Reisenden  gehöre,  so  mag  ich 
nicht  uiverständiger  Weise  untersuchen,  ob  mehr  Schalk- 
beit  als  Güte  in  dieser  Art  von  Bube  lag*  Man  begreift 
leicht,  dafs  die  Lesung  gewisser  Reisebeschreibungen  als 
äne  streike  Strafe  auferlegt  werden  kann;  aber  die  Bege- 
beobeifen  eines  an  Ereignissen  reichen  Lebens  der  Wahr« 
heit  getrieu,  com  ogtd  verää^  wie  die  Klausel  der  pSpst- 
liehen  Absolution  lautete,  zu  erz&hlen,  kann  nur  in  dem 
Falle  eine  Strafe  sein,-' wo  man  an  der  Redlidikeit  und 
Wahrheitsliebe  der  Reisenden  zweifelt  *)• 

Der  Aufenthalt  des  Nieoh  Conti  und  des  Feggio 
in  doer  Stadt,  wo  Toscanelli,  nach  seinem  eigenen  Zeug- 
iiiflse  und  dem  des  ChriHofaro  Landino^  sich  unaufhitar- 
lidi  mit  denjenigen  Blännem  in  Verbindung  zu  setzen 
fitthLtj  wdche  der  Handel  in  das  Land  der  Spe»ereien 
geführt  hatte,  mufste  nothwendiger  Weise  die  Erinnerufr- 
Sen  wieder  auffrischen,  welche  sich  seit  den  Erzählungen 


nrasio,  Tom.  I,  p.  367,  b).  Dieses  Wort,  welches  m  der  Ton  emem 
SetTttir  des  Kaisera  Karl  Y.  angefertigten  Rcisebesdtrelbnng  des  Magel^ 
Im,  m  cmcm  Briefe  an  den  Kardinal *-BiscIiof  von  Salsbarg  (A.  a.  O.' 
p.  351,  b.)  -wiedciliok  wirA,  ist  aack  der  Bemerkung  meines  Braden» 
wd^  ttdi  in  seinem  grolsen  yVetkc  über  die  KariipraGhe,  die  Sprach 
der  JaTaner,  aufgexeicbnet  findet,  eine  Entstellung  des  malaiischen  Wor- 
tes wuauUk^devaiaj  welches  aus  dem  malaüsdien  manu,  Vogßl^  und  dem 
Bulaiiscben  und  Sanskritworte  devata,  göttlich^  zusammengesetzt  ist.  Aus 
MSMai-devaia  machte  der  italienische  Reisende  manuco-üata, 

*)  YÄelleicht  hat  selbst  das  Werk  von  Marco  Polo  dem  Papste  Ku- 
fen IV  diese»  Milstranen  in  die  Wahrheitsliebe  des  Reisenden  eingeflöCit. 
^  Wir  wissen  aus  'dem  Zengnisse  des  F.  Jacopo  di  A^ui,  daCi  man  sich 
uk  joiebcm  Maalsc  über  Polo  lustig  madae,  dals  es  lange  Zeit  nach  sei- 
nem Tode  auf  den  Maskeraden  Fon  Venedig  stets  eine  Peison  gab,  welche 
«einen  Manien  annahm,  ihn  vorstellte  und  das  Volk'  dadurch  eiftotOi 
^afs  sie  die  unwahrscheinlichsten  Dinge  cnShlte.^  Eben  so  verfuhr  .man 
ipaicrhin  mit  Piga&Ua.*'    Amareiii;  Voyage  de  MaidanadOf  p.  67. 
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des  Marco  Polo  über  die  Wunder  von  QmMoi  und 
Cambabiy  die  Menge  Yon  Schiffen  in  dem  Hafen  von  Zisi- 
thun  und  die  Reichthümer  von  Mango  erhalten  halten. 
Dieser  Einklang  in  denUeberliefemngen,  diese  Berühmt- 
heit derselben  Orte,  die  sich  nach  anderthalb  Jahrhnnder- 
ten  erneuerte,  mufsie  den  thötigen  Geist  des  ToscaneOi  in 
solchem  Maafse  anregen,  dafs  wahrscheinlich  iVScoIo  cfi 
Conti  in  dem  i^wciten  Briefe  an  Columbus,  ohne  Nen- 
nung des  Namens,  unter  den  Reisenden  nach  Asien  mit- 
inbegriffen  und  gemeint  ist,  welche  man  habe  müssen  er-* 
zählen  hören,  um  die  Leichtigkeit  und  den  Nutzen  der 
Reise' nach  Indien  auf  dem  Westwege  zu  begreifen.  In- 
dessen kann  ich  nicht  die  Ansicht  des  Abtes  JSimeneM  und 
so  vieler  anderen  Schriftsteller,  die  ihm  nachgeschrieben 
haben,  theilen,  dafe  „cler  Gesandte  des  Grofscany^  wel- 
cher zu  den  Zeiten  des  Papstes  Eugen  IV  ankam  und 
von  dem  in  dem  Briefe  an  den  Kanonikus  Martinez  die 
Rede  ist,  Nicolo  di  Conti  selbst  sei.  Dieser  Brief  er- 
wähnt zwei  mongolische  Gesandtschaften;  die  eine  „vor 
xweihundert  Jahren,  die  andere  zu  der  Zeit  des  Tosca- 
nelli/'  Die  erste  ist  ohne  Zweifel  dieselbe,  welche  im 
Jahre  1267  durch  die  Krankheit  eines  mongolischen  Gro- 
fsen  Khogatal*)  vereitelt  wurde,  zur  Zeit  der  Rückkehr 
des  Nicolo  und  Mafteo  Polo,  des  Vaters  und  Oheims  des 
berühmten  Marco,  welcher,  um  mich  des  glücklichen  Aus- 
drucks des  alten  Sansovino  zu  bedienen,  eine  neue  Welt 


*)  KKogaul  trennte  sich  von  den  Reisenden  sclion  swanxig  Tage- 
reisen von  Bocchara.  „//  Barone  •*  ammalb  gravemente,  pervolontk 
M  qwde  e  per  consigüo  Ü  mohi  la$ciandolo',  uguitomo  ü  hro  vtsg- 
gio  (deU*  Armenia  Minore  al  porio  di  Giaxxa).  Uebenetz.  des  Ra- 
mnsio  (Tom.  II,  p.  3,  a).  Die  Ankunft  des  Nicolo  und  Maßeo  Polo  bu 
Venedig  fand  im  Jahre  1271  Sutt,  da  sie  durch  die  Nachricht  vom  Tode 
des  Papstes  Clemens  IV  geraume  Zeit  hindurch  zu  Acre  curückgehalten 
irtrorden  waren.  Da  nun  der  Brief  des  ToscancUi  am  25.  Jnnius  1474 
geschrieben  worden,  so  ist  der  Ausdruck:  ha  doieient09  äuoi  hinreichend 
genau. 
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▼or  Colombas  entdeckte  and  tod  dem  wir  das  bewun- 
derungswürdige Werk  besitzen,  welches  zuerst  unter  dem 
etwas  satirischen  Namen  des  Jtfener  Marco  JHUione.  be- 
kannt war.  Was  die  zweite  Gesandtschaft  zur  Zeit  £«- 
gen's  lY  anbetrifft,  so  erinnert  uns  nichts  in  der  Reise 
des  Conti  daran^  dafii  er  selbst  mit  irgend  einer  Sendung 
Ton  Seiten  des  Groüscan  beauftragt  gewesen  sei.  ..Wie 
sollte  Poggio  in  dem  kleinen  Epilog,  welchen  er  zu  Eh- 
ren des  Erzählers  hinzugefügt  hat,  „  der,  wie  er  sich  aus«- 
drOckt,  Länder  gesehen,  die  niemand  seit  der  Herrsdhaft 
des  Tiberius  betreten  hatte,  ^  nicht  eines  so  ehrenvolLen 
Umstandes  Erwähnung  gethan  haben?  Und  ToscanelU, 
welcher  dem  Nicolo  und  Maffeo  Polo  den  Titel  von  Ge- 
sandten streitig  macht  *),  und  ausdrücklich  bemerkt,  dals 
diejenigen,  wdche  mit  der  Sendung  beauftragt  waren,  auf 
dem  Wege  yerblieben  und  nieht  nath  Italien  gelangten, 
würde  er  von  dem  Venetianer  Conti  als  einem  mongoli* 
sehen.  Gesandten  gesprochen  haben,  „welcher  die  Pracht 
und  Herrlichkeit  «etnei»  Königs  und.  die  Zuneigung  seimä 
Volkes  für  die  Katholiken  rühmte?''  Micolo  di  Cottti 
kehrte,  nachdem  er  durch  die  Pest  hi  Aegypten  seine 
Frau,  seine  beiden  Sühne  und  zwei  Bedienten  Tcrloren 
hatte,  mit  den  beiden  einzigen  ihm  übrig  gebliebenon  Kin^ 
dem  nach  Venedig  zurück.  Hätte  sich  irgend  ein  Gesand- 
ter des  GroÜBcan  im  Gefolge  dieses  Reisenden  befunden, 
so  würde  er  im  Laufe  seiner  bis  zum  KleioUchen '  ge- 
nauen Erzählung  diesen  Umstand  nicht  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  haben.  Ich  weiCs  durchaus  nichts  darü- 
ber anzugeben,  welches  die  mongolische  Person  gewesen 
sein  könne,  mit  der  Toscanelli  während  der  Regierung 


*)  Diejcv  Titel  würde  iKneii  mit  um  «o  griSrNrcm  Rechte  &uf eboa- 
men  sein,  als  sie  ihn,  nach  4er  Eixahlung  des  ^Marco,  selbst  «ich  beleg« 
ten,  und  da  sie  mit  der  Xlcberbringung  eines  Briefes  an  den  Papst  beiaaf-' 
tragt  waren.  //  Gran  Can  proponendo  ntW  animo  tuo  Ü  colerli  (t  deiii 
due  frateUi)  nkandar  ambatciatori  al  Papa,  volle  hater  prima  il 
eoniiglio  de*  iuoi  hur^ni."    '  •    "' '   r   •:    •  ' 
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Eug^n's  IV,  die  sechzehn  Jahre  dauerte»  eine  lange  Un- 
terredung gepflogen  zu  haben  berichtet;  aber  es  ist 
mir,  nach  den  80  eben  auseinander  gesetzten  GriUideOy 
in  sehr  geringem  Grade  wahrscbeinlidi,  dafs  dies  ein  ye- 
netianischer  Reisender  gewesen  s»,  der  ab  BufieHder 
nach  Florenz  kam.  Es  waltet  hier  irgend  ein  Alifeyer- 
ständnife  ob,  Tielleicht  ein  Irrthum,  dessen  Quelle  in  einer 
▼on  }enen  diplomatischen  Mystificationen  aufzusuchen  ist, 
denen  die  gröfsten  Höfe  Europas,  selbst  in  den  neuesten 
Zeiten,  bekanntlich  nidit  entgangen  sindy  wenn  sich  asiati- 
sche oder  afrikanische  Abenteurer  mit  der  Wahrnehmung 
der  Interessen  ihrer  Fürsten  für  beauftragt  ausgaben. 

Der  Brief  des  Toscanelli,  welchen  EinfluCs  er  auch 
immer  auf  den  Geist  des  ColombcCB  ausgeübt  haben  mag, 
enthalt,  was  wir  zur  Ehre  des  letzteren  ausdrücklich  be- 
merken, den  unumstöfslichen  Beweis,  dafs  der  genuesische 
Seefahrer  seinen  Plan  schon  früher  gehegt  hatte.  Dieser 
kam  im  Jahre  1470  nach  Lissabon,  wo  er  in  enger  Yer- 
btndmig  mit  dem  Florentiner  Larenstso  GKroM»' lebte,. so 
wie  tu  ScTilla  in  vertrautem  Umgange  mit  einem  anderen 
Florentiner  Juan  Berardij  dem  Chef  eines  Handelshauses» 
zu  welchem  Amerigo  Vespucd  gehörte.  In  allen  besuch- 
teren Häfen  Europa'«,  der  Nordküste^  Ton  Afrika  und  der 
Levante  hatten  «ich  damals  italiSnische  Kaufleute  niederge* 
lassen.  Cdumbus  hatte  sich  die  Gewi tsheit  verschafft,  dafis 
A^hons  y,  König  von  Portugal,  ToscanelU  durch  den  Ka- 
nonikus Fernando  Martinez  nm  eine  genaue  Belehrung  Über 
den  Westweg  nach  ludien  haue  ersuchen  lassen*  Diese 
Kfachricht  mufste  den  feurigen  Mann,  welcher  denselben 
Plan  hegte,  beunruhigen.  Der  groCse  Ruf,  den  der  Flo- 
ren tinische  Astronom  genofs,  erzeugte  in  >CoIumbus  die 
Hofhung,  sich  der  Einsichten  des  italiänischen  Gelehrten 
zur'  sicheren  Ausführung  seines  Unternehmens  bedienen  zu 
können.  Lörenzo  Giraldi  übernahm  die  Besorgung  der 
von  Columbus  an  Toscanelli  geschriebenen  Briefe.  Wir 
kenneu  nur  die  Antworten  des  letzterqn,  im  Garnen  zwei, 
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okne  Zeitaogabe.  „Idi  sebe^'^  heiCst  es  in  dem  eniea 
Briefe  des  Toscaselli,  ,,da{s  Ihr  den  grofsartigen  nnd 
edetn  Wunsch  hegt,  Euch  nach  dem  Lande,  iivo  die  Spo- 
zereienwachsoi,  hinzubegdien,  und  ah  Antwort  auf  Eu- 
ren Brief  schicke  ich  Euch  eine  Abschrift  Ton  demjeni- 
gen, welchen  ich  vor  einigen  Tagen  an  einen  Freund  im 
Dienste  (dameäüeo)  des  durchlauditigsten  Königs  Yon  Por- 
tugal geschrieben  habe,  welcher  YOif  Seiner  Hoheit  den 
Befehl  enqpfangen  hatte,  »an  mich  ti>er  diesen  Gegen- 
stand zu  schreiben. '^  Ba  der  Brief  an  den  Kimtmikus 
▼on  Lissabon  ans  Florenz  vom  '25.  Junius  1474  datirt 
ist,  so  muCs  man  wegen  des  Ausdruckes  algtmos  dioM 
ha*)  annehmen,  daÜB  Golumbus  den  ToscaneUi  im  Aur 
fange  desselben  Jahres  um  Riath  gefragt  hatte.  Die- 
ses Datum  ist  nicht  ohne  A/Vithtigkeit  für  die  Gesdiichte 


*)  Dfr  Jiesuit  Xun^aM  fiäi«t  m  «einem  QnninenUr  w  4ea  Bnefen 
des  ToacaneUi  euii|e  Dunkelheiten  in  dieser  Zeitbestiminyng :  ror.etm- 
gen  Tagen^  und  der  Phrase,  welche  unmittelbar  darauf  fol^:  anie$  de  lai 
guerrai  de  Caetiglia*  Ich  glaube,  daTs  man  durch  einen  unbedeuten- 
den Ihteipunkliönafehler  diese  letztere  Phrase  dunfh  ein  Komma  tAu  dem 
Worte  domettieo  setrennt  iiat.  Der  Brief  beridttet  ganz  einladit^'  difh 
der  Kanoniku»«  lygiCfc  Zeit, •vor  de^  duxcik  die  AbaeUung  BUinrich|s-  IT 
im  Jahre  14^5  und  seine  WiedereinseUuQgr  im  Jahre  1468  im.  König- 
reiche Castilien  veranlaTsten  Unruhen  im  Dienste  der  Krone  Portugal  ge- 
wesen sei.  Ein 'anderer  itüfsgrifT  von  grolserer'Eifieblichkeit,  da  er  sich 
auf  £e  Cntdeclrang  des' Vorgebirges  der' Gutin'Höllbung  bezieht'»  hat 
sieb  ia  den  GanuiKniar<äesXittitties  dafcb*  einen 'Mangel  an  Kenabüb 
dftr.eastililtnisciien  6j|»rad|^|  die  sick  Stierst  s^tefi,  li^  eu^m  Gelelisten 
Italiens  findet,  ein^peschlichen«  ToscaneUi  schrieb,  an  ,  den  Kanojp.^us 
Martine«,  daTs  der  VVcg,  den  er.  um  durch  den  westlichen  Ocean  nach 
dem  Lande  der  Spezercien  tu'  gelangen ,  einzuschlagen  rSlh ,  bei  ^wei- 
kiATianer  sei/ als'  der  W«g;'den'^dfe  Portugfcscti' tt^dieh  müfirteni  iim 
naeh  dir  K4flie.>»oi»  G«iiMa^stf:gebtigUi  ijd\vnKmo.]^,le.iia'jdeh'wun' 
€ß  l^9p^9^mQ%,lo  tfwgo,§eT  mas-eariü^  fiK^  fljjue  haceU  ä  Gmn^^}, 
Der  Abt  Ximenes  übersetzt:  il  cammino  cht  voi  fate  per  Guinea,  was 
einen  sehr  verschiedenen  Sinn  giebt,  und  ihn  zu  der  Frage  veranlafste, 
ob  denn  der  Handel  Ii6er  Guinea  gmg/  €^om.  J^V^»- p.- LflÜCXÜ  and 

LÄXXiv.  '-•    •  u  •:•     .'.-  » 
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der  Eutdeckaog  von  Amerika.    Es  wird  dadorcb  iiiiimt- 
tetbar  die  Bedeatsamkeit  der  yom  Inea  Gardlasso,  toq 
Gomara  und  Acosta  .mitgetheiiten  *)  Bnühlung. entkräftet, 
nach  der  ein  Schiffer  von  Hnelva,  Namens  Alonzo  San- 
chez,  deraaf  einer  Ueberfahrt  von  Spanien  nach  den  Ka- 
Barifichen  Inseln  im  Jahre  1484  durch  Ostwinde  bis  zu 
den  Küsten  von  San  Domingo  verschbgen  worden  za 
sein  vorgab^  bei  seiner  Rückkehr  nach  Terceira  in  Co- 
lumbus    dlan  erHetü  €fedmJcen  zu  seiner  Unlemehmung 
angeregt  haben  aoUte.    Schon  Oviedo  nennt  diese  Ge- 
schichte ^öine- Isabel,  die  unter  dem  gemeinen  Volke  nm- 
herläuft/'  und  die  geheimnifsvoUe  Reise  des  Alonio  San- 
cbez  ist  in  der  That  um  zehn  Jahre  jünger,  als  die  Cor- 
respondenz  mit  Toscanelli.    Wenn  indessen  diese  Gor- 
respondenz  lieweist,  da(B  Colunübos  sich  mit  dem  Plane, 
das  Land  der  Spezereien  auf  dem  Westwege  aufzusucheo, 
lange  Zeit  zuvor  beschäftigte,  ehe  er  mit  dem  berühmten 
Astronomen  von  Florenz  in  Verbindung-  trat,  so  bleibt  es 
doch  immer  unentschieden,  welcher  von  beiden,  Colum- 
bus  oder  Toscanelli,  zuerst  die  Möglicbkeit  eIngeseheB 
hat,  diesen  neuep  Weg  der  Sciüfffahrt  nach  Indien  za 
eröffnen.     Toscanelli  war,  wie  wir  achon  obett  bemeikt 
haben,  sieben  und- siebzig  Jahre  alt,  ab  er  seinen  Gedan- 
ken'dcüi  Kanonikus  Martinez  inittheilte;  and  es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  daijB  die  Ueberzeugung  von  der  Kürze  des 
Weges  (ireinMrimowmmß)  durch  den  atlantiacbeB  Ocean 
eich  in  seinem  Gekte  von  sehr  früher  Zeit  herschrieb. 
£r 'sagt  sehr  bestimmt.'  „Obgleich  ich  schon  hftafig  (abrät 
muchds  veces)  von  den  Vortheiten,  welche  dieser  Weg 
zu  gewähren  im ,  Stande  sein  dürfte,  gehandelt  habe,  so 
will  ich  doch  j.etzl,  xiachder  aMsdrücUicheaAuffordenin^ 
welche  der  durdilaud^igate  König  (von  Portu^)  an  mich 
liat  ergehen  lassen,  eine  bestioraiite  Nachweiaung  über  d^ 


indiat,  cap,  13.  AcoHa^  Vth.  I,  c  19. 
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etnznschlageiiden  Weg  ertheilen.  Ich  könnte,  eine  Erd- 
kagel  (e»fera)  in  der  Hand,  was  man  wünscht  leicht  aus- 
einandersetzen: aber  ich  ziehe  es  vor,  um  die  Einsicht  in 
die  Beschaffenheit  der  Unternehmung  za  erleichtern,  den 
Weg  auf  einer  den  Seekarten  fthnUcben  Karte  anzuge- 
ben, auf  der  ich  die  gesammte  Westgränze  des  Festlan- 
des von  Iiiand  bis  zum  Ende  Ton  Guinea  nach  Süden 
hin,  nebst  allen  Inseln,  die  sich  auf  diesem  Wege  finden, 
selbst  Terzeichnet  habe.  Ich  habe  (den  Küsten  von  Ir- 
land und  Africa)  gegenüber,  gerade  nach  Westen  zu,  den 
Anfang  (die  Ostgränze)  von  Indien  mit  den  Inseln  und 
Orten  angegden,  wo  man  wird  landen  können.  Auch 
werdet  Ihr  daraus  ersehen,  um  wie  Tiel  Meilen  Ihr  euch 
vom  Mordpol  nach  dem  Aequator  hin  entfernen  kön- 
net, und  in  welchem  Abstände  (Parallel)  Ihr  zu  jenen 
fruchtbaren  und  an  Spezerrien  und  Edelsteinen  so  über- 
aus reichen  Gegenden  gelangen  werdef  Die  Stelle, 
welche  wir  hier  in  einer  Uebersetzung  mitgetheilt  haben, 
beweist  hinlänglich,  dafs  ToscanelU  lange  vor  dem  Jahre 
1474  der  portugiesischen.  Regierung  den  Weg  angegeben 
hatte,  welchen  Columbos  yerfolgt  hat,  und  der  zufidtig 
zu  der  Entdeckung  eines  grofsen  Festlandes  führte.  Es 
acheint  ganz  natürlich,  dals  sich  derselbe  Gedanke  gleich- 
zeitig mehreren  wohl  unterrichteten  und  von  der  Begierde, 
den  Kreis  der  Entdeckungen  zu  erweitern,  beseelten  Män- 
nern darbot;  er  mufste  in  dem  Kopfe  Martin  Behaim's 
entstehen,  dessen  berühmter  im  Jahre  1492  angefertigter 
Erdglobus  {Äpfd)  „den  König  von  Mango,  Cambalu  und 
das  Limd  von  Cathay  nur  100^  westlich  von  den  azori- 
schen  Inseln '^  verlegte,  wie  Toscanelii,  Columbus  und 
alle  diejenigen,  welche  an  eine  tibermäfsige  Ausdehnung 
Asiens  gegen  Osten  hin  glaubten.  Wir  haben  gesehen, 
dafs  Toscanelii  und  Columbus  in  ihren  Schriften  den. 
Hauptzweck  der  Unternehmung  (den  Weg  nach  Indien 
abzukürzen)  von  dem  Nebenzweck  (der  Entdeckung  ei- 
niger Jnseki)   trennen.     ToBoaneUi  unterscheidet   über- 
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dies  die  Inseln,  ,, welche  maii  auf  dem  Wege  finden 
wird,  ftie  e$ian  sUuada»  en  esie  tnagfe^  zum  Beispiel  An- 
tilia,  Ton  denjenigen  Inseln,  welche  in  der  Nähe  des  in- 
dischen Festlandes  belegen  sind,  zum  Beispiel  Cipango 
und  die  Inseln,  mit  denen  die  Kaufleute  verschiedener 
Kationen  in  Handebverkehr  stehen."  Ja  die  geschicht- 
liche Bemerkung,  welche  Columbus  selbst  an  die  Spitze 
seines  Reiseftagebuchs  gesetzt  hat,  das  er  lam  15.  M&rz 
1493  beendigte,  giebt  als  Beweggrund  der  Reise  nur  „das 
Verlangen  der  katholisdien  Monarchen  an,  die  Hinnei- 
gung eines  mächtigen  Fürsten  von  Indira,  des  ffro/scan, 
zu  Gunsten  der  christlichen  Religion^  zu  erforschen,  wes- 
halb eine  Expedition  nicht  auf  dem  Landwege  nach  Osten, 
eondem  über  den  atlantischen  Oceau,  auf  einem  Wege, 
von  dem  man  nidit  mit  Gevibheit  .annehmen  kann,  ob 
er  schon  befahren  wurde,  ausgeröstet  worden  sei  *)•*'  Es 
ist  in  dieser  Einleitung  zu  dem  Tagebuehe  des  Colum- 
bus von  den  idaa  und  der  Tierra  ßrme,  die  in  der  Mat 
Oeeana  zu  entdecken  wären,  bloCs  als  yon  einem  Er- 
gebnisse die  Rede,  das  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
von  einer  Unternehmung  zu  hoffen  stehe,  deren  eingestan- 
dener Hauptzweck  war,  unter  Segel  zu  gehen  ean  armada 
guficierUe  a  lai  dichaa  partidas  de  Indio  (hu  dd  Gram 
Can).  Die  Unternehmung  war  also,  dem  ersten  Entwürfe 
und  Piaiie  gemäfs,  im  Grunde  nichts  wehiger,  als  eine 
Reise  zur  Entdeckung  neuer  Länder r  es  war<  eine  Reise^ 
welche  die  Möglichkeit  einer  unbehindertem  Ueberfthrt 
nach  Indien  auf  dem  Weshimge  darthun  sollte,  gleichwie 
MageUan^  Parry^  Rass  und  Franklin  die  MdwestUeke 
und  nordwe^che  Duixhfahrt  dargethan  haben  ^). 

*)  Ord€imrQn  qHe,fo  nan  fueie  por  tierra  «/  Qritntif.por  donie 
$e  coitumbra  it  andar,  utlvo  por  e/  canUno  de,  occidentej  par  donie 
kaita  hoy  no  »abenioe  por  eiert a  fe  que  haya  pauido  nafiie  (Navar- 
retey  Tom.  J,  p,  2).  Die  Worte  iubemoi  por  derta  fe  sind  wc^ 
der  Besdwideiihiät,  dfie  «ich  in  ihneii  anbricht,  überaus  merkwürdig. 

**)  Obgieicb  in  dem  AügeaUicke,  wo  ich  dieie  ZcUte  ^um  DmdU 
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Der  Eiii9<if8,  welchen  Toscanetti  auf  den  Geist  des 
Columbus  ausgeübt  hat,  erinnert  unwiUküslidi  an  die  von 
Vincent  aufgeworfene  Frage,  ob  iiian  dieEntdeckung  des 
Seeweges  nach  Ostindien  durch  UaschiffitDg  des  Vorge- 
hn^es  der  guten  Hoffnung; Jückt  ther-fhväham  als  6mna 
zuschreiben  müsse.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
daÜB  CovUham,  nach  längerem  Aufenthalte  zu  Caliout,  Gaa 
und  bei  den  Arabern  von  Sofala  auf  der  Ostküste  von 
Africa,  durch  Yennittelung  .zweier  Juden ^  Abraham  und 
Joseph  ^),  dem  Könige  von  Portugal  Johann  IL  schrieb, 
dafs  „die  portugiesischen  Schiffe,  wenn  sie  die  Westküsten 
Afrika's  nach  Süden  hin  entkmg  schifften,  die  Endspitze 
dieses  Welttheiles  erreichen  würden,  und  daÜB  sie,  bei 
dieser  Spitze  angelangt,  im  östlidien  Ocean  den  Weg  nach 
Sofala  und  der  Mondinsel  **)  (Madagaskar)  einschlagen 
müCsten.    Covilham  erneuerte  auf  diese  Weise,  indem  er 


vorbereite  (Februar  1834),  nocb  Icein  Schiff  durch  die  Barrowstrafse  in 
das  Meer  y<»n  Kamtachatka  gelatigt,  «der  die  Ku&ten  von  Amerika  von 
Mämik  iüand  imd  Prinee-Regmi$-iiUet  bis  aar  Kotcebne-Bai  ent- 
lang geschifft  ist,  so  scheinen  doch  die  schönen  Entdedmngen  von  Parry, 
Franklin  und  Beechcy  keinen  Zweifel  mehr  über  eine  Verbindung  zvri- 
sclicn  der  Baffmsbai  und  der  Bchringstrafse  obwahen  zu  lassen. 

*)  Pedreio  de  Covilham  und  Alonzo  de  Payva  schifften  sich  im 
Jahre  1487  zn  Barcelona  ein,  um  Nachrichten  über  den  Priester  Johan- 
nes einzusammebi.  Die  beiden  Juden  trafen  Covilham  su  Cairo  nach 
•einer  Rükkehr  von  SoJäla  und  Adern. 

**)  Nach  Herbelot  die  Inael  Seranda  dea  Edrisi  (diese  Synonjmie 
wird  kurückgewiescm  von  H^rtmanny  Africa,  p.  115),  Magastar  oder 
Madaigascar  (entstanden  durch  Vei-deibnifs  des  Wortes  Madagadie)  des 
Marco  Polo,  welche  späterhin,  im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhnnderts, 
vom  den  Poitngiesen  die  Insel  San  Lorenzo  genannt  wurde.  Unter  die- 
ser letaleren  Benennung  finde  ich  die  Insel  Madagaskar  auf  einer  zu  $t* 
Villa  im  Jahre  1527  gezeichneten  Wcktafel  angegeben,  die  mithin  um 
zwei  Jahre  alter  ist,  als  die  berühmte  Karte  des  Diego  Bib«o,  virelche 
ebenfalls  in  der  Bibliothek  zu  Weimar  «nibewahrt  wird.  Die  eine  so- 
wohl wie  die  andere  bieten  anch  schon  die  Lage  von  Isle  de  France  und 
Isle  de  Bourbon  dar,  unter  den  Namen  MäHOrenkms  und  Sßnia  Apol- 
UmUt. 
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sich  auf  die  Erfahrongen  der  arabisclieit  Seefalirer  von 
Sofala  und  der  ganzen  Küste  von  Zanguebar  and  Mozam- 
bique  stützte,  die  AnsichteB,  welche  mehrere  alte  Schrift- 
steiler  über  die  dreieckige  Form  des  südlichen  Afrika 
ausgesprodten  hatten :  er  erhöhte  das  Vertrauen  des  Gama 
auf  das  Gelingen  seiner  Unternehmung:    aber  von  der 
durch  unwiderlegbare  Beweisgründe  dargelegten  Möglich- 
keit des  Gelingens  war  noch  ein  gewaltiger  Schritt  bis  zur 
kühnen  Ausführung  der  Pläne  des  Columbus  und  Gama. 
Der  letztere  hatte  übrigen»  einen  Yortheil,  welchen  Tos- 
canelli  dem  gisnuesischen  Seefahrer  darzubieten  nicht  im 
Stande  war.     Als  er  am  20*  November  1497  *)  an  die 
äufserste  Spitze  von  Afrika  gelangte,  wn(ste  er  schon» 
dafs  er  jenseits  derselben  eine  von  WSW.  nach  ONO. 
sich  erstreckende  Küste  finden  würde,  da  das  caho  iar- 
menioao   von  Bartholomäus  Diaz  nicht  allein    entdeckt, 
sondern  auch  im  Mai  1487  wirklich  umschifft  worden 
war.    Dieser  Umstand ,  auf  welchen  man  nicht  hinreichen- 
des Gewicht  gelegt  hat,  wird  auf  das  deutlichste  von  Bar- 
ros  im  dritten  Buche  der  ersten  Decade  ausgesprochen; 
Bartholameu  Diaz  (mit  seinen  Reisegcßihrten)  jpor  cau&a 
dos  perigos  e  tormentos  que  em  doirar  dette  pcissaram^ 
Ihe  puzeram  nome  Tormentoso  **).  **    Gama  hatte  also 


*)  Gama  reiste  von  Portugal  ab  am  8.  Julius  1497;  er  gelangte 
Kur  Bai  von  St.  Helena  im  November  1497;  tur  Mundung  des  Hio  de 
ßuiwöi  SenalUy  wo  man  die  erste  Nachricht  von  der  Nahe  -weilser 
Menschen  und  von  Schiffen  europaischer  Bauart  empfing,  am  25.  Januar 
1498;  zu  Galicut  am  18.  Mai  1498;  er  kehrte  nach  Portugal  Eurück  am 
19.  Julius  1499.  Die  ganze  Daner  dieser  denkwürdigen  Fahrt  betrug 
also  nach  genauen  Angaben  zwei  Jahre  und  eilf  Tage :  die  Dauer  der 
Reise  von  Portugal  nach  Indien  (bis  Galicut)  314  Tage;  wfihrend  jetzt 
die  mittlere  Dauer  dieser  Ueberiahrt  lur  Scliiffe  von  Liverpool  90  bis  95 
[und  mittelst  der  DampfschÜrahrt  Ober  Suez  oder  Coaseir  von  Fahnouth 
bis  tfombay  nur  51  Tage]  betrogt. 

**)  Dec.  I,  lib.  HI,  cap.  4.  p.  190.  Da  Totcanelli  den  Portugiesen 
den  Rath  ertheilt  hatte,  den  Weg  nach  Indien  nicht  auf  der  Strarse  nach 
Guinea,  sondern  gegen  Westen  zu  suchen,  so  ist  c«  ein  seltsamer  Itr- 
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gewissermaCBeii  einen  VorgBnger  bei  seiner  Untemelunang 
gehabt,  die  für  ^en  Au£BGh?fung  des  portogiesidehen  Han- 
dels der  Ausgangspunkt  einer  neuen  Bahn  wurde. 

Ich  habe  oben  der  Seekarte  gedadht,  welche  Tos- 
canellt  fiir  den  Kanonikus  Martinez  angefertigt  hatte,  um 
den  Weg  nachzuweisen,  den  man  verfolgen  mtisse,  um 
von  den  Küsten  von. Portugal  zu  dem  „prineipio  de  lag 
Indias^^  zu  gelangen.  Diese  Karte,  auf  welcher  von  dem 
Florentinischen  Astronomen  sfimmtliche  auf  diesem  Wege 
belegene  Inseln  eigenhändig  eingetragen  waren,  hat  gewis- 
sermafsen  dem  Colnmbus  auf  seiner  ersten  Reise  als  Füh- 
rerin gedient,  imd  verdient,  aus  diesem  Geatchtspnnkte  be- 
trachtet, eine  genauere  Berücksichtigung,  ds  man  ihr  zeit 
her  hat  zu  Theil  werden  lassen.  Toscanelli  sagt,  indem 
er  dem  Ckilumbus  eine  Abschrift  seines  Briefes  an  den  Ka- 
nonikus 'Fernando  Martinez  mittheilt,  deutlich:  „oa  envio 
oira  earta  de  marear  semejatäe  a  la  que  Je  etwie  (al 
canonigo)  *)f^  „Nach  dieser  Karte ,^  fügt  er  hinzu,  ^sind 
von  Lissabon  bis^  zur  berühmten  Stadt  vcm  Quisai,  auf 
geradem  Wege  gegen  Westen,  26  esptmos,  jeden  zu  150 
mtllas  geredinet,  während  von  der  Insel  Antilla  bis  nach 
Cipango  10  e^acios  sind,  welche  225  leguas  betragen.'^ 
Wir  wissen  nicht,  um  wieviel  espacios  Toscanelli  Japan 
(Qpango)  gen  Osten  von  Kanphu  (beutigen  Tages  jDiam^- 
Udieufuy  ehemals  Q^umscd  oder  %m»mj  verlegte;  aber 
da  diese  Entfernung  wenn  man  leddo  als  den  Mittelpunkt 


ihum,  diesem  Astronomen  die  Kenntnif»  des  Yorgebirges  der  Guten  HofT- 
oung  seit  dem  Jahre  1474  zuzuschreiben  und  zu  glauben,  dals  er  sie 
den  Yenetianem  habe  mittheüen  können.  Lt  Breiy  Geich,  von  Ftffte- 
dig,  Th.  n,  S.  226.  Sprengel^  Gttchichte  der  geographi$chen  Ent- 
deckungen 1792,  S.  390. 

*)  „Ich  schicke  Each  eine  andere  Seekarte,  welche  durchweg  derje- 
nigen ganz  ähnlich  ist,  die  ich  dem  Kanonikus  mitgetheilt  habe.**  Es 
schien  mir  bemerkenswerth,  daüs  in  dem  Satze,  wo  die  Entiemung  von 
Lissabon  nach  Quisai  angegeben  ist,  Toscanelli  ,fhaUareü  en  un  tnapa*' 
sagt,  statt  „ex  mi  mapa  6  carta  de  marear »'f 
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von  Japan. annnnoit,  in  der  That  irioht  mehr  als  16  Län- 
gengrade beträgt,  und  die  Angabe  von  Bebaiol'*}  sich 
sehr  unbedeotend  von  der  neueren  Berechnung  entfemf, 
BO  würde  daraus  folgen,  dafs  Toscaneili  wahrscheinlich 
von  Portugal  bis  Antilla  |,  von  Antilla  bis  Qninsai  bei- 
nahe ^  des  gesammten  Weges  von  Lissabon  bis  China 
annahm.  Bei  weitem  schwieriger .  ist  es,  den  absolutai 
Werth  der  espaeios  auf  der  Karte  des  Toscaneili  anzo* 
geben.  Die  grofsen  Abtheilungen,  welche  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Graden  lunfassen,  und  deren  wir  uns  noch 
jetzt  bedienen,  um  nicht  unsere  Karten  durch  die  Zeich- 
nung der  Meridiane  für  einen  jeden  einzelnen  Grad  zu 
entstellen,  gehen  bis  zu  den  Zeiten  des  Ptolemaeus  zu- 
rück. Man  findet  sie  zur  Angabe  einer  runden  Summe 
von  Seemeilen  oder  Längen^den  fast  auf  allen  hand- 
schriftlichen Karten  des  fünfzehnten  und  sechszehntea 
Jahrhunderts,  welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  ge- 
habt habe,  zum  Beispiel  auf  denen  des  Ribero  und  Juan 
de  la  Cosa.  Der  Florentinische  Mathematiker  giebt  'zwei 
Werthbestimmunjgen  der  espacioSf  deren  er  sich  bedien^ 
die  eine  in  leguaa,  die  andere  in  müUu*  Wenn,  nach  sei- 
ner Angabe,  ein  egpaeio  22 ^^  leguas  oder  150  millas 
beträgt,  so  folgt  daraus,  dafs  eine  legua  6f-  millas  hält. 
Wir  haben  es  also  hier  nicht  mit  der  italiänischen  See- 
legua  von  vier  Meilen  zu  thun,  deren  man  sich  zu  den 
Zeiten  des  Columbus  in  Genua  bediente,  und  welche  die- 
ser Seefahrer  in  seinen  Reisetagebüchern  gebraucht  **); 
sondern  es  ist  eine  Meile,  vielleicht  noch  kleiner  als  Vlie 
römische  von  760  Toisen,  deren  5  eine  geographische 
von  15  auf  einen  Grad   ausmachen.     Da  die  espacioa 


*)  Die  Karte  Ton  Martin  Behaim,  welche  die  geograpKischen  An- 
sichten des  fanfeehnten  Jahrhunderts  darstellt,  giebt  einen  LäDgaaunter- 
sdtied  von  13*. 

••)  Reisetagebuch  von  1492:  „Viemei,  5  de  Agotio:  andutimot 
(deide  la  barra  de  8alie$)  am  faerte  tfiruxon  60  miUai  que  um 
quince  leguat.**  (NßVßrrettf  Tom.  I,  p.  3.) 
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nicht  in  Graden  ausgedruckt  sind,  und  die  vom  Abt  Xi< 
nienee,  dem  Erklärer  der  Briefe  des  Toscanelii,  aufge- 
stellten Yermuthungen  durdigangig  auf  falschen  Voraus- 
setzungen und  Annahmen  beruhen  ^)y  so  ist  es  untfiög- 


*)  Bei  einer  auJDaaerlcsamen  Yefgleickimg  des  Briefes,  welchen  der 
Abt  Ximencs  in  seinem  €fnomone  Fianntino  niitdieik,  mit  demjenigen^ 
welchen  Ferdinand  Golumbos  unter  den  Papieren  seines  Vaters  anfland, 
und  der  Las  Casas  bekannt  war,  find6  ich  im  Texte  mehrere  Zusätze 
und  Veränderungen.  Wir  wissen  aus  der  „Biographie  des  Admirals'^y 
da(s  der  berühmte  Brief  des  ToscaneUi  nach  dem'  damals  unter  den  Ge- 
lehrten hcRscheaden  Gebrauche  lateinisch  geschrieben  war.  Man  dfirfte 
darüber  ersUmnen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  ein  Italifincr  aus  Floiena 
mit  einem  ItaliSner  ans  Genua,  der  seit  1470  xu  Lissabon  lebte,  in  Brief- 
wechsel trat,  und  dafs  diese  Gorrespondenx  dnrdi  die  Hände  des  Lo- 
renio  Giraldi  ging,  der  ohne  Zweifel  ans  der  Familie  Gtraldi  stammte, 
welche  florentinischen  Ursprungs  war  ( j?«ref«,  Tom.  1,  p.  6.  6.): 
aber  Toscaoelli  scheint  so  wenig  an  den  italiänischen  Ursprung  des  Co» 
lumbus  gedadit  xu  haben,  dafs  er  den  swcitcn  Brief  mit  cuacm  Satse 
sddieist,  aus  welchem  man  beinahe  den  Schlnfs  sieben  könnte,  dafs  man 
zu  Florenz  den  G>lumbus  als  Portugiesen  betrachtet  habe,  n^  ^^ 
sicher,"  sagt  er  ^(in  Cathay)  volkreiche  und  wohlhabende  Provinzen  an- 
zutreffen, und  Ihr  werdet  dem  Könige  (Crro/s-Can)  und  den  Fürsten, 
welche  diese  cntfeniten  Länder  regieren,  eine  lebhafte  Freude  veruna- 
eben«  wenn  Bir  ihnen  einen  Weg  der  Mittheilung  mit  den  Christen  und 
mm  Unterricht  in  der  katholischen  Religion  und  allen  den  Wissensdial^ 
ten,  welche  wir  besitzen  (eil  toiai  loB  cienciai  que  fanemof),  eröffiiieL 
Dieses  Beweggrundes  und  anderer  Ursachen  halber,  die  ich  hier  erwäh- 
nen könnte,  bin  ich  nidit  sehr  darüber  erstaunt,  dafs  llir  jenen  grofs- 
hertigen  Muth  bewährt,  welchen  die  gesammte  portugiesische  Nation  seigt, 
unter  der  es  stets  Männer  gegeben  hat,  welche  sich  bei  ähnlichen  Gele- 
genheiten ausgezeichnet  haben  (no  me  admiro  tengaU  tan  gran  cora- 
son  eomo  toda  la  naeion  portugueia,  en  que  tiempre  ka  habido  Aom- 
hre$  unaladoi  en  todae  empreeaa.y^  Da  ich  in  diesem  Augenblick  die 
italiänische  Uebersetzung  der  Vida  del  Mmirante,  die  zu  Venedig  im 
Jahre  1571  von  Alfenso  Ulloa  unter  dem  Titel  liioria  del  8r.  don  Fer- 
nando  Colombo  netln  quaU  $i  ha  particoiare  e  vera  reUxiane  deUa 
vita  e  de*  fatti^deW  AmnUraglio  herausgegeben  worden  ist,  m'cht  zur 
Hand  habe,  so  bin  ich  nicht  im  Stande  nachzuweisen,  ob  die  Verände^ 
rangen  im  Texte  des  italiänischen  Briefes,  welchen  der  Omomone  des 
Xhnenes  darbietet,  durch  die  Nachlässigkeit  des  Abtes  oder  die  des  Ul- 
loa   veranlafst   worden    sind.      Man   hat   den    florentinischen  Astrono- 
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lieh  sich  aus  diesem  Labyrinthe  von  Maben  mit  ganz 
unbestimmten  BeneonmigeE  herauszufinden.  Man  ist 
nicht  im  Stande,  die  Entfernung  von  sechs  und  zwan- 
zig mal  22^  leguaSf  welche,  nach  Toscanelli,  Columbua 
^auf  geradem  Wege  gegen  Westen ''  von  Lissabon  bis 
Qoinsai  würde  zurückzulegen  haben ,  in.  Längengra- 
den mit  Genauigkeit  anzugeben:  man  findet  indessen, 
selbst 

men  sagen  lassen,  dad  von  den  26  eipaetoi  Entfernimg  swucben  Lissabon 
und   Quinsai  jeder  250  (anstatt  150)   Meilen  enthalte;   man  hat    ganz 
sinnlose  Worte  hinsugefögt;  s.  B.  die  10  etpaeioi  Entfernung  von  Ct- 
pango  bis  Antilia  betrügen  M2500.Jlf(etlm"  oder  225  Untn;  weiterhin 
(in  geradem  Widerspruch  mit  den  vorhaigehenden  Zahlen)   erhalt  die 
grofse  Stadt  Quinsai  einen  Umlang  von  „100  MtUt»**^  oder  35  Lieaes; 
endlich,  was  einer  auf  Gcrathewohl  mitten  in  die  Beschreibung  von  Quin- 
sai hineingeworCenen  Glosse  gleicht,  „fitmfltf  ditier  Raum  fitMt  den  int' 
ten  Theil  dtr  Erdkugel  ein.*^     Die  mit  Häkchen  beseichneten  Worte 
sind  verschiedene  Lesarten  oder  vielmehr  Verlalsdrangen  des  Textes.    Mach 
diesen  falschen  Angaben  würde  man  ior  den  Werth  einer  legua  bald 
11,1  bald  2,8  millas  finden!  Der  Abt  JUmenes  folgert  daraus  (p.  XCEC 
— 'XCIV)  auf  die  wÜlküHichste  Y\''eise  von  der  Welt,  dafs  ein  tfjpa- 
cio    der  Ausdehnung    von  5®   L&ige  gleichkäme,    dafs  50  millas  oder 
22j>  leguas  des  Toscanelli  einen  Grad  ausmaehten,  und  dals  die  Entfer- 
nung von  Lissabon  bis  Quinsai  130®  betrüge.     Diese  Schlnfsfolgen  grün- 
den sich  ohne  Zweifel  thcilweise  auf  die  Analogie  der  Projectionen  des 
Ptolemacus  {Geogr.  1,23),  welcher  den  Quadranten  des  Aequatorialum- 
länges  in  18  Thcile  theiltc,  gleichwie  Eudoxus  (CrMfiMtM,  Eiern.  oUrotL 
c.  15)  die  Polarcircumfcrenz  in  60  gleiche  Theile  theilte,  was  Intervalle 
von  5®  LSnge  und  6®  Breite  giebt;  wenn  aber  Toscanelli  „ein  espaeio 
seiner  Karte  xu  22j-  leguas"  angiebt,  so  würde  die  Annahme  von  5*  Linge 
für  den  Parallel  von  38®  42',  von  dem  bei  dieser  Berechnung  die  Rede 
ist,  37  leguas  auf  den  Breitengrad  geben,  ein  widersinniges  Resultat,  da 
es  sich  mit  keiner  Art  von  Längcnmaafs,  welches  jemals  die  Benennung 
lieuef   Ugua  geführt  hat,  vereinigen  läfsL     Ich  schliefse  diese  lange  nu- 
merische Untersuchung  mit  der  Bemerkung,   dafs,  wenn  Toscanelli  die 
Beschreibung  von  Quinsai  (Kinsai)  aus  Marco  Polo  entlehnt  hat  (Bach 
II,  Kap.  68),  er  daselbst  den  Umfang  der  Mauern  nur  su  100  chinesi- 
schen li  angegeben  gefunden  liat,  und  dafs  er  diese  100  lij  w^elche  in 
den   Handschriften  des  venetianischcn  Reisenden  chinesische  Meilen  ge- 
nannt werden,   ganx  oberflächlich  xu  35  lieues  berechnet  hat,  ohne  su 
wissen,  dafs  192  li  einem  Grade  des  Acquaton  entspredien. 
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selbst  bei  der  Yoraiusetziing  der  gröEsten  Lieaes  (15  auf 
einen  Grad  des  Aeqoators),  nur  ungeföhr  MF  Länge  (für 
585  Lieues)  unter  dem  Parallel  von  88^  42\  wonach 
die  Küste  von  China  in  den  Meridian  der  Mündung  des 
Rio  Essequibo  und  der  westlichen  Küste  Ton  Neu-Fund- 
land  fallen  würde.'  Es  wird  sich  weiter  unten  eine  Ge- 
legenheit darbieten,  auf  diese  Ndhe  des  östlichen  Asiens 
zurttckzukomoien,  .welche  den  Ausdruck  hrevUsimo  ea* 
mino  rechtfertigt,  dessen  sich  Toscanelli  in  seinem  Briefe 
an  den  Kanonikus  Martinez  bediente,  während  er  in  dem 
zweiten  an  Columbus  gerichteten  Briefe  ganz  einfach  sagt: 
„Ihr  werdet  eingesehen  haben,  dab  die  Reise,  welche  Ihr 
zu  unternehmen  wünschet  >  bei  weitem  geringere  Schwie* 
rigkeiten  darbietet,  als  man  zu  glauben  pflegt'' 

^Columbus  richtete  sich  auf  seiner  ersten  Entdek- 
kungsreise  nach  einer  Seekarte,  welche  er  am  Bord  hatte. 
Er  segelte  mit  der  Zuversicht  eines  Mannes,  der  da  weib, 
dafs  er  finden  mub,  was  er  sucht  Das  von  MuSoz  in 
den  Archiven  des  Herzogs  von  Infantado  aufgefundene 
Tagebuch  liefert  den  3e^^is  für  diesen  Überaus  merk- 
würdigen Umstand,  der  nach  den  Angaben,  welche 
der  von  der  Hand  des  Bischofs  von  Chiapa  abgeschrie- 
bene Text  darbietet,  genauer  untersucht  zu  werden  ver- 
dient. Am  15.  September  (1492),  drei  Tage  nachdetn 
Columbus  die  erste  Beobachtung  der  Abweichung  der 
Magnetnadel  gemacht  zu  haben-glaubte,  erzeugten  in  ihm 
die  Farbe  und  Beschaffenheit  des  Himmels,  die  Mas- 
sen schwimmenden  Seetangs  und  andere  Erscheinungen 
den  Gedanken,  „dafs  er  sich  in  der  Nähe  irgend  einer 
Insel,  aber  nicht  eine»  Festlandes  befinde;  denn  das 
FeiiUmdj  sagt  der  A^iral,  werde  ich  erst  bei  teei^e- 
rem  VorM^reiien  antreffen  *).     Am  19.  September  bo- 


*)  „No  cerca  de  tierreflrmef  Mgim  a  Almirante  gve  dice:  par- 
f9U  tm  iierra  ftnu  hMgo  mag  adeletae/^     Ich  sage  in  dem  Text: 
drei  Ta^  ntchdem  Gobimbai  die  erste  Beobachtung  der  Abweichimg 
Band  L  H 
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ten  sich  abermalige  Anzeigen  fttr  die  Nahe  des  Landes 
dar.  „Es  fielen  kleine  Begenschauer  ohne  den  geringsten 
Wind.  Der  Adoiiral  trollte  nicht  von  seinem  Wege  ab- 
weichen, nm  dieses  Land  aufzusnchen.  Er  war  öber- 
zengt,  dafs  nach  Norden  und  Süden  Inseln  lagen,  und 
in  der  That  waren  dergleichen  vorhanden  und  er  schifFte 
mitten  zwischen  ihnen  hindarch,  weil  es  sein  Wille  war, 
zuvörderst  bei  so  günstigem  Winde  nach  Indien  vorza- 
dringen,  und  auf  dem  Rückwege,  unter  dem  Beistande 
des  Allerhöchsten,  alles  in  näheren  Augensdiein  zu  neh- 
men." Dies  sind  seine  tigenen  Worte.  „Am  20.  Sep- 
tember kamen  kleine  Landrögel,  lieCsen  sich  auf  der  Spitze 
der  Masten  nieder^  sangen  von  oben  herab,  und  verlie- 
fsen  das  Schiff  wieder  gegen  Abend  f  )•     Dienstag,  am 

der  Magnetntdel  gemacht  za  haben  glaubte.  InJEuropa  war  diese  Ab- 
weichung schon  im  Jahre  1269  von  Peregrini  bemerkt  worden. 

*)  Diese  Thatsache  ist  anfserordentUch  und  in  dem  Tagebnehe  des 
Colurobus  mit  so  ungekünstelter  Treue  erxShlt,  dafs  auch  nicht  der 
leiseste  Zweifel  an  der  Wahrheit  übrig  bleibt  Das  Schiff  befand  steh 
damals  mitten  im  Atlantischen  Ocean,  in  290  Seemeilen  (zu  20~  auf 
den  Grad)  Entfernung  vom  nächsten  Lande,  der  Insel  Flores,  und  die 
SingrSgel  waren  keineswegea  durch.  Stunne  herbeigeführt  worden.  Auf 
der  aweiten  Reise,  am  24.  Oeiober  1493,  sah  Goluiphus  Schwalben,  als 
er  sich  nach  seiner  SchaUung  340  Meilen  in  WNW  der  Inseln  des 
Grünen  Vorgebirges  befand  (  Vida  del  Jim.  p.  43.).  Nach  Veiigleichung 
der  aus  den  Windstrichen  und  Entfernungen  geschlossenen  Oerter  glaubt 
Navarrete,  dafs  der  Admiral  vom  19.  bis  sum  22.  September,  einer  Epo- 
che, in  der  er  Anaeigen  von  Land  wahigenommen  au  haben  gUubte, 
sich  in  der  NShe  jener  Klippen  befand,  welche  spanische  Seefthrer  im 
Jahre  1802  auf  der  grofsen  Bank  von  Seetang  entdeckt  au  haben  ver- 
sichern. Der  Schiitslieutenant  Don  Manuel  Morcno,  welcher  Churruca 
auf  seiner  chronometrischen  Reise  nach  den  Antillen  begleitet  hat,  setzt 
diese  Klippen  und  Brandungen  (rompientei)  in  28*  O'  Br.  43*  22'  L. 
w.  von  Paris.  In  der  Nacht  aum  21.  September  wurde  G»knnbus  sich 
nur  vier  Seemeilen  im  NO  dieser  gefahrvollen  Stelle  befunden  haben,  und 
die  Entdeckung  der  Neuen  Welt  hatte  dadurch  leicht  bis  aum  22.  April 
IdOO,  an  welcbem  Tage  Pedfo  Alvares  Cabral,  aof  seiner  Reise  nach  Indien, 
durch  die  Meeresströmungen  an  die  Küsten  von  Brasilien  gevrorftn  wurd^ 
«  tertögert  werden  kdonen.     Ich  finde  diese  Klippen  auf  den  mflitchfa 
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25.  September,  begab  sich  der  Adniral  ao  Bord  der  Ca- 
rabela  Pinta,  um  mit  Martin  Alonzo  Pinzon  wegen  einer 
Karte  za  sprechen,  welche  er  demselben  drei  Tage 
znvor  geschickt,  hatte,  und  auf  der  er  einige  Inseln 
,  dieses  Meers  verzeichnet  za  haben  scheint.  Martin 
Alonzo  behauptete,  dafs  man  sich  in  der  Nähe  die- 
ser Inseln  befinde,  und  auch  der  Admiral  neigte  sich  zu 
derselben  Ansicht  hin,  indem  er  hinzufügte,  dafs  die  Ur- 
sache, um  deren  willen  man  diese  Insehi  nicht  aufge- 
fonden  habe,  darin  gesucht  werden  müsse,  daCs  der  Mee» 
resstrom  die  Schiffe  nach  Nord -Osten  getrieben  habe  und 
dafs  man  sich  weniger  westlich  befinde,  als  die  Steuer- 
leute annähmen.  Der  Admiral,  an  Bord  zurückgekehrt, 
verlangte  hierauf,  dafs  ihm  die  Seekarte  geschickt  würde, 
was  mit  Hülfe  eines  Seiles  geschah.  Er  fing  nun  an, 
auf  der  Karte  zu  arbeiten  (seinen  Ort  zu  bestimmen, 
cariear),  in  Gesellschaft  seines  Steuermannes  und  der 
Seelente,  bis  Martin  Alonzo,  beim  Untergange  der  Sonne, 
die  (falsche)  Nachricht  ül3 erschickte,  „dafs  er  Land 
gesehen  habe."  Am  3.  Oktober:  Der  Adoiiral  sagt  hier 
(in  seinem  Tagebuche):  „dafs  er  nicht  zu  scharf  an  den 
Wind  sich  haltend  habe  steuern  wollen  (harlovemteandojj 
um  keine  Zeit  zu  verlieren,  trotz  so  überaus  häufiger  Anzei- 
gen von  Land,  und  der  Gewifsheit,  welche  er  von  dem  Da- 
sein einiger  Inseln  in  diesen  Strichen  hatte  (aunque  tenia 
naiieia  de  eierias  i$las  en  aqu/Ma  eomarea)^  denn  sein 
Ziel  war  Indien,  und  auf  dem  Wege  zu  verweilen  wäre^ 
wie  der  Admiral  sagt,  ehe  wahrhafte  Tollheit  gewesen 
(pues  SU  Jin  era  paaar  a  loa  IndUuj  y  «t  deiuviera, 
dice  ely  que  no  fuera  buen  sesoj/*  Endlich,  am  6.  Okto- 
ber,  sechs  Tage  vor  dem    groCsen  Tage   der   Entdek- 


neaerdings  heramscfcbcncii  Seekarten  nicht  angeben,  obwohl  Ikt  Da<^ 
aein  nicht  minder  wegen  der  Sicbcrlieit  der  Sehifiahrt,  als  dea  histo^ 
rischcn  InteresM  halber,  welches  sie  einfidfaen,  nachgewiesen  su  werden 
wohl  Terdiente. 
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kang  von  Guanahani  (Freitag  den  12.  Oktober),  bdiaap- 
tete  Martin  Alonzo  Pinzon,  „dah  es  Tortheilliaft  sein 
würde,  den  Strich  zu  ändern  und  nach  SW  zu  steuern.'^ 
Der  Adiniral  war  entgegengesetzter  Ansicht,  und  meinte, 
dafs  Maftin  Alonzo  die  Insel  Cipango  im  Auge  habe, 
während  der  Admiral  entgegnete,  dafs,  wenn  man  diese 
Insel  verfehle,  man  nicht  eben  so  schnell  würde  Land 
erreichen  können  und  es  zweckmäfsiger  sei,  in  einem 
Zuge  dem  Festlande  zuzusteuern  und  dann  (auf  dem 
Rückwege)  die  Inseln  zu  besuchen  *)/*     Ich  begreife 


•)  NavarfBie,  Tom.  I,  p.  9,  11,  13,  16,  17.  Ich  habe  wortlich 
übersetzt,  und  jene  Uoregelmäfsigkeit  der  Phrasen  beibehalten,  welche 
zu  der  Gewohnheit  ,dcs  Las  Casas  gehört,  den  Stil  des  Columbus  sn 
verwirren,  indem  er  bald  die  Worte  des  Admirab  selbst,  bald  einen 
blofsen  Auszug  aus  denselben  mittlieilt  Die  auf  Cipango  bezugliche  Stelle, 
scheint  mir  in  der  Gestalt,  in  welcher  man  sie  gewöhnlich  mittheilt,  un- 
verständlich („eita  nocke,  dijo  Martin  Ahnxoy  que  teria  biem  nrnpe- 
gar  a  la  farU  del  $udu€$te:  y  al  Älmirante'  pateciö  que  no  deeim 
tito  Martin  Monxo  por  la  iila  de  Cipango,  y  el  Almirante  tna  qae 
si  la  erraban  que  no  pudieran  tan  pre»to  tomar  tierra")^  wenn 
man  nicht  die  Interpunktion  Sndcrt,  und  einen  Punkt  zwischen  die  Worte 
no  und  decia  setzt  Untersucht  man  in  dem  Tagebuche  des  Columbus 
diejenigen  Tage,  an  welchen  nach  Oviedo  und  Herrera  starke  Anzei- 
gen von  Meuterei  unter  dem  Schiffsvolke  hervortraten,  so  erstafint  maUt 
fast  keine  Spur  von  diesen  Ereignissen  zu  (luden.  Da  die  Geschicht- 
schrciber  die  dramatischen  Effekte  lieben,  welche  aus  dem  Gegensatze  der 
Charaktere  hervorgehen,  so  haben  sie  den  genuesischen  Seefahrer  gröfser 
darstellen  zu  müssen  geglaubt,  indem  sie  die  Schilderung  der  Gefahren 
übertreiben,  denen  er  durch  die  Bosheit,  Furcht  und  Unwissenheit  sei- 
ner Matrosen  ausgesetzt  war.  Man  vergifst,  dafs  die  spanischen  Matro- 
sen, besonders  die  Caulonier,  Basken  und  Andalusier  von  Palos,  seit  an- 
derthalb Jalirhunderten  die  Küsten  von  Guinea  und  Schottland  befuh- 
ren;  dafs  der  Anblick  eines  Ausbrudies  des  Pic  von  Teneriffa  Männer 
nicht  in  Schrecken  seuen  konnte  {dar  eipanto^  wie  Ferdinand  Columbus 
sagt),  welche  gewohnt  waren,  die  Canarischen  Inseln,  Neapel  und  Messina 
zu  befahren  (Navarrete,  Tom.  III,  p.  605  —  607);  dafs  eine  Ueberfahrt 
über  den  Golfo  dt  lai  Damatf  die  von  dem  schönsten  Wetter  bei  fast 
durchgängiger  Ruhe  des  Meers  begünstigt  wurde,  eine  Blasse  erfahrener 
Seeleute  nicht  auf  eine  so  übertriebene  Weise  in  Angst  und  Schrecken 
zu  seuen  vermochte.    Zwischen  dem  22  und  25.  September  wollten  die  6e- 
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vollkommen,  weCshalb  m  diesem  Zeitpunkte  Colombus  opd 
Pinzon  sich  darüber  beunruhigten^  die  Insel  Cipa^go  (TU- 


lahrten  des  Golumbiis  nach  der  EnShlung  seines  Sohnes  und  des  Her- 
ren (Vida  äel  AlmiratUe^  c.  19.  Herr.  Dec.  I,  lib.  1,  cap.  10)  ihren 
Anföhrer  in  das  Meer  werfen,  wahrend  er  mit  Beobachtan^  der  Sterne 
beschäftigt  war  (eigentb'ch  embevidOf  berauscht  fun  der  BetracbtaBg  dca 
Himmels).  Das  Tagebuch  schildert  dies  Müsbehagen  keinesweges  mit 
besonders  grellen  Farben;  man  findet  in  demselben  nur  die  Bemerkung, 
dafs  der  widrige  "Wind  (WN'W)  sehr  erwünscht  und  nodiwendig  war, 
„weil  meine  Leute  unruhig  waren  (iftf  gente  anäaba  muy  titimuladoi)^ 
indem  sie  glaubten,  da£i  in  diesen  Meeren  kein  Wbid  wehe,  um  nach 
Spanien  zurücksukehrcn.*^  Am  folgenden  Tage  (23.  September)  wird 
gesagt:  ,3Icino  Leute  marrtea  (la  gente  murmuraba)t  ab  sie  das  Bfeer 
mit  so  vielem  schwimmenden  Seetang  (fucus)  bedeckt  und  so  überaus 
ruhig  {maA»a  y  Unna)  sahen.**  Oviedo  ist  in  Bezug  auf  die  drei 
Tage,  welche  am  8.  Oktober  dem  Columbus)  sugestanden  sein  sollen, 
um  die  Fahrt  nach  Westen  fortzusetzen,  obgleich  es  sfimtndicKe  Bm- 
graphen  und  neuere  Dichter  nachgeschriebfn  haben,  achoik  -von  Mmi»* 
(libr.  111,  §.  7.)  widerlegt  worden.  Selbst  Ferdinand  Columbus, 
welcher  von  eben  so  grofsem  Hasse  gegen  Alonzo  Pinzon  erfüllt  istj 
als  Las  Casas  gegen  Ferdinand,  berichtet  die  so  eben  angedeutete 
Thatsache  nicht,  und  begnügt  sich  mit  der  Bemeikung:  que  la  gente 
eituvo  para  amotinarte,  perteverando  en  /o«  murmuraeionei  y  coih 
Juraeione»**  {Vida,  cap.  20.).  Ja  noch  mehr:  in  dem  Tagebuche  fin- 
det sich  der  7.  Oktober  durch  kein  anderes  Ereignifs  bezeichnet,  als  eine 
Aenderung  in  der  Richtung  des  Schifles.  Seit  dem  30.  September  war 
der  Admiral  in  einer  Strecke  von  250  Seemeilen  geradesweges  nach  We- 
sten geschürt,  unter  dem  Parallel  von  25*4-;  am  ''tCB  Oktober  (am 
Tage  ttach  dem  Streit  mit  Martin  Alonzo  Pinzon  über  die  Nahe  von 
Cipango),  glaubte  die  Niua  Land  verkundigen  -zu  mfissea.  Man  sah 
beim  Untergänge  der  Sonnii,  dafs  man  sich  getäuscht  hatte;  da  aber 
Sehwanne  von  Vögeln  in  der  Richtung  nadi  Südwest  hinzogen,  „ohne 
Zweifel  um  am  Lande  zu  schlafen**,  $o  gestattete  der  Admiral,  is- 
dem  er  die  Er&hrung  der  Portugiesen  benutzte,  welche  den  gröfirtoa 
Theil  der  Inseln,  die  sie  bestuen  (die  Asoren  P),  durch  Beobachtung 
des  Fluges  der  Vügel  entdedrt  haben,  von  der  Riclitung  nach  W  ab^ 
zuweichen  und  nach  WS'W  %m  steuern,  mit  dem  Entschlüsse,  diese 
Richtung  zwei  Tage  lang  zu  verfolgen.**  Kein  Wort  von  Meuterei  und 
Empörung.  Die  Phrase:  AeardS  dejar  el  eamiino  del  ouuie,  scheint 
nur  anzudeuten,  dals  Gohimbus  den  dnngendcn  Anilbrdemngcn  maehgak. 
Diese  neue  Richtung  bradite  ihm  Glück.     Uebrigens  hatte  der  Admiral, 
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pangri  des  Marco  Polo)  nicht  au^tutreffeii,  die  Columbus, 
wie  sein  Sohn  Ferdinand  erzählt,  als  das  erste  Land  ver* 
kündet  hatte,  welches  man  in  750  Lieues  Entfernung  von 
den  Canarischen  Inseln  antreffen  würde.     Das  Original- 
tagebuch  enthält  die  Bemerkung,  dafs  man  bis  zum  er- 
8|en  Oktober  schon  707  Lieues  durchlaufen  hatte,  nicht 
seit  der  Ab&hrt  aus  dem  Hafen  von  Palos,  sondern  tod 
Gomera  aus  oder  den  Canarischen  Inseln  im  Allgemei- 
nen, nach  der  von  dem  Admiral  gegebenen  Erklärung 
über  die  Entfernung,  in  der  er  sich  am  19.  September 
befand.    Da  nun  der  vom  ersten  bis  «um  sechsten  Okto- 
ber in  der  Richtung  nach  Westen  zurückgelegte  Weg 
259  Lieues  betrug,    wie  man  aus    der  Summirung    der 
einzelnen    Angaben    ersieht,    so    glaubte    Columbus    am 
6.  Oktober  schon  bis  zu  einer  Entfernung  von  966  Lieues 
oder  Ton  216  Lieues  über  den  Punkt  hinaus  vorgeschrit- 
ten zu  sein,  wo  nach  seiner  Berechnung  Cipango  liegen 
raufste.   Ich  habe  säknmtliche  Stellen  vereinigt,  welche  sich 
auf   die  Seekarte  beziehen,    die  dem  Seefahrer,    bevor 
er  die  Insel  Guaoabani  erreichte,  zur  FQhrerin  gedient 
zu  haben  scheint.     Späterhin,  am  14.  November  1492, 
erwähnt  das  Tagebuch  noch  bei  Gelegenheit  der  Felsen- 


ohne  daf«  man  irgend  einen  Bcweggmnd  des  Zwange»  anxunehmen  ge- 
nSthigt  wäre,  schon  am  24.  September  auf  eme  ganz  ähnliche  VVeise  sei- 
nen Lauf  geändert.  Nachdem  er  tqaX,  der  auTsersten  Sorgfalt  390  See- 
meilen hindurch  defa  Par^lel  von  Gomera  (28^  Br.)  verfolgt  haUe,  steuerte 
er  pldtxlich  nach  SW,  um  den  Parallel  von  25®^  au  erreichen  und  cn 
verfolgdo.  Der  8.  Oktober,  welcher  nach  Oviedo  der  wegen  der  Em- 
pörung so  gefahrvolle  Tag  sein  sollte,  findet  sich  im  Tagcbuchc  des  Co- 
lumbus als  besonders  günstig  för  den  Fortschritt  der  Schiflahrt  veneich- 
net.  »»Das  Meer,  sagt  der  Admiral,  ist,  Gott  sei  Dank,  so  sch6n  ,wie 
der  Strom  su  Sevilla;  die  Luft  ist  so  mild  {airei  muy  dulcei),  wie  in 
Andalusien:  es  ist  ein  Vergnügen  sie  einsuathmen^  denn  sie  ist  mit  bal- 
samischen Wohlgerüchen  angcföUt  (olartno),**  Diese  Zeilen,  welche  un- 
ter dem  Einflüsse  des  Augenblicks  gesdirieben  sind,  künd^en  wahrlich 
keine  kummervolle  Verstimmung  des  Gcmüthes  an. 
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riffe  und  kleineo  In^In  (ooyo«^,  welche  die  Nordostkütte 
voa  Cuba  umgeben,  ^jeae  mizäliiigen  Inselii,  die  man  auf 
den  Welttafeln  an  den  äufsefsten  Rand  des  Osten  ver- 
legt.« 

Ein  sehr  grundlicher,  besonnener  Geschichtsfoncher, 
der  Uebersetzer  des  Werkes  von  MnHoz,  Sprmgely 
steht  nicht  an,  voransasnsetzen,  dafs  sich  Colombns  nach 
der  Reisekarte  gerichtet  habe,  deren  AbschriiEt  ihm  von 
Toscanelli  im  Jahre  1474  übersctrickt  worden  war;  Es 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  daCs  man  diese  Karle 
als  äufserst  wichtig  befrachtete:  denn  die  von  Bartholo- 
mftos  de  las  Casas  ,hinterlassenen  Handschriften,  von  de- 
nen ein  bedeutender  Theil  (die  beiden  ersten  Bände  der 
Hiäioria  genertd  de  las  InJUas)  in  der  Bibliothek  der 
Akademie  der  Geschichte  zu  Madrid  aufbewahrt  wird, 
lehren  uns  (lib.  I,  cap.  12),  dais  dieser  Prftlat  in  deäi 
Alter  von  85  Jahren,  wo  er  seine  Geschichte  Indiens 
beendigte,  noch  jenes  merkwürdige  Denkmal^  „die  earta 
de  marear^  welche  Toscanelli  dem  Columbus  geschickt  . 
halte«,  besafs.  Eine  Seekarte  aber,,  welche  53  Jahre 
nach  dem  Tode  desselben  aufbewahrt  i^orden  war,  mirfste 
mit  viel  gröberem  Rechte  sich  im  Jahre  1492  am  Bord 
der  Carabela  (eapitanaj  Sonta^Maria  findoL  Indes- 
sen ist  zu  berücksichtigen,  dafs  diejenige,  welche  Colum- 
bus am  25.  September  auf  die  Carabela  Pmita  schickte, 
von  seiner  eigenen  Hand  gemalt  (gezeichnet)  war;  Las 
Casas  sagt  in  dem  Auszuge,  welchen  wir  aus  dem  Ta- 
gebuche betitzen,  ausdrücklich:  y^donde  segun  parece  ie- 
Uta  pbUada»  el  AbniraHU  cieriM  tabu.''  Der  Brief- 
wedisel  mit  Toscanelli  fand  achtzehn  Jahre  vor  dem  gro- 
fsen  Zeitpunkte  der  EntdedLong  des  neuen  Kontinents 
Statt,  und  Columbus  wird  ohne  Zweifel  die  Zwischen- 
zeit benutzt  haben,  um  sich  andere  Hülfiunittel  zu  ver- 
schaffen. Er  hat  gewiis  nicht,  wie  wir  sogleich  nachwei- 
sen werden,  die  Welttafd  des  Marim  B^kmm  gekannt; 


Digitized  by 


Google 


216 

aber  er  hat  die  des  Giaeamo  di  CHroldiSy   des  Andrea 
Bianco  oder  des  Grasdoso  Bemncaga  benatzen  können. 
Als  er  das  erste  Mal  an  ToscanelU*  schrieb ,  stützte   er 
seine  Ansicht  auf  eine  kleine  Kugel  (esferiUa),  wie  der 
Sohn  sagt  (Bareia^  p.  5,  6),  que  embio  a  Maestro  Paulo. 
Es  'fet  wahrscheinlich,  dafs  er  sich  späterhin,  zumal    in 
der  Epoche  der  bertichtigten  Disputation  mit  den  Pro- 
fessoren Ton  Salamanca,    der  Sphänen  und  Karten   zu 
Reicher  Zeit  bediente,  um  seinen  Plan  einer  Seefahrt  ge- 
gen Westen  zu  unterstützen.     Es  war  sein  System,  wel- 
ches er  vertheidigte,  und  nicht  das  des  Toscanelli;   und 
wie  bedeutend  auch  immerhin  der  Einfluüs  gewesen  sein 
magi  welchen  die  Rathschiäge  und  die   Karte  des  flo- 
rentinischen  Astronomen  auf  Columbus   haben   ausüben 
können,  so  würde  doch  der  Glaube  an  die  Bescheiden- 
heit und  Verleugnung  des  schöpferischen  Geistes  zu  weit 
getrieben  sein,  wenn  man  annehmen  wollte,  dafs  der  Ad- 
miral  den  Gelehrten  von  Salamanca  oder  auf  seiner  Reise 
dem  Martin  Alonzo  Pinzon  die  Richtung  des  Ueberlahrts- 
weges  nach  Indien  auf  einer  Karte  des  Toscanelli  erklärt 
bfitte.    Da  er  sieb  gern  mit  Anfertigung  graphischer  Dar- 
stellungen beschäftigte,  so  wird  er  sicherlich  selbst  nach 
dem  Vorgänge  des  Toscanelli  und  mit  Benutzung  ander- 
weitiger HülCsmittel  eine  Seekarte  gezeichnet  haben,  die 
„jenes  Drittel  der  Erdoberfläche'',  welches  noch  unbe- 
kannt war,  Ton  den  Küsten  von  Portugal  und  der  Mina 
bis  zu   den  Ost-  und  Südküsten  von  Asien   darstellte. 
JftiSoff  (Buch  II,  §.  17)  hebt  besonders  die  KenntnUs 
der  Insel  ÄnHUa  hervor,  welche  der  Admiral  nur  aus 
dem  &ieCe  und  der  Karte  des  Toscanelli  geschöpft  ha- 
ben könne;  aber  ich  glaube  versichern  zu  können,  da(s 
sich  in  keiner  Schrift  des  Ersteren,  selbst  in  kdner  Schrift 
seines  Sohnes  Don  Fernando,  weder  der  Name  Antilia 
findet,    welcher  sich   bis   zum  vierzehnten  Jahrhundert 
verfolgen  l&ist,  noch  der  Name  AMitittasy  welchen  mao, 
besonders  seit  dem  IS.  Jahrhunderti  dem  Archipel  des 
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tropischen  America  gab  *).  Colombos  behielt  die  Ge* 
-wohnheit  bei,  die  kleinen  Antillen  „die  Caraibisdien  In- 
sehi  oder  diQ  ersten  Insehi  Indiens '^  zu  nennen  **).  Auch 
ist  der  Weg,  welchen  Columbus  im  Jahre  1492  verfolgt 
hat,  nicht  derselbe,  welchen  ToscanelU  auf  seiner  Karte 


*)  Jedenfalls  spricht  Goluinbus  m  dem  Tagcbnche  der  ersten  Reise 
(Donnerstag  am  9.  August  1492)  von  jenen  Inseln,  die  man,  ähnlich 
den  Luftgebilden  der  Mirage,  alle  Jahr  im  Westen  der  Azoren,  der 
Ganarischen  Inseln  und  von  Madera  lu  erblicken  glaubte.  In  seinem 
Briefe  an  den  Pabst  Alezander  YI  (Februar  1M2)  f^At  er  den  Kamen 
Antültn  keiner  von  doi  Gruppen  der  1400  Inseln,  welche  er,  ein  wenig 
übertrieben,  entdeckt  sn  haben  sich  rühmt  (A'avofT.,  Docum.  diplom,  T.  I, 
p.  5.  Tom.  II,  p.  280).  Der  Name  Antillen  ist  also  nicht  von  Chri- 
stoph Columbus  in  die  neuere  Geographie  eingeführt  worden.  Kach  sei- 
nem System  enisprach  vielmehr  Haiti  (Espauola)  dem  Opkir  oder  2i- 
prnngo,  „Er  liatte  acinm  Geßhrten  angekündigt,  sagt  sein  Sohn,  dafr 
er  nach  750  Ueoes  Seeweges  im  Wetten  der  Canarischen.  Inseln  £spaDola» 
welches  damals  Zipango  benannt  wurde,  finden  werde **  (Vida  äel Mm. 
c  20).  Die  erste  Anwendung  des  Namens  Antiliae  iniulae  auf  die  In- 
seln von  Amerika  bemht  auf  einer  GelehrsamkeilskrSmerei  des  Peter  Mar- 
tjr  d'Anghiera.  Christoph  Columbus  kehrte  von  seiner  ersten  Reise  am 
15.  Min  1493  swuck;  and  in  der  ersten  Deeade  der  OwfAtc«,  welche 
im  November  1493  dem  Cardinal  Auanio  8for%a  gevndmet  wu^ 
fmde  ich  schon :  „  In  Hupaniola  Ophiram  Imuiam  $e$e  reperi$te  re- 
fert  (Colonus),  ted  CoimograpJiicarum  tractu  diligenter  caiuideratOf 

Antüiae  inntUte  illae  et  adiacente$  aliae "  (Dec  I,  lib.  I, 

p.  1).  Spiterhin  nennt  Yespncci,  in  der  angeblich  aweiten  Fahrt  vom 
Jahre  1499,  AntigUm  „^^  Insel,  welche  Columbus  vor  einigen  Jah- 
ren emdeckt  hat*',  d.  h.  Haiti.  Im  fünfzehnten  Jahrhundert  erhielten 
die  Caraibischcn  Inseln  im  Sudosten  von  Portorioo  auf  den  Tafeln  geo- 
graphischer Oerter,  die  man  den  Lehrbüchern  der  Erdkunde  anzuhangen 
pflegte,  die  Benennung  Antigiiae  Iniulae.  Eines  der  ältesten  mir  be- 
kannten Bei^ielc  solcher  Tafeln  geographischer  Oerter  fmdet  sich  in  ei- 
nem Werke  des  Johann  Schoner  (Opuiculum  geograpkieum  ex  di- 
verwnun  lihrii  et  carti»  coHectum),  welches  im  Jahre  1533  erschien. 
Man  veiigleiche  die  interessanten  Kapitel  (Sect  II,  c.  20  und  21)  de 
regianibue  extra  Ptolemaeum  deque  inndii  circa  Aiiam  et  Indiam 
et  novae  regionee  hniue  tertiae  orbU  partie. 

n  Eelacüm  von  1504  (Navarr.  T.  I,  p.  282.  Vida  del  Aim. 
c  100). 


Digitized  by 


Google 


218 

angegeben  hatte ,  dessen  RichtuDg  auf  dem  Parallel  von 
Lissabon  gewesen  zu  sein  scheint  (^yiomando  d  eamUno 
derecho  al  p9tiietUe'')j  obgleich  der  Br^itenunterschied 
zwischen  Lissabon  und  Quinsai  (Hangtscheufu)  beinahe 
9^  beträgt  und  Toscanelli  im  Anfange  desselben' Brie- 
fes,  wiewohl  ziemlich  unbestimmt,  auch  von  der  MTeite 
spricht,  um  die  man  sich  auf  diesem  Wege  von  dem  Nord- 
pol nach  dem  Aequinoctialkreise  hin  entfernen  könne''. 
Columbus  hatte  sich,  ohne  Zweifel  auf  den  Grund  Ton 
Yermuthungen  über  die  Lage  von  Gpango,   die  Befol- 
gung einer  südlicheren  Richtung  vorgesetzt.    Er^^verfolgte 
während  der  bei  weitem  gröfseren  Hälfte  seines  Weges 
den  Parallel  von  Gomera  mit  um  so  gröfserer  Beharr- 
lichkeit, als  er,  wie  sein  Sohn  sehr  naiv  sagt,  bef&rchten 
zu  müssen  glaubte,  „dafs,  wenn  er  den  Strich  änderte, 
es  hätte  scheinen  können,  als  ob  er  nicht  wisse,  wohin 
er  gehen  wolle."    Dieser  Weg,  der  sehr  verschieden  ist 
von  demjenigen,  welchen  die  Seefahrer  heutigen  Tages 
einschlagen,  um  nach  den  Antillen  zu  gelangen,  führte 
Columbus  geradehin  auf  die  groüse  Bank  von  Seetang,  die 
sich  im  Westen  des  Meridians  von  Corvo  von  dem  19. 
und  22.  Breitengrade  an  erstreckt,  und  trotz  zweier  Bie* 
gungen    des  Weges  nach  Südwesten    (am  24.  Septem- 
ber  und  am  8.  Oktober)  glaubte  Columbus,    bei  der 
Entdeckung   von   Guanahanl  *),    sich   in   dem    Parallel 
der  Insel  Ferro  (27'>   45'  Br.)  zu  befinden.     Ich  will 
mich  hier  nicht  auf  eine  Untersuchung  über  die  Existenz 
einer  anderen  Karte  einlassen,  welche  dem  Admiral  als 
Führerin  gedient  haben  soll,    und  die  sein  Zeitgenosse 


*)  „Die  Bewohner  dieser  Insel  haben  glattes  Haar,  ihnlich  den 
MShnen  der  Pferde;  Kopf  und  Stirn  bei  weitem  breiter,  als  ich  bisher 
bei  irgend  einer  Menschenrace  gesehen  habe.  Bire  Haut  ist  nicht  schwir- 
ser,  als  die  der  Bewohner  der  Cananschen  Inseln ;  auch  durfte  man  nichu 
anderes  erwarten,  da  sie  auf  einer  und  derselben  Linie  (unter  einem  und 
demselben  Parallel)  von  Osten  gegen  Westen  mit  der  Insel  Ferro,  einer 
der  Cananschen  Inseln,  Hegen**. 
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€fanzalez  Fernande»  de  Ovtedo  *)  einem  portagiesischen 
Seefahrer,  Barihohnuma  DU»  (aus  der  Stadt  Tahtra), 
zuschreibt y  indem  er  annimmt,  dafa  dieser  Seemann  auf 
seiner  Rückkehr  von  der  Kfiste  von  Guinea  ein  Land  im 
Westen  von  Madera  entdeckt  habe.  Diese  Erzäbhmg 
von  OviedOy  an  welche  sich  die  angeblichen  Versuche 
der  Brüder  Lueaa  und  FrancUeo  de  Camana  anknü- 
pfen, Terdient  keine  weitere  Berücksichtigung**). 

In  jedem  Zeitalter,  welches  sich  durch  einen  regen 
Fortschritt  auf  der  Stufenleiter  der  Civilisalion  auszeichnet, 
verhält  es  sich  mit  den  geographischen  Entdeckungen  wie 
mit  den  Erfindungen  in  den  Künsten  und  mit  jenen  gro^ 
fsen  Ideen  auf  dem  Gebiete  der 'Wissenschaften  und  der 
Gelehrsamkeit,  vermittelst  deren  sich  der  Mensch  eine 
neue  Bahn  zu  brechen  versucht:  man  leugnet  zuvörderst 
die  Entdeckung  selbst  oder  die  Richtigkeit  der  Wahr- 
nehmung; späterhin  leugnet  man  ihre  Wichtigkeit,  end- 
lich ihre  Neuheit.  Dies  sind  die  drei  Stufen  des  Zw^- 
fels,  welcher,  wenigstens .  auf  einige  Zeit,  den  durch  An- 
wandlung des  Neides  hervorgerufenen  Aerger  mindert  und 
verscheucht;  es  ist  eine  Gewohnheit,  deren  Grund  gewöhn- 
lich minder  philosophisch  ist,  als  die  dadurch  hervorgeru- 
fene Untersuchung:  eine  Gewohnheit,  welche  sich  ans 
weit  älterer  Zeit  herschreibt,  als  die  Gründung  jener  ita- 
liänischen  Akademie  *^^\  welche  an  Allem  zweifelte,  nur 
nicht  an  der  Richtigkeit  ihrer  eigenen  Beschlüsse.  „Als 
Columbus  eine  neue  Halbkugel  versprochen  hatte,  sagt 
der  berühmte  Verfasser  des  Versuchs  über  die  Sitten 
und  den  Geist  der  Völker,  hatte  man  ihm  entgegnet,  dafs 
diese  Halbkugel  nicht  vorhanden  sein  könne,  und  als  er 
sie  entdeckt  hatte,  behauptete  man,  dafs  sie  schon  längst 


*)  OvieiOf  Hiit.  not.  y.  gen.  de  las  IndnUf  cap.  3. 
**)  Barciaf  p.  7,  a.    Herrerut  Tom.  I,  p.  4. 
***)  Die  Aecademia  dei  Duhbioeiy  welche  fr&ber  eotaUnd,  «k  die 
Her  BtahiU  und  der  Geioii. 
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bekannt  gewesen  sei.*'    Ich  habe  versudit  den  Grad  von 
Wichtigkeit  mit  BestimiAthat  anzugeben,  welchen  maa  den 
Beziehungen  zwischen  Toscanelii  und  Cölumbus  beiza- 
legen  hat,  in  einer  Epoche,  als  letzterer  schon  durch  sich 
selbst  zu  der  Ueberzeugung  von  dem  Gelingen  seines  Un- 
ternehmens gelangt  war.     Toscanelii  bot  neue  Angaben 
aar  und  zwar  numerische  Angaben,  welche  köstlicher  und 
beruhigender  für  diese  Art  von  Berechnungen  waren,  als 
alle  übrigen.    Er  war,  wie  Ferdinand  Cölumbus  sagt,  di^ 
Hauptveranlassung  zu  dem  zuverisichtlichen  Muthe  (animo% 
mit  welchem  der  Admiral  die  Unerraefslichkeit  eines  un- 
bekannten Meeres  betrat    Sonderbar  genug  hat  die  Nach- 
welt diesen  Eihflufs  des  florentinischen  Mathematikers  fast 
gänzlich  Tcrgessen'*'),  und  lange  Zeit  hindurch  hartnäckig 
dabei  beharrt,  neben  Christoph  Cölumbus  eine  andere 
Person  zu  setzen,  welche  ohne  Zweifel  der  höchsten  Ach- 
tung werth  ist,  als  Geograph,  Reisender  und  Seemann, 
aber  höchst  wahrscheinlicher  Weise  die  Blicke  nur  auf 
den  Weg  nach  Indien  durch  Umschiffung  der  Südspitze 
von  Africa  richtete.   Man  hat  behauptet,  dafs  MarHn  Be- 
haim  oder  B^heim  den  Archipel  der  Azoren  entdeckt, 
dem  Cofumbus  nicht  allein  den  Weg  nach  iem  östlichen 
Asien,  sondern  selbst  das  Vorhandensein  eines  neuen  Fest- 
landes enthüllt,    und    auf  einem  Globus   die  Meerenge 
verzeichnet  habe,  welcher  Magelian  seinen  Namen  gege- 
ben, und  die  man  mit  gröfserem  Rechte  Freium  Bohemi- 
cum  nennen  zu  können  glaubte  **),  so  wie  ganz  Ame- 


*)  Der  Name  des  Toscanelii  ist  dem  Geschichtschreiber  Herrera 
unbekaimt  geblieben;  ja  selbst  Vineeni,  der  gelehrte  Verßisser  des  Com- 
merce and  Navigation  of  the  Andenti,  welcher  in  Miner  Abhand- 
lung über  die  Serer  (Tom.  II,  p.  613 — 618)  mit  vielem  Schar&inn 
die  verschiedenen  Beweggründe  unterzieht  hat,  welche  Golumbos  su  sei- 
ner Unternehmung  veranlagten,  gedenkt  seiner  nicht. 

**)  WagenieiUi  Sacra  parenialia  B.  Oeorgio  Frid.  Behaimo 
dicata,  p.  16.  Schon  Potte/  in  seiner  Cotmographia  (p.  22),  wel- 
che im  Jahre  1561  erachicn,  sagt:  *M  54  grad.  (südlicher  Breite),  v&i 
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rica  Behaimia  oder  sogar  das  westUdie  Böhmen.  Je  ge- 
heimiiifsToller  der  Ursprung  dieses  aofiserordentlichen  Man- 
nes schien,  desto  mehr  hat  man  ihn  TergröCsem  wollen. 
Man  hat  ihn  bald  für  einen  edlen  Portugiesen  ausgege- 
ben, bald  für  einen  Böhmen  von  slavisoher  Race,  bald 
für  einen  Eingebomen  der  Insel  Fajal  *)  (in  der  Gruppe 
der  Azoren),  bald  für  einen  Qürger  von  Nürnberg.  Man 
findet  ihn  zu  Venedig,  zu  Antwerpen  und  zu  Wien,  länger 
als  zwanzig  Jahr  hindurch  mit  dem  Tuchhandel  beschäf- 
tigt, dann  zu  Lissabon  mit  der  Erbauung  eines  Astrola- 
biums, welches  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  Seefah- 
rer wurde;  man  sieht  ihn  mit  Diego  Cam  die  Küsten 
▼on  Africa  entlang  schiffen  bis  über  den  Aequator  hinaus, 
und  die  malagueta  *^),  eines  der  gesuchtesten  Gewürze, 


eit  Martini  Boktmi  fretum  a  Magaglianeiio   alia$   nuncu- 
patum, 

*)  »Je  weiter  sich  der  ostliche  TKeil  von  Indien  gegen  Osten,  nach 
den  Insehi  des  Grünen  Vorgebirges  zu,  erstreckte,  desto  leichter  würde 
es  sein,  ilm  auf  einer  Fahrt  von  wenigen  Tagen  (en  poco»  diai  t)  zn  errei- 
chen; in  dieser  Ansidit  wurde  Golumbns  bestärkt  durch  seinen  Freund 
Martin  de  Bohemiaf  Portuguei  natural  de  la  i$la  de  Fayal,  gran 
Coimografo  (Hcrrera,  dcc.  I,  lib.  I,  cap.  2,)«.  Man  niuTs  sich  wun- 
dem, ^dafs  Robertion  (Hitt.  of  America,  1777,  Tom.  II,  p.  434),  trotz 
der  lichtvollen,  im  Jahre  1776  bekannt  gemachten  Untersuchungen  des 
Göitinglschen  Professurs  Tozen  (Der  wahre  und  ertte  Entdecker  der 
Neuen  Welt  gegen  die  ungegründeten  Antprüclie  von  Vetpucci  und 
Behaim,  S.  87,  113),  und  des  noch  alteren  Werks  von  Doppelmayr 
{Hiit.  NacJtr.  von  Nürnberger  Mathein.  und  Künttlem,  S.  30)  in 
denselben  Irrthum  verfallen  ist,  IVIartin  Beliaim  iur  einen  Portugiesen 
zu  halten.  Der  Titel  gran  Cotmografo,  welchen  ihm  Herrera  giebt, 
beweist,  dafs  er  ihn  nicht  mit  dem  portugiesischen  Kanonicus  Martine« 
verwechselte,  welchen  seine  Regierung  beauftragt  hatte,  mit  ToscanelU 
über  den  kürzesten  Weg,  auf  welcliem  man  nach  Indien  gelangen  konnte, 
in  Briefweclisel  zu  treten. 

**)  £$  ist  da«  Korn  des  Amomum  Granum  Paradiii  des  Afze- 
lius,  welches  vor  der  Epedition  des  Gama  besonders  für  die  Stadt  Ant- 
werpen cip  überaus  wichtiger  Handelsartikel  war.  Dieses  Kom  einer  bis 
auf  den  heutigeB  Tag  wenig  bekannten  Drymirhitaea  gelangte  damals 
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ans  dem  Vaterlande  desselben  mitheiinbringeD.     Er  be- 
findet sich  za  Nürnberg  in  der  Zistelgasse  bei    seinem 


durch  die  Guineacaravanen,  welche  die  WüMe  Sahara  durclischnltten,  nadi 
den   Ku5ten  der  Bcrberey.      Die    Malagueta   war    eine  Nebenbuhlerin 
des  wahren   Gewürzes   (Piper  nigrum  und  Piper   longum),    welches 
iHoncoridei  (cap.  189)  schon  unter  der  indischen  Benennung    nt7t€Q€ 
(Tom  Sanakritworte  pipptUt^  kenrt,  welches  Eiriii  (Geogr.  Nub.  1619, 
p.  61)  mit  einer  wahrhaft  merkwürdigen   Genauigkeit  beschreibt,   und 
der   lange  Transport  durch  Asien  auf   den  Markten  Italiens  xu    einem 
sehr  kostbaren  Handelsartikel  machte.      [Dasselbe  gilt   von   andern   Ge- 
würzen und  Spezereien,  z.  B.  von  der  Narde,  einer  'wohlriechenden  "Es- 
senz der  indischen  Valeria  Jaiamann^  vtm  welcher  in  Rom  das  Pfund 
100  Denare  oder  hat  30  Thaler  kostete.]     Da  die  analogen  Erzeugnisse 
des  Pflanzenreichs  t  welche  sich  gegenseitig  im  Handel  ersetzen,  stets  den- 
selben Namen  anzunehmen  pflegen,  so  glaube  ich,   dals  der  Name  mm- 
iagueta,   der  im  fünfzehnten  Jahrliundert  so  berühmt  war  und  welchen 
unsere  Pharmazeuten  in  meleguetta,  manigtiette  und  eardamomum  jii- 
peraium  umgeändert  haben,   von  dem  indischen,  in  der  Sprache    von 
Sumatra  gebrauchlidien  Worte  für  Cfewürz  herzuleiten  sei.      Idi  Ande 
In  der  Coimographie  des  Sebaitian  Münster  (Ausgabe  vom  Jahre  1550, 
S.  1093):    „lingua  patria  Sumatremes  piper  molaga  dicunt.*' 
Jinslie^  der  gelehrte  Verfasser  der  Materia  medica  of  Hindooitan,  giebi 
(Ausgabe  von  Madras  1813,  S.  34)  dem  Piper  nigrum  im  Tamulisdien 
cbenfalb  die  Benennung  mellaghoo.    Im  Sanskrit  sind  mallaja  und  ma- 
richa  Synonymen  von  pippali.    Der  crstere  Name  bezeiclmet,  nach  Wil- 
son, in   engerer  Bedeutung   das  Piper  nigrum,  der  leutcre  das  Piper 
iongum.    Ich  glaube,  dafs  der  Name  der  Molukkischen  Inseln  (lai  Ma- 
lucot)  von  Molaga  oder  Mallaja  ^  dem  Namen  des  Pfeflcrs,  abzuleiten 
sei.     Das  grofse  Verdienst,  „  bis  zu  den  Gegenden  Africa%  wo  dfe  Pflanze 
der  malagueta  wächst,"  vorgedrungen  zu  sein,  ist  dem  Behaim  und  Diego 
Cam  streitig  gemacht  und  dem  Alfonso  de  Aveiro  zugeschrieben  (Spreu* 
geh  Geichichte  der  geographiicJten  Entdeckungen,  S.  376,  386).    Aber 
Aveiro  gelangte  erst  im  Jahre  1486  nach  dem  Königreiche  Benin,  zwei 
Jahre  nach   der  Fahrt  des  Garn  (Barroi,  Dec.  I,  lib.  3,  c.  3.  p.  175 
der  Lissabonner  Ausgabe  von  1778;  Navarrete,  tora.  I,  p.  XXIX.  XL). 
Bei  näherer  Ansicht  der  Bemerkungen,  welche  Martin  Behaim  auf  seiner 
Weltkugel  den  Lnndem,  deren  Küsten  er  verzeichnet  hat,  beigefugt,  fin- 
det man,   dafs  er  die  Paradieskdmer,  das  Sehte  Piment  und  den  ZimmC 
unterscheidet     „Das  erste  unter  diesen  Gewürzen  (dif  Paradtttkürmer) 
wächst  im  Königreiche  Gambien;   das  zweite  in  Fuifiir,   in  «{ncr  £nt- 
feraung  von  1200  Lieues  von  Portugal;  das  dritte  in  2300  Lieaes^  t«o  wo 
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Veffer,  dem  Rathsbemi  Michael  Behum,  wo  er  im  Jahre 
1492  die  Weltkugel  beendigte,  die  er  seinem  thearen 
Vaterlande  ,,ak  ein  Andenken  hinterlassen  will,  bevor 
er  700  Meilen  von  Deutschland  weg  dahin  geht,  wo  er 
Hans  halt*',  während  Colnmbus  seine  erste  Fahrt  unter- 
simmt;  er  ist   auf  den  Azoren    in    dem  Hause   seines 
Schwiegervaters,  des  Ritters  JobH  wm  Hürierj  während 
Vasco  de  Gama  sich  einen  Weg  nach  Indien  um  die 
Sodspilze  von  Africa  bahnt.    Wahrscheinlich  in  denisel- 
ben  Jahre  mit  Colnmbus  geboren,  stirbt  er  (nach  den 
ÜDtersuchungen  des  Herrn  v.  Murr)  zu  Lissabon  in  dem- 
selben Monate  mit  demjenigen,  dessen  Ruhm  er  nimmer 
hat  schmälern  wollen.    Sein  Tod  erfolgte  fast  zwei  Jahre 
froher  als  die  Entdeckung  des  Südmeers   durch   Vaäco 
A«Ses   de  Balboa  und   dreizehn  Jahre  vor  der   Fahrt 
des  Magellan,  welchem  er  „das  Geheimnifs  der  Meer- 
eoge"  anvertraut  haben  soll.     Ein  so  aufserordentliches 
und  fortwährend  so  überaus  bewegtes  Leben,  der  grofse 
Raf  als  Cosmograph,  den  ein  Mann  geniefst,  der  sech- 


wir  nach  Deanxelmmonatliclier  Abweaenheit  den  Rackweg   antraten,  um 
a  muerem  Kdoige  wiederheinaukehren**,  -was  im  Jahre  1485  geschah. 
Bdiaim   giebt   auf  der  Weltkogel  gleichfalls  hdstliehe  Bemerkungen  über 
^  Transport   der  Gewüne  yon  Java  imd   Ceylon  (Set Am)  nach  Ve- 
nedig und  Fruakfurt,  wovon   er  sum   Thcil  durch  den  Miiier  Battor. 
lomei  Florentini    Kenntnifs  erlangte,   der   su  Venedig   dem    Pabst  £u* 
gen  rV  crsShlte,  was  er  vier  und   zwanzig  Jahre   hindurch  (bis  1424) 
im  OnenC  gesehen  und  er&hren  hatte  {Murr,  Dipl.  Gesch.,  S.  25,  36). 
AVir  finden  also  noch  einmal  den  Pabst  Eugen  IV,   welchen  Toscanelli 
m  seinem    ersten  Briefe  an  Golumbus   erwähnt  und  der  erst  im  Jahre 
1431   auf  den    heiligen  Stuhl  gelangte,    in   Berührung    mit    den    asiati- 
icben  Reisenden.     Ich  bemerke  auch  zum  Schlüsse,  dafs  Christoph  Co- 
lambiis   die   gesammte  Küste  von  Guinea  Costa    de  Manegueta  (Küste 
^  Parmdiesk5mer)  nennt,   an  der  er  „einige  Sirenen  sah,   die  weniger 
den  Frauen  Shnlich  waren,  als  man  sie  gemeiniglich  zu  zeichnen  pflegt*' 
(ridc  lEfl  Alm..,  cap.  4).     Heutigen   Tages  wird   dieser  Name  in  en- 
gerer Bedeaton^  der  Küste  gegeben,  welche  zwischen  dem  Gap  Mesurado 
und  dem    Cnp    Pahnas  von  6*   26'  bis  4*  30"  n.  Br.  von  NW  nach 
SO  aeb  errtreclKt. 
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zehn  Jahre  hbdarch  Beiaen  Wohnsitz  zu  Fayal  an  den 
Westgränzen  der  bekannten  Welt  aafschlägt,  mausten , 
selbst  in  den  Zeiten,  wo  eine  gesnnde  historische  Kritik 
Eingang  zu  finden  begann,  zu  Yermuthungen  und  man- 
cherlei Hypothesen  Anlafs  geben.     Der  Eifer,  mit  wel- 
chem ein  Professor  von  Altorf,  Christoph  Wagenseil,  dem 
Behaim  die  Entdeckung  von  America  zugeschrieben,  hatte 
das  vaterländische  Grefühl  von  Leibnitz  aufgeregt,  wie  man 
aus  der  Stelle  eines  Briefes  an  Thomas  Burnet  vom  Jahre 
1697  ersieht.    Die  Arbeiten  von  Friedrich  ^iwen  *)  (zu 
GieCsen),  von  Doppdmayr  und  von  Otto**)  beruhen 
auf  ähnlichen  Täuschungen,  und  man  sollte  glauben,  dafs 
die  äufserst  gründlidien  und  vorurtheilsfreien  Untersuchon« 
gen  von  Tozen  ***%  Professor  zu  Göttbgen,  des  Grafen 
Rinaldo  Carlij-)  und  des  Herrn  von  Jlftirrff),  Lands- 
mannes der  achtbaren  Familie  des  Behaim ,  welche  noch 
zu 

*)  Diiieriatio  de  vero  JSovi  OrbU  inventore^  Franc£  1714. 

**)  Transactiom  of  ihe  American  phtlotophical  iociety  held  ai 
Philadelphia,  tom.  II  (1786),  p.  120.  Die  Geschichtliche  SoHz  von 
Doppelmayr  über  die  Mathematiker  und  Kümtler  von  Nürnherg 
enthalt  schätzenswerthe  Beitrage  zur  Lebensgeschichte  des  Behaim  und 
den  ersten  Stich  der  Wellkugel,  welche  m  der  Familie  des  G>smogra- 
phen  aufhewahrt  wird,  wSlirend  ^ie  Abhandlung  von  Stuven  und  be- 
sonders die  Ton  Otto  eine  gandtche  Unbekanntschaft  mit  der  Geographie 
des  (iinfeehnten  Jahrliunderts  verrathen. 

•••)  Der  wahre  und  ertte  Entdecker  der  Neuen  Welt,  CJirUtoph 
Colon,  Götlingen  1761.  Aber  schon  vor  Tozen  hatte  Gehauer,  Verfas- 
ser einer  ausgezeichneten  Geschichte  von  Portugal,  Stuven  widerlegt  {Port. 
Geich.  Th.  I,  S.  124).  Man  vergleiche  auch  des  gelehrten  Bibliogra- 
phen Francetco  Cancellieri  Notixie  di  Colombo  di  Cuccaro 
(Roma  1809,  p.  39). 

f )  Opuicoli  tcelti  di  Milano,  Tom.  XV,  p.  72. 

-)-f  )  Dipl,  Ge$ch,  dei  Portug,  berühmten  Ritter t  Martin  Bekam; 
zwei  Ausgaben,  die  erste  vom  Jahre  1778,  die  zweite  1801.  Von  den 
auf  Behaim  bezüglichen  Werken,  die  ich  so  eben  angeführt  habe,  ist 
nur  das  letzte  in  das  Franzdsiche  ubeiigetragen  worden,  und  hat  an  Uenn 
Janien  einen  sehr  geschickten  Ucbersetzer  gefunden. 
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zu  Nürnberg  blüht,  biogereicbt  bätteOy  um  so  riel6  grand- 
iose Anschaldigupgen  gegen  Coluinbus  und  Magellan  zu- 
riickzuweisen.  Indessen  sind  dieselben  Zweifel  in  übri- 
gens sehr  schätzenswerthen  Werken  neuerdings  wieder 
angeregt  worden,  und  ich  glaube  daher>  dafs,  wenn  man 
die  Tbatsachen,  welche  die  Lebensbeschreibung  des  Cos- 
mographen  darbietet,  die  jetzt  hinlänglich  aufgehellt  ist» 
mit  der  gleichzeitigen  Geschichte  der  Entdeduing^n  der 
Spanier  und  (Portugiesen  in  die  gehörige  Verbindung 
bringt,  man  den  Gegenstand  aus  einem  besseren  Gesichts- 
pütokte  zu  betrachten  im  Stande  ist,  als  derjenige  ist,  aus 
dem  er  bisher  angesehen  wurde. 

Nicht  blofs  wegen  der  Analogie  der  Laute  heifst  Be- 
baim  in  dem  Schiffstagebuche  des  PigafeUa  und  den  De- 
caden  des  Barroa  Martin  von  Böhmen.  Die  Familie  des 
Cosmographen  führt  ihren  Ursprung  auf  die  alte  böhmi- 
sche Familie  von  Schwarzbach,  in  dem  Kreise  von  Pil* 
sen,  zurück.  Ich  finde,  dafs  der  Magistrat  der  freien 
Stadt  Nürnberg  in  einem  Briefe  an  den  König  Emanuel 
von  Portugal  (vom  7.  Junius  1518)  sich  neben  einan- 
der der  Namen  Martinu»  Behaim  und  MarHrnta  Bohe* 
mua  bedient.  Ich  bemerke  selbst,  dafs  der  Cosmograph, 
welcher  einen  Brief  aus  Antwerpen  (vom  Uten  März 
1494)  Mortem  Beheim  unterzeichnet,  den  Wunsch  aus- 
spricht, dafs  ihm  seine  Verwandten  nach  den  flamlän- 
dischen  Inseln  (den  Azoren)  unter  der  Aufschrift  Do- 
mino Jf.  Boheimo  milUi  schreiben  möchten.  Es  waltet 
also,  wie  man  sieht,  in  der  Gleichstellung  eines  Länder« 
namens  mit  einem  Familiennamen  *)  von  Seiteil  des  Pi- 
gafetta  und  des  Barros  kein  Irrthum  ob.  Die  Verwand- 
ten und  Zeitgenossen  des   berühmten  Mannes  spredien 


*)  Za  einer  Zeit,  wo  die  Erdkunde  mit  geringerem  £i£er  in  Frank- 
reich getrieben  -wurde,  als  jetst,  wurde  der  ErGnder  der  LnßpwD^  Otto 
yotk  Guericke,  welcher  aidi  häufig  Comui  d/tagdeburgemii  unterveich- 
nete,  und  eeine  Experimenta  Magieburgica  herausgab,  unter  dem  Na- 
men Mowiew  Magiebaurg  angeföhrt  (Äcia  trufiitor,  VJin^  p.  416). 
Band  I.  15 
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in  der  'ersten  von  mir  angefübrten  Urkunde  j^de   JSa- 
hemorum  *)  familia  in  civitate  Nta^inbergenH  m^lira 
ducentos  **)  anno9  jferdtoranie,''    Es  ist  selbst  sehr  wafar- 
scbeiHÜcb,  dafs  der  Name  Behaim  oder  BeheUn^  welchen 
diese  berühmte  Familie  ohne  Unterschied  am  Schlosse  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  führte,  nichts  weiter  ist,,  als  eine 
Bezeichnung  des  Vaterlandes  (^aus  Böheim  oder  JVöA- 
menj,  gleidi  den  in  Deutschland  so  häufigen  Familien- 
namen   Schwabe^    Sachs ^    Preu/s,     {^Frank,    Bayer J. 
Es  erhellet  aus  der  Vereinigung  dieser,  ich  gestehe    es 
gern  zu,  anscheinend  unerheblichen  und  kleinlichen  Be- 
merkungen und  Tbatsachen,  dafs  unser  grofser  Cosmo- 
graph  wahrscheinlich  selbst  den  Gebrauch  Tcranlafst  hat, 
ihn   Martin    de   Bahemia  zu    nennen,    welcher   Name 
in  Spanien  und  Portugal  die  Oberhand  behalten  hatte. 
Herrera,  welcher  den  lobenden  Zusatz:    (Jöamogrqfo  de 
gran  ofirücn  beifügt,  nennt  ihn  zweimal*^*)  einen  „Por- 


*)  In  ein«f  der  zu  Ehren  des  Behaim  geseuten  Inschriften  {„MiU$ 
0wrutui  fui  Jßrieanot  Mäuro9  füffUtr  debelUvii  et  ulira  fimm  or- 
ln$  terrae  uxoravü")  ist  Mtdi  von  setner  Frau  die  Rede  {Martini 
Bohemi  uxar)^  Tochter  des  Sutthahers  der  Azoren,  oder  CatkerideM^ 
statt  Casiiteridet.  £s  ist  dies  eine  falsche  von  der  W^eltkugel  des  Behaim 
entleimte  Gelehrsamkeit. 

'••')  Die  erste  deutsche  Dehersetzung  der  Bihel,  welche  handschriA- 
Itch  in  der  Bibliothek  des  Paulinercollegiums  zu  Leipzig  aufbewahrt  wird, 
ist  im  Jahre  IS43  vott  Matthias  Behaim  angefertigt  worden;  und  im 
Jahre  1421  [1470?]  war  MicAel  Behaim  einer  der  berühmtesten  Dich- 
ter unter  den  Meittenängem.  [S.  v.  d.  Hagen  ^  Litterar,  Grund- 
rifi  zur  Geechichte  der  deuttchen  Poetiej  Berlin  1812,  8.  S.  517. 
Sammtungen  für  altdeuttche  Litteratur  und  Kuntt,  S.  37  —  79.3 

•••)  Dec.  I,  lib.  1.  cap.  2.  Dec  II,  lib.  2,  cap.  19.  Die  zweite 
Stella  ist  aus  dem  italiänischen  Tagebuche  des  Pigafetta  entlehnt,  wo  «ch 
der  Ausdruck:  „Martino  de  BoenUa^  uomo  ecceüentiaimo^^  findet, 
ohne  den  Zusatz:  f, geboren  äufPayaV*  Dieses  Tagebuch,  von  welchem 
Ramusio  mar  metk  Aussng  gegeben  hatte,  ist  rem  Ambreiti,  unter  dem  Titel : 
Primo  viaggio  intermtf  al  Gt^ko  terracpteo  im  Jahre  1800  nach  einer 
in  der  Ambrosianischen  BibKothek  aufbewahrten  Handschrift  herausgeg«' 
ben  worden.    Aber  die  Kompilation  des  Herrera  ist,  besondcn  in  astro- 
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Cugiesen,  geboren  auf  der  InseLFayal.^  Man  darf  sich 
über  dieseo  Irrlbum  Dicht  wundern,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  sich  Behaiin  im  Dienste  des  Künigs  von  Portugal 
befand  auf  einer  berühmten  Seefahrt  an  den  Küsten  von 
Afiica;  dafs  er  im  Jahre  1485  zum  Ritter  des  Christor- 
dens ernannt  wurde,  und  dafs  man  ihn,  gemeinschafüich 
mit  den  beiden  Aerzten  des  Königs  Johann  U.  f^maeäre 
Rodrigo  und  fnaesire  Josef  Judio^^  zum  MUgliede  einer 
Jmnta  de  Haihemaiitos  machte,  welche  beauftragt  wurde, 
eine  Methode  anzugeben,  nach  der  Sonnenhöhe  zu  schif- 
fen ^),  und  dafs  er  zwanzig  Jahre  seines  Lebens  bald 
zu  Lissabon,  bald  in  einer  portugiesischen  Colonie,  der 
flamländischen  Niederlassung  zu  Fayal,  zubrachte«  Chri- 
stoph Columbus  und  Behaim,  welche  in  den  Epochen  ihres 
Geburts-  und  Todestages  einander  sehr  nahe  stehen,  bie- 
ten in  ihrem  hSuslichen  Leben  eme  andere  Uebereinstim- 
mung  oder  Aehnlichkeit  der  Yerhäknissa  dar,  welche  auf 
die  EntWickelung  ihres^  brennenden  Eifers  für  die  geo- 
graphischen Entdeckungen  einen  erheblichen  EinfluÜB  aus- 
geübt haben.  Der  eine  sowohl  'als  der  andere  standen 
durch  ihre  Frauen  ia  verwandscbaftiicher  Beziehung  zu  den 
Familien,  welche  erblich  die  Regierang  von  Inseln  in  Hftn- 
den  hatten,  die  man  damals,  obwohl  mit  Unrecht,  ak 
neuerdings  entdeckt  und  an  den  Gränzen  der  bekannten 
Welt  in  dem  mare  tenebronan  der  arabischen  Geogra* 
phen,  ultra  quod  nemo  9cU  quid  coniineaiur,  belegen 
glaubte  ^.   Der  Schwiegervater  des  Columbus,  jffarlofoine 


nomiadier  Beüehims,  bei  weitem  votUUuadigcr.  (Maa  Tcrsleidbe  som  Bei- 
spiel die  BerechBuiii:  der  HöhcDimtertdiiede  dct  Mondes  und  des  Jupi- 
ter, welclie  am  17.  December  1519  beobachtet  worden.  Herr,  Dec.  U, 
lib.  4,  cap.  10.)  Der  spaniscbe  Gesrhichtsrhrfäber  hat  nidkt  allein  aus 
CasUueda,  Barrot  nad  Antonio  Pigafetu,  sondern  andi  ans  andern  bisher 
unbekannten  Qnellen  gescfaApft. 

*)  Barroif  Jaia,  Dec.  I,  lib.  4,  cap.  2. 

**)  Eiriii,  p.  147.  In  der  Vidm  do  Jn/müß  D.  Hewrique,  r^m 
Pater  Frnre  (Usboa  1758,  p.  335)  beiist  Härter  Jwg0  di  ütra.    Bar- 
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MvSii»  Perealrettoy  wao  zb  Porto -Santo  in  derselben  po- 
litificben  Stellung  gewesen,  wie  zu  Ilajal  auf  den  Azo- 
ren Jobst  (Jodocus)  von  Hürter,  Herr  von  Murkirchen 
(Moerkerken)  und  Harbruck  (in  Flandern),  Columbos 
bat  einige  Zeit  auf  den  Besitzungen  seiner  Frau  DoHa  Fe- 
Itpa  Mniiiz  Perestrello  zu  Porto-Santo  gelebt,  wo  sein  Sohn 
Diego  geboren  wurde,  eben  so  wie  Behaiin  mit  seiner 
Frau  Johanna  von  Macedo  zu  Fayal,  wo  sie  einen  Sohn 
gebar,  der,  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  we- 
gen eines  absichtslosen  Todschlages  in  den  Kerker  ge- 
worfen wurde.  Man  fragt,  ob  diese  beiden  berühmten 
Männer  (der  Ruhm  des  Behaim  ist  nur  um  zwölf  Jahre 
älter  als  der  des  Columbus)  sich  auf  den  Azoren  gese« 
hen  haben,  und  ob  Columbus  vielleicht  aus  dem  Munde 
des  ersteren  die  i Nachrichten  Ton  Fichtenstämmen,  Leich« 
namen  und  selbst  Canois,  die  mit  Häuten  bedeckt  und 
mit  Menschen  von  doem  gänzlich  unbekannten  Stamme 
besetzt  gewesen  .und  voaWinden  und  Meeresströmungen 
an  die  Küsten  von  Fajal,  Graciosa  und  Flores  ver- 
schlagen worden,  erfahren  habe:  Machrichten,  die  in 
Verbindmig  mit  denjenigen,  welehe  er  zu  Porto -Santo 
eingesammelt  hatte,  ihn  in  seinen  Hoffnungen  auf  grofse 
Entdeckungen  bestärkten.  Sein  Sohn  Don  Fernando  sagt 
in  der  That  '^):  „Die  Bewohner  (moradorea)  erzählten 
meinem  Vater,  dafs,  während  die  Winde  von  Westen 


ros  achreibt  Joi  DtUra  (Dec.  I,  lib.  3,  cap.  11).  Durch  eine  nickt 
minder  fehlerhalte  Consonantenverwechslung  nennen  die  Schriftsteller  der 
ronquuta  den  Krieger  Philipp  Ton  Hüten,  welcher  durch  seine  Unter- 
nehmung  nach  dem  Borado  berühmt  ist,  zu  der  ich  in  meiner  Belo' 
Hon  hUtorique  (Tom.  II,  chap.  23,  p.  454)  einen  geographischen  G>m- 
menur  geliefert  habe,  Felipe  de  Vten,  ürre  und  selbst  Utre.  Durch 
die  leute  Lcscart  ycrwandcla  sich  die  Namen  zweier  berühmten  Familien, 
der  Hürter  und  der  Hütten,  im  Spanischen  und  Portugiesischen  mit  Aus- 
nahme des  Endvokales  zu  einer  übereinstimmenden  Buchstabengruppe, 
nehmlich  Utra  cmd  Utre, '. 

•)  Vida  del  Almirante,  cap.  8. 
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wehteD  .  .  .  .**;  aber  der  Admiral  konnte  diese  Nach- 
ricbteü  in  irgend  einem  Hafen  Portugals  oder  Spa- 
niens erbalten  haben,  da  wir  mit  Bestimmtbeit  aus  der 
Handscbrift  der  Hisioria  de  las  Indlas  von  Ltu  Castu 
vrissen,  dafs  Columbus  in  Spanien,  im  Kloster  von  Rabida, 
die  Reise  des  Pedro  Veiasco  aus  Palos  kennen  lernte, 
welcber,  von  Fajal  abgereist,  narb  einer  Scbiffabrt  gegen 
Westen  bis  zu  einer  Entfernung  von  150  Lieues  (wonach 
er  bis  jenseits  des  östlichen  Randes  des  grofscn  Tang- 
streifens gelangt  sein  mtifste)  die  Insel  Flores  entdeckte. 
Behaim  hat  sich,  vor  der  Entdeckung  voit  Amerika,  nur 
während  der  Jahre  1486  und  1490  zu  Fayal  befunden, 
und  in  diesem  Zeilraum  hat  Columbus  Spanien  nicht  ver- 
lassen; aber  die  beiden  Seefahrer  haben  sich  gleichzeitig 
in  den  Jahren  1482  und  1484  zu  Lissabon  befunden. 
Erst  im  letzteren  Jahre  unternahm  Behaim  mit  Diego 
Cam  seine  grofse  Reise  nach  Afrika,  und  Columbus,  em- 
pOrt  über  die  Kälte  der  portugiesischen  Regierung,  ging 
nach  Sevilla.  Die  genaue  Kenntnifs  und  synchronisti- 
sche *)yergleichung  der  Thatsachen  kann  einzig  und  al* 


*)  Martin  Behauen,  geboren  nach  dem  Jahre  1430,  wahrscheinlich 
1436,  welches  auch  nach  Navarrele  das  wahrsdbemlichste  Jahr  der  Ge* 
burl  des  Christoph  Columbus  ist.  Reise  Behaims  wegen  des  Tuchhan- 
dels im  Jahre  1457  nach  Venedig,  1477  -^  1479  nach  Mecheha,  Antwer- 
pcn  und  Wien.  ( Rcgiomontanus  verwellt  au  Nürnberg  von  1471  bis  1475 
und  reist  1475  nach  lulien  a)>,  wo  er  schon  auf  einer  früheren  Reise 
im  Jahre  1461  au  Venedig  die  Handschrift  der  sechs  erstem  Bucher  des 
Biophant  entdeckt  hatte).  Aufenthall  des  Behaim  in  Portugal  von  1480 
bis  1484  (Columbus  hält  sich  ebenfaUs  daseU>st  auf  von  1470  bu  1484; 
wenn  nicht  sein  Aufenthalt  durch  einige  Seereisen  zwischen  1471  und 
1481  unterbrochen  worden  ist).  Behaim  heirathet  su  Fajal  im  J.  1486 
die  Tochter  des  Statthalters  Jobst  von  Hürter,  welcher  mit  einer  fiamlan- 
dischen  Colonie  nach  Fayal  und  Pico  gesendet  worden  war,  in  Folge  der 
Schenkung,  welche  Alphons  V  von  Portugal  im  Jahre  1466  mit  der  er- 
steren  dieser  Inseln  seiner  Tanie  Isabella  von  Buigund,  Mutter  Karl*« 
des  Kühnen,  gemacht  hatte.  (Auf  der  Weltkugel  des  Behaim  ist  ein 
Irrthum  in  folgenden  Worten  xa  berichtigen:  M^^i^  hud  wurde  im  Jahr 
1466  von  dem  Kfiinge  von  Pwtogal  teSner  Schwester  labella,  Henogin 
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lein  die  Dünkeliieiten  aufklaren,  in  welche  die  Gescliichle 
dieses  Zeitraumes  gehüllt  ist.     Uebrigens  will  ich    nicht 


von  Buif  und,  geschenkt/*     Der  König,  welclier  Bruder  der  Isabella    "««rar, 
hie£i  Eduard,  gestorben  im  Jahre  1438.)     Aufenthalt  Behaims  zu   Fajal 
Ton  1486  bis  1490;  zu  Nürnberg  von  1491  bis  1493^  m  Flandern  und 
Frankmch  1494;  abermtls  zu  Fayal  von  1494  bis  1506.     Er  kehrt  nach 
Lissabim  zurück  und  stirbt  daselbst  am  29.  Julius  1506,  nach  den   Un- 
tersuchungen des  Herrn  von  Murr.    (Der  Tod  des  Colurabus  erfolge  ku 
Yalladolid  am  20.  Mai  1506).     Der  Todestag  Martin  Bchatm's  ist  nicht 
ohne  Wichtigkeit  für  die  Beantvrortung  der  Frage  über  den  Umfang  der 
in  diesem  Zeitpunkte  erlangten  Kenntnisse  von  der  Gesuttung  des  südli- 
chen Amerika  und  über  die  Mdgliclikeit,  ob  dem  Nürnberger  Cosmogra- 
phen  das  Vorhandensein  einer  Duixlifahrt  aus  dem  Atlantischen  Ocean 
in  das  Südmeer  habe  bekannt  sein  können.     Wir  wissen,   dafs  der  Ka- 
tholische König  nach  seiner  Ruckkehr  von  Neapel   im  Jahre   1506    sich 
mit  einer  groisen  Unternehmung  beschäftigte^  welche  iur  das  östliche  In- 
dien und  die  Aufsuchung  einer  aroei*ikauischen  Meerenge   bestimmt  war, 
und  dafsVespucci  in  dieser  Beziehung  um  Rath  gefragt  wurde  (A'avffr- 
rtttj  Tom.  II,  Cod.  dipLy  n.  160,  p.  317.  tom.  III,  p.  47  und  294). 
Zwei  Jahre  später  (1508)  fand  die  Expedition  des  Solis  und  Yaiiez  Pin- 
son  Statt,  auf  welcher  diese  unersdirockenen  Seefahrer  bis  zum  vierzig- 
sten  Grade  südlicher  Breite  gelangten,   ohne  jedoch   die  Mündung    des 
Rio  de  la  Plata  aufgefunden  zu   haben.      Man  ersieht  ans  diesen  Anga- 
ben, dafs  der  Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  d.  h.  das  Alter  Be- 
haims, eine  an  Plänen  und  Entwürfen  zu  grofsen  Entdeckungen  überaus 
reiche  Epoche  war.     Ich  habe  mich   neuerdings  damit  beschäftigt,    den 
Todestag  unseres  Cosmographcu  genauer  zu   bestimmen,  und  die  Nach- 
richten,   welche  auf  meine  Bitte  eine  des  grdlsten   Vertrauens  -^rürdlge 
Person  in  dem  Hause  des  Herrn  Baron  Sigismund  Friedrich  Carl  von 
Behaim,  jetzigen  Oberhauptes  der  Familie  und  Besitzers  der  Weltkugel 
von  1492,  einzuziehen  die  Güte  gehabt  hat,  sind  der  Rechnimg  des  Herrn 
von  Murr  nicht  günstig.     Dieser  Gelehrte  hat  den  Brief  eines  Vetters 
des  Martin  Behaim  vom  30.  Januar   1507   als  entscheidend  betrachtet, 
in  welchem  der  Wunsch  ausgesprochen  wird,  zu  wissen,  „was  aus  der 
Frau,  den  Kindern  und  Verwandten  des  Martin  geworden  sei,   wo  und 
wer  sie   sind."     Murr  glaubt  mithin,  dais  das  Datum   des   29.  Julius 
1507,  welches  auf  einem  Grabmonumente  (ScutUiH  trifoliHUm)  in  der  Ka- 
tharinenldrclic  zu  Nürnberg  angegeben  war,  falsch  sei  und  behauptet,  dab 
das  in  den  Archiven  der  Familie  Behaim  befindliche  Portrait  1506  gebe 
(Dtji/.  GetcA.,  S.  117. 127.  136).    Da  das  Grabdenkmal  im  Jahre  1519 
auf  Kosten  seines  Sohnes  errichtet  worden  ist,  so  sdieint  es  mir  im  höcb- 


Digitized  by 


Google 


231 

leugnen,  dafs  Columbus  nicht  frOber  einmal  zu  Fayal 
gelandet  sein  könne.  Die  Daten  seiner  fernen  See- 
reisen nach  Thyle  (Island?),  San  «Jorge  de  la  Mina  *) 
und  der  KQste  von  Guinea,  sei  es  Tor  1470,  oder  zwi- 
schen 1470  und  1482,  sind  uns  gänzlich  unbekannt.  In 
seiner  Abhandlung  „über  die  fünf  bewohnbaren  Zonen'' 
sagt  der  Admiral  auf  das  Bestimmteste,  was  indessen  nur 
in  geringem  Maafse  glaubwürdig  erscheint,  „dafs  er  sich 
im  Monat  Februar  1477  hundert  Lieues  jenseits  Thyle 
befunden  habe,  dessen  südlichste  Spitze  unter  dem  drei 
und  siebzigsten  Breitengrade  liege/^  In  einem  au  Aben- 
teuern so  reichen  Leben  dürfte  es  nicht  überraschen,  wenn 
Columbus  auch  die  Azoren  berührt  hätte. 

Was  die  persönlichen  Verhältnisse  zwischen  Behaim 
und  Columbus  anbetrifft,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  zwischen  beiden  Beziehungen  Statt  gefunden  haben, 
obgleich  sie  durch  nichts  unmittelbar  nachgewiesen  wer- 
den können.  Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  haben  sich 
diese  beiden  berühmten  Männer  in  denselben  Jahren,  alle 


sten.  Gradle  sonderbar,  wie  man  sich  ün  Datam  der  Iiuclirift  habe  irren 
können.  Em  in  den  Zeiten,  iu  lyeldusn  wir  leben,  aehr  gewöbnlicher 
VaDdalismus  hat..s5mmtliche  Insdiriften  und  Denkmäler  der  St.  Katka- 
rinenkircLe  zerstSrt,  welche  im  Jahre  1806  in  ein  Heu-  und  Ilolxma- 
gasrnn  yerwandelt  wurde;  aber  das  grolse  Portrait,  welches  in  dem  Hause, 
wo  sich  die  Weltkugel  beßndet,  aufbewahrt  wird,  enthalt  die  Inschrift: 
06tt#  ff.  MD  VII  LUabonae,  und  nicht  1506,  wie  Herr  ron  Murr 
sagt.  Ja  noch  mehr:  ein  genealogisches  Stammbuch,  welches  twar  erst 
aus  dem  Jahre  1732  herrührt,  aber  in  Bezugs  auf  die  Nadu-ichten  über 
die  Absummung  der  Behaim  von  Schwartbach  bis  zum  Jahre  1207 
hinansteigt,  bietet  das  Wappen  des  Ritters  Martin  Behaim  und  eine 
biographische  I^otis  dar,  welche  mit  den  \Vorten  schliefirt:  £r  ttark 
am  29.  JuHum  1507. 

*)  „Ja  eituvt  «n  la  fortaieza  de  San -Jorge  de  la  Mina*\  sagt 
der  Admiral  (  Vida^  cap.  4).  Bi«  Bedeutung  dieses  Satzes  kann  in  kei« 
ner  Beziehung  zweifelhaft  sein.  Das  kleine  Fort  von  Mina  oder  Elmina 
ist  nach  der  Chronik  des  Hup  de  Pina  erat  im  Jahre  1481  erbaut  wor^ 
den,  und  die  Epoche  der  Reise  des  G>Inmbus  nach  der  Küste  nm  Afrika 
kann  mithin  nicht  früher  lallen  als  in  dieses  Jahr. 
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beide  mit  nautischen  Plänen  beschäftigt,  zu  Lissabon  be- 
funden.    Dieselben  Aerzte  des  Königs  Johann  11,  tncie* 
stre  Rodrigo  und  maesire  Josefe  letzterer  jüdischer  Al>- 
kunft,  welche  von  Diego  Ortiz,  Bischof  von  Ceuta,  beauf- 
tragt waren,  den  eine  Reise  nach  Cipango  und  im  All- 
gemeinen eine  Fahrt  gen  Westen  * )  betreffenden  Plan 
des  Columbus  zu  prüfen,  arbeiteten  mit  Martin  Behaim, 
wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  an  der  Construction 
eines  für  den  Gebrauch  bei   der  Schiffahrt   bestimmten 
Astrolabiums.    Es  scheint  ganz  natürUch,  dafs  die  Aerzte 
des  Königs,  „welche  man  über  alle  auf  Kosmographie  be- 
züglichen Gegenstände  um  Rath  zu  fragen  gewohnt  war'', 
Columbus  mit  Behaim  in  Verbindung  brachten:  auch  sagt 
Herrera,  ohne  dafs  uns  irgend  eine  andere  Veranlassung 
bekannt  wäre,  auf  die  er  gefufst  hätte,  dafs  Columbus 
„in  seinen  Ideen  über  die  geringe  Entfernung  der  Ost- 
küsten von  Asia  durch  seinen  Freund  Martin  de  Bohe^ 
mia  unterstützt  wurde."    Ich  mufs  indessen  noch  einmal 
wiederholen,  dafs  diese  Rathschläge  nicht  anders  als  sehr 
spät  haben  kommen  können:  denn  wir  haben  aus  den 
Briefen   des   Toscanelli    ersehen,     dafis   Columbus    sich 
schon  sechs  Jahre  vor  der  Ankunft  des  Behaim  zu  Lissa- 
bon eifrig  mit  dem  Plan  zu  seiner   Unternehmung  be- 
schäftigte. 

Ein  anderer  Gelehrter,  welcher  Columbus  und  Tos- 
canelli mit  Behaim  in  Verbindung  bringen  konnte,  war 
der  berühmteste  Astronom  dieses  Zeitalters  Regiomonta- 
nus  (Camillus  Johann  Müller,  geboren  zu  Königsberg  in 
Franken),  welcher  von  1471  bis  1475  Behaim's  Vaterstadt 


•)  Barroi,  A$ia,  Dec  I,  üb.  3,  cap.  2.  Vida  del  Alm.,  c.  10, 
Herrera,  Dec  I,  IIb.  1.  cap.  7.  Der  Bischof  Ton  GeoU,  welchen  die 
Gcschich«chre3>er  dieser  Zeit  den  Doctor  Galcadilla  nennen,  weil  er 
nehmlich  sn  Galcadilla  in  Galizien  geboren  war,  ertheilte  dem  Kdni^ 
Johann  II.  den  Rath,  heimlich  wm  dem  Plan  des  G>lnmbus  Gebrauch 
SU  machen,  welchen  die  beiden  Aenie  aU  ein  negocio  fabüloto  bc- 
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bewohnte,  und  im  Jahre  1463  seine  Abhandlung  de  Quo- 
draiura  cireuUy  d.  h.  seine  Widerlegung  der  vorgebli- 
chen Auflösung  dieses  Problems  durch  den  Cardinal  Ni- 
colas de  Cusa  dem  Toscanelli  widmete.  Regiomontanus, 
unzufrieden  mit  den  Tafeln  des  Königs  Alphons,  welche 
er  etwas  boshaft  somnium  Alphonnnum  nannte,  machte  zu 
Nürnberg  seine  berühmten  astronomischen  Ephemeriden 
bekannt,  welche  im  voraus  auf  die  Jahre  1475  bis  1506 
berechnet  waren,  und  an  den  Küsten  von  Afrika,  Ame- 
rika und  Indien  während  der  ersten  grofsen  Entdeckungs« 
reisen  des  Bartholomaeus  Diaz,  d^s  Columbus,  des  Ves- 
pucci'*')  und  des  Gama  benutzt  wurden.  Selbst  wenn 
man  annehmen  wollte,  dafs  Behaim,  während  seiner  Han- 
delsreisen nach  Venedig,  Wien  und  Flandern,  nur  zu- 
fällig in  seiner  Geburtsstadt  gewohnt  habe,  würde  es  doch 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  sein,  dafs  er,  wenn 
auch  nicht  aus  dem  Unterrichte  und  näheren  Umgange 
mit  seinem  Landsmann  Rcgiomontanus,  doch  aus  dessen 
Schriften  Belehrung  geschöpft  habe.  Wir  haben  uns 
schon  auf  das  Zeugnifs  des  Barros  berufen,  der,  indem 
er  „von  der  Nothwendigkeit  spricht,  welche  die  Portu- 
giesen fühlten,  nicht  furchtsam  die  Küsten  zu  verfolgen, 
sondern  mit  Hülfe  der  Beobachtung  des  gestirnten  Him- 
mels die  hohe  See  zu  suchen'',  sagt,  dafs  Behaim  (wahr- 
scheinlich kurz  vor  dem  Jahre  1484)  ein  MilgUed  der 
auf  Befehl  des  Königs  Jobann  11  ernannten  Kommission 
war,  deren  Auftrag  darin  bestand,  ein  Astrolabium  anzu- 
fertigen, Declinationstafeln  für  die  Sonne  zu  berechnen  und 
die  Seeleute  eine  maneira  de  navegar  por  altura  do  sol 
zu  lehren.    Barros  bezeichnet  den  Kosmographen  mit  den 


*)  Amoreiiif  in  der  Einleitung  su  dem  Trattatö  de  Naviga- 
«Jone  del  Cav.  Antonio  Pigafetta  (vergl  Primo  tiaggio  intomo  al 
globo^  1800,  p.  208).  Ich  habe  in  den  Briefen  des  Ycspucci  die  Con- 
junLüon  des  Mars  mit  dem  Monde  vennilst,  welche  dieser  See&hrer  im 
Jahre  1499  beobachtet  haben  muJs. 
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Worten  *):  j^Marim  de  Boemia,  natural  daqudlas  par- 
iesj  o  quäl  se  glareava  ser  dUdpulo  de  Joanne  de  Manie 
Regio  affamado  asironomo.^'     Ohne  Zweifel  (rag    der 
Umstand,  dafs  Bebaim  sich  ruhmie^  ein  Schüler  des  Re- 
giomoDtanus  zu  sein,  und  dafs  er  aus  der  Stadt  war,  in 
welcher   der  Papst  Sixtus  IV  dem  Regioinontanus    den 
Yorschiag  hatte  machen  lassen,  nach  Rom  zu  kommen, 
um  an  der  Verbesserung  des  Kalenders  zu  arbeiten,  we- 
sentlich dazu  bei,  seinen  Ruf  in  der  Kosmographie   so 
ficbnell  in  Portugal  neben  dem  so  vieler  anderen  Mdnner 
zu  begründen,  welche  sich  mit  der  VervoUkomnung  der 
Schiffahrtskunde  beschäftigten  ^*^).      Regiomontanus  war 
damals  berühmt  durch  die  Erfindung  seines  Meleorosko- 
pes^  und  das  Astrolabium  von  Behaun,  welches  an  dem 
grofsen  Mäste  des  Schiffes  befestigt  wurde,  war  vielleicht 


*)  Barroi,  da  Aiia,  nova  edigao,  Lisboa  1778.  Dec  I,  Ilv.  4. 
€.2,  p.  282.  Herr  von  Murr  (Diplomat,  Getch,  S.  94)  behauptet 
jedoch,  dafs,  mit  Ausnahme  des  Manuel  Tellex  de  Siflva  kein  portu- 
giesischer Schriftsteller  den  Namen  des  Martin  Befaaim  gekannt  habe.  Man 
vergleiche  die  gelehrten  und  scharfsinnigen  Untersuchungen  Ton  Lichten- 
stein über  die  ersten  portugiesischen  Entdeckungen  in  dem  Vateriätt- 
ditchen  Museum,  1810,  Bd.  I,  S.  376.  387. 

**)  BarroWf  Voyagei  into  tke  Arctic  Region»,  1818,  p.  28.  Von 
den  portugiesischen  Acrzten,  -welche  mit  Behaim  die  „Junta  (ur  das  Astro- 
labium" ausmachten,  wird  nur  maetfre  Joiepe  (Joseph)  für  judisdicn 
Ursprungs  ausgegeben.  Der  andere,  maestre  Rodrigo,  könnte  vielleicht 
eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  Astronomen  sein,  welcher  im  Jahix 
1517  Magellan  mit  seinem  Rath  nnterstuUte.  Ich  meine  den  Bachiller 
Ruy,  oder  Rodrigo  Faleiro,  „welcher  nach  der  Aussage  der  Portugiesen 
ein  grofscr  Cosmograph  war,  weil  er  einen  demonio  familiär  halte,  ob- 
wohl er  selbst  nichts  wufste*'  {Herrera,  Dec.  11,  lib.  IT,  cap.  19.  Tom. 
T,  p.  293).  Dieser  Faleiro,  oder  Falero,  lehrte  den  Magellan  Metho- 
den der  Längenbestimmungen ,  aber  er  wollte  sidi  nicht  mit  ihm  etn- 
schifTen,  weil  er  in  den  Sternen  gelesen  hatte,  dafs  der  Astronom  im  Ver- 
laufe der  Reise  umkommen  würde  {Amoretti,  p.  XXVIII),  was  in 
der  That  in  der  Person  des  Astronomen  und  berühmten  piloto  mayor 
aus  Sevilla,  Andreas  von  San -Martin,  der  an  seine  Stelle  trat  und  auf 
der  Insel  Zebu  ermordet  wurde  {Ramutioy  Tora.  I,  p.  361,  b),  tu 
Erfüllung  ging. 
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uur  eine  vereinfadble  Nachahmung  desselben.    Uebrigens 
Mraren,  seit  dem  Schlüsse  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
Instrumente  der  nautischen  Astronomie,  „die  geeignet  wa- 
reD,  auf  dem  Meere  die  Stunde  der  Nacht  durch  die  Sterne 
zu  finden 'S  auPden  Schiffen  der  Castilianer  und  Major- 
kaner  im  Gebrauch.    Ein  solches  war  das  von  Raymondo 
de  Indio  erfundene  und  im  Jahre  1295  in  seiner  Arte 
de  navegar  beschriebene  Astrolabium  *)•     Mit  Unrecht 
betrachtet  Barros  den  Zeitraum  der  Entdeckungen  längs 
der  Küste  von  Alrica  unter  den  Auspicien  des  Infanten 
Heinrich  von  Portugal,  als  denjenigen,  in  welchem  man 
das  Bedürfoifs,  sich  durch  die  Beobachtung  der  Gestirne 
einen  sicheren  Führer  auf  offenem  Meere  zu  verschaffen, 
zu  empfinden  angefangen  habe.     Er  scheint  die  Entdek« 
kung  der  Azoren  durch  die  Normannen  und  die  langen 
und  muthvollen  Ueberfahrtcn  der  catalonischen  Seefah- 
rer nach  den  Küsten  des  tropischen  Afrika  und  des  nörd- 
lichen Grofsbritannien  nicht  zu  kennen. 

Der  zweimalige  längere  Aufenthalt  des  Behaim  auf 
den  Azoren  von  1486  bis  1490  und  von  1494  bis  1506 
liefert  einen  wichtigen  Grund  gegen  die  angebliche  Entdels> 
kuDg  des  Landes  der  Bacallaos  (Neu -Fundland)  durch 
Joao  Vaa  Corlereal  im  Jahre  1463.  Dieser  Seefahrer 
war  nach  Cordeyro^  dem  Verfasser  der  Historia  insu- 
lana  des  westlichen  Oceans,  am  12.  April  1464  zum  Statt- 
halter auf  Terceira  ernannt  worden.  Nun  wissen  wir 
aber,  dafs  der  Schwiegervater  des  Behaim,  Jobst  von 
Hürter,  wenige  Jahre  darauf,  mit  dem  Titel  eines  Statt- 
bulters  und  Lebnsvasallen  der  ilam ländischen  Colonie  zu 
Fayal,  nach  den  Azoren  kam.  Wie?  Behaim  sollte  nicht 
durch  seinen  Schwiegervater  oder  durch  eigene  Erfahrung 
voD  einem  Ereignisse,  wie  die  Entdeckung  der  Bacallaos 


*)  Navarretey  Diu,  hi9ioriea  iobre  iai  Crutaiaif  1816,  p.  100. 
Dm  Astrolabium  de«  Bduim  ist  sonderbarer  Weise  von  Vinctni  mit 
einer  Seekarte  verwechselt  worden. 
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durch  die  Portugiesen,  Kenntnifs  gehabt  haben,  welches 
um  neun  und  zwanzig  Jahre  Slter  war,  als  die  Ankunft 
des  Columbus  zu  Guanahani?    Wie  hätte  er  nicht  diese 
westlichen  Länder  auf   die   im  Jahre   1492  angefertigte 
Erdkugel  setzen,  wie  nicht  ihrer  in  einer  jener  bis   in 
die  geringfügigsten  Einzelnheiten  eingehenden  Anmerkun- 
gen,   welche    seine  Kugel    begleiten,    gedenken    sollen? 
Dieser  Umstand  gicbt  den  Gründen,  welche  der  geistirolle 
und   gelehrte  Verfasser  des  Memoir  ^  of  Sebastian   Ca- 
bot*)  neuerdings  gegen  die  Reise   des  Joao  Vas  Cor- 
tereal  nach  den  Küsten  von  Nordamerika  und  zu  Gun- 
sten der  ersten  Entdeckung  **)  dieses  Festlandes  durch 
John  Cabot  am  24.  Janius  1497  anfgestellt  ,hat,  ein  neues 
Gewicht. 

Man  kann  sich  darüber  wundern,  dafs  der  ausge- 
zeichnete portugiesische  Geschichtschrciber  Barros,  wel- 
cher Martin  Behaim  als  Mitglied  der  nautischen  Com- 
mission  für  das  Astrolabium  anführt,  den  Antheil  gar  nicht 


*)  London  1831,  pag.  56.  78.  288.  In  dem  berühmten  in  den 
JRollt  Chapel  aufgefundenen  königlichen  Patent  vom  3.  Februar  1498 
werden  das  Festland  und  die  Ton  John  Cabot  entdeckten  Inseln  un- 
terschieden. Der  Verlasser  des  Memoir  of  Seb.  Cabot  sucht  darzu- 
thun,  dafs  Prima  Viila,  Terra  primum  visa,  Firtt  iight.  Terra 
Nova  oder  Sewiand  des  John  Cabot  nicht  die  Insel  bezeichnen,  welche 
>vir  heutigen  Tages  Terre-Neuve,  Neufundland  nennen,  sondern  dafs 
dies  allgemeine  Benennungen  sind,  welche  sich  auf  eine  ausgedehnte  Fest- 
iandstrecke  beziehen. 

**)  Diese  Entdeckung  des  amerikanischen  Festlandes  ist  ohne  Zwei- 
fei  älter  als  die  der  Küste  von  Paria  durch  Columbus,  aber  nicht  als 
die  durch  die  Normanner  Skandinaviens.  £s  scheint,  als  ob  Las  Ca> 
sas,  indem  er  in  seiner  handschriftlichen  Gescliichte  Indiens  die  unter 
den  Eingeborncn  der  Insel  Haiti  bestehende  Ucberlieferung  von  einer 
plötzlichen  (plme  Zweifel  vor  Columbus  Statt  gefundenen)  Erscheinung 
weifser  und  bärtiger  Manner  berichtet,  ebenfalls  Kunde  hatte  von  einer 
alten  Entdeckung  der  Tierra  de  lot  Bacallaoif  welche  von  einem  ga- 
lizischen  Seefahrer  auf  einer  Ueberiahrt  nach  den  Küsten  von  Irland  ge- 
sehen sein  soll  ^Navarrete^  Tom.  I,  p.  XL VIII). 
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zu    kennen  scheint  *),  welchen  derselbe  im  Jahre  1484 
an    der  Expedition  des  Diego  Cam  nach  der  Mündung 
des  Rio  Zaire  oder  Congoflusses,  welcher  anfänglich  den 
[Namen  Rio  Pedrao  von  einem  Pfeiler  erhielt,  der  als 
"Wahrzeichen  der  Besitznahme  aufgerichtet  wurde,  genom- 
men   hat     Man  hat  daraus   den  Schluti  ziehen  wolim, 
dafs  dieser  Antheil  eben  so  fabelhaft  sei,  als  sein  angeb- 
licher EinfluCs  auf  Columbns  und  Magellan.     Ich  theile 
diesen   Zweifel   keinesweges.      Wenn   sich   Behaim    als 
Steuermann  und  Cosmograph  mit  Cam  eingeschifft  hat, 
um  mit  seinem  Astrolabium  Versuche  anzustellen,   unge- 
fähr wie  Vespucd  bei  der  Expedition  des  Ahnto  de  Ho- 
jeda,  (December  1498  bis  Jnnius  1500),  so  hat  das  Still- 
schweigen des  Barros  nichts  besonders  Auffallendes.    In 
den  Anmerkungen,  welche  Behaim  im  Jahre  1492  seiner 
Erdkugel  beigefügt  hat,  spricht  er  an  vier  verschiedenen 
Stellen  (in  der  Ueberschrift  des  Globus,  bei  dem  Grünen 
Vorgebirge,  bei  den  Inseln  Principe  und  St.  Thomas,  und 
bei  dem  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung)  von  den  bei- 
den Caravelen,  durch  welche  der  König  Johann  11  dicf 
Küsten  von  Afrika  untersuchen  hets:    £r  fügt  mit  aus- 
drücklichen Worten  hinzu,  „dafs  er  auf  Befehl  des  Kö- 
nigs  an   dieser  Expedition  Theil  genommen  und  dafs  sie 
neunzehn  Monate  gedauert  habe.''     Behaim  nennt  den 
Biego  Cam  nicht;  aber  Hartmann  Schedel^  in  einem  ^ 
her   Chranicarum  **),  welches  zu  Mümberg  im  Jahre 
1493  gedruckt  ist,  während  sich  der  Cosmograph  noch 
in  derselben  Stadt  befand,  verbindet  beide  Namen  in  den 
Worten:  ^praefecii  galeis  bene  instruetis  Johannes  II, 
PortugaUae  rex,   anno   1483 ,  paironos  duos  Jacobum 
0)   Camum  Porhtgalensem^  e<  JKfarltfitiJit  Bohemum, 
hommem  germanum  ex  Nuremberga,  de  bona  Bohemo- 


•)  Dec.  I,  Üb  3,  cap.  3,  p.  173. 

**)  Murr,  Diplom,  Geick.,  S.  23.  25.  26.  78.     Toxen,  Ente 
Entd.  S.  99. 
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rumfwamUia  naiwn^  qui  mtperato  eirado  egumariali  in 
aUerum  orbem  excepH  9wU.''     Die  liebenswOrdige  Ein- 
fachheit und  Offenheit,  mit  der  Behaim  von  den  ersten 
portugiesischen  Seefahrern  spricht,  so  wie  von  sich  selbst, 
und  von'  „jenem  theuren  Schwiegervater,  Herrn  Jobst, 
der  zu  Fajal  sefshaft  war'%  verkihen  den  Anmerkungen 
zu  seiner  Charte  einen  grofsen  Charakter  von  Wahrheit, 
und  ich  glaube  nicht,  dafs  man  diesen  Zeugnissen  die  An- 
gabe des  Datums  (18.  Februar  1485)  entgegenstellen  darf, 
an  welchem,  nach  einer  in  den  Familienarchiven  aufbe- 
wahrten Nachricht,   Martin  Behaim  in  der  Stadt  Albas- 
sauas  (Alcobaca?)  zum  Ritter  des  Christordens  aufgenom- 
men wurde.     Diese  Urkunde,  deren  Alter  unbekannt  ist, 
und  die  keinen  amtlichen  Charakter  trägt,  rührt  weder 
von  der  Hand  des  Behaip  her,  noch  ist  sie  in  seinem 
Namen  abgefafst  worden.    Man  wetfs,  zu  wie  vielen  Irr- 
thümem  die  verschiedene  Art,  die  arabischen  (indischen  *)) 
Ziffern  zu  schreiben,  bis  zum  Schlüsse  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  Veranlassung  gegeben  hat.    Wenn  kein  Irr- 
thum  in  der  Angabe  des  Jahres  Statt  gefunden  hat,  und 
man  nicht  1483  statt  1485  lesen  muis,  so  könnte  sich 
ganz  einfach  ein  Fehler  in  der  Bestimmung  des  Monat 
Februar  eingeschlichen  haben;  denn  die  Reise  des  Cam, 
weiche  im  Jahre  1484  begann,   dauerte   nur  neunzehn 
Monate.     Entschieden  ist,  dafs  sich  behaim  am  18.  Fe- 
bruar 1485  noch  an  den  Küsten  von  Afrika  befand;  und 
es  ist  minder  wahrsdieinlich,    dafs  die  Ernennung  zum 
Ritter  eine  Belohnung  für  die  Entdeckung  des  Astrola- 
biums war,  als  eine  dem  Gefährten  des  Diego  Cam,  nach 


*)  [Waj  der  Herr  Yerfujer  hier  nur*  im  Torbeigdien  darch  exo 
etnu^es  Wort  «ndeatd,  ist  Ton  ihm  wextlaiifig  in  Mäner  AUumdkniig: 
lieber  die  bei  ver$chiedeneH  Völkern  iiblichen  Syiteme  von  Zakisei- 
ehen  in  Crelle'B  Journal  für  reine  und  angewandte  MathewuOik^ 
Bd.  IV,  S.  205  M%A.  ausgefakit  worden.  Yei^L  auch  «.  Bohlen^  da$ 
aUe  Indient  Tlk.  K,  S.  221  folgd.  imd  die  AmncricuiiseD  ni  Roien'e 
Uebeneuung  der  Alsebra  de«  Mohammed  Ben  Mum,  London  1831,  &] 
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Beendigung  einer  Seefahrt,  auf  der  man  den  Aefontor 
bis  zum  sechsten  Grade  südlidier  Breite  tiberechritten  und 
die  Paradieskörner  CmaUtgueta)  in  dem  Climay  wekhes 
sie   hervorbringt,  eingesammelt  hatte,  bewilligte  Gnaden* 
bezeigung.     Die  Epoche  des  Aufenthaltes  des  Columbos 
und  Behaim  zu  Lissabon  war  jene  Epoche  ruhmvollen 
Glanzes  und  volksthtimlichen  Aufschwunges,  in  weldier 
der  Sohn  des  Königs  Alfons  V  nach  seiner  Thronbestei- 
gung den  Lauf  (jjpr  Entdeckungen  längs  der  Küste  von 
Afrika  verfolgte,  welcher  durch  den  Tod  (1460)  des  In* 
fanten  Don  Heinrich,  Herzogs  von  Visco,  Oheims  von 
Alfons  V,  unterbrochen  worden  war.    Man  darf  )eA>ch 
nicht  vergessen,  dafs  die  Bemühungen  der  catalonischen 
Seefahrer  für  das  westliche  Afrika  dasselbe  geleistet  hat- 
ten» was  die  der  normannisch -skandinavischen  Seefahrer 
für  den  Norden  des  neuen  Continentes.     Die  einen  so* 
wohl   als  die  anderen  haben  den  Entdeckungen  vorge- 
griffen,   welche    die   Namen    des    Dom    Heinrich    und 
der   Isabelle  von  CastUien  verherrlicht  haben.     Die  In- 
sel Majorka  war  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  der 
Mittelpunkt    aller   wissenschaftlichen   Kenntnisse   in    der 
schwierigen  Kunst  des  Seefahrers   geworden.    Wir  wis- 
sen aus  dem  Feniw  de  las  MaravüloB  del  Orbe  des  Ray- 
mundo  LuKo,  dafs  die  Majorkaner  und  Catalonier*)  sich 
der  Carie»  de  marear  schon  lange  vor  dem  Jahre  1286 
bedienten;  dafs  man  zu  Majorka  Instrumente  verfertigte, 
ohne  Zweifel  zwar  noch  sehr  unvollkommen,  die  aber  %ur 
Bestimmung  der  Zeit  und  Polhöhe  der  Oerter  am  Bord  der 
Schiffe  dienten.    Von  hier  aus  verbmteten  sich  die  Kennt- 
nisse, die  ursprünglich  von  den  Arabern  entlehnt  waren, 
zu  den  gesammten  Anwohnern  des  Beckens  des  mittellän- 
dischen Meeres.     Die  königlichen  Ordonnanzen  des  Ar- 
ragoniscbcn  Hofes  schrieben  seit  dem  Jahre  1359  vor, 


*)  Chri§iobai  C lader a,  Invettig&eiöwi  hui^ricai  tobrt  lo§ 
principalee  ii9cuhrimUntQ$  iet  h$  Espauoiti,  1794,  p.  X. 
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dab  ^ine  jede  Galere  Bicht  blofs  mit  eioer,  sondern  mit 
xwei  Seecharten  versehen  sein  solle  *).      Ein  cataloni« 
scher  Seefahrer,  Don  Jayme  Ferrer,  \var  im  Monat  Au- 
gust 1346  bis  zur  Mündung  des  Rio  de  Ouro  gelangt  **), 
fünf  Grade  südlich  von  Jenem  berüchtigten  Vabo  de  iVo», 
welches  der  Infant  Dom  Heinrich  zum  ersten  Male   mit 
portugiesischen  Schiffen  im  Jahre  1419  umschifft  zu  ha- 
ben sich  rühmte.    Seefahrer  aus  Dieppe  waren  im  Jahre 
1364  nach  der  Sierra  Leone  und  zun^Rio  Sestos  (Se- 
eiers  River)  ^  welcher  damals  Rivihre  du  Petit  Dieppe 
genannt  vmrde,  gelangt.     Im  Jahre  1365  erreichten  sie 
die  Goldküste,  nach  dem  Berichte  des  Villamij  sieur  de 
BMefonds***).    Ein  Majorkaner,  Meister  Jakob,  wurde 
von  dem  Infanten  zum  Vorsteher  der  berühmten  Seeaka- 
demie zu'  Sagres  erwählt.     Es  verhält  sich  mit  den  geo- 
graphischen Entdeckungen,  wie  mit  denen  auf  dem  Ge- 
biete der  Naturkunde.    Vom  günstigsten  Erfolge  gekrönte 
Versuche,  die  jedoch  lange  Zeit  hindurch  vereinzelt  da- 
standen, blieben  unbemerkt  oder  fielen  der  Vergessen- 
heit anheim.     Erst  dann,  wenn  Entdeckungen  auf  Ent- 
deckungen folgen  und  in  Verbindung  mit  einander  tre- 
ten, verlegt  man  das  erste  Glied  der  Kette  an  den  Punkt, 
von  welchem  sie  ohne  weitere  Unterbrechung  ausging. 

Die 

*)  Salasar,  Diäcuno  $obre  lo$  progre$o$  dela  H^drografia, 
**)  Nach  den  gelehrten  und  interessanten  handschriftlichen  Uotcr- 
sachungen  des  Herrn  Buchon  fihcr  einen  Gatalonischcn  Atlas  vom  Jahre 
1374,  welcher  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  aufbewahrt  wird, 
und  ein  und  dreifsig  Jah|^  vor  der  Gründung  der  SchÜlahrtsschiile  tu 
Sagres  angefertigtVorden  ist  {Matte^Brun,  G^o^r.  «ittfffr«.  nach  der 
Ausgabe  von  Huoi  1831,  Tom.  I,  p.  524.) 

***)  Eitaneelin,  Rechercitei  wr  le$  votfagf  iet  luuigaieun not' 
mandi  en  Afirique,  aux  Jndei  orientalei  ei  en  Amerique,  1832,  p.  72. 
Cada  Motto  fand ,  wie  schon  Herr  von  Rössel  bemerkt  hat,  keine  Spa- 
ren mehr  von  der  französischen  Niederlassung.  Jniifi  de  Betancourt 
segelte  ebenfalls,  geraume  Zeit  früher  als  die  Portugiesen,  die  afrikanische 
Küste  Tom  Vorgebirge  Cantin  bis  sum  Rio  de  Ouro  entlang  (Fier«, 
Hittoria  de  Canariat,  lib.  UI,  §.  30;  IIb.  lY,  §.  4). 
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Sie  Geschichte  der  Geographie  ist  angefüllt  mit  derglei- 
chen systematischen  Irrthümem,  welche  bis  zom  sechzehn- 
ten Jahrhundert  die  Seefahrten  nach  Neu- Guinea,  Neu- 
HoUand  und  mehreren  Archipelen  des  Stillen  Meeres  um- 
fassen *)•  Man  schreibt  die  Entdeckung  der  Azoren,  wel- 
ches die  Cassiteriden  des  Peter  Martyr  von  Anghiera**) 

*)  ,fllka$  de  PapuüB  quer  dixer  Negroi,  a  gue  vtuitot  por  e$ia 
ida  de  D,  Jorge  (de  Menexe»),  1526,  chamam  Ilha»  de  D,  Jorge 
gue  eiiam  a  ietie  da»  Ilha»  de  Malueo  dntancia  de  200  legua»," 
iBarro»,  da  Ana^  Dec.  lY,  lib.  I,  c  16.  Ed.  Lisb.  1777,  Tom.  lY, 
P.  I,  p.  101,  104).  IVIinder  gewiTs  ist  die  fo  hSafig  uigefiUirte  See- 
fahrt des  AntoDio  Abreu  und  Francisco  Serrao,  „ent  QUiro  Novo  Mundo^t 
Tom.  lU,  P.  I,  p.  600  (Diego  de  Conto,  lib.  YU,  cap.  3).  Die 
beiden  unglucklicben  Insebi,  Itole  »fortunate  (s.  6r.  9^  und  15^,  in 
einer  Entfernung  von  200  Lieues  von  einander),  die  im  Januar  1521 
im  Osten  der  Gesellschaltsinsebi  von  Magellan  entdeckt  wurden,  und  kei- 
neswegs von  Ortelius  in  dem  Atlas  von  1570  vergessen  sind  (Piga* 
fetta,  Primo  Viaggio  itUomo  al  giobo^  der  Ausgabe  von  Carlo  Arno- 
retti,  1800,  p.  45.  La»  iileta»  pequeua»  de»hahitada» ,  llamada»  por 
Magellane»,  Ula»  detveniurada».  Herrer a^  Dec  II,  lib.  9,  cap.  15. 
Tom.  I,  p.  453).  Gactano  entdeckte  im  Jahre  1542  die  Sandwichinseln 
Quiros  und  Mendana,  in  den  Jahren  1595  und  1605,  den  Archipel  des 
E»piriiu  Santo  (die  Neuen  Uebridcn  von  Cook),  Malicolo  und  wahr- 
scheinlich auch  Ouhciti  (die  Sagittaria  des  Quiros).  Humboldt,  E»»ai 
politique  »ur  la  Nouvelle  Eepagne,  Tom.  lY,  p.  111,  113.  Ueber 
die  ersten  Entdecktmgen  an  den  Küsten  von  Neu -Holland,  die  von  den 
Portugiesen  von  1530  bis  1542  aufgefunden  wurden,  vergleiche  man  die 
Karten  des  Brittischen  Museums,  nr.  5413,  die  Hydrographie  des  Atlaf 
von  Jobann  Rolz  oder  Roty,  die  dem  König  Heinrich  YlII  von  England 
gewidmet  ist,  den  Atlas  von  OuÜlaume  le  Te»tu,  einem  provensaliscbcn 
Seefahrer  und  den  des  Jean  Valard,  aus  Dieppe  (1552),  welchen  G>- 
quebert  Monbret  untersucht  hat.  Als  der  Ruhm  des  Gapitan  Cook  sei- 
nen höchsten  Glanzpunkt  erreicht,  die  Mittelmafsigkeit  ermüdet,  und  dei» 
Neid  derer  erregt  hatte,  welche  aufhört  hatten  zu  schifien,  liels  man« 
obwohl  spat,  den  Portugiesen,  dem  Gomez  de  Sequeira,  dem  Mendaüa, 
dem  Luis  Yaez  de  Torres  und  dem  Saavedra  Gedron  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren. Andere,  minder  personliche,  ans  achtungswürdigeren  Quellen 
hevorgcgangene  Beweggrunde  haben  auf  demselben  \Yege  ZQ  geistreichen 
und  gelehrten  Untersuchungen  geführt 

**)  Epist  769  (Pariser  Ausgabe  von  1670,  p.  447).    Die  Gatherideii 
der  Erdkugel  des  Behaim  (üfurr,  Diplom,  Ge»eh.  1801,  p.  27,  und 
Band.  I.  16 
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und  von  Bebaim   sind,   die  der   Insel  Madera  *),     der 
Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  und  der  Aequatorialk li- 
sten des  tropischen  Westafrika  den  Seefahrten  des   fünf- 
zehnten Jahrhunderts  zu;  man  verwechselt  die  Seefahrer, 
welche  Länder  wieder  auffanden,  mit  denen,  welche  sie 
entdeckten.     Ich  will  mich  hier  nicht  auf  die  so  oft  in 
Zweifel  gezogene  Erzählung  von  der  Reise  des  Hanno  be- 
ziehen, welchen  Renneil  und  Heeren  (II,  1,  S.  520)  bis 
über  Senegambien  hinaus  vordringen  lassen,  indem  sie  die 
„heifse  Gegend  von  Thjmiamata'*  an  das  Grüne  Vorge- 
birge verlegen,  und  für  den  Senegal  nicht  den  Chreies 
annehmen,  welchen  ich  für  sehr  verschieden   halte  von 
dem  ChremeteSf  „einem  der  gröfsten  Ströme  der  Welt '^ 
nach  Aristoteles  (MeteoroL  I,  13,  21,  p.  350,  b  Bekk. 
S.  oben  S.  55  Anm.)»  sondern  den  Flufs  ohne  Namen, 
welcher  nach  Hanno  mit  Krokodilen  und  Flufspferden 
bevölkert  war.      Ich  werde   mich  auf  neuere  Angaben 
beschränken,   die  gröfsere  Sicherheit  gewähren.     Lange 
vor  den   ehrenwerthen  Bemühungen    des  Infanten   Dom 
Heinrich,  Herzogs  von  Viseo,  und  der  Gründung  der  Aka- 
demie von  Sagres  (Tercanabal  in  Algarbien  oder  Villa 
do  Infante),  die  von  einem  Catalonischen  Kosmographen 
und  Steuermanne,  Mestre  JFacome  von  Majorka,  geleitet 


Binner,  Verhandeling  over  de  Nederl.  Onid.  1829,  p.  17)  (die  Azo- 
ren) erscheinen,  seit  1367,  unter  dem  Namen  der  Inseln  von  Bracir 
auf  der  berühmten  Welttafcl  des  Picigano. 

*)  Eine  Karte  des  Portulano  Medicco  von  1351  und  eine  andere  der 
alten  Bibliothek  Pinelli,  welche  1384  angefertigt  worden  ist  und  jetzt  in  der 
kostbaren  geographischen  Sammlung  des  Baron  Walkenacr  zu  Paris  aufbe- 
wahrt wird,  und  Baldelli  {Marco  Polo,  Tom.  I,  p.  CLXVIII),  geben 
sie  schon  an  unter  dem  gleich  bezeichnenden  Namen  Itola  dl  legname, 
ein  halbes  Jalirhundert  vor  der  Seefahrt  und  Kolonisirung  durch  Juan  Gou- 
xalex  Zarco,  Trittan  Vai  und  jenen  Bartholom.  MuTitx  Perettreio 
(Barroi,  Dec.  I,  lib.  I,  cap.  2),  welchen  Ferdinand  Columbus  Pedro 
Moue»  Pereitrelo  nennt,  und  den  Spotomo  für  einen  lulianer  halt,  wie 
den  berühmten  Admiral  aus  der  Familie  PalastrcUo  zu  Piacenza  (Stwria 
lUter,  de  la  Liguria,  Tom.  II,  p.  246). 
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-wurde*),  waren  die  Vorgebirge  Non  (Nam)  und  Boja- 
dor  schon  umschifTt  worden  ♦*).  (Letzteres  ist  das  Vorge- 
birge Buzedor  des  Andrea  Bianco  und  des  Livio  Sanuto.) 
Der  Pcrtuktno  Mediceo]  das  Werk  eines  genuesischen 
Seefahrers,  mit  welchem  uns  der  Graf  Baldelli  bekannt 
gemacht  hat  (Slärco  Polo,  Tom.  I,  p.  CLV),  giebt  seit 
dem  Jahre  1351  das  Cavo  di  Non  an.  Catalonische 
Schiffer  hatten  sich,  wie  aus  dem  Atlas  vom  Jahre  1374, 
den  Buchon  untersucht  hat,  hervorgeht,  al  jom  de  Sani 
läorens^  qm  es  a  X  dagost  1346,  sechs  «und  achtzig  Jahre 
vor  dem  portugiesischen  Admiral  GUianez  ***),  am  Goldr 


*)  Barrot,  Dec  I,  lib.  I,  cap.  2  und  16  (tom.  I,  P.  I,  p.  21 
und  133). 

**)  Das  Vorgebirge  Non,  welches  damals  mehr  geforditet  wurde» 
als  im  verflossenen  Jahrhundert  das  Cap  Hom,  liegt  indessen  23'  nörd- 
lich vom  Parallel  der  Insel  TenerilTa,  einige  Tag^crcisen  von  Cadiz.  Das 
portugiesische  Sprichwort:  y,Qtt€m  patia  o  Cabo  de  Sam,  ou  tomara 
ou  nao^'-^  muiste  leicht  durch  den  Willen  eines  Prinzen  widerlegt  wer- 
den, welcher,  wie  der  Infant  Dom  Heinrich,  den  schonen  firanxösischen 
Spruch:  TaUnt  de  bien  faire  angenommen  hatte.  S.  Bar  rot,  Dec  I. 
üb.  I,  cap.  2,  4,  16.  Dec  U,  cap.  2  (Tom.  I,  P.  I,  p.  19,  36,  134, 
148).  Ueber  das  Cap  Buzedor  vergleiche  von  Formaleoni,  p.  20  a. 
24.  Es  scheint  mir  fibrigens  üemlich  Kweifelhaft,  dafs  der  Name  des 
Cap  Non  portugiesischen  Ursprungs  ist.  Ptolemaeut  (IV,  cap.  6) 
kennt  schon  an  dieser  Küste  den  Fliiis  Nuiut  {Noutov  notafiov  ixßo- 
Xa£);  die  lateinische  Uebersetzung  hat  Nunii  Ottia,  £s  ist  wahrschein- 
lich das  Bambotum  des  Polybius  (Plin.  V,  1).  Man  vergleiche  über 
die  Breite  dieses  Punktes  Gottellin,  Reelterchet^  Tom.  1.  p.  132.  Edrisi 
kennt  auch,  etwas  weiter  gegen  Süden,  drei  Tagereisen  nach  dem  Innern 
SU,  die  Sudt  NhI  oder  IVada  liun,  wodurch  man  an  die  Küste  iVtt/ 
oder  Belad  de  Non  des  Leo  Africanus  erinnert  wird  (S.  Edriti,  AfricOf 
ed.  Hartmann,  p.  131).  Die  Geographie  der  beiden  Continente  ist  an- 
gefüllt mit  Versuchen  der  Völker  des  romanisclicn  Europa,  die  einheimi- 
schen Benennungen  aufzunehmen  und  ihnen  eine  etymologische  Herlei- 
tnng  von  VVurzeln  des  lateinischen  Sprachstammes  unterzulegen.  Diese 
jammerlichen  Spielereien  schreiben  sich  von  den  Griechen  und  Rö- 
mern her. 

***)£«  scheint,  als  ob  die  Portugiesen,  schon  bevor  Gilianrz  im 
Jakrc  1435  die  Vorgebirge  Non  und  Bo^ador  vmschüll  hatte  (Barrot^ 

16* 
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flusse  (Rio  do  Ouro,  Br.  23<>  56')  befanden.  Der  ta- 
pfere Jean  de  Betaneavrt  veufste,  dafs  vor  der  Expedi- 
tion des  Alvaro  Becerra,  d.  b.  vor  dem  Schlosse  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  normannische  Schiffe  bis  nach 
Sierra  Leone  (Br.  8°  30')  vorgedrungen  waren,  uod 
sachte  ihre  Spur  zu  verfolgen;  ab^r  keine  Nation  £u- 
ropa's  scheint  vor  den  Portugiesen  jenseits  des  Aeqoa- 
fors  vorgedrungen  zu  sein  *)•     Die  Gegend  im  Süden 


Dec.  I,  lib.  1,  c.  4  und  5,  Tom.  I,  P.  I,  p.  42,  43),  glückliche  Ver- 
lache zu  gleichem  Zwecke  in  den  Jahren  1418,  1419  und  1423  gemacht 
hatten.  Navarrete,  Tom.  I,  p.  XXVII.  Vincent,  Periple  of  the 
Ertfthr.  $ea^  P.  I,  p.  192. 

*)  Es  ist  keinesweges  wahrscheinlich,  dafs  in  der  kreisförmigen  Welt- 
tafel,  welche  man  gemeiniglich  dem  Andrea  Bianca  suschreiht,  und  die 
vielleicht  gleichzeitig  (Formaieoni,  p.  55)  Vorstellungen  des  dreixehn- 
ten  Jahrhunderts  nebst  anderen  enthSlt,  die,  -wie  die  Küstenkarten  des 
Bianco,  sich  aus  dem  Jahre  1436  herschreiben,  der  ungeheure  Mecil>a> 
scn,  welcher  mit  dem  fantastischen  Namen  Nidtu  Ahimahon  oder  Abi- 
malion   (Abimelek?)  bezeichnet  ist,   dem  Meerbusen  von   Guinea  ent- 
spricht {Ghinoia  des  Vivaldi,  im  Jahre  1281;   Ganuya  des  Portulano 
Mediceo,  welcher  einem  genuesischen  Seefahrer  zugeschrieben  wird,  Gui- 
nauha,  in  der  Sprache  der  Eingebomen  nach  Barros).     Da  vor  dem 
Portulano  des  Benincasa  die  ältesten  katatonischen  und  italiSnischen  Kur- 
ten keine  Breiteneintheilung  darbieten,    so  würde  es  sehr  gewagt  sein, 
Ober  die  Granzen  dieses  Meerbusens  irgendwie  absprechen  za  woUeo; 
aber  die  Orientirung  der  Weltkarte  des  Bianco  beweist  vielmehr,  dafs 
der  NiduM  Ahimahon  die  Südspitze  von  Afrika  darstellt.     Auch  bietet 
eine  arabische  j^  Oxford  aufbewahrte  Karte,  welche  bis  zum  Jahre  906 
der  Hedschra  hinansteigt  und  die  Geographie  desEdrisi  (aus  dem  zw5li^ 
ten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung)  begleitet,  in  dem  Belad  Mofrada 
und  AI  Lamlam  den  Senegal  in  Verbindung  sowohl  mit  dem  Niger  ab 
mit  dem  Nil  dar;  aber  diese  Kenntnils  des  westlichen  Afrika  wurde  auf 
dem  Wege  des  Landhandels  erlangt,    nicht  durch  Schiffahrten   {Vin» 
Cent,  Periple  of  the  Erythr.  tea,   P.  I,  App.,  p.  86).      In  dem 
Texte  des  Edrisi  finden  sich  fast  gar  keine  nähere  Angaben  über  das 
Küstenland  Senegambien  {H artmann ^  Afiriea,  p.  4.  95.  37.  114). 
Der  Golf  von  Guinea  und  der  Senegal  finden  sich  auf  der  Welttafel  des 
Fra  Mauro  von  1457  und  1459  vtrieder;  ersterer  unter  dem  Namen  Hi- 
9U»  Aethiopieu$f  leisterer,  vrie  auf  der  Karte  des  Edrisi,  verbimden 
mit  dem  Nil.    Barros  kennt  selbst  Tungubutu  (Tombactv),  den  Flols 
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der  Bai  Von  Biafra,  welche  wegen  des  Zusammentreffens 
zweier  etiftgegengesetzten  Strtaie  (des  Mordwest-  und 
Södoststromes)  bemerkenswerth  ist,  war  von  1471  bis 
1474  9  acht  bis  eilf  Jahre  nach  dem  Tode  des  Infanten 
Dom  Heinrich,  der  Mittelpunkt  des  reteoie  (Tauschhan- 
dek)  mit  Gokü,  der  einem  äaüserst  thStigen  Handelsmanne 
aus  Lissabon,  Fernand  Gomez,  in  Pacht  gegeben  war« 
Um  diese  Zeit  wn)rdl$n  die  Inseln  Fernando  Pü,  welche 
anfänglich  den  Namen  Iftn  Formoaa  führte,  San  Tho- 
in)ii8,  do  Principe  und  d' Anno- Born  kurz  nach  emander 
entdeckt  ^).  Die  letztgenannte  Insel  (s.  Br.  1^  24'  18") 
war  die  erste,  weidie  die  Portugiesen  im  Süden  des  Ae- 
quators  auffanden;  aber  auf  den  beiden  Seefahrten,  weU 
che  in  sehr  kurzen  Zvrischenräumen  Diego  Cam  in  den 
Jahren  1484  ^ud  1485  nach  dem  Königreiche  Congo  m^ 
temahm,  und  an  deren' einer  Martin  Behakn  Theii  nahm, 
wurde  eine  KUstenstreoke  (ich  bleibe  bei  den  ziemlich 
genauen  von  Barros  selbst  angegebenen  Breitenbestim- 
mungen stehen)  zwischen  den  Parallelen  von  1^  5(y  (Vor- 
gebirge Santa -Catharina)  und  22^  s.  Br.  (der  Marke 
van  Stein  **),  Manga  do  Areas,  im  Süden  des  Cap  Frio) 


und  die  Sudt  von  Genua  oder  Janni  (DJenne^  Jiknie),  nicht  den  Da- 
für des  Fra  Mauro,  wohl  aber  £e  Hypothese  einer  Verbrndnng  des  Se> 
ti<gal  (Qaoa^a  oder  Senhftga  des  £drisa)  mit  dem  NU  (Tom.  I,  Part  I, 
p;221). 

*)  Barrot,  Dec.  I.  Üb.  II,  cap,  2  (Tom.  I,  P.  I,  p.  143,  145, 
146).  Nach  einer  Stelle  desselben  Schriftstellers,  dessen  Zeitbeslimmun- 
(cn  leider  in  geringerem  Einklänge  mit  den  Ereignissen  stehen,  als  die 
des  Herrcra,  könnte  man  glauben,  dals  die  Entdeckung  der  Insel  For- 
mosa  dem  Jahre  1484  viel  naher  liege  ( Dec.  I,  IIb  III,  cap.  3.  Tom.  I, 
P.  1,  p.  178). 

**)  Padrao  de  pedra.  Bis  zur  Seefahrt  des  Cam  besunden  die  por- 
tugiesischen Wahrseichen  nur  aus  Kreuxen  von  Holx,  und  diese  Benen« 
ming  Padrao,  welche  snweilen  Yoiigebirgeii  oder  Strommondungen  ohne 
beiondere  Rücksicht  auf  die  BeschaHcnheit  des  Ortes  crtheilt  wird,  hat 
in  der  Erdkunde  des  westlidien  Afrika  Wel  Yerwiirung  Tcranlalst.  Das 
Vorgebirge  der  Heiligen  Gathaniu,  mit  welchem   die  Entdeckungen  des 
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entdeckt.    Zwischen  diesen  beiden  äufserstep  Punkten  fin- 
den sich   das  Zeichen  (^Padrao  de  S,  Jorge^  ^didv  Sflila- 
düng  des  Kio  Zaire   oder  ^^Rio  do  Padräo  do  Rej/9^0 
de  Congo*'  (s.  Br.  6^  5')  und  dßs  Zeichen  des  Vorge- 
birges S,  Augustiu  (Padräo  do  Sancto  Jgo^Unhoj  8.  Br. 
13°  *)),     Befaaim  nennt  nirgends  den  Plego  Cam,   we- 
der in  seinen  Briefen,  noph  in  dep  Erläuterungen  zu  sei- 
ner Erdkugel;   aber  (ich  wiederhole  es)  er  deutet  meh- 
rere Male  **)  mit  den  bestimmtesten  Worten  auf  diese 
Fahrt  bin,  ^,an  welcher  derjenige,  der  diese  Erdkugel  ver- 
fertigt hat,  Theil  nahm,  im  Auftrage  des  Königs  von  Por- 
tugal,  um   aufzufinden,   was  Ptolemaeus   nicht  gesehen 
hatte'S  iodem  er  sie  die  Seefahrt  der  beiden  Caravelen 
aus  'üen  Jahren  1481  und  .1485  nennt.     Er  bezeichaet 
den  groCsen  Rio  Zaire  mit  demselben  Namen,  ^lea  ihm 
Diego   Cam  wegen   des  Zeichens    aus  Steinen    ertbeilte 
{Padrio  de  S.  Jorge J^  aber,  eben  so  ungenau  in  der 
alten  portugiesischen  Rechtschreibung,  als  in  der  Ortho- 
graphie seiner  eignen  Sprache,  nennt  er  den  Zaire  nicht 
Rio  de  Padräo  f  sondern  Rio  de  Pairon.     Alle  unsere 
besseren  neueren  Karten  haben  die  Gewohnheit  beibe- 
halten, das  Vorgebirge  im  Süden  der  Mündung  des  Zaire 
Cabo  Padron  zu  nennen.    Die  Kenntnifs,.  welche  Behaim 
von  der  Faktorei  yon  Angra  de  Goto  ***)  und  von  je- 
ner heiligen  Person  f )  hat,  welche  nur  die  äufserste  Spitze 


Garn  beginnen,  war  der  letzte  Punkt,  den  man  vor  dem  Tode  des  Kö- 
nigs Alphons  V,  mithin  vor  dem  Jahre  1480,  erreicht  hatte,  Barrot, 
Tom.  I,  P.  I,  p.  172. 

•)  Barrot,  Dcc.  I,  Hb.  III,  cap  3  und  4  (Tom  I,  P.  I,  p.  171, 
173,  175,  176,  J78,  185  und  192). 

-)  Murr,  p.  4,  23,  24,  26,  80,  82,  104,  106,  108  imd  111. 

•••)  Murr,  p.  110.    Barrot,  Tom.  I,  P.  I,  p.  178. 

*|*)  Behaim  nennt  sie  Organ  (p.  112),  ein  Wort,  welches  man 
mit  der  Provinz  Organon  des  Rubruquis  in  Verbinduog  bringen  könnte; 
aber  der  wahre  Name  des  Santons  ist  nach  Barrot  (Tom.  I,  P.  I, 
p.  181/  Ogaup  vielleicht  O^kkaHt  was  aus  dem  Oung"  oder  0mm- 
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ihres  Fufses  hinter  einem  Yorhange  von  Seide  vorzeigte^ 
and  deren  sich  die  christlichen  nach  Asien  und  Afrika; 


khaH  des  Marco  Polo  (cap.  42.  Baldelli,  Tom.  II,  p.  100)  entstan- 
den  sein  mag.  Das  Ganze  ist  nichts  anderes,  als  der  Mythus  vom  Prie- 
ster Johannes,  dem  Nestorianischcn  Keraiten,  welcher  1203  Ton  Gen- 
gishkan  getödtet  und  im  fun&ehnten  Jahrhundert  von  Osten  gen  Westen 
nach  Garacorum  in  Ahyssinien  gebradtt  wurde,  nach  den  vQn  Pedro 
da  Covilham  und  Johann  Alphons  d'Aveiro  mitgctheilten  Angaben.  Uebri- 
gens  darf  man  mit  dem  afrikanischen  Ogan  (Hang -Khan)  eine  andere 
geheimnifsvolle  Person  nicht  verwechseln,  deren  asiatische  Sitten  nach 
Marco  Polo  (lib.  I,  cap.  21.  Baldelli,  Tom.  III,  p.  62,66)  bei  wei- 
tem rarinder  streng  waren,  und  die,  wie.  der  Alle  Vom  Berge  (AlaoÜn 
oder  Veglio  de  la  Montagna)  sich  cbenfalb  in  dem  Süden  von  Afiika 
auf  der  Welttafel  des  Bianco  dargestellt  fmdet.  Lichtenstein  hat  in  einer 
Abhandlung,  welche  sich  durch  historische  Kritik  vorzuglich  auszeichnet, 
nachgewiesen,  dafs  sich  auf  der  Nürnberger  Erdkugel  eine  falsche  Zeit- 
angabe vorfindet,  wenn  Behaim  neben  daa  Vorgebirge  der  Guten  Hoff- 
nung, welches  er  Terra  Fragoia  nennt,  folgende  Bemerkung  setzt: 
wHier  vRjrden  die  Säulen  (Zeichen)  des  Königs  von  Portugal  am  18. 
Januar  1485  aufgerichtet"  {Murr,  S.  24  und  HO).  Garn  ist  nicht 
sudlich  von  dem  Padräo  de  Manga  de  Areat  über  den  zwei  und  zwan- 
zigsten Grad  südlicher  Breite  hinausgekommen,  und  es  war  Bartholo- 
niaeus  Diaz,  welcher,  wahrscheinlich  im  Mai  1487,  das  Yott^ebirge  der 
Guten  Hoflhung  (Cabo  tormentosa) ,  von  Otten  her  kommend ,  vom 
Signal  der  Insel  Samta-Gruz  in  der  Bai  von  Algoa  (s.  Breite  33*  50' 
L.  1^  15^  östlich  vom  Vorgebirge  der  Guten  Hoflnung),  entdeckte  und 
das  Signal  von  S.  Filippe  in  der  Taielbai  aufriclitcte  (Liehtenetein 
in  dem  VaierL  Muteum,  Hamburg  1810,  S.  372—38^.  Vineent, 
Periple  of  the  Erytkr.  eea^  P.  I»  p.  208.  Barroi,  Tom.  I,  P.  1, 
p.  188,  190,  192  und  288).  Behaim  verwechselte  entweder  das  Da- 
tum, oder  den  Ort,  oder  die  Keisci)  de^  Garn  und  des  Bartholomaeus 
Diaz,  sagt  aber  nicht:  „wir  errichteten" y  sondern:  „<?«>  Säulen  wur- 
den errichtet",  was  an  seiner  Wahrl/eitsliebc  zu  zweifeln  nicht  berech- 
tigt. £s  war  nicht  der  berühmte  Bartholomaeus  Diaz,  welcher  das  Vor- 
gebirge der  Guten  Hoflhung  umtchiffte  und  die  äufsersle  Sudspiue  von 
Afrika,  die  sldi  von  Osten  nadi  Westen  erstreckt,  entlang  .segelte,  sondern 
der  Brudei»  des  Bartholomaeus,  Diego  Diaz,  welcher  an  der  Seefahi't  des 
Gama  Theil  nahm.  Bartholomaeus  kam  im  Jahre  1500  bd  einem  Schifif- 
bmche  ums  Leben,  als  er  mit  Gabral  von  Brasilien  nach  dem  Vor- 
gebirge der  Guten  Hoffnung  segelte.  Er  kam  nahe  bei  jenem  Signal 
(Padrao)  der  Insel  Sanu-Gruz  in  der  Bai  von  Algoa  um,  von  welchem 
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gesendeten  Iffissionare  vrftlireDd  dreier  Jahrhunderte  bedien  - 
;ten,  um  die  europäischen  Herrscher  zumystificiren,  scheint 
ebenfalls  auf  genaue  Beziehungen  zwischen  Martin  Be- 
haim  und  Diego  Cam  hinzudeuten.    Da  der  letztere  z^^ei 
Reisen  gemacht  hat  (^^deacubrio  per  duas  vezes^^    ss^g( 
Harros),  so  könnte  man  annehmen,  daiJs  ihn  Behaim  nur 
auf  der  ersten  Fahrt  im  Jahre  1484  begleitet  habe;  wo- 
durch indessen  weder  der  Irrthum  eines  nach  der  Nürn- 
berger Erdkugel  am  18.  Januar  1485  in  der  Tafelbai  er- 
richteten Signals,  noch  die  Möglichkeit  erklärt  wird,  dafs 
Behaim  am  18.  Februar  1465  sich  nach  dem  Kloster  von 
Alcoba^a  habe  begeben  können,  um  dort  zum  Ritter  des 
Christordens  ernannt  zu  werden. 

„Ich  werde  nicht  von  jenem  Bürger  der  Stadt  Nfim- 
berg  reden,  sagt  Voltaire  in  seinem  Eaaai  9ur  lea  tnoeura, 
welcher,  wie  man  fabelhafter  Weise  annimmt,  im  Jahre 
1460  nach  der  Magellanstrafse  reiste.'^     Eine  so  abge- 
schmackte und  dennoch  so  oft  wiederholte  Bemerkung 
würde  wenig  oder  gar  keine  Aufmerksamkeit  verdienen, 
wenn  nicht  in  dem  Leben  des  Magellan,  als  er  im  Jahre 
1517,  zehn  Jahre  nach  dem  Tode  des  Behaim,  zum  er- 
sten Male  seine  Pläne  dem  Juan  Rodriguez  de  Fonseca, 
Bischof  von  Bnrgos,  auseinandersetzte,  iiqd  in  der  Darstel- 
lung der  Seefahrt  des  Magellan  durch  Antonio  Pigafetta, 
etwas  so  überaus  Merkwürdiges  läge,  dafs  es  Pflicht  des 
Geschichtsforschers  zu  sein  scheint,  dieses  Problem  einer 
tiefer   eingehenden  Untersuchung  zu   unterwerfen.    Iph 
glaube,  ^afjs  eine  Bemerkung,  die  ich  in  einer  sehr  al- 
ten Ausgabe  der  Geographie  des  Ptolemaeus  aufgefun« 


er  im  Febmar  1487  AlMcKied  genommen  hatte,  „wie  von  einem  Schnei 
den  man  auf  immer  verlafst**  {como  $e  leixara  hum  filho  desitrraio 
para  iempre).  Man  darf  aich  nicht  inrondem,  dafs  der  Scfaifibmch  ei- 
nem gro&en  Kometen  sugeachrieben  wurde,  welchen  man  damals  e3f 
Tage  hindurch,  Tom  13  bis  aum  23.  Mai  1500  „ohne  Ortovennd»- 
nmg**  in  der  sfidlichen  Halbkugel  beobaehtete  (BmrroB,  Tom.  I,  P.I, 
p.  382  und  392). 
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den  habe,  ein  neues  Licht  über  Thafsadien  verbreiten 
^rd,  die  anf  den  ersten  Blick  sonderbar,  yernvorren 
und  räthselhaft  erscheinen.  Zwei  Werke,  deren  Auto- 
rität nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  darf,  die  Deca- 
den  de^  Antonio  de  Herrera  und  die  Handschrift  dos 
Pjgafetta,  welche  in  der  Ambrosianischeri  Bibliothek  zu 
Mailand  aufbewahrt  wird  und  im  Jahre  1800  von  Amo- 
retti  bekannt  gemacht  worden  ist,  lassen  auf  gleiche 
Weise  den  Einflufs  erkennen,  welchen  Behaim  auf  die 
Entdeckung  der  Patagonischen  Meerenge  ausgeübt  hat. 
Man  könnte  der  Gewährleistung  des  Pigafetta  den  Vor- 
zog zu  geben  geneigt  sein,  da  er'  einer  der  achtzehn 
Reisegefährten  des  Magellan  war,  welche  das  Glück 
hatten,  am  6ten  September  1522  Europa  wiederzuse« 
hen.  j^Praeiore  PortugaUico  Fernando  y  ah  insulari- 
bns  beUo  exagitatia  in  regione  aramaium  aeqUatori  vi^ 
clnoy  inter/ecto  qnntuorque  reliquis  e  elasaicidä  qrnnqtte 
navium  deperdUis,  una  tanium  repressa  est,  dicta  Victo- 
ria,  cribro  terehratior'^  schreibt  in  demselben  Mo- 
nat Peter  Martjr  d'Anghiera  an  den  Erzbischof  von  Co- 
senza  *).    Aber  das  einzige  Werk,  welches  wir  von  Fi- 


•)  Petr,  Mari.^  IIb.  XXXV,  q».  767  (Pariser  Ausg.  von  1670, 
p.  446).  Der  Brief  an  den  Erzbischof  ist  clatirt  aus  Valladoltd,  III.  eal, 
sept.  MDXXIL  Auch  in  dieser  Angabe  ist  ein  abermaliger  Zahlen- 
fehler.  Das  Schiff  Vittoria  ging  nach  der  Abfahrt  von  den  Gapyerdi- 
sehen  Inseln  nirgends  vor  Anker,  und  das  Datum  der  Ankunft  in  der  Bai 
vonSan-Lucar,  der  6.  September,  ist  getuu.  Pigafetta,  Primo  viag- 
gw  intomo  al  globo,  p.  183.  Herrera,  Dec.  m,  lib.  4,  cap.  1  (der 
Antwerpener  Ausgabe  von  1728,  Tom.  II,  p.  95).  Man  darf  sichr  nicht 
über  die  geringe  Anzahl  der  Gefährten  des  Magellan  (achtxehn)  wan- 
dern, welche  nach  der  Angabe  des  Pigafetta  suruckkehrten,  wihrend  Her- 
ren von  den  dreüsig  Seeleuten  spricht,  „welche  unter  dem  Befehle  des 
Capitain  Juan  Sebastian  del  Gano  (gebürtig  aus  Guetaria  in  der  Provinz 
Guipuscoa,  welcher  sich  im  Jahre  1519  aU  Eqnipagenmeister  des  Schif> 
fcs  Gonception  einschiffte;  ein  unerschrockener  Mann,  dessen  Name  nicht 
in  Vergessenheit  genthen  darf,  und  dem  weder  das  Alterthum  noch  das 
Mittelalter  einen  Nebenbuhlei-  an  die  Seite  zu  stellen  Tcnndgen)  in  der 
Nao  Vittoria  surockkameii. '*    Herrera ,  Dec  11,  lib.  4.  c.  9  (Tom.  I, 
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gafetta  besitzen,  ist  nicht  das  Reisetagebuch  selbst,  "vrel* 
cbes  er  mit  einer  solchen  Sorgfalt  Tag  fQr  Tag  fOhrfe^ 
da{s  er  bei  seiner  Ankunft  am  9.  Julius  1522  auf  der 
Capverdischeu  Insel  St.  Jakob  erfuhr,  daCs  die  portugie* 
sischen  Bevvohner  dieser  Insel  den  Tag  Donnerstag  Dann- 
ten,  welcher  in  seinem  Tagebuche  als  Mittwoch  bezeich- 
net war.    „Mein  Erstaunen,  sagt  Pigafetta,  war  um   so 
gröfser*),  als  ich  mich  nie  krank  befunden  und,   ohne 
alle  Unterbrechung,  sämmtlicbQ  Wochentage  aufgezeich- 
net hatte;  wir  bemerkten  später,  daCs  kein  Irrthum  Statt 
gefunden  hatte,  und  dafs,  indem  wir  stets  gegen  Westen 
fuhren  und  dem  Laufe  der  Sonne  folgten,  wir  bei  unse- 
rer Rückkehr  nach  dem  Orte  der  Ausfahrt  vier  und  zwan- 


p.  337).  Dec.  III,  lib.  4,  cap.  2  und  4  (Tom.  TT,  p.  98  u.  100).  Der 
Hiitoriofrapk  Ton  Indien  rechnet  Pigafetta,  der,  als  RKodiser  Ritter  und 
aU  Attacke  bei  der  apostolischen  Gcsandschait  des  Monsignore  Francesco 
Chicricato  in  Spanien,  sich  nur  in  der  doppelten  Eigenschaft  als  Frei- 
williger und  als  Wifsbegieriger  eiDgeschilTt  hatte,  nicht  zu  der  Zahl  der 
dreifsig,  „welche  auf  Kosten  des  llofes  gekleidet  waren**,  und  die  acht- 
zehn, von  denen  Pigafetta  spricht,  bilden  mit  den  dreizelm,  welche  als 
Gefangene  auf  den  Gapverdischcn  Inseln  von  den  Portugiesen  zurückge- 
halten und  von  dem  Augenblick  der  Ankunft  des  Juan  Sebastian  del  Cano 
in  der  Bai  von  San-Lucar  dringend  zurückgefordert  vnirden,  „die  drei- 
fsig  Personen",  welche  sich  auf  dem  SchüTe  Vittoria  gerettet  hallen,  mit 
AusschluTs  des  Pigafetta. 

•)  Pigafetta f  Primo  viaggio^  p.  182.  Die  Seeleute  der  Vit- 
toria entdeckten  mit  Schrecken,  dafs  sie  auf  ihrer  Reise  um  die  Welt 
am  ChaHreitage  nicht  gefastet  und  das  Osterfest  am  Montag  gefeiert  hät- 
ten" (Htrrera^  Tom.  II,  p.  95).  Angliiera,  welcher  ein  wenig  zur 
Spotterei  geneigt  ist,  l&fst  in  seinem  Briefwechsel  merken ,'  dafs  das  Pro- 
blem von  dem  verlorenen  Tagf\  wie  man  ihn  mit  grofserem  Rechte 
nennen  muis,  Magellan's  Reisegefährten  lange  gequält  hat:  ^^quimam 
vero  pacto  elaeticula^  de  qua  puto  vo$  non  ignorare^  paraiMum 
cireuerit  integrum  ^  prora»  ad  occidentem  iolem  verten^  $emper,  io» 
nee  ad  orientem  iUarum  tma»  garyophyllie  onueta,  redierii  et  in 
eo  dueureu  unum  diem  eibi  def niese  repererit,  qnae  »tomachi*  eii- 
libut  impoeeibilia  videbuntur^  per  eine  rei  ad  unguem  dieeuieam  nar- 
ratumem  in  Decade  mea  fnarta  videbitii..*'  Petr.  Mart.  ep.  770, 
p.  44a 
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zig  Stunden  gewotmen  haben  muCsten.^  Das  wirkliche 
Tagebuch  wurde  dem  Kaiser  Karl  V  fiberreicht ;  was  uns 
in  der  Ambrosianischen  Bibliothek  erhalten  worden,  ist 
nur  der  Auszug  aus  einem  Tagebuche,  welches  an  den 
Papst  Clemens  VII  und  den  Grofsineister  von  RboduSy 
Philipp  4e  Villiers  de  Lisle- Adam  geschickt  wurde.  Man 
kiinn  dagegen  nicht  bezweifeln,  dafs  Lopez  de  Castanheda, 
Darros  uod  Herrer^die  Originalbemerkungen  des  geschick- 
testen Steuermannes  der- Expedition >  des  Andreas  von 
San -Martin,  vor  Augen  gehabt  haben.  Herrera,  welchem 
seit  dem^'tpire  1596  der  freie  Zutritt  zu  den  Archiven 
des  Königs  Philipp  II  offen  stand,  und  der  schon  im  Jahre 
1601  die  vier  ersten  Decaden  seiner  Geschichte  bekannt 
gemacht  hatte,  wird  das  Tagebuch  des  Steuermannes  un- 
ter der  grofsen  Anzahl  von  Urkunden,  welche  seitdem 
▼erstreut  worden  sind,  aufgefunden  haben»  Er  hat,  lei- 
der ohne  in  das  Yerständnifs  einzudringen,  lange  Ein- 
zelheiten astronomischer  Beobachtungen  mitgetbeilt,  so- 
wohl für  die  Breitenbestimmungen,  als  fCir  ziemlich  mifs- 
lungene  Versuche,  die  ihm  von  Ruj  Faler  oder  Falciro 
(oder  dem  spirituM  /ämiUarU  dieses  Astronomen)  an- 
gegebenen Regeln  und  Methoden  auf  Längenbestimmnngen 
aus  Declinationen  des  Mondes*),  Fixsterdbedeckungen, 
Höhendifferenzen  des  Mondes  und  des  Jupiter**),  Op- 


*)  „La  longiiudine  g'Mrgomenia  de  la,  iatiinäitu  de  la  Ivna.** 
Pigafetta,  TraneuntQ,  del  Trattato  di  NavigoMione,  p.  219. 

**)  Herrera  giebt  ein  Beispiel  für  die  Anwendung  dieser  Methode. 
Dec.  n,  IIb  iV,  c  10  (Tom.  I,  p.  338).  Durch  aufmerksame  Yergleidrang  de« 
Herrera  mit  dem  Pigafcfta  habe  ich  mich  fiberzeugt,  dafs  die  von  beiden 
benutzten  Materialien  nicht  idcnlisch  waren.  Ich  Terweise  nur  Beispiels 
halber  auf  den  13  und  17.  Dccbr.  1519,  den  8.  Februar  und  II.  Ok- 
tober 1520,  die  tragische  Geschichte  des  Yerrathes  am  Rio  San  Juliao. 
Pigafetta  giebt  dem  Vorgebirge  der  Jungfrauen  die  Breite  von  52*  35', 
wahrend  aus  den  numerischen  Elementen  der  am  28.  Oktober  1520  an- 
gestellten Beobachtung,' wie  sie  Herrera  giebt,  die  Breite  Yon  52*  M 
henrorgelit  (S.  Pigafetia,  p.  16,24,33,35  und  Herreray  Tom.  I, 
p.  339,  447,  449,  451).     Uebcr  dai  ZusammeotidTea  der  Ankonft  des 
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Positionen  des  Mondes  *  und  der  Venns  anziiwienden  *). 
Die  von  Herrera  über  •  die  erste  Fahrt  am  die  ViTelf 
mitgetheilten  Nachrichten  sind  die  iimstftndliehsten ;  die 
der  portugiesischen  Schriftsteller,  ivelche  ibrigens  sehr 
empfehlungswerth  sind,  könnten  nicht  auf  gleiche  Weise 
ins  Einzelne  gehen,  da  sie  ihren  Ursprung  nur  fragmenta- 
rischen  und  hdmlich  aus  Indien  gekommenen  Mittheilaa- 
gen  Terdanked.  Der  vcnetianische  Gesandte  Contarini 
sprach  auch  seit  1522  von  dem  verlorene  Tage. 

Untersuchen  wir  zuvörderst  die  Zeugnisse,  welche 
man  zu  Gunsten  des  Martin  Behaim  vorgebn^lf  hat,  und 
die,  der  Zeit' nach,  der  Abreise  des  MageUan  vorangeben. 
„Als  dieser,  erbittert  über  die  Undankbarkeit  der  por- 
tugiesischen Regierung  in  Indien,  an^einem  Tufse  durch 
einen  Lanzenstofs  gelähmt  **),'venvegei>  in  seinen  Plä- 
nen,  unerschütterlich  in  ihrer  Ausf&hrong,  zum  ersten 
Male  an  dem  spanischen  Ilofe  zu  ValladoKd  'erschien, 
zeigte  er  dem  Bischöfe  von  Burgos  eine  gemalte  Erdku- 
gel (ghho  bien  pinladoX  auf  welcher  er*  den  Weg  ver- 


Schiffts.Ftttort«  und  de«  GonUrim,  vergl.  jR an ibe,  Cfuekichte  der  Päj^ 
ite,  Th.  I,  S.  153. 

•)  BurroB.,  Dcc  EI,  IIb.  V,  cap.  10  (Tom.  IH,  P.  I,  p.  657). 
Der  poTtugiesisGhe  Ilütoriegrapk  föhrt  nickt,  wie  Herren,  die  numeri- 
sdien  Elemente  an,  aber  er  giebt,  mit  bittcrei^  und  tiemlich  ungerech- 
ten Klagen  über  die  Ephemeriden  des  Rc^iomontanus,  die  Data  voa 
Vier  Langenbeobaditungen,  wdche  ans  einem  Buche  entlehnt  waren, 
das  steh  Duarte  de  Resende  (Feüor  de  Maluco)  veratohlekier  Weise 
in  Indien  verschaflt  und  ihm  nach  Lissabon  geschickt  hatte.  Barros  be- 
safs  auch  aus  derselben  Quelle  das  Tierte  Kapitel  von  den  dreifsig,  wel* 
che  einen  Abrifs  der  Lehre  von  den  Bestimmungen  der  Länge  (^die  man 
gemeiniglich  Meridianabstände,  bestimmt  durch  die  aliura  de  leite  oeUe 
nannte")  bildeten,  den  Ruj  Faleiro  für  den  Privalgebrauch  des  MageUan 
angefertigt  hatte  (Tom.  III,  P.  I,  p.  660,  661).  Barros,  geboren  im  Jahre 
1496,  beland  sick  su  der  Zeit,  als  die  Trümmer  der  Expedition  des 
MageUan  nach  Spanien  surudkkamen  (1522),  an  den  Küsten  von  Aürika 
in  der  kleinen  befestigten  Niederlassung  von  Mina  (Tom.  III»  F.  I, 
p.  235). 

**)  Burre$,  Tom.  III,  P.  I,  p.  624. 
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zeichnet  hatte,,  den  er  zu  nehmen  gedachte,  indem  er  die 
Meerenge  absichtliGh  weifs  liefs,  damit  man  ihm  sein  Ge- 
heimnifs  nicht  entwenden  konnte.     Da  die  Minister  des 
Königß  (ohne  Zweifel  der  Kardinal  Ximenez  und  Herr 
von  Gebres)  mit  Fragen  in  ilm  drangen,  vertraute  ihnen 
Magellan,  dafs  er  zuvörderst  am  Vorgebirge  Santa -Ma- 
ria, d.  h.  an  der  Mündung  des  Rio  de  la  Plata  (Rio  de 
Solis)  landen,  und  von  dort  ab  die  Küste  (nach  Sü- 
den) hinabsegeln  würde,   bis  er  die  Meerenge  anträfe; 
sollte  er  keine  Durchfahrt  nach  dem  anderien  Meere  fin- 
den (die  Minister  machten  ihm  nehmlich  den  Einwurf, 
dafs  der  Plan  möglicher  Weise  fehlschlagen  könnte),  so 
würde  er  auf  dem  von  den  Portugiesen  befahrenen  Wege 
nach  den  Molncken  segeln,  d.  h.  das  Vorgebirge  der  Gu- 
ten Hoffnung  umschiffen.    Er  fügte  hinzu,  dafs  er  um  so 
gewisser  wSre  eine  Meerenge  anzutreffen,  als  er  sie  ge- 
sehen hätte  (ohne  Angabe  des  Ortes)  auf  einer  von  Mar- 
tin de  Bohemia,  einem  von  der  Insel  Fajal  gebürtigen 
Portugiesen  und  Kosmographen  von  grofsem  Rufe,  ange- 
fertigten Seekarte,  und  dafs  diese  Karte  ihm  viel  L4cht 
(mmeha  luatj  über  jene  Meerenge  verschafft  habe.''    So 
lautet  der  Bericht  des  Herrera  *)  über  die  erste  Zusam- 
menkunft des  Magellan  mit  den  Spaniern  im  Jahre  1517. 
Zwei  Jahre  verflossen,  bevor  die  Expedition  unter  Se- 
gel gehen  konnte  (am  10.  August  1519).    Die  portugie- 
sischen Diplomaten  arbeiteten  eifrig,  während  des  Aufent- 
haltes des  Hofes  zu  Barcelona,   um  den  Anführer  der 
Expedition   „als  einen  leichtsinnigen  Abenteurer,    einen 
des  Vertrauens  ganz  unwürdigen  Schwätzer  **)",  in  Mib* 
gonst  zu  bringen. 


*)  Dec.  n,  IIb.  n,  cap.  20  und  21;  lib.  lY,  cap.  10  (Tom.  I,  p. 
193»  195,  338). 

**)  ^yHombre  haUador  y  de  poca  itutancia,"  Es  scheint  als 
ob  die  Diplomatie  thStigcr  war,  als  ein  Botscbalter  des  potngiesiscben 
Hofes  nach  Saragossa  kam,  um  eine  Hejfatb  der  Schwester  Karls  Y,  (j^ma' 
imna  Leonor'*)  mit  dem  Könige  Emanuel  so  Stande  su  bringen.   „Man 
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Es  folgt  nun  das  Zeugnifs  des  Pigafctta*),  eines  per- 
sönlichen Freundes  des  Magellan,  der,  wie  aus  der  Dar- 
stellung der  schauderhaften  Scene  erhellt,  die  am  Rio  San 
Juliao  Statt  fand  und  in  der  der  Schatzmeister  Luys  de 
Mendoza  in  SttScke  gerissen  wurde,  geneigt  war,  den  Ruf 
seines  Anführers  zu  vertheidigen.    „Am  21.  Oktober  1520 
fanden  wir  eine  Meerenge^  welche  wir  mit  dem  Namen 
der  eintausend  Juilgfrauen  belegten,  weil  jener  Tag  ih« 
nen  heilig  ist.     Ohne   das  Wissen  des  Anführers  unse- 
rer Flotte  hätte  man  sicherlich  nicht   den   Aasweg  aus 
dieser  Meerenge  gefunden,  denn  wir  alle  glaubten,  dafs 
sie  auf  der  anderen  Seite  geschlossen  sei;  aber  unser  An- 
führer hatte  Kunde,  dafs  er  durch   eine  sonderbar  ver- 
borgene Meerenge  hindurchsteuem  müsse,  welche  er  auf 
einer  in  den  Archiven  (tesareria}  des  Königs  von  Por- 
tugal aufbewahrten  und  von  einem  ausgezeichneten  Cos- 
mographen  Martine  dl  Boemia  angefertigten  Seekarte  ge- 
sehen hatte." 

Diese  von  gleichzeitigen  Schriftstellern  entlehnten 
Zeugnisse  (denn  es  ist  klar,  dafs  Herrera  das  Tage« 
buch  von  San  Martin  besafs)  beweisen  zweierlei:  erst- 
lich, dafs  Magellan  auf  einer  Karte  in  Portugal**)  die 


benachrichtigte  Magellan,  dafs  er  und  sein  Freund,  der  Astronom  Buy  Fa- 
lero,  ermordet  werden  sollten  (auf  diplomatischem  Wege),  was  den 
Bischof  von  Burgos  veranlafsle,  sie  jede  Nacht  in  seinem  Pallasle  zu  ver- 
bergen. 

•)  Primo  Viaggioy  p.  36,  und  die  Introdiizione  von  Amoretti, 
p.  XX  — XXVL 

**)  W^ir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  diese  glciclizcitigcn  Zeug- 
nisse uns  nichts  über  den  Ort  berichten,  wo  sich  die  Karte  fand.  Pi- 
gafctta erwähnt  blofs  die  Archive  {Aen  Schatz)  des  Königs  von  Portu- 
gal. Da  eine  vcnetianische,  im  Jahre  1428  durch  den  Infanten  Dom 
Pedro,  Herzog  von  Coimbra,  Bmder  des  berühmten  Infanten  Dom  Heinrich, 
Herxogs  von  Viseo,  aus  Italien  mitgebrachte  und  in  dem  Kloster  von 
Alcoba^a  niedergelegte  Karte  einey  so  grofsen  Ruf  hatte,  dafs  Frana  von 
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Meerenge  verzeichnet  gesehen  hatte ,  welche  er  im  Sü- 
den der  Mündung  des  Rio  de  la  Plata  suchte:  zweitens, 
dafs  er  diese  Karte  dem  zehn  Jahre  zuvor  auf  den  Azo- 
ren verstorbenen  Behaim  zuschrieb.  Es  mufs  im  höch- 
sten Grade  tiberraschen,  dafs  der  hämische  und  geistvolle 
Geschichtschreiber  des  portugiesischen  Indiens,  Barros, 
in  seinem  ganz  nationalen  Hasse  gegen  Spanien  nicht  ge- 
sucht hat,  das  Verdienst  „desVerr&thers''  dadurch  herab- 
zuwürdigen, dafs  er  daran  erinnerte,  wie  die  Entdeckung 
der  Meerenge  nicht  seinem  Scharfsinn,  sondern  der  Ein- 
sicht in  eine  in  den  Archiven  des  Königs  Emanuel  auf- 
bewahrte Seekarte  zugeschrieben  werden  müsse.  Das 
Stillschweigen  des  Barros  scheint  zu  beweisen,  dafs  die 
Ueberlieferung  von  der  angeblichen  Voraussicht  des  Be- 
haim ihm  nicht  von  den  Molukken  aus  zugekommen  war. 
Man  begreift  in  der  That  leicht ,  dafs  Magellan  gröfserö 
Veranlassung  hatte,  von  dem  Dasein  der  Strafse  als  von 
einer  unzweifelhaften  und  allen  berühmten  Kosmographen 
bekannten  Sache  zu  sprechen,  bevor  er  sie  erreicht  hatte 
und  als  es  sich  nur  darum  handelte,  Vertrauen  auf  seine 
Pläne  einzuflöfsen,  wie  späterhin,  wo  er  in  das  Stille  Meer 
gelangt  war.  Die  Uebersetzungen  der  Reise  des  Ben- 
zoni  und  die  zahlreichen  Werke  des  Orientalisten  Wil- 


Souza  Tavarez  auf  derselben,  ab  Schwanz  des  westlichen  Drachen  der 
Hesperiden,  die  Magellanischc  Strafse  gesehen  haben  wollte  (Antonio 
Galvano,  Trat,  do$  de$cubrimientoM^  p.  XV.  Manuel  di  Faria 
y  Sotff  a,  Europa  Portugueta,  Tom.  m,  cap.  1,  p.  5^.  Zurla, 
ilMappamondo  di  Fra  Mauro,  p.  7,  86,  87,  143.  Vincent,  Peri- 
plui  of  the  Erythr,  «ea,  p.  197,  199),  so  Tcrfiel  man  auf  den  Gedan- 
ken, dafs  Magellan  eine  Karte  des  Behairo  im  Kloster  von  Alcoba^a  ge- 
sehen haben  könnte  (Stuven,  de  vero  Nov,  Orbis  inv.,  p.  41.  To- 
zen,  Der  wahre  Entd.,  S.  14).  Obgleich  Beliaim  erst  1430  geboren 
war,  mid  sich  bis  1479  nur  mit  Handelsuntemehmungen  in  Deutschland 
beschaltigte,  so  stand  man  doch  nicht  an,  ihm  sowohl  die  renetianische 
Karte  von  1428,  als  die  Kopie  der  grofsen  Weltkarte  des  Camaldulen- 
serUosters  vom   H^l.   Michaä  von  Murano   snzuschi^iben,  welche  der 
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beim  Pofitel  *)  trugen  yiel  zur  Verbreitung  der  Idee  bei, 
dafs  Magellan  nur  den  von  Behaim  angegebenen  ^Weg 
verfolgt  habe.  Auch  spricht  Postel,  wie  ich  schon  oben 
bemerkt  habe,  nur  von  dem  „Frelum  JUarHtU  Bohemi 
a  JUagaglianeaio  Luritano  alias  nuncupatum  quodque 
ierram  ineognüam  auatralem  ab  AÜanHde  (Amerika)  se- 
parai.'^ 

Ich  werde  zuvörderst  die  Reihenfolge  der  Entdek- 
kungen  entwickeln,  welche  auf  der  Ostküste  des  südli- 
chen Amerika  bis  zu  dem  Zeitpunkt  gemacht  worden 
sind,  wo  Magellan  über  die  Strafse  mit  dem  Erzbischof 
von  Burgos  sprach.  Die  einzelnen  Angaben,  welche  ich 
beibringen  werde,  gründen  sich  auf  ein  sorgfältiges  Sta- 
dium der  neuerdings  bekannt  gemachten  Urkunden. 


Christoph  Columbus  ging  auf  seiner  dritten  Reise 
am  30.  Mai  1498  von  San-Lucar  uoter  Segel,  entdeckte 
am  1.  August  1498  das  Festland,  welches  durch  das  Delta 
des  Orinoko  (Isla  Santa)  gebildet  wird,  und  schiffte  seine 
Mannschaft  vier  Tage  später  aus,  die  zum  ersten  Male 
in  dem  Golf  von  Paria  (an  der  Küste  der  Isla  de  Gra- 
cia)  den  amerikanischen  Continent  betrat.  Die  Entdek- 
kung  des  nördlichen  Amerika  von  der  Hudsonsbaj  bis 
in  Süden  von  Virginien  durch  Sebastian  Cabot  in  einem 
Schiffe 

König  Alfons  V  im  Jalire  1459,  in  der  KartenwerluUtt  des  Fia  Mauro 
und  Andrea  Bianco  hatte  anfertigen  lassen  (Zurla^  p.  85). 

*)  Coimographica  diicipHna,  cap.  2,  p.  22.  De  üniveniiate  ti- 
heTj  p.  37.  Dieser  bizarre,  von  den  Theologen  veifolgte  Mann,  geho* 
ren  im  Jahre  1510,  sUrb  1581.  Er  gehört  xu  der  geringen  Anxahl 
von  Gelehrten,  -welche  sich,  vor  Bocharty  nicht  ganz  ohne  Erfolg  mit 
dem  Studium  der  vergleichenden  Sprachkunde  beschäftigten,  einer  Wis- 
senschaft, welche.  Dank  der  Philosophie  und  den  ausgedehnten  Kennt- 
nissen unseres  Jahrimnderts,  von  so  grolser  Wichtigkeit  i&r  die  Ge- 
schichte der  Völker  und  der  Aufimdung  ihrer  gegenseitigen  verwandschaft- 
lichen  Beziehungen  geworden  ist 
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Schiffe  aus  Bristal  Cthe  Matthew)  gehört  in  den  Som« 
liier  1497*).  • 


**)  Die  Verlndenmgen,  welche  m  den  Benemumgeii  der  Ttrscliiedeiieii 
Vorgebirge  der  Iiuel  Tnnidad  Statt  geümden  haben,  und  die  uigenoiiH 
mcne  IdeHtiUit  der  Th«ile  des  atnerikamschen  Festlandes»  -welche  Golnmbus 
auf  seiner  dritten 'Reise  mit  den  Namen  likf- Santa  und  Tierra  oder 
l9ia  ie  Oraeia  beaeicfanet,  haben  Yerwiming  an  die  Frsge  gebraehti 
wdcber  Theil  des  Festlandes  auent  wahrgenommen 'worden  isL  Ich  habe 
dieses  Problem  Tor  der  Bekanntmachnng  der  Urlnmden  durch  Na^ar- 
rete  in  meiner  'RdatUm  Iditorique  Tom.  II,  p.  702,  not.  d  einer  sorg* 
ftlligen  Untersuchung  unierworien.  •  Es  ist  nehmlich  die  Ostiritete  der 
Provina  Gumana,  weldie  aueist  enidedt  wurde,  im  Osten  vom'  Gino 
tfacareo,  nahe  bei  Pnnta  Redonda»  cineniednge,  Isla- Santa  benannte 
Gegend,  und  nicht  der  beigige  Theil  der  Koste  von  Paria,  wdcber  die 
Nordwestkuste  des  Golfs  de  las  Perlas  oder  der  Ballena  bildet,  eine 
Gegend, 'Welche  Cohnnbus  mit  dem  Namen  Isla  de  la  Grada  beaeidH 
nete.  Der  Admiral  war  auf  seiner  ersten  Reise  an  den  Küsten  ron  Cube 
im  Novcsnber  1492  fibeneugt,  daCs  er  sich  auf  einem  Festlande  befinde 
(yjC»  cierio,  dice  el  Almirani€f  funta  et  ia  Tierra-Firme;  Tage* 
buch  Tom  ersten  November).  Diese  Ansicht,  welche  sich  ihm  auf  sei« 
ner  M^eiten  Reise  bewfihrte,  und  welche  durch  den  Eid  der  gesamm- 
ten  Mannschaft  am  12.  Junius  1494  eine  gleichsam  feierliche  Bestadgung 
erhielt,  hatte-  Golundbns  noch,  als  er  im  Jahre  149S  Ton  der  Küste  Toa 
Paria  nacb  Hayti  surückkehrte.  Er  sagt  mit  deutlichen  "Worten:  ;, Ob- 
gleich ich  auf  der  Reise,  queyo/Mi  a  4e$cuMr  ta  Tierra* Firmen  secba 
und  dreilsig  Tage  wachte,  habe  ich  doch  an  meinen  armen  Augen  da« 
mals  nicht  so  viel  gelitten^  als  auf  dieser  dritten  Reise'*  (Schreiben  an  die 
katholischen  Mcmarchen,  von  der  Hand  des  Las  Casas,  weldies  in  deo 
Archiven  des  Henögs  von  Infimtado  auftewahrt  wird.  Navarr,^  Tom. 
I.  p.  46,  252).  Diese  üebeneugung  des  Golumbus,  im  Jahre  1496 
nichts  anderes  ab  einen  weiter  gegen  Süden  und  Osten  belegenen  Punkt 
des  Festlandes  ^on  Asien  entdeckt  £u  habeif,  welches  er  schon  in*  den 
Jahren  1492  mid  1494  gesehen  an  rhoben  glaubte,  hat  vielleicht  dasv 
beigetragen,  uns  eines  umstSadlichcren,  votr  dem  Admiral  selbst  diktir^ 
ten  Beridites  xu  berauben.  Dienstag,  am  31.  Julius  1496,'cntdedue  ein 
Matr«ie  aus  Huelva,  Alonao  Peres,  von  der  Spitse  des  Mastes  ein  Land 
mit  drei  warsenfi^nnigea  Yonprfingen  {m»got€$).  Es  vrer  das  sodüitliche 
Yoi^dbiife  der  Insd  Trinidad,  welches  hattigen  Tages  Punitt  OaUota 
heilst,  und  damals  PmUa  GMea,  nach  dem  Briefe  des  Admirala,  oder 
Pmaa  Güiera-y  nacb  de»  Angabe  seines  Sohnes,  genannt  wurde.  Die 
Pttuta  Galera  dtt  nenercn  Hydrographen,  das  Nordostkap  der  Insel  Tri- 
Band  L  17 
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' '    Aloiizo  de  Höyedi^  begleitet  von  Juan  de  laCosa  und 
Amerigo  Vespucci  (Hojeda  bezdchnet  den  letzteren  mit 


mdßit  'hat  der.  Adauml  nie  geaehim. .  Mittwoch,  md  1.  August,  nachdem 
er  WaMcr  eiagenommen  hatte  bei  .der  Pmitß  4e  lu  Ftaya  amf  der 
SudkMte  von  Trinidad,  ottlieh  von  der  Paniü'  M  Aftn&i  (Södosduip 
dar  lojel),  vielleicht  an  der  Mündung  der  kleinen  Vtämt  Eiin  oder  Mo- 
ni««, ^vier^n  iobtre  la  mmna  ixqtderdä  (dai  Yordertheil  des  Sdufies 
gagcn  Westen  gekehrt)  /«  7Wr«-FtrMtf  «  25  UguM  d$  ifsaf^MCM  (eine 
BUitfami^g,.  die,  wie  die  fi^genden»  &st  um  dai  Doppelte  sn  grofii  aqgese- 
benist),.  uumqm  pentoron  qw  tra  9irü  ida  y  ereieHdolo  mti  .el  Aimti- 
ranU  U  pmo  por  nomktrt  Uta  Sanim,"    Die»  sind  die  Wotte«  deren 
«eh  der  Sohn  des  Goluübas  bedient  (  Viämf  eapw  67.  H^rrtrg^  Dec. 
I,  üb.  in,  «ap,  10,  ToD^  I;  p«  67.   Man  Teigleiche  aueh  die  Zm^tm^ 
welche  in  dem  Pkooesse  dea  Fiscws  gegen  die  Erben  des  Columbua  vor- 
gebracht  werden,  bei  Nanarr.,  Doe.  LXIX,  Tom.  III,  pi.  539— 5&1 
und  679  —  583,  unter  denen  man  anch  eine  Hwndiehwfe  bemackt,  in 
w^lch«r  ein  Matrosb,  Pedt^  Mateo«,  aus  der  Stadt  Higney,  im  Jahre 
1498.  »amnllicfae  Beigb  tmd  8t4«(rae  vcrseidknete,  nnd  die  ihm  QMEifloph 
Gokttibiis  ferlnahm).     In  dem -Briefe  an  ^9  katholischen  Mdnasehen 
sprieht  Golo^tts  nicht  von  dieser  Wahrnehmung  des  Festlandes  gegen 
Südens  das  Wort  Sßla  StuUa  konimt  selbst  daiin  niciu  vor,  ohne  Zwei- 
fel, >nreil  "er  wShrend  der  Reise  von  Margueriu  nach  Haiti  Zeit  halte, 
über. die  Verbindung  tind  Identität  der  Continemalkfitfim  der  südlidMr 
belegenen  niedrigen.  Gegend  der  Isla  Sante  nnd  des-  gebii^gigen  niedli- 
chen Landstriches  der  Isla  de  Graeia  ^laehsndenken.    fy  Cr^enio  qu€  tra 
ofra  iila  (sagt  Herrera  n^ch  Las  Gasas).  üiiuuta  de  Ida  Smmia,  U 
pu$o  nombre  äe  Ch^ucia  p  le  pareeio  ältuinm  iierrä/*^     Am  %  An- 
gutt  kam  man  durch  die  Boca  df  lu  Sierpe  (heutigen  Tages  Kanal 
M.  Mdado)^  eine  Oeffiratig,  durch  wek^  der  kleine  Golf  von  Paiia 
ndctf  der  Baüena  m  S&den  mit  dem  Meeie  m  Veibindung  steht.    £nt 
am  5.  August  wurde  nm  ersten  Male  das  Festland  von  Amerika  in 
eia«er.J£ntforttung  vvn  iunf  Lienes  vom  Cah9  df  Lapa  betroten,    wo 
Pedro  de  Teneroe  die  lachcKUdhe,  in  uoMm  T^en  b&ifig  [erst  nea- 
liefai  bei    der  Insel  Ferdinandea  oder  Grahamainsel  södlich   von  Sici- 
lien]  wiedeihoke  Geremonie  der  Besitaergreiinng  beging.     Der  Adninl 
konnte  wegen  .seines  Ai^enObcli  nidit  an  das  l^nd  gehen,    was  ihn 
indcsicn  nicht  verhinderte,   jene  pfpitiiwra  4»  Im  timrra*^  an  entwer- 
len,   die  er  den.  Monarchen  übenaddte  und  die  spütohin  dem  AIodxo 
de  fiojeda  «ur  »Führerin  diente,  ala  er  von  den  Küsten  iron  .Suriatm 
nach  dem  Golf  von  Pari«  segiOt*  (S^^nim  P^gMnU  M  FUyU  M 
FkcMi,  1513-.I515.  Navmrr,^  Tom.  m, >  5»  539)»   Man  darf«». 
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diem  Namen  Marigo  Ve^pmche  in  dem  Proc^  des  Fk« 
kak  gegen  die  Erbea  des  Colambas  nach  der  fOnften 
pr^pmtm  del  Fkjfio),  segelte  am  19.  Mai  1499  am,  and 
landete  am  ScMuts  des  Monats  Jimios  desselben  Jalnres 
»n  den  Küsten  von  Surinam  in  6^  n.  Br.  Auf  seiner 
RüdLfahrt  sah  er  die  fflttodungen  lies  Rio  Esequibo  und 
des  Orenoko. 

Tftente  Ys&ei  PinzoD^  derselbe,  weldier  auf  der  er^ 
sten  Reise  des  Colombas  die  iVtSa  befehligte ,  Yerliefs 
den  Hafen  yon  Palos  im  Anfange  des  Decembers  1499, 
durchschnitt  y  zum  ersten  Male  in  der  amerikanischen 
Hftlfte  des  Atlantischen  Ooeaits,  de»  Aeqoator  und  ent- 
deckte ani'  20.  Januar  1500  das  Yorgebirge  S.  Augostin, 
welches  er  {PlejfiOj  fregmnUi  7**.  Navarr.j  Tom.  III, 
p.  547^—653)  Cüho  Santa Mariadela  Consolmcum nannte^ 
in  8^  19^  s«  Br.  Er  sA  mithin  einen.  Tbeil  Ton  Brasilien,  die 
Provinz  Femambuco,  48  Tage  vdt  der  Abreise  von  Cabral, 
wekhem  man  gemeiniglich  die  Entdeckung  von  Brasilien 
zuschreibt.  Begünstigt  von  den  Ostsüdost-  und  Westnord- 
weststPömungen  (denn  an  den  östlichsten  und  zugleich  am 
meisten  hervevspringenden  Küsten  von  Südamerika  thei- 
len  sich,  yvie  an  dem  hohl^  Theile  von  Afrika  bei  der 
Bai  von  Biafra,  welche  ihnenr  zu  entspredien  scheint,  die 
Strömungen  und  verllndem  ihre  Riehtuoll)  schiffte  Vi« 
cente  Ys&ez  Pinzon  die  Küste  wetlich  vom  Vorgebirge 


mknoB,  da£i  dieser  Umstasd,  nk^  an  das  Laad  gtadegat  su  seia,  dta 
Steuermaim  der  Expedition«  Pedro  de  Lcdesma,  fiin&efcn  Jahre  später« 
in  dem  belcannten  Procease,  zu  der  boshaften  und  mit  sämmtlicfaen  ubn« 
gen  Zeugnissen  in  Widerspruch  stehenden  Aussage  veranlalste,  „daSa  Gh 
lumbus  awar  wohl  die  Punta  de  la  Galea  Ton  Trinidad,  nicht  aber  die 
Tietra- firme  entdedt  baVe,  in  der  man  Asien  sah.*'  Die  Expedition  ging 
eist  am  1&.  Angust  durch  die  aardÜckB  Oeffiiuig  des  Golfes  von  Paria, 
welche  ^ein  Gokimbiift  Bocu  M  Dragom  nennt.  Ich  habe  es  lur 
meine  Pflicht  gehalten,  diese  Thatsachen  in  ein  deutliches  Lich(  sa 
setzen,  da  ich  mir  wahrend  meines  Aufenthaltes  auf  dem  Gebirge  Ton 
Paria  und  in  den  Missionen  Ton  Caripe  eine  genauere  Kenntnüa  der 
Oertlidikaten  an  Tertchafien  Gelegenheit  gehabt  habe. 

17* 
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des  H.  Rochiifl  (5^  26'  s.  Br.)  entlang  und  entdeckte 
die  Mündung  des  Amazonenstromes,  welchen  er  Port- 
cura  nannte.     Aus  demselben  Hafen  von  Palos  segele 
kurz  nach  der  Abfahrt  des  Vicente  TaSez  Pinzon,  wahr- 
scheinlich in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1499,  Diego 
de  Lepe  aus.    Er  verfolgte  denselben  Weg,  und  berührte 
ebenfalls  das  Vorgebirge  S.  Aogustin  (cabo  St^  Maria 
de  la  Consoladon:  später  Cabo  de  St*  Cruz,  nift  Ma- 
nuel de  Yaldovinos).    Er  war  der  erste,  welcher  an  der 
Mündung  des  Yviapari  oder  Orenoko,  miitekt  eines  un- 
vorbereiteten Kunstgriffes,  einer  Maschine  zum  Wasser- 
kochen (eBcalfador  de  barberojy  die  sich  nur  auf  dem 
Boden  des  Wassers  öffnen  konnte,  beobachtete,  da(s  bei 
einer  Tiefe  von  acht  und  einem  halben  Faden  die  bei- 
den ersten  dem  Boden  zunächst  belegenen  Faden  Salz- 
wasser enthielten,  während  das  darüber  befindlicbe  sQb 
war  (nach  dem  Zeugnisse  des  Arztes  Garcia  Heroandex 
in  dem  Prozesse;  Navarr.,  Tom.  lÜ,  p.  549).    Von 
der  Mündung  des  Amazonenstromes  kehrte  er  nach  der 
Küste  von  Paria  zurück.     Die  Fahrt  des  Lepe  ist  be- 
sonders deshalb  bemerkenswerth,  weil  er  das  Vorgdiirge 
S.  Augustin,  welches  er  Ro&äro  Hemow  nannte  (Pro- 
cefs  des  Fiskals,  achte  Pregunia;  Navarr.^  Tom.  10« 
p.  319,  553  )r  ftnsdiiffte,  und  weil  er  bemerkte,  dafis  die 
Küste  von  Brasilien,  jenseits  dieses  Vorgebirges,  in  der 
Richtung  von  SW  fortlaufe,  wie  dies  in  der  Tbat  zwi- 
schen 8^  und  13^  &  Br.  der  Fall  ist  (man  vergleidhe  die 
schonen  hydrographischen  Karten  des  Admiral  Roussin). 
Diese  Beobachtung  war  die  Veranlassung,     dafs  schon 
seit  dem  Jahre  1500  die  Vorstellung  von   der  pyrami- 
denförmigen Gestalt  des  südlichen  Amerika  in  Aofiiahme 
kam.  Ich  erwähne  bei  Lepe  oder  ab  Theilnehmer  an  sei- 
ner Fahrt  nicht  den  Befehkhaber  Alonzo  Velez  de  Men- 
doza,  weil  eine  von  ihm  unternommene  Reise,  trotz  des 
amtlichen  Zeugnisses  des  Steuermannes  Juan  Rodriguez 
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Serrano  Kaüserst  zweifelhaft  bleibt  (Navßrr.y  Tom.  III, 
p.  319,  594). 


Pedro  Alyarez  Cabral,  welchen  der  König  Emannel 
von  Portugal  nach  Grofs-Indien  (nach  Calicut)  schickte» 
um  den  Weg  des  Vasco  de  Gama  zu  verfolgen ,  wollte 
die  Windstillen  im  Meerbasen  von  Guinea  und  die  Sttd- 
weststfirme  zwischen  den  Vorgebirgen  Palma  und  Lopez 
▼ermeiden,  und  landete  unerwarteter  Weise  am  24.  April 
1500  an  den  Küsten  von  Brasilien,  in  10®  s.  Br.,  mit- 
hin zwischen  dem  Porto  Francez  und  der  Mündung  des 
Rio  San  Francisco  (wahrscheinlich  in  der  IMähe  des  Rio 
liquia),  an  der  Südküste  der  Provinz  Femambuco,  in 
ungefähr  15  bis  20  Seemeilen  Entfernung  von  der  Stelle, 
welche  ^^drei  Monate  nßuvar^^  die  spanischen  Seefahrer 
Vicente  Yaüez  Pinzon  und  Diego  de  Lepe  besucht  hat- 
ten. Man  ersieht  aus  dem  merkwürdigen  Briefe,  wel- 
chen der  König  Emanuel  an  die  katholischen  Monarchen 
am  29.  Julius  1501  schrieb  {Navarr.y  Tom.  III,  Da^ 
cum.  n.  13,  p^  94),  dafs  man  in  Portugal  nicht  darauf 
fiel,  dals  dieses  neue  Land,  welches  Terra  Sancta  CruM 
genannt  wurde,  und  von  einer  kupferfarbigen  Race  mit 
schlichten  Haaren  bewohnt  war,  mit  dem  Lande  von  Pa* 
ria  in  Verbindung  stehe,  welches  durch  die  Entdeckung 
der  Spanier  seit  dem  Monat  December  des  Jahres  1498 
bekannt  war;  aber  man  erkannte  von  dem  ersten  Augen- 
blicke an  (was  im  höchsten  Grade  bemerkenswerth  ist), 
von  welcher  Wichtigkeit  für  die  Schiffahrt  nach  Indien  ei^ 
Land  sein  werde,  welches  gewissermafsen  auf  dem  Wege 
nach  dem  Vorgebirge  der  Guten  HofGaung  belegen  war. 
('La  quäl  iierra  parece  que  müagrosamente  quiso  ntie- 
9tro  M&or  que  se  halia^e^  porque  es  muy  conveniente 
y  neceearia  para  la  navegackm  de  la  Indimj  parque 
aUi  Pedro  Jhare%  reparo  sua  navioe  y  tom6  agua,^') 
Die  genaue  Bekanntschaft,  welche  wir  jetzt  von  den  viel- 
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filtigen  MeeresstWVmuogen  von  yerschiedener  Tempera- 
tur  besitzen,  die  das  Läogenthal  des  Atlantischen  fifee- 
resbeckens  durchschneiden,  bietet  eine  leichte  Erkläruog 
für    die   aufserordentliche    Abdrift   gegen   Westen   dar, 
welche  die  kleine  Flotte  des  Cabral  erlitt.     Man  hatte 
die  Unvorsichtigkeit,  den  Ae<piator  unter  einer  zu  west- 
lichen Länge  zu  durchschneiden,  und  gelangte  vermittekt 
des  mütlereH  AeqMtoriaUlrameB  (ich  bediene  midi  der 
Benennungen  des  Major  Rennell)  in  den  Strom  -von  Bra- 
silien, welcher  nur  eine  Fortsetzung  des  Aequatorialstro- 
mes  ist,  der  durch  die  Gestaltung  des  amerikanischen  Fest- 
landes Yon  seiner  Richtung  abgelenkt  wird.    Von  dem 
zdinten  Grade  s.  Br.  segelte  Cabral  noch  einige  Tage 
hindurch  die  amerikanische  Küste  entlang  gegen  Süden 
bis  nach  Puerto  Seguro,  und  schlug  von  da,  begünstigt 
vielleicht  von  dem  Strome  (somihem  eannecting  eurreiUjj 
welcher  nach  OSO  zur  Bank  Lagullas  führt,  den  Weg 
nach  dem  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  ein,  wo  Bar- 
tholomaeus  .Diaz  in  einem  Schiffbruche  südüch  von  der 
Bai  von  Algoa  umkam,  was  ich  anzuführen  schon  oben 
Gelegenheit  gehabt  habe. 


Während  der  Jahre  1505  bis  1507  beschäftigte  sich 
der  spanische  Hof  lebhaft  mit  dem  Plane,  eine  unmittel- 
bare Schiffahrt  auf  dem  Westwege  zu  eröffnen,  um  zu 
gelangen  ^^al  nacimiento  de  la  e^peceria^'  und  in  dieser 
Hinsicht  eine  Meerenge  an  den  Südküsten  von  Brasilien 
aufzufinden.  Vespucci,  welchen  Columbns  mit  groCser 
Wärme  empfohlen  hatte  (Brief  aus  Sevilla  vom  15.  Fe- 
bruar 1505),  Vicente  Yafiez  Pinzon,  Juan  de  la  Cosa  und 
Solis  wurden  über  eine  grofse  Expedition  zu  Rath  ge- 
zogen, die  im  Februar  1507  auslaufen  sollte,  welche  aber 
an  dem  portugiesischen  Einflüsse  und  dem  Mangel  an 
Uebereinstimmung  scheiterte,  die  zwischeB  Ferdinand  dem 
Katholischen,  welcher  aus  Neapel  zurückgekehrt  war,  und 
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seinem  Scbwiegenobne,  dem  Könige  Philipp  I,  herrschte. 
Dies  ist  der  Zeitraum  der  Gunst  des  Yespucd  {Her- 
reraj  Dee,  I,  libr  6,  cap.  16;  lib.  7,  cap.  1;  Tom.  I, 
p.  14%  148;  Navarr^  Tom.  111^  p.  47,  294, 302,  321). .. 


Yicente  Yaüez  Piozon  und  Joag^  Piaz  de  Solls  re- 
gelten am  29.  Junius  1508  von  Sau-Lucar  aus  und  ent- 
deckten, die  KüBte  vom  Vorgebirge  S.  Augusän  bis  zan 
vierzigsten  Grade  s.  Br.  bis  nahe  znr  Mündung  des  JBUo. 
Colorado,  ohne  jedoch  die  5^  nördlicher  belegene  Man« 
dong  des  Rio  de  la  Plata  wahrgemmunei)  zu  haben. 


Yasco  Nu&ez  de  Baiboa  sah  das  SQdmecr  am  25. 
September  1513  vom  Gipfel  der  Sierra  de  Quarequa- 
(Feir.  Marijfr,  EpiU.  540,  p.  296).  Erst  einige 
Tage  spSter,  nachdem  Alonzo  Martin  de  Don  Benito  eir 
nen  Weg  zu  dem  Golf  von  S£|n-:IM[ig^el  hinab  entdeckt 
und  zuerst  in  einem  Kanot  das  Südmeer  besqhifft  hatte, 
verfolgte  Baiboa  den  von  den  Eingeberenen  gebahn« 
nen  Weg  und  drang,  das  Schwert  in  der  Hand,  bis  an 
die  Knie  in  das  Wasser  vor,  um  von  dem  neu  entdeck- 
ten Ocean  Besitz^  zu  nehmen.  Die' erfolgreichen.  Fort- 
schritte des  Balbo^  dauerten  nur  vier  Jahre;  er  wurde 
im  Jahre  1517  ^f  Befehl  seines  Todfeindes  Pedrarias 
Davila  (eigentlich  Pedro  Arias  de  Avila)  und  des  Li" 
cefilto/en  Espinosa  enthauptet,  nachdem  er  einige*Zeit  zu- 
vor den  König  Ferdinand  in  einem  in  den  Archiven  von 
Sevilla  aufgefundenen  Briefe  ersucht  hatte,  i^dab  S.  Ho- 
heit keine  graduirte  Person  mehr  nach  dem  Lande  Da- 
rien  schiden  möge,  es  sei  denn  Doctoren  der  Medizin; 
am  allerwenigsten  aber  baekitteres  eit  feyes  (Advoka- 
ten), welche  sammt  und  sonders  eingefleischte  Teufel  wä- 
ren und  eine  vida  de  diaUos  führten''  CNavarr.,  IIT, 
Doc  4  .in  der  «eocJOH  tereera). 
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Juan  Diaz  ^e  Solis  wurde  beauftragt  ,,in  das  Sfld- 
meer  vorzudringen  binter  (^a  e^alda§)  der  Ca&iiHa  del 
Oro  (dem  nordwestlichen  Tbeile  des  südlichen  Amerika), 
1700  Lieues  über  die  Demarkationslinie  hinauszugehen, 
zu  untersuchen,  bb  die  Castilla  del  Oro  eine  Insel  sei, 
und  nach  der  Insel  Cid}a  einen  Aufrib  der  Küste    Cla 
ßgura  de  la  eöataj  zu  sendeni  wenn  irgend  eine  Meer- 
enge oder  Oeffnung  (abertwra)  eine  solche  Sendung  mög« 
lieh  machte"  (Navarr.,  Tom.  UI,  JDoeiim.,  35  und  36). 
Nichts  ging  you  diesen  weit  ausgedehnten  Plänen  in  Er- 
füllung, eine  Meerenge  zu  entdecken  oder  das  sfidiicfae 
Amerika  zu  umschiffen,  um  zu  der  Westküste  der  Re- 
gentschaft   Pedro    Arias    de    Avila,    einem    Thal    der 
Tierra-firme,  zu  gelangen,  welcher  zwischen  Veragua  (go- 
vemacum  de  Diego  de  Nicueaa  *))  und  dem  Golf  von 
Uraba  belegen  war,  wo  die  gwema/cion  de  Hojeda  an- 
fing, die  amtlich  in  den  königlichen  Patenten  vom  27. 
Julius  und  2.  August  1513  mit  dem  sdiönen  Namen  Ca- 
HiUa  del  Oro  ^)  und  CnsiOla  Aurißa  (ohne  Zweifel 


*)  Die  gleichzeitigen  Ceschichtschreiber  scLildem  auf  eine  lebendige 
jond  treffende  Weise  diesen  tapferen  Mann.  „Bv  genofs  die  Gunst  des 
Hofes,  weil  er  ein  gewandter  Hoffinann  und  feine^Sduneichler  war,  gladk- 
licike  finfölle  hatte,  anscheinend  anspmdislos  unJ^anft,  ausgeseidinetcr 
Retter  und  geschickter  Guitarrenspieler  war.'*  (Temafator  portergran 
corteianojf  de  buenoi  dicho»^  hombre  hijo  dalgo,  modestO'y  de  hlania 
eondicion,  homhre  de  a  cavallo,  iauedor  de  vikuela  y  trinchante  a 
Don  Enrique  Enriquex  Ho  d^  Re^  Caiolico.)  Herrer^y  Dee*  I, 
lib.  7,  cap.  7  Q.  16. 

**)  Ich  ^ebe  hier  die  wirklichen  Grenzen  der  GastiUa  del  Oro  au 
ti&er  Zeit,  wo  die  Tierra-firme  durch  Verpachtung  oder  Yerdingung  snm 
Yorlheil  der  ConquiitadoreM^  welche  dasselbe  entdeckt  hatten,  ausgebeu- 
tet wurde  (iVaviirr.,  Tom.  UI,  Doe.  nr.  1,  2,  28..  p.  116,  170,  337. 
343.  Bumholdt,  Belat,  kiitorique,  Tom.  m,  p.  C^).  In  der  Welt- 
karte  des  Ribero  vom  Jahre  1529  ist  die  Benennung  CätÜUm  dei  Oro, 
irclche  mnr  Uraba  «nd  Daneo  sukAonDt,  md  den  geMBuntea  nArdlidwa 
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eurtfera)  aiisgezeiduiet  ivnrde.    Jaan  Diaz  de  Solis  fand 
seinen  Tod  inmitten  seiner  glänzenden  Erfolge,  nachdem 
er  die  Kenntnifs  der  Ostküsten  woa  Amerika  bis  za  36^ 
8.  Br.  gefordert  hatte.    Er  verlieCB  den  Hafen  yon  Lepe 
am  8.  Oktober  1515,  landete  am  Yorgebifge  des  H.  Ro- 
diDs  in  Brasilien  (S«"  28'  17"  s.  Br.),  nahm  die  Lage 
der  Kßste  auf,  indem  er,  wie  vor  ihm  Vicente  YaSez 
Pinzon  und  Biego  de  Lepe,  das  Vorgebirge  St.  Aogustiil 
(Cabo  Santa -Maria  de  la  Consolacion  oder  Cabo  de  Ro« 
stro  Hermoso)  omschiffte  und  bis  zur  Bai  von  Rio  Janeiro 
gelangte,  und  ging,  fortwährend  von  den  Südsüdostströ- 
moDgen  begünstigt,  am  Vorgebirge  yon  Cananea  (25®  lO' 
Br.),  bei  der  Insel  de  la  Plata  (jetzt  Sta.  Catilina,  mittl.  Bn 
27®  36'),   bei  den  Lobosinseln,  nahe  bei  Maldonaldo, 
oidlidi  in  dem  Hafen  yon  Naestra*  Seitora  de  la  Can*- 
delaria,  den  man  unter  35®  s.  Br.,  wahrscheinlich  zwi- 
schen Maldonado  (34®  53'  27"  Br.)  und  Montevideo  (Br. 
34®  54'  S")»  bdiegen  glaubte,  yor  Apker.    Dort  entdeck» 
•  ten  die  Spanier  Jene  grofse  Oeffnnng  des  nmr  duke^  wel- 
che sie  Bio  de  SolU  nannten.     Nachdem  sie  im  Innern 
des  Stromes,  in  der  Mähe  einer  kleinen  Insel  (7#2ole  de 
Marim  CfareiaJ^  als  deren  südliche  Breite  man  34®  40* 
annahm,  tot  Anker  gegaqgen  waren,   wurde  Solls  mit 
acht  Personen  seines  Gefolges,  wahrscheinlich  im  August 
1516,  yon  den  Eingeborenen  ermordet.     Herrera  (jDec 
II,  lib.  I,  <:ap.  7.  Dee,  IV,  lib.  I,  cap.  1.  'Jfem.  o/  Sei. 
Caboif  1831,  p.  104)  hat  uns  einen  Theil  des  Reiseta- 
gebuches der  Expedition  aufbewahrt,  wenigstens  die  £in- 


Tköl  der  Tierra'ßrme  ausgedehnt,  obwohl  bis  ztan  Jalire  1508,  wie 
kb  an  etncm  anderen  Orte  nachgewiesen  habe,  die  Benennung  Nue9e 
AniaiuMUl  (Prorina  Cumana)  vom  Yqrgebti^e  de  la  Vela  bis  «um  Golf 
nm  UralMi  galt.  Als  der  König  Ferdinand  im  Jahre  1513  seinem  Bot- 
schafter sa  Rom,  M.  Hosen^  Geronimo  de  Vieh,  beauftragte,  mit  dem 
Pabste  über  die  Emchtung  eines  neuen  Bisthumes  au  Nuestra  Seuora 
de  Antigiia  (in  der  Proma  Dana)  na  unterhandeln,  wurde  Castilla  del 
Orp  w%m  der  kifchhVhen  Hienrdiie  Beetiee  murtm  genannt. 
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zelüheiten  der  OerterbestiiiHiiangeii,  welche  eioen  sichtbar 
hervortretenden  Fortschritt  in  der  Genauigkeit  der  Beob- 
achtungen von  Meridianhöhen  der  Sonne  seit  Colooibas 
benrkuttdea.    Obwohl  Gomara  es  leugnet,  so  scheint  es 
doch,  als  ob  die  Beaentiung  Bio  de  Solis  mit  dem  Na- 
men JRto  de  1u  Plaia  earit  bei  der  Expedition  des  Diego 
Garcia  im  Jahre  1527  vertauscht  worden  sei,  welcher  Sit 
berble^he,  die  wahrsdieinUch  aus  4lea  Bergwerken  tou 
Potost  herrührten,  in  den  Händen  der  Guarani- Indianer 
sah.     „Dies  war'',   wie  Henrera  versichert,   „die    erste 
Probe  von  amerikanisdiem  Silber,  die  nach  Spanien  ge- 
langte.''    Ich  zweifle  an  der  Bichtigkeit  dieser  Bemer- 
kung.    Die  Aztekisch^i  Könige  liefsen  die  silberhaltigen 
Iffinen  Ton  Tasco  (Tlachqo  in  der  mexikanischen  Pro- 
vinz Cohnixco),  welche  ich  besucht  habe  (£tsai  poUiip» 
du  rayaume  de  la  Nanv»  Espagne,  Tom.  III,  p.  115. 
zw.  Ausg.),  ausbeuten.    SilbergeläCse,  sagt  Coites  in  sei- 
nen Briefen  an  Ki^V,  waren  im  allgemeinen  Gebrauch 
in  Tenochtitlan.    Herrera  vergiüst,  dafis  der  Eroberer  von  • 
Mexico  im  Jahre  1519  an  der  Küste  von  Vera -Cruz 
(Chalchicuecan)  an  das  Land  stieg,  und  in  den  ersten 
Tagen  nadi  seiner  Ankunft  in  der  Hauptstadt  von  den 
eingeborenen  (aztekischen)  Ggldarbeitem  nach  spanischen 
Mustern  nicht  blols  silberne  Messer  und  Löffel,  sondern 
auch  Heiligenbilds  anfertigen  liefs,  um  sie  nach  Europa 
zu  senden.    Proben  amerikanischen  Silbers  waren  mitbin 
sdion  sieben  oder  acht  Jahr  twvor  gesehen  worden,  ehe 
sich  Diego  Garcia  und  Sebastian  Cabot  in  dem  Bio  de 
Solis  an  den  Küsten  der  heutigen  ArgeHiinischen  Bepu- 
blik begegneten.   Nach  den  chronologischen  Angaben,  die 
in  dieser,  kurzen  Uebersicbt  der  Entdeckungen  auf  dem 
Festflande  der  Neuen  Welt  mitgetheilt  worden  sind,  dfirfte 
es  überflüssig  sein,  die  Ansicht  derjenigen  zu  widerlegen,' 
welche  dem  Sebastian  Cabot  selbst  die  erste  KennfniÜB 
vom  Bio  de  la  Plata  zuschreiben. 
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Magellan  theilte  seine  PItae  und  Ansicliten  über  eioe 
sfid^v^estUche  Durchlaliil,  die  er  auf  einer  Karte  des  Be- 
faaini  Terzeicbnet  geseben  zn  baben  glaubte,  zu  Yallado- 
üd  mit,  im  Jahre  1517» 


In  dieser  langen  R^e  von  Entdeckuogen,  welche 
uns  von  der  Mt&ndung  des  Orenoko  bis  zu  dto  des  Rio 
de  la  Plata  ffibrt,  ftllt  der  Tod  des  Martin  Bebaim  mit 
den  grofsea  Rüstungen  zusammen,  welche  der  spanische 
Hof  vorbereitete,  um  gegen  Süden  die  Durchfahrt  zu  dem 
Oeiwünlande  aufzusuchen,  und  von  denen  die  Eipedi- 
tion    des  Pinzou  und  Solls  nach  dem  Rio  Colorado  im 
40^  6.  Br.  (im  Jabre  1508)  eins  der  wichtigsten  Ergeb- 
nisse war.-    In  der  Erdkunde,  wie  in  der  Gesdiichte,  ste- 
hen Tbatsacfaen  und  Meinungen  in  gegenseitiger  Wecb- 
Belbeziebimg  und  gebai  zuletzt  in  einander  über.    Diese 
Wechselbeziehung  oder  dieser  gegenseitige  Einflufs  wird 
durch  den'  Charakter  des  Jahrhunderts»  die  herrschenden 
Interessen  und  das  Ansehn  einzelner  hervorragender  Män- 
ner bedingt  und  verändert.    Der  Lauf  des  Niger  und  die 
Lage  jener  afrikanischen  Stadt  (Tombuctu),  deren  jetzi« 
ges  Elend  in  grellem  Widerspracbe  mit  ihrem  ehemali- 
gen Glänze  und  ihrer  Wichtigkeit  als  Handekstadt  steht, 
stellt  uns,-  auf  dem  Gebiete  der  geographischen  Forschun- 
gen, ein  merkwürdiges  Beispiel  jener  Schwankungen  zwi- 
sdien  Hypothesen  und  unvollständig  erkannten  Thatsa- 
eben  «uf.     Eine  Entdeckung,  welche  die  Geisteslhätig- 
keit  anregt  und  in  Anspruch  nimmt,  übt  auf  die  Meinun< 
gen  einen  thatkräftigen  Einflufs  aus,  und  die  augenblick- 
lich herrschende  Ansicht  pflegt  den  Untemehmungen  tüi* 
Sm  eine   eigenthümliche  Richtung    zu  geben.       Selbst 
dann,  wenn  die  Ergebnisse  neuer  Forschungen  die  im 
voraus  geschmiedeten  Hypothesep  nicbt  bestätigen,  beeilt 
man  sich  dennoch,  letztere  auf  den  Karten  zu  verxeicb- 
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neu,  wo  sie  Jahrhunderte  lang  gewissermalÜBen  stereotyp 
bleiben.  Um  zwei  von  einander  entfernte  Epochen  in 
Verbindung  za  setzen,  will  ich  als  Beispiel  hinweis^i 

1)  auf  die  Karte  von  Amerika  von  Rnysch,  vrelche 
sich  in  der  römischen  Ausgabe  des  Ptolemäus  vom 
Jahre  1508  (zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Co- 
lumbus)  befindet,  eine  Karte,  welche  nach  syste- 
matischen  Ansichten  gleichzeitig  Groenland  (^Gruemt- 
land)  und  Neufundland  ClnmUt  BacalawriM»)  mit 
dem  Gog  und  Magog  im  .östlichen  Asien  und  den 
westlichen  Gegenden  von  der  Insel  Kuba  bis  nach 
Florida  verbindet; 

2)  auf  ein  ganz.neues  und  in  vielen  Beziehungen  h6«^t 
schätzenswerthes  Werk,  die  vierte  Ausgabe  der  gro- 
fsen  Welttafel  von  Purdj,  in  welcher,  trotz  al- 
ler Erfahrungen  und  Kenntnisse  unserer  Tage  *X 
sowohl  in  Bezug  auf  den  Ursprung  der  Mythe  vom 
Dorado  und  seine  Wanderung  von  Westen  gegen 
Osten,  als  auf  die  zwischen  den  Quellen  des  Ca- 
rony  und  des  Bio  Branco  im  Süden  der  Gordil* 
lere  von  Pacaraina  belegenen  Landstrecken,  der  See 
Parima  als  ein  Becken  von  dreifsig  Lieues  im  Durch- 
messer ungefähr  eben  so  abgebildet  ist,  wie  er  von 
Jodocus  Hondius  dargestellt  wurde. 

Die  geographischen  Karten  drücken  die  mehr  oder  min- 
der beschränkten  Ansichten  und  Kenntnisse  desjenigen  aus» 
welcher  sie  angefertigt  hat,  aber  sie  geben  nicht  Ata  wah- 
ren Zustand  der  Entdeckungen  wieder.  Was  man  auf 
den  Karten  dargestellt  findet  (und  besonders  ist  dies  der 
Fall  bei  denen  des  vierzehnten,  fünfzehnten,  und  sech- 
zehnten Jahrhunderts),  ist  gemeiniglich  ein  Gemenge  Be- 
währter Thatsachen  und  als  Thatsachen  hingestellter  will- 
kürlicher Annahmen.     Gewifs  hieCse  es  die  Fortschntte 


•)  Vergl.  mein«  EdoHon  hittoriquef  Tom.  II,  p.  699—713,  Tom. 
m.  p.  224. 
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der    Erdkunde  und  die  Ursachen,  welche  sie  besdilea'- 
m^t  haben 9  verkennen,  wenn*  man  die  sinnreichen  Ver- 
fahrungsweisen  der  combinirenden  Knnst  mit  nüfsgünstigem 
'Blicke  betrachten  wollte;  die  Ergebnisse  dieser  Yerfah- 
rung^weisen  sind  nur  da  zu  fürchten,  wo  man  bei  Ent- 
v^erfong    der  Karten  nicht   zugleich  die  Mittel   an   die 
Hand  giebt,  dasjenige,  was  wirklich  beobachtet  worden 
ist,   von  demjenigen  zu  trennen,  Ton  dem  man  einfach 
vorausgesetzt  hat,  dafs  es  bestehen  könne.    Bei  der  Auf- 
^be,  deren  Lösung  uns  hier  beschäftigt,  darf  man  den 
£infiufs  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  welchen  auf  die 
Darstellung  der  Kartenumrisse  und  der  allgemeinen  Bil« 
düng  der  Festländer  Meinungen,  Yermuthungen  und  WOn* 
sehe  ausgetlbt  haben,  weldie  durch  grofse  Staats-  und 
Handelsinteressen  hervorgerufen  worden  sind.     Aus  die- 
sem  Vorgreifen  von  Yermuthungen  vor  wirklichen  Enl<> 
deckungen  und  den  mehr  oder  minder  haltbaren  Beweg- 
gründen, welche  ein  solches  Vorgreifen  ve^anlaisten,  wird 
sich   einiges  Licht  in  Bezug  auf  die  Ueberzeugung  ver- 
breiten lassen,  welche  Magellan  seit  dem  Jahre  1517  von 
dem  Dasein  einer  Meerenge  hatte,  die  er  erst  am  Schlüsse 
des  Oktobers  1520  entdeckte. 

Seit  der  Expedition  des  Diego  de  L^e  (1500)  und 
der  von  diesem  Seefahrer  gemachten  Bemerkung,   dals, 
wenn  man  das  Vorgebirge  St.  Augustin  umschiffte,  die 
Küste  die  Richtung  nach  SW  zu  verfolgen  begingt,  konnte 
man  in  Europa  die  pyramidenförmige  Gestalt  des  südli- 
chen Amerika  vermuthen.    Die  Beziehungen  zwischen  der 
kosmographischen  Lage  dieser  HSifte   der  neuen  W)slt 
und  von  Afrika  sind  von  der  Art  (und  diese  merkwür- 
dige Thatsache  hat  wahrscheinlich   ebenfalls   beim  Ur- 
sprünge der  Dinge  auf  die  ungleiche  Erstreckung  der  Län- 
der nach  dem  Südpole  hin  einen  Einflufs  ausgeübt),  dafs 
die  grofse  Convexttät  des  amerikanischen  Festlandes  (das 
ausgedehnte  brasilianische  Vorgebirge),  welche  der  gegen-^ 
überliegenden  AusbuchUmg  Afirika's  entspri^t^  weit  davon 
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enäier&t,  mit  d«in  Meerbusen  Ton  Gmoea  unter  dtmaelhen 
Breitenkreifle  zu  liegcD,  ▼ilfanebr  13^4  südlicher  sich  be- 
findet«   Von  dem.  Grünen  Vorgebirge  und  der  Mündoog 
des  Gambia  an  bat  das  restliche  Afrika,  schon  in  15* 
Entfernung  too  dem  Aeqnator,  die  Richtung  nach  SO, 
wShneod.  das  südliche  Amerika  bis  zum  Parallel  Ton  5^ 
&  Br.  fortfährt,  sich  von  NW  nach  SO  zu  erstrecken. 
Die  Ueberzeugung  von  der  Möglichkeit  einer  Umecfaif- 
fung  Afrika's  hat  sich  von  dem  frühesten  AUerthum  das 
gesammte  Mittelalter  hindurch  erhaltea    Sie  gründete  aidb^ 
ich  ifiriU  nicht  sagen,  auf  hinreichend  bewährte  Thatsachen 
(die  Trümmer«  spanischer  Schiffe,  welche  an  den  Küsten 
des  Ruthen  Meeres  ge&mden  worden  waren,  gehümn  im- 
atreitig^  nicht  hieher),'aber  auf  den  Gfeubcn  an  diese  That- 
sach«!  und  die  mehr  oder  minder  bestimmte  Kenntniis 
von!  der  trapexoldischen  oder  pyramidenförmigen  Gestalt 
des  Festlandes^  So  lange  man  die  Westküsten  nur  ndrd- 
licb  Vjom  Kap  Bojador  und  die  Ostkdsten  im  Norden  Tom 
Kap  Aromata  (Guardafui)  besdiiffte^  durfte  man  voran»- 
setzen^  dafs  Afrika,  anstatt  sich  gegen  Süden  zusammen- 
zuziehen, sich  vielmehr  fortwährend  in  die  Breite  aus- 
dehne.    Diese  letztere  Ansicht  hegten  iU  der  That  Ma* 
muis  von /rjrus  und  Ptolemaeus  *),  welche  von  dem 


*y  Geogr.,  IV,  9.  VIT,  5,  wo  das  „unbekaimte  Land",  wcldies 
im  Süden'  das  Indische  Meer  umschliefst,  aweuBial  erwähnt  ist,  wSb- 
rttid  gegen  d2e  Mitte  des  fönften  Kapitels  das  Meer  raa  Indien  §dhnt 
als'  geschlossenes  Becken  n^k  dem  Kaspischen  Meere  verglichen  wiid. 
QoMMtllin  {Reehereheij  Tom.  I,  p.  45)  fuhrt  diese  Hypothese  von 
einer  Eintheilung  des  Octens  in  mehrere  Becken  und  dei;  ErstreckuDg 
Afrika's  gegen  Osten  bis  auf  Hipparch  auruck;  er  hat  selbst  awei  Kar- 
ten sur  ErlSuterung  des  SyttetM  dei  ffippärch  bekannt  gemacht,  wd- 
che  das  «nbekannte  Land,  da»  Afrika  mit  Asien  verbindet,  darstoHoi. 
IKe  eina«i  Stelle,  welche  man  anfiihren  kaafa,  nm  diese  UeWrfinittm-  , 
muDg  zwischen  der  systematischen  Erdkunde  des  Ptolemaeos  und  Hip- 
parch KU  rechtfertigen  (das  Zeiultcr  des  erstcren  dieser  beiden  Geogra- 
phen ist  von  dam  des  letzteren  durch  Strabo  und  Posidonios  getrennt, 
die,'  wSe'Eratoslhenes^  ent^e^eiigeBetster  'Anttdit  waren),  findet  siek  bei 
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Vorgebirge  Prasum,  im  SM«  d«8  Kap  Rapfa,  das.  dsf- 
liche Afrika  in  der  Eichfung  gegen  t>.  ausdehnten ,  um 
es  durch  efai  tmbekatmiea  Inmd  (eine  Art  toh  Smäkmd) 
mit  Catligara  und  dem  Osten  von  Asien  in  Yaiiindong 
za  bringen.    Nimmt  man  an,  daCs  eine  solche  Erdicfalung 
]Dm   va  Hipparcb^  ako  Us  zur  Schule  ven  Alexandrien, 
anderthalb  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung^  hinan- 
steigt,  und  vergleicht  mfik  den  Zustand  der  geographischen 
Entdeckungen^  Aer  den  Zeitaltem  des  Eratosthenes,  dea 
Grates  ans  MaHos  (welchen  €to^»ellin  in  seinen  tU* 
ekereh.  giogimftdfmesj  Tom^  f,  p.  194  mit  dem  Gjm- 
ker   Crates  verwechselt,   indem    er  ihn  zu  einem  Zeit« 
genossen  Alexanders  des -Greisen  macht),  des  Posidonins 
and  des  Strabo  entspricht,  welche  die  Möglichkeit  einer 
Umschiffung  von  Afrika  annahmen,  mit  dem  Zustande  der 
£atcleckungca  zu  den  Zeiten  des  Hipparch,  des  Marinua 
von.  Tjrus  und.  dea  Ptolemaeus,  so  gelangt  xnan  zu  dem 
traofffgen  Resultat,  dafs  die  neueren  Ansichten  des  Alter-* 
thuins  bei  weitem  minder  richtig  sind,  als  mehrere  von 
denen,  welche  voraufgegangen  waren  (drei  Jahrhunderte 
verflossen  zwischen  Grates,  dem  Erklärer  des  Homer,  und 
PlotemaeusX  und  dafs  die  Systeme,,  weldie  ihren  Ursprung 
gewissen  Lteblingsansichten  oder  einer  Vorliebe  für  da^ 
Ansehen  irgend  eines  berühmten  Mannes  verdanken,  von 
dem  Forlscliritte  der  Entdeckungen  und  der  Wachsenden 


Shtihot  lib.  I,  p.  10  Almtd.,  p.  5  Caa.  £•  ist  dort  die  Rede  von  der 
T^ifciBg  de«  OoeanS'  ia  niflkrere  getrennlie  Becken  dmck  LandcBgeii  md 
HüKk  dem  "Wiahndielalicken  Einflösse  dieser  Landengen  anf  die  Ungteicfaiieit 
^nr  Erscheimiiifen  der  Ebbe  und  Flulh.  HippHrcb  wird  daselbst  n«r 
erwibnt,  weil  er,  nach  dem  Zeugnisse  des  Selencns  ans  Babylon,  die 
allgemeine  Identität  der  ErschcmnngeB  der  Ebbe  und  Fhülk  bekSmpft 
batte;  nnd,  obwohl  durch  Induction  diese  Meinung  den  Uippifch  dem 
Grates  entgegensteUt,  'Welcher  die  MSglidbkeit  einer  Umscbiffinig  annahm, 
ao  gestehe  ich  doch,  dali  die  angelaftu^  Stellt  miiv  keine  yo11nindige> 
Udbcfieugung  von  der  Ungleidihcit  der  Gestaltamg  gewahrt,  wdcb«  der 
Breite  nach,  üutUssar.  Ausdehnung  des-Erythraeischeii  Meem,  Ptole- 
aacoi  und  Hippardi  Afrika  ertheilt  habea  \ 
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AoBdahniuig  der  Sehtffabrt  «mabbXngtg  bUeben.    Ungeacdi* 
tet  dieser  Yerscliiedeoheit  in  den  Meinungen  beiiielt  die 
wahre  Anaicht  yon  einem  offenen  und  zusammenhängen- 
den Meer^  das  die  äufoerste  Südküste  von  Afrika  bespülf^ 
die  Oberhand»  und  das  grofse  Ansehen,  welches  Mela  und 
Solin  *),   zwei  mictelmäisige  Schriftsteller ,  in   Spaniei^ 
dem  Vaterlande  des  heiligen  Isidor,  genossen,   in  dem- 
selben Lande,  welches  im  Mittelalter  der  Mittelpunkt  der 
geographischen  Litteratur   der  Araber  wurde,   trug  viel 
dazu  bei,  die  Folgerungen  zu  berichtigen,  die  man  -zu 
Gunsten  der  Umschiffbarkeit  von  Afrika  aus  dem  Handel 
Indien's,  des  persischen  Meerbusens  und  von  Yemen  mit 
den.  Küsten  von  Azania^  Zanzibar  (Zanguebar),  Sof&da 
und 

*)  Ich  habe  weiter  oben  den  machtigen  Einflufs  auseinandergesetzt, 
welchen  die  von  dem  Kardinal  d'Ailly  wiederiioltea  Stellen  des  Strabo 
auf  die  Ideenrichtung  de«  Christoph  Golumbus  ausgeübt  haben.  Ich  theäe 
hier  noch  eine  Stelle  des  Solinas  mit  (cap.  56),  veldie,  durch  den  ia 
ihr  herrschenden  positiven  Ton,  im  Mittelalter  von  bedeutendem  Einflusso 
gewesen  ist.  ,,  Omne  ülud  mare  ab  India  äi  u$qu€  Gadei  voluk  (luba) 
intelligi  navigahüey  cori  tantum  flatibui/*  Man  legt  selbst  besonder 
ren  Nadidnick  auf  loea  itationum  et  ipatiorum  modum  {Salmei. 
exereiiat.  PHn.,  p.  874--*879).  Der  heilige  Isidor  theilte  ebcnlalU  die 
Ansicht  des  Grates,  Eratostheaes  und  Solin  (Orig,  JOY^  5).  Die  Stelle 
des  Solin  (c.  56)  ist  aus  Plinius  entlehnt  (VI,  29),  welcher  das  Atlan- 
tische Meer  mit  dem  äthiopischen  Vorgebirge  Mosylon  beginnt,  und  in 
einem  einzigen  Kapitel  (II,  67)  alles  dasjenige  vereinigte,  was  den  Wi»- 
senstrieb  der  portugiesischen  Seefahrer  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an- 
zurcgcn  vermochte.  Der  Nordwestwind,  corui  oder ' argniet  der  Grie- 
dbcn  [vergL  Meieorol.  veter.  Ormee,  et  /iommi.»  VI,  26,  p.  135  Hgde. 
Camment.  ad  Ärutotel  Meteorolog.  II,  6,  20,  VoL  I,  p.  580,  wo  man 
noch  die  von  WakefiM  ad  Lueret.f  VI,  134  angeführten  Stellen,  und 
die  von  Coray  ad  Heliodor.<,  Vol.  II,  p..345  über  den  Namen  Kavqo^ 
gemaehten  Bemerkungen  hinzufügen  kann]  ist  nicht  besonders  glockUch 
gewählt, ^um  eine  Schiffahrt  von  Indien  oder  dem  Rothen  Meere  nach 
Gades  an  erkiSren.  Ohne  Zweifel  ist  hier  eine  Erinnerang  an  die  £z- 
pedition  des  Eudoxus  im  Spiel,  in  der  Posidonius  (5fra6o»  II,  p.  157  Ahn. 
p.  09  Gas.)  «die  ununterbrochenen  Westwinde**  eine  üanptroUe  tpiden 
lief« ;  aber  auch  Endozoa  versuchte,  die  Umsehifiung  Afrka'ff  von  Werten 
nach  Osten  ra  bewedctteUifcn.  ' 
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and  der  Insel  San  Lorenzo,  dem  Magastar  (Madagas- 
kar) des  Marco  Polo^  deren  Ktistenstredken  seit  sehr  al- 
ten Zeiten  von  arabischen  Stämmen  bewohnt  wurden^  zie« 
hen  zu  müssen  glaubte.  Lange  Zeit  vor  Bartholomäus 
Diaz  undVasco  de  Gama  sehen  wir  die  dreikantige  Süd'« 
spitze  von  Afrika  auf  dem  Planisphär  des  Sanuto .  vom 
Jahre  1306  verzeichnet,  welche  den  SecretaßdeKum  CW- 
cis  beigegeben,  und  von  Bongars  bekannt  gemacht  wor- 
den ist  *);  in  dem  Portotano  ddla  JUedieeo- Laurensdana 
▼om  Jahre  1331,  einem  Genueser  Werke,  dessen  Kennt'« 
Ulfe  wir  dem  Grafen  Baldelli  verdanken  ^*>;  in  dem  Pb^ 
niaferio  de  la  Palatina  von  Florenz.aus  dem  Jahre  1'417^ 
v^elches  der  Cardinal  Znria  beschrieben  hat  ***),  und  bei 
sonders  in  der  berühmten  in  den  Jahren,  1457  und  1450 
angefertigten  Welttafel  des  Fra  Mauro  f  )•  Diese  la*^' 
letzt  angeführte  Karte  besonders,  weiche  um  vierzig  Jahro 


*)  Getta  Dei  per  Frkneoi,  Aushake  vom  jAhre  161  f,  Tora.  IT,' 
p.  281,  296.  Marino  Sanuto,  -vrelckan  man  nicht  mit  lirio  Smoutoi 
dneha  Geographen  des  16ten  JaLorfiundert« ,  venrethseln  darf,  und  der 
sich  «elbst,  in  einer  HandscKrüt  der  Medlccisclken  Bibliothek  vom  Jahre 
1321,  f,Marinu*  Sanuto ,  dictu$  Torxellug  de  VeneciU*^  nennt,  pre- 
digte sehr  geschickt  einen  Kreuzzug  im  Interesse  de^  Handels.  £s  War 
nelimlich  sein  Plan,  den  Wohlstand  Acgyptens  zu  vernichten,  und  sfinunft- 
Uche  Waaren  Indiens  über  Bagdad,  Btsspra  und  Tauris  (Tebae)  nadi 
Kalla,  Tana  (Azow)  und  den  asiatischen  K&sten  des  IVIittelländischea 
Meeres  hinzulenken.  Geboren  im  Jahre  1260,  Landsmann  und  Zeitge- 
nosse des  Marco  Polo,  des  Reisenden  im  Orient,  hat  Sanuto  zwar  den 
Müione  nicht  gekannt,  iirahrschelnlich  aber  die  Geographie  des  Ahü 
Bihan  (Albiruni),  aus  der  Abulf«da  geschcipft  bat  Glühenden  Cha«' 
rakters  erhob  er  sidi  xa  groCaariigen  Ansichten  über  dk  HandeUpoUlik 
(Ant,  de  Copmany^  Mem.  hUtoriea$  tobre  la  marina  de  Bar' 
ceL,  1779,  Tom.  I,  p.  40).  £r  ist  der  Raynal  des  Miuclaltcrs,  dem 
aber  noch  die  Leichtgläubigkeit  eines  philosopliischcn  Abb^  des  achtzehn« 
ten  Jahrhunderts  abging. 

-)  n  Milione,  1827,  Tom.  I,  p.  CLV, 

•^)  DUurt,,  Tom.  H,  p.  397. 

i*)  //  Mappamoudo  di  Fra  Mauro  CamaldoUa^  iiicriiio  da 
Vlaeido  ZurUy  1806,  §.54. 
Band  I.  18 
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älter  ist,  als  die  UmschifTuiig  Afrika^s  durch  Yasco  de 
Gama,  bietet  mit  der  grölsten  Deutlichkeit  das  Vorge- 
birge des  südlichen  Afrika  unter  dem  Namen  Capo  di 
Diah  dar. /Die  Gestaltung  dieser  äufsersten  Spitze  des 
gro&en  Festlandes,  verdient  eine  besondere  Beachtung. 
Sie  gewährt  den  Anblick  einer  dreikantigen  Insel»  auf 
der  man  im  NO  des  Capo  di  Diab  (heutigen  Tages 
Kap  der  Guten  Hoffnung)  die  Namen  Soffala  und  Xen^ 
gibair  eingetragen  findet,  und  die  (wir  bedienen  uns  der 
eigenen  Ausdrücke  des  Yerfertigers  der  Welttafel)  tod 
Abasaa  (Abjssinien)  ^^  durch  einen  mit  hohen  Gebirgen 
imd  dichten  Wäldern  umgebenen  Kanal''  getrennt  ist. 
Dieser  Kanal  hat  die  Richtung  von  NNO  nach  SSW, 
und  ist  so  eng,  „dafis  daselbst  eine  ewige  FinstemiCs 
herrscht,  und  dafs  die  Schiffe  wegen  des  starken  Was- 
serwirbels in  fortwährender  Gefahr  sein  würden.''  Diese 
Angaben  und  der  Anblick  der  Karte  beweisen,  dafs  die 
äufserste. Spitze  des^Festlandes  als  (pon  der  groCsen  nörd- 
licher belegenen  Masse  durch  eine  Meerenge^  die  nn- 
willkührlich  an  die  des  Magellan  erinnert,  getrennt  dar- 
gestellt ist  Eine  Inschrift  an  der  Küste  des  Kap  Diab 
zeigt  an,  dafs  im  Jahre  1420  ein  indisches,  von  Osten 
kommendes  Sc{iiff,  ZoncÄo  de  India  (Giunco^  Joneyuejj 
das  Vorgebirge  umschifft  habe,  um  die  Insdn  der  (ein- 
samen) Männer  und  Frauen  aufzusuchen,  welche  jen- 
seits desselben  belegen  seien;  dafs  nach  einer  Fahrt  von 
vierzig  Tagen  das  indische  Fahrzeug,  nachdem  es  mehr 
als  2000  Meilen  durchlaufen  und  nichts  als  Luft  und  Was- 
ser  gesehen  hatte,  in  siebzig  Tagen  Schiffahrt  zum  Vor- 
gebirge Diab  zurückkehrte,  wo  die  Schiffer  am  Strande 
ein  Ei  von  der  Gröfse  einer  Tonne  fanden,  welches  f&r 
das  des  Vogels  Chrocho  erkannt  wurde*).  Zuvörderst 
bemerke  ich,  dafs  die  Richtung  der  Fahrt  des  Schiffes 
gegen  Westen,  um  die  Amazonen  aufzusuchen,  der  all- 


•)  Zuriaj  5.  38,  39.  116-118. 
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gemein  Terbreiteten  Meinung  zuwiderUufty  der  zufolge 
diese  Frauen ,  denen  Marco  Polo  einen  christlichen  Bi- 
schof giebt»  und  die  nur  ifvährend  d^  Frühlings  mit  der 
Insel  der  Männer  in  Verbindung  standen,  nahe  bei  So- 
kotora  (Scara  nach  einigen  Handschriften  des  Marco  Polo« 
Scoria  des  Behaim)  beflndlich  waren,  Marsden*)  verlegt, 
in  seinem  gelehrten  Commentar  fiber  den,  venetismischen 
Reisenden,  die  /fola  Mascda.e  Femina  des  Milione  (libr. 
III,  cap.  33)  an  den  Eingang  des  Meerbusens,  von  Aden, 
zwischen  Sokotora,  wdches  durch  einen  arabischen,  auf 
eine  von  Aristoteles  Alexander  dem  GroCsen  yorgeschla- 
gcne  Colonisirung  bezüglichen  Mythus  bertihmt  ist,  und 
das  Vorgebirge  Guardafui.  Er  glaubt,  dafs  diese  Inseln 
des  Marc4>  Polo  die  kleinen  Schwesterinseln  sind  ('Abd 
al  Curia).  Die  Dichtung  von  den  Amazonen  hat  sämmt- 
Uche  Himmelsstriche  durchlaufen;  sie  gehurt  zu  jenem 
einförmigen  und  engen  Kreise  von  Traumereien  und 
Ideen,  in  welchem  die  dichterische  und  religiöse  Einbil^ 
duDgskraft  sämmtlicher  Menschenraccn  und  aller  Zeital- 
ter sich  fast  instinktmäfsig  umherbewegt.  Kaum  hatte 
Christoph  Columbus  die  kleinen  Antillen  am  Schlüsse 
seiner  ersten  Reise  entdeckt,  als  er  sich  schon  in  der 
Nähe  einer  Insel  wfthnte  (Matinino),  die  nur  von  Frauen 
bewohnt  wäre**),  „von  denen  er  gern  einige  aufgefan- 


*)  Ausübe  des  Marco  Polo,  Anm.  1419.  Audi  Bebaim  liat  diese 
Inselgruppe  auf  der  Nümberc^  Weltkugel  daigestellt,  und  behauptet, 
dafs  sie  erst  seit  dem  Jahre  1285  bewohnt  worden  sei  (2lftcrr  S.  34). 
Die  Lage  nahe  bei  dem  Gap  Guardafui  stimmt  übrigens  sehr  schlecht 
mit  dem  Ausdruck  des  Marco  Polo  überein :  veruo  mexzodi  di  Chetma^ 
eoraUf  dem  westlichsten  Theile  Ton  India  maggiorty  das  nahe  an  500 
Meilen  davon  entfernt  ist. 

**)  Tag^uek  der  erUen  ReUe^  13  n.  15.  Januar  (Navarrete, 
Tom.  I,  p.  134, 138),  und  pierie  Rei§e  (Nava^rete^  Tom.  I,  p.  282)« 
Matinino  ist  St  Lucia.  Bor  dornig  ItolariOf  Ausgabe  vom  Jahre  1547, 
p.  15;  die  Insel  Matitina  des  Procaeehi,  l9oU  pik  -fittnoH,  1576, 
p.  106,  und  der  Karte  der  AntiUca  win  Wjtflict  in  De§erifiiomi  Pi0* 
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gefangen  und  mitgenommen  bätte,  um  sie  der  Königin 
Isabella  vorzustellen '^ 

Das  indische  Fahrzeug,  Ton  welcbem  Fra  Mauro 
spncbt/  sachte  im  Jahre  1420  (verso  panenie,  fuara  del 
Caoo  de  Diabjy  die  hole  verde  udd  die  Nebelban- 
ken des  mare  tenebrosum  hindurch,  die  Inseln  de  Ai 
Hörnern  e  de  le  Done^  Diese  Ausdrttdie^v welche  ich 
ivörtlich  anführe,  deuten  wenigstens  darauf  hin,  dafs  der 
arabische  Mythus  von  den  Amazonen  an  keine  bestimmte 
Oertlichkeit  gebimden  war.  Es  ist*  hier  nicht  die  Rede 
von  einer  jener  Inseln,  die  in  dem  ausgedehnten  Archi- 
pelagus  belegen  sind  *),  welchen  Edrisi'  in  der  Richtung 


lemaicue  argumentum  tive  Occidentit  noHHa  (1597),  scheint  mir  eher 
mit  äer  Lage  von  Martinique  ubcreinsustimmen. 

•)  Dieaer  Archipel  umfafst  Socötra  (Socotora),  Screndir  (Ceylon) 
und  Kemr  (Madagascar),  das  auf  der  arabischen  Karte,  welche  die  achdno 
Handschrift  des  Edrisi  in  der  Bodleyanischen  Bibliothek  su  Oxford  beglei- 
tet, gegen  Osten  von  C<^lon  rerlegt  ist.  Nacli  dieser  aulserordentlichen 
Gestaltung,  welche  dem  östlichen  Äfirika  an  den  Küsten  von  Zengis  und 
Sofala  gegeben  worden,  bilden  Asien  und  Afrika  einen  uncimefslichen 
Meerbusen  (Meer  von  Sind  oder  Hind),  welcher,  wie  der  erwähnte  Ar- 
chipel, in  der  Richtung  von  Westen  nadi  Osten  sich  von  der  Mundoqg 
des  rothen  Meeres  bis  au  den  Sufsersten  Ostgranaen  der  bekannten  Welt 
erstreckt. 

Die  W^eltkugel  des  Beliaim  bietet  uns  den  Theil  dieser  Tnselkelte 
dar,  welcher,  über  den  Meridian  von  Cathay,  Gog  und  Magog  hin- 
aus, den  Küsten  von  Spanien  zunächst  liegt.  Socotora  und  Zipangn 
sind  die  auisersten  Glieder  der  Inselkette  dieses  Archipelagus  von  indi- 
scher Seite;  gegen  Osten  hin  glaubte  man  (vor  dem  Jahre  1492),  dals 
er  sich  vermittelst,  der  Inseln  Antilia,  San-Borondon  und  der  Asomi 
bis  zu  den  europäischen  Küsten  erstrecke.  Dies  war  die  Meinung,  wel- 
che Toscanelli  und  Colurabus  hegten,  und  man  ist  nicht  im  Stande,  sich 
eine  klare  Vorstellung  zu  machen  von  der  Iloflnung  dieser  grofsen  MSn- 
ner,  durch  das  Atlantische  Meer  zu  dieser  ununterbrochenen  Kette  nm 
Inseln  zu  gelangen,  wenn  man  nicht  die  geographisdien  YorsteUungen 
und  TrSumereien  der  arabischen  und  italiänischen  Gelehrten  des  fiinf- 
zehnten  Jahrhunderts  kennt.  In  der  Karte  cum  Edrisi  wird  das  Meer 
▼oa  Hind  gegen  Osten  hin  offen  gelassen;  aber,  mit  einem  Ruckblick 
auf  das  System  des  Ptolemaus,  dehnt  man  die  Küsten  Ton  Sofala  bis 
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Ton  Westen  gegen  Osten  von  der  südlichen  Kfiste  von 
Yemen  bis  zur  östlichen  GrSnze  des  Meeres  von  Sind, 
einer  Küste  von  Afrika  gegenüber  darstellt,  welche,  durch 
Barbara  (Cqfrcrum  Terrae  Edri^i^  ed.  Hartmann,  p. 
98),  Alzung  (Terra  ZengUana^  Hartnu  p.  100),  und 
Sefala  (Zofala^  Hartm.  p.  103—108,  113),  sich  eben- 
falls von  Westen  nach  Osten  bis  lum  afrikanischen  Vor- 
gebirge Wak-Wak  ausdehnt;  denn  es  giebt  einen  Theil 
des  Festlandes  und  Inseln,  welche  denselben  Namen  füh- 
ren (vergl.  den  Text  des  Edrisi,  p,  34:  de  terra  Sofa- 
lae  eonfini  ei  da  prapinqua  inetda  Ouak-Ouak).  Das 
Land,  welches  der  Zoug&o  de  India  aufsuchte,  ist  )en- 


zum  Meridian  von  Catliaj  ans.  Es  ist  besonders  merkwürdig,  dals, 
in  offenbarem  Widersprucbe  mit  der  Karte  der  Oxforder  Handsdirift 
und  mehreren  Texten  des  Edrisi,  der  gelehrte  Maronlt  Gabriel  Sionita 
in  seinen  Randglossen  zu  dem  Werke  des  Geographen  von  !Ntibien 
diesem  die  Ansicht  des  Ptolenulus  selbst  zuschreibt,  nach  der  das 
Meer  von  Indien  ein  geschlossenes  Becken  bildete  (£ifrts»»  Ausgabe 
Tom  Jahre  1619,  pag.  3,  Anmerk.  ^).  Diese  ialsche  Erklärung»  zu 
der  eine  andere  etwas  dunkele  Stelle  des  Edrisi  (p.  37)  über  ein. Land, 
das  mit  der  Küste  von  Zengis  in  Ycrbindiuig  stellt,  oder  sidi  üir  nä- 
hert, die  Veranlassung  gegeben  haben  kann,  ist  in  mehrere  andere  übri- 
gens sehr  schätzbare  Werke  übergegangen  {Sprgngel,  G€»eh.  der  geo^ 
grapkiMchen  Entdeck,,  8.  156).  Es  giebt  sieben  Meere,  sagt  der  Nu- 
hier,  von  denen  sechs  gleichsam  Busen  des  Oceans.  sind  (des  Home- 
rischen mare  anUnenM)^  das  siebente  aber  gänzlich  von  demselben  ge- 
trennt ist,  HuUi  parti  praedietorum  marium  iuncta.  Da  nun  die- 
ses einrige  von  den  übrigen  getrennte  Meer  (JSifrtts  wiederholt  p.  243 
dieselben  Ausdrücke)  das  Caspische  ist,  oder  das  Meer  von  Tabarestan, 
und  dieses  im  Vergleich  mit  dem  ehemaligen  Zustande  des  Mittelländi- 
schen Meeres  (p.  147)  selbst  stagnum  undique  dauium  genaust  wird, 
so  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  Edrisi  das  Meer  von  In- 
dien für  offen  gegen  Osten  und  in  freier,  unmittelbarer  Verbindung  mit 
dem  Ocean  hielt  Er  sagt  es  mit  deutlichen  Worten  p.  36,  wo  er  von 
der  Verbindung  des  mate  piceuaiy  des.  östlichsten  Theiles  des  Meeres 
von  Indien,  mit  dem  Meere  der  Finsternisse  oder  dem  Atlantischen  Ocean 
spricht,  welcher  die  Westküsten  von  Afrika  bespült  (p.  6,  39),  w  wie 
das  Ostende  ( Wak- Wak)  desselben  Festlandes  und  die  nördlichen  Lan- 
der von  Gog  und  Magog. 
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861(8  de8  sQdlicben  Vorgebirges  voü  Afrika,  mid  nur  in 
dem  Fall,  dafs  man  dieses  in  eine  ungeheure  Eatfernuiis 
vom  Vorgebirge  Wak  -  Wak  gegen  Osten  gesetzt,  und 
die  allgemein  von  den  arabischen  Geographen  angenom- 
mene Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  als  die  rich- 
tige erkannt  hätte,  wttre  es  möglich  gewesen  au(  dem 
Laufe  gegen  West   daa  ßnsiere  (Atlantische)  Meer  zn 
erreichen,  welches  die  iaole  verde  umschliefst,  von  de- 
nen man  nur  eine  sehr  unbestimmte  Vorstellung  hegte. 
Bei  weitem  wichtiger  aber  als  die  Lage  einer  von  jenen 
fabelhaften  Inseln  der  Araber,  welche  die  christlichen  See- 
fahrer mit  Bischöfen  und  Mönchen  bevölkert  haben,  ist 
die  Darstellung  des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung  auf 
einer  Weltkarte  aus  dem  Jahre  1459.     Selbst  diejeni- 
gen, welche  einige  spätere  Zusätze  vermuthen  *),  selzen 


*)  Baldelli,  il  Müume^  Tom.  I,  p.  XXXIII.    Der  Verdadit  wn 
ZnsSuen  gründet  «ich  auf  Kenntnisse,  die  den  Wandenmgen  eines  Mte- 
cbes  Talian,  der  Aetbiopien  bereist  hatte,  scheinen  sugesckrieben  werden 
ra  mfissen.     Die  Vennuthung  des  Ramusio  und  so  yieler  neueren  Geo- 
graphen, dafs  Fra  Mauro  eine  von  Marco  Polo  aus  Gauy  milgdbracWle 
Karte    abgezeichnet   habe,    scheint   mir   mit  Erfolg   von    dem    Cardinal 
Zurla  (§.  136  — 143)  widerlegt  worden  wa  sein.     Die  Oricntiran^  der 
Weltkarte  des  Mauro,  auf  welcher  der  Mittag,  wie  auf  der  vom  Neffen 
des    Cardinal    Borgia   bekannt    gemachten  Weltkiigel    ku    Ydetri    (ans 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert),  auf  dem  oberen  Rande  befindlich  ist,  so 
dals  mithin  Osten  zur  Linken  liegt,    ist  ohne  Zweifel    aehr   anflallcnd, 
sobald  man.  sich  erinnert,  dafs  in  China,  wo  nach  den  neuen  geistrei- 
chen Untersuchungen  Klaproth^s   sich    die  Seefahrer  .seit    dem   dritten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  des   Compas  bedienten ,    die  Magnet- 
nadel die  Benennung:    Nadel,  die  nach  Süden  xeigt,  'FteiiturnttckiMf 
fuhrt.     Die  Richtung  des  Handelsverkehrs  von  Norden  g^gen  Süden  und 
Sudwesten  verlieh    der   südlichen   Gegend    eine    besondere    "Wichtigkeit; 
aber  die  Orientirungen  der  Karten  scheinen  lange  Zeit   hindurdi   ganz 
willkürlich  gewesen  zu  sein.     In  der  kreisförmigen  Weltkarte   des  An- 
drea  Bianco,  welche  bei  weitem  Siter  als  sein  Portolan  vom  Jahre  143fi» 
und  vielleicht  selbst  von  einer  Karte  des  drcizehi}ten  Jahrlmnderta  abge- 
zeichnet ist,  liegt  Soden  zur  Rechten,  gleichwie  auf  der  'Weltkarte  in  der 
Turiner  Bibliothek,   die  einem  Kommentar  zur  Offenlkarungf   angehängt 
•ich  findet  i   der   im  Jahre  787  angefertigt,  und  im  ftwölAea.  Jabrinm* 
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dieselben  nicht'  über  das  Jahr  1470  hinaus,  sa  dab  die 
Fahrten  des  Diaz  und  Gama  unbeiweifelt  mindestens  sieb- 
zekn  und  sieben  und  zwanzig  Jahre  später  fallen,  als  die 
Anfertigung  der  Karte  >  die  uns  das  dq>o  di  Diab  dar- 
bietet Die  Kenntnifs  von  dem  Vorhandensein  dieses 
Vorgebirges  ist  um  so  bemerkenswerther,  da  selbst  sein 
Name  anzudeuten  scheint,  welchem  Volke  man  die  Kennt- 
nifs  desselben  zu  verdanken  hat,  und  da  im  Allgemein 
nen  die  Meeresströmungen,  die  nach  den  sehr  genauen, 
schon  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  von  Marco  Polo 
bei  den  Indiern  eingesammelten  Nachrichten  mit  grofser 
Heftigkeit  nach  SW  und  SSW  fQhren,  die  Araber,  wel- 
che seit  dem  zwölften  Jahrhundert  auf  der  gcsammten 
Westküste  von  Afrika  vom  Cap  Guardafui  bis  nach  Quil* 
loa  und  Sofola  Handelsniederlassungen  angelegt  hatten, 
verhinderten,  ihre  Schiffahrt  über  das  Vorgebirge  hinaus 
auszudehnen,  welches  die  Portugiesen  späterhin  Vorge- 


dert  Ton  Neuem  gezeichnet  woruen  ist  (Cod.  manuscrtpt.  BibL  Taurin,, 
1749,  Tom.  II,  p.  29,  Cod.  XCIU).  Die  fragmentamclie  Karte  des  Mön. 
dies  Cosmas  Indicopleustes  ist,  so  wie  auch  die  oft  Ton  mir  angeführte 
-  Geaeralkarte  des  Edrisi  in  der  Bodleyanischea  Bibliothek,  auf  dieselbe 
Weise  orientirt,  wie  es  heutigen  Tages  unsere  Karten  %n  sein  pfl^en, 
Osten  Kur  Rechten.  Das  Ahcrthura  liat  allgemcia  den  Sprachge- 
brauch des  Homer  befolgt  (lliad,  f*  239.  Siraboy  I,  p.  34  Gas.),  wel- 
cher den  Adler  zur  Rechten  der  Morgenrödie  zu,  zur  Linken  nach  dem 
Wohnsitz  der  Nacht  (dem  Unteigange)  hinfliegen  lafst.  Nur  Empe* 
dokles  kehrte  gewissermalsen  die  Kardinalpuokte  in, einem  der  Method« 
des  Bianco  schnurstracks  zuwiderlaufenden  Sinne  um,  indem  er  „die 
reclite  Seite  der  Welt  den  Norden,  die  linke  den  Süden  nannte**  (Plu- 
tarchy  de  plae.  pkilo»oph.,  11, 10.  StoL,  Eclog.  phyi,  !$ TT,  8  p  358). 
Wie  LommatZich  {Weitkeii  dei  Empedokki,  1830,  S.  200)  bemerkt, 
ist  dies  ein  Wiederschein  der  ägyptischen  Lettre  (Plutarek,  de  Itide 
ei  Otir.y  §.32),  weldie  den  Osten  als  das  Gesidst  der  W^elt  betradi- 
tele,  was  nicht  sowohl  fiir  einen,  der  nach  Osten  blickt,  als  (ur  ein  ge- 
gen Weften  gekelutes  Gesidit,  den  Wendekreis  des  Winters  (wie  Em- 
pedokles  sagte)  oder  den  Süden  zur  Linken  verlegt  [Veigl.  den  Kom- 
mentar zur  Aristotelischen  Bileteorologik,  II,  6,  10.  Vol.  I,  p.  5fi2  folgd. 

Lobeck,  Aglaopkam.,  Tom.  II,  p.  S15  folgd.] 
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lirge  dep  Sirömungen  genannt  baben  (s.  Br.  23^  Sff). 
Man  stand  an,  über  die  aadliche  Mündung  des  Kanals 
von  Moxambiqne  hinauszugehen,  weil  man  wufste,  dab 
man  stromanwärts  nicht  zurückkehren  konnte.  B  nuare 
earre  at  forte  a  mezzodi,  che  a  pena  at  poirdbe  tar^ 
nare''  (Mareo  Poloy  üb.  III,  c  35).  Also  nur  durch 
Verbindungen,  die  mit  den  Eingeborenen  angeknüpft  wor- 
den waren,  oder  durch  irgend  eine  gewagte  Unternehmung 
ähnlich  derjenigen,  welche  Fra  Mauro  in  das  Jahr  1420 
setzt,  war  man  im  Stande,  die  Gestaltung  der  äufser- 
sten  Spitze  von  Afrika  kennen  zu  lernen.  Vielleicht 
kehrte  das  indische  Schiff,  welches  das  Vorgebirge  Diab 
begünstigt  von  der  Strömung  der  Bank  der  Nadeln  (dem 
great  LagtMaa  siream  des  Rennell)  umschifft  hatte, 
nach  einer  Fahrt  im  Atlantischen  Ocean  von  vierag  Ta- 
gen, wie  Fra  Mauro  sagt,  mit  Hülfe  des  Gegenstromes 
zurück  fsotitheni  eanneciing  currenijy  welcher,  ver- 
stärkt durch  die  Westwinde,  unter  südlicheren  Breiten, 
zwischen  den  Parallelkreisen  von  37^  und  40^,  einen 
Theil  der  Gewässer  des  Atlantischen  Meeres  nach  dem 
Indischen  Ocean  zurückführt*),  und  einen  der  auffal- 
lendsten Züge  in  dem  grofsen  Bilde  der  Meeresströmun- 
gen ausmacht. 

Der  von  Mauro  dem  südlichen  Vorgebirge  von 
Afrika  ertheilte  Name  verdient  eine  auf  genauere  Sprach- 
kenntnifs  begründete  Erörterung.  Der  Kardinal  Zurla  er- 
blickt in  dem  Cap  Diab  das  Vorgebirge  der  Wölfe. 
Im  Arabischen  bezeichnet  daidb  (das  CoUectivum  oder 
der  pluraiif  fractus  von  dsib)  ohne  Zweifel  Wölfe; 
aber  von  Walkenaer  hat  schon  in  seinem  interessan- 
ten Aufsatz  über  die  Weltkarte  des  Fra  Mauro  be- 
merkt**), daCs  diese  Herleitung  mindere  Wahrscheinlich- 


*)  Rennen,  Inv.  on  Current$,  p.  98,  138. 
**)  Vies  de  penonnagei  cilebres,  Tom.  I,  p.  336.    Id&  crumere 
daran,  da£i  eine  besondere  Art  von  Wolf,  der  ckacal  me$omila9f  an 
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keit  für  sich  hat,  ak  die  von  dem  malaiisdien  Worte  dib 
oder  dwy  Intel  Jene  afrikanischen  Gegenden  sind,  vor 
den  Portugiesen,  von  arabischen,  persischen  und  indi- 
schen Seefahrern  besucht  ifvordeh.  Der  dem  Vorgebirge 
ertheilte  Name  kann  mithin  zwei  ursprünglich  sehr  yer- 
schiedenen  Sprachklassen  angehören,  dem  semitischen  (ara- 
mäischen) oder  dem  indo-germanischen  Sprachstamme.  Das 
für  Insel  im  Persischen  gebräuchliche  Wort  ist  bendA 
(deutsch:  Wasserband) ^  aber  duab  (im  Persischen  zwei 
Gewässer^  das  Land  zwischen  dem  Dschumna  und  dem 
Ganges),  welches  ganz  regelmäfsig  nach  der  Analogie  des 
Wortes  pendsehab  (der  Pentapotamide  *))  gebildet  ist, 
Termengt  sich,  durch  Zurückleitung  auf  das  Sanskrit,  mit 
dem  Indischen  doipa  (^dm,  zwei,  und  dpa,  Wasser),  wel- 
ches zugleich  Insel  und  Halbinsel  bedeutet  ^'^).     Ferdi- 


dcr  Sudspitse  von  Afrika  besonders  häufig  ist;  aber  es  bat  nur  einen 
geringen  Grad  yon  Wabrscbeinlicbkelt,  da£i  der  giunco  de  Jndia  am 
Vorgebirge  Diab  gelandet  sei. 

*)  [Yergl  Laffteit,  de  Peniapoiamia  Indiea.  Bonn  1827.] 
**)  Dvipa  (abgekürzt  dip  oder  dib)  ist  im  Sanskrit,  nm  mit  Bopp 
in  der  granmiatischen  Kunstspracbe  an  reden,  ein  possessives  Compo- 
sitnm,  zwei  Gtwä$ier  habend,  von  beiden  Seiten  mit  YSTaiser  um- 
geben. Dvtf  verliert  leicht  das  «,  vrie  es  das  griecliische  Zahlenad- 
verbium  d^c  beweist,  in  vrelchem  das  iniatiftov  ßaiv  unterdrückt  worden 
ist.  In  der  ErUfirnng  des  griechischen  Namens  von  Sokotora  ( Dioeeo» 
ridii  Imula)  suchte  Bodiart  zuerst  [S.  oben  S.  61]  vor  aweihnn- 
^  dert  Jahren  die  Sanskritwörter  Diu  SiAoira  an  Ibiden.  Vielleicht  war 
er  hierauf  durch  das  labudiu  (Gerstenbsel)  des  PtolemSus  (VII,  2^ 
geführt  vrorden.  Idi  bestehe  nicht  auf  der  Richtigkeit  dieser  Umfor- 
mung der  Benennung  Dill  Sokoira  in  Duneoridii  /««tf/a,  welche 
fibrigens  mit  dem  Bestreben  der  Griechen  in  vollkommenem  Einklänge 
steht,  geschiditliche  Mythen  durch  Umgesultnng  geographischer  Benennun- 
gen au  begründen  [s.  Quatremire,  Memoirei  giogrofhiqute  et  hi* 
itoriguee  $ur  l*Egypie  ei  quelques  cwOriee  voüinei,  Paris  1811,  8., 
Vol.  I,  p.  d65  Iblgd.];  aber  ich  kann  mich  nicht  entschliefscn,  mit  einem 
berühmten  Gelehrten,  dessen  Entwickelungen  gemeiniglich  in  dem  Geiste 
des  Lesers  eine  tiefe  Uebencugung  surücklassen,  anxunehmen,  daCs  5o- 
iatora  durch  eine  Apokope  aas  Dioseoridee  ve^dedbt  «ei  (Lttronne, 
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nand  Colambns»  welcher  gelehrte  Bemerkungen  liebt,  er* 
innert  daran,  dafs  der  I^ame  des  Vorgebirges  der  Guten 


Materiaux  povr  Vhiitoirt  4u  CkritHanUme  en  Nubie,  Paris  1832, 
p.  138).  Die  Insel  Sokotora,  -weldie  in  selir«  alten  Zeiten  von  ara- 
bischen und  indischen  Kolonisten  bewohnt  wurde,  war  nicht  allein  lur 
den  Handel  durch'  ihre  Lage  am  Eingange  des  ErytlirSischen  Meeres  toq 
Wichtigkett,  sondern  man  hat  sie  «udi  för  reich  an  einer  Aioeart  ge> 
halten,  die,  ehemals  in  den  Apotheken  vor  allen  übrigen  gesucht,  noch 
immer  die  Benennung  Socotrina  fuhrt,  welches  das  von  Socotra  gebil- 
dete Eigenschaftswort  ist,  wie  man  deutlich  aus  den  W^orten  des  Gar- 
cia  ab  Horto  (Aromata^  Tom.  I,  2,  p.  14  der  Ausgabe  vom  Jahi« 
1567)  ersieht.  „Imuia  Socotra  (sagt  der  Geograph  von  Nubien,  p.  23) 
niiida  teüure,  ferax  arhorum  et  pUraque  ipnu$  germina  9UHt  ar- 
boreg  aloei.  Atque  haec  aloe  iuperat  bonüate  reliquoM  omneB,  ni 
illam  quae  coUigitur  in  Hadhramut  terrae  Yemen,**  Diese  Beschrei- 
bung luhrt  auf  die  arabische  Fabel  von  der  durch  Aristoteles  an  Alexan- 
der ergangenen  Aufforderung,  die  AloSinsel  aufzusuchen,  und  dem  Ratiic, 
dafs  der  macedonische  König,  -wenn  er  sich  selbst  nach  Sokotora  bege- 
ben hätte,  „tellurii  praestantiam  et  aerU  iemperiem  approban$'% 
die  alten  Kolonisten  austreiben  und  sie  durdi  Griechen  ersetzen  möchte, 
die  für  die  Erhaltung  der  Aloepflanzen  sorgten.  Eine  Insel,  welche  ge- 
raume Zeit  hindurch  sich  eines  so  wold  begründeten  Rufes  erfireute,  konnte 
wohl,  wie  mir  es  scheint,  den  (Sanskrit-)  Namen  Sukhädharaf  Sitz  des 
Glückes,  oder  sehr  glückliche  Insel,  dvipa  Sukhatara^  verdienen,  wd^ 
eben  Bopp  und  Bohlen  fiut  ohne  Aenderung  in  Socotora  erkennen  {Dom 
alte  Indien^  Th.  II,  S.  139.  Pott,  Etymoioguche  ForMchungen  im 
Gebiete  der  Indo-Oermaniechen  Sprachen^  1833,  S.  80).  Die  Aloe 
(der  abfuhrende  Saft)  heilst  im  Sanskrit  ^<irvfi£  (Wileoiif  Lex,  und 
Aimlie,  Mater,  med.  Indica,  Tom.  I,  p.  10),  und  ich  gUube  dieses 
Wort  in  dem  tarum  des  Plinins  (XII,  20)  wiederzuerkennen,  einer 
aromatischen  Substanz,  welche  man  durch  den  Handel  mit  den  Naba- 
thaem  empfing.  Garcia  ab  Horto  (Üb.  I,  cap.  16)  vennnthete  schon« 
olme  diese  Analogie  mit  einem  Sanskritworte  feu  kennen,  dafs  das  te- 
rttjR  des  Plinius  das  wohlriechende  Holz  der  AloS,  das  agaUachon  des 
Dioscorides  sei,  welches  der  Botaniker  aus  Anazarba  von  der  aXoti  un- 
terscheidet. Mein  gelehrter  Freund  Letronne  erinnert  daran,  dafs  sidi 
nahe  bei  Sonaken  in  Abyssinien  ein  Gebirge  Dyab  findet,  und  er  leitet 
diesen  Namen,  wie  den  der  Insel  Diabui  oder  Dibue,  wahrscheinlich  die 
Insel  Daldak  {Jlßov;  nach  BohUn  a.  a.  O.  und  Th.  I,  S.  380,  Soko- 
tora selbst],  das  Vaterland  des  Arianers  [ Nestoriancrs,  s.  Gie Meier, 
Leirb.  der  Kird^eMdUckte^  Th.  I,  S.  258;  erste  Ausgabe]  Theophihu 
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HofTnaDg  „an  die  Stelle  der  Benennung  Cop  Agesingua 
getreten  ist."     Ohne  Zweifel  ist  dieselbe  aus  Jgi^mba 
verderbt;  sie  erinnert  an  die  fragliche  Expedition  des  lu* 
lius   Maternus  nach  der  Safsersten  Gränze  von  Aethio« 
pien»   welch<^  Marinus  Ton  Tjrms  (Piolem.  Geogr.^  I, 
7  und  9)  jepseits  des  Winterwendekreises  verlegen  wollte, 
und    die  PtolemSus  Veranlassung   gegeben   hat,    in  be« 
inerkenswerthe  Untersuchungen  über  die  Geographie  der 
Thiere    einzugehen.      In    dem   grofsen  Jahrhundert    der 
Entdeckungen  zur  See  hat  sich  der  Name  Agisymba  häufig 
dem  Gedächtnisse  der  Portugiesen  dargeboten;  und  Har- 
ros  (JDec.  I,  lib.  10,  cap.  1)  scheint  anzudeuten,  dafs 
der  IName  Symhaoi  {coriej^    welchen  die  Eingebore- 
nen alten  Befestigungen  im  Westen  von  Sofala  (s.  Br. 
20^  oder  21^)  ertheilen,  wohl  ein  Nachklang  von  dem 
Agisymba  des  Marinus  aus  Tjrus  sein  dürfte,  einer  äthio- 
pischen Benennung,  mit  der  lulius  Matemus  und  Septi- 
mius  Flaccus  die  Römer  bekannt  gemacht  haben. 

TWir  haben  gesehen,  dafs  die  Umschiffung  des  süd- 
licoen  Afrika  durch  die  Kenntoifs  von  der  dreieckigen 
Gestalt  dieses  Festlandes  herbeigeführt  worden  ist,  durch 
wahre  oder  falsche,  aber  gewissenhaft  aufbewahrte  Ueber- 
lieferungen  von  alten  Seefahrten,  durch  die  Nachrichten, 
welche  seit  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert 
die  Araber  in  Spanien,  Mauretanien  und  Aegypten  über 
den  arabischen,  persischen  und  indischen  Handel  mit  der 
Ostküste  von  Afrika  verbreiteten,  endlich  durch  die  Welt- 
karten, welche,  auf  eben  diese  Nachrichten  gegründet, 
fast  ein  halbes  Jahrhundert  vor  Yasco  de  Garoa  die  Ge- 
staltung dieses  Vorgebirges  darboten,  zu  welchem  die  Strö- 
mung von  Mozarabique  aus  führte  und  das  zugleich  von 
dem  indischen  und  dem  atlantischen  Ocean  bespült  wurdey 

nach  Philoitorgiui  [^Hittor,  eeeleiiaiUc.,  IX,  1]«  ron  emcr  und 
dmdben  anbüchen  VVund,  die  Qold  bedeutet,  her  (a.  «.  O.  p.  139). 
Dlcje  Wund  U  dieheb. 
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Die  UebereinstiiiiinuDg  der  Gestalt,  welche  zwischen  Afrika 
und  dem  südlichen  Amerika  bemerkbar  war,  hStte  zu  der- 
selben Hoffnung  einer  Umschifbng  führ^i  kOnnen,   ab 
im  Jahre  15(]|8  Vlcente  YaSez  Pinzon  und  Juan    Diaz 
de  Solis  schon  bis  zum  vierzigsten  Grade  südlicher  Brdte 
gelangt  waren;  sie  hatten,  die  Küsten  von  Amerika  nacb 
Südwesten  hin  vom  Vorgebirge  S.  Augustin  an  auf  einer 
Längenstrecke  von  mehr  als  neun  hundert  Seemeilen  zu- 
rücktreten sehen.     Baiboa  hatte  noch  nicht  den  Stillen 
Ocean  entdeckt;   jedoch   wuCste  Columbus   auf   seineo 
Todbette  (1506),  dafis  dieser  Ocean  vorhanden  and  in 
der  Nachbarschaft  der  östlichen  Küsten  von  Veragua  be- 
legen war.     Er  wufste  es,  nicht  durch  eine  Reihe  auf 
Muthmafsungen  gegründeter  Combinationen  über  die  €^ 
stalt  des  östlichen  Asiens ,  sondern  aus  dem  Zeugnisse 
der  Eingeborenen  y  welche  ihm  auf  seiner  vierten  Reise 
gesagt  hatten,  dafs  nahe  bei  dem  Rio  de  Belem  das  an- 
dere Meer  sich  gegen  Ciguara  und  die  Mündungen  des 
Ganges  wende  (hoxa)^  und  daCs  diese  westlichen  Län- 
der (der  Aurea,  d.  h.  des  Goldchersonnes  des  Ptole- 
mäus)  in  demselben  Lagenverhältnifs  *)  zu  den  (östli- 
chen) Küsten  der  Veragua  stehen,  wie  Tortosa  (an  der 
Mündung  des  Ebro)  zu  Fontarabia  (in  Biscaja),  oder 
Venedig  zu  Pisa.    Columbus  suchte,  wie  sein  Sohn  sagt 
{Vida,  cap.  90),  das  esirecho  des  Fesdandea;  aber  das 
Wort  esirecho  giebt  in  allen  Sprachen  Veranlassung  zu 
Mifsgriffen,  „da  es  sowohl  auf  das  Land  als  auf  das  Meer 
sich  beziehen 'S  mithin  sowohl  eine  Durchfahrt  als  einen 
Isthmus  bezeichnen  kann.    Der  Admiral  wurde  sehr  häufig 


*)  tfPareee  que  eüai  Herrat  de  Ciguare  que  $<m  a  iuxjvma' 
dag  del  Rio  Oangueif  eüan  eon  Veragua  como  Torio$a  am  Fuen- 
terabia/*  Diese  Worte,  welche  zur  Beseidmung  xweicr  einander  ge- 
genüberliegenden Meere  aehr  sweckmSfsig  gewählt  sind^  finden  sich  nur 
in  der  earta  rariaima  vom  7.  JoliuslSOd  (5fore//t\  p.  11  und  30. 
Navarreie^  Tom.  I,  p.  299,  309)  and  nicht  in  der  von  dem  Solme 
hcnnflgcgebencn  Iiebcmheachreibung. 
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durch  die  DoIImetsdn^r  getäuscht,  weldie  in  seinem  Na- 
men Erkundigungen  tiber  die  Gestalt  der  Länder  eiuBO- 
gen.  Mau  mufs  sich  wundern ,  da£s  die  Analogie^  mit 
Afrika  nicht  eher  die  Hoffnung  einer  Umschiffung  her* 
▼brgerufen  hat  (den  Plan ,  eine  Fahrt  um  die  Südspitze 
der  Neuen  Welt  zu  machen X  als  die  Ueberzeugung  von 
dem  Dasein  einer  Meerenge.  In  den  amtlichen  Ur- 
kunden, besonders  in  denjenigen,  welche  aus  den  Jah- 
ren 1505  and  1507  herrühren,  ist  in  derThat  der  Weg, 
auf  welchem  man  sßu  den  Cfewürxem  gelangte,  nicht  klar 
und  deutlich  angegeben;  indessen  ist  sehr  häufig  darin 
die  Rede  *)  von^  dem  euireeha^  „durch  welchen  die  Por- 
tugiesen selbst  gegen  Westen  einen  kürzeren  Weg  auf- 
suchen wollten,  um  zu  den  Grewürzinseln  zu  gelangen.^ 
Ab  späterhin  (zwei  Jahre  nach  der  Expedition  des  Bai« 
boa  unä  der  Entdeckung  des  Südmeeres)  Solls  beauf- 
tragt ward,  „hinter  (a  täpalda»}  Goldkastilien^  za  schif- 
fen, d.  h.  die  westlichen  Küsten  dieser  Provinz  aufzo^ 
suchen,  schrieb  man  ihm  Tor,  zuvörderst  gegen  Süden 
zu  segeln,  ohne  bestimmt  auszuspredien,  dafs  er  das  Vor- 
gebirge umschiffen  solle,  welches  die  Südspitze  des  Fest«^ 
landes  bildete«  Das  Wort  Oeßhung  (abertura)  des  Lan- 
des ist  in  der  Instruction  rom  24.  November  1514  (wie 
ich  oben  bei  der  Aufzählung  der  in  den  Jahren  1498 
bis  1517  unternommenen  Expeditionen  gezeigt  habe)  nur 
als  Veriiindungsmittel  mit  der  Insel  Cuba  gebraucht 
jjLuego  que  ttegaredes  d  las  espaldas  de  dande  eatw^ 
viere  Pedrarias  emnarleei»  un  mensagero  ean  cartas  fme* 
Hras  para  mi  can  la  ßgura  de  la  eoata  e  coniinuareie 
vuestro  caminof  e  ai  la  dicka  Caalilla  del  Oro 
quedare  isla  e  hohiere  aber  Iura  por  dande  podais 
enviar  otras  cartas  vuestras  a  la  isla  de  Cuha^  enviadme 
otro  hombre  por  aM  haeiendome  saber  lo  que  hobieredes 
hattado  despues  que  me  hobieredes  escrito  por 


**)  Htrrerat  Dec.  I,  lü».  VI,  cap.  16. 
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via  de  Pedrarias  e  la  ßgura  de  lo  que  hobieredee 
descubieria.*'     Ich  verstehe  den  Sinn  dieser  merkwürdi- 
gen Instruction  folgendermabeo:  Sobald  Ihr  auf  der  Rück- 
seite (der  westlichen  Küste)  der  Statthalterschaft  des  Pe- 
drarias  angelangt  sein  werdet,  habt  Ihr  ihm  (zu  Lande) 
Briefe  für  mich  mit  der  Figur  der  Küsten  zu  schicken,  ond 
werdet  dann  Euren  Weg  fortsetzen  (gegen  Norden,   um 
zu  dem  Breitenkreise  der  Insel  Cuba  zu  gelangen).   'Wenn 
Ihr  alsdann  entdecken  solltet,  dals  diese  Stalthalterschaft 
des  Pedrarias  (Pedro  Arias  de  Avila)  oder  das  Gold- 
kastilien  eine  Insel  ist,  und  dafs  ii^end  eine  Oeffnung 
(der  Küste)  vorhanden  ist,  durch  welche  Ihr  abermalige 
Berichte  nach  der  Insel  Cuba  könnt  gelangen  lassen^  so 
werdet  Ihr  einen  Boten  durch  diese  Meerenge  absenden, 
dwmi  ich  erfahre,  was  Ihr  seit  dem  ersten,  dem  Pedra- 
rias anvertrauten  Briefe  getban  habt.    Die  Meerenge  wird 
also  im  Norden  von  Darien  angenommen,  „nachdem  eine 
Verbindung  mit  dem  Pedrarias  Statt  gefunden  haf^    Diese 
ganze  Expedition  wird  eine  Reise  a  la  parte  del  «iir  ge- 
nannt {Real  nombramienio  de  amtador  de  la  armadfi  de 
Solu  dd  22  del  juUo  1515;,  und  da  auf  dem  Südwege 
die  Expedition  auf  der  RückaeUe  von  Goldkastilien  an- 
kommen soll,  und  die  Instruction  vom  Jahre  1514  nicht 
enthält:  „wenn  liir  eine  andere  Oeffmmg  (otra  aber- 
iura)  auffindet,    um   einen  Bericht  nach  Cuba  zu  sen- 
den'%  so  könnte  man  glauben,  dais  Solis  darauf  rech- 
nete die  Südspitze  von  Amerika  zu  umschiffen,  um  in  das 
von  Baiboa  entdeckte  Meer  vorzudringen.     Diese  Fol- 
gerung scheint  mir  natürlich;  indessen  ist  Herrera  *),  der 


*)  Dec.  II,  13i.  I,  cap.  7.  In  den  diplomausdien  Dqpeschen  dei 
portu^eaucken  Botackafters  Juan  Mendcz  de  Yasconcelos  aus  den  Mo- 
naten August  und  September  1512,  dte  man  in  den  Archiven  Ton  Lis- 
sabon (im  Tburm  von  Tombo)  gefunden  hat,  werden  die  Gewürxinieln, 
Molueo»,  die  schon  seit  1511  Ton  Anton  Abreu  untersucht  worden  wa- 
ren, fortwahrend  mit  der  Halbinsel  Malaca  verwechselL  Es  ist  daselbst 
die  Rede  von  der  Ketaerei  des  Solis  y,qu€  moitraru  que  Malaca  etta 
na  demareafio  de  Caeiela,^* 
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jedoch  sehr  leicht  nidit  dieselben  Urkunden  vor  Augen 
gehabt  haben  kann,  anderer  Meinang.  Er  sagt  nur,  ,,dafs 
Solls  (im  Jahre  1515)  gegen  Süden  ausgesendet  werden 
sollte,  weil  nach  der  Ansicht  der  Rosmographen  sich  dort 
eine  Durchfahrt  (pas9o)  finden  dürfte,  durch  welche  man 
zu  den  Gewürzinseln  gelangen  könnte.^ 

Ueber  die  Absichten  und  Hoffnungen,  welche  Ma- 
gellan  hegte,  walten  keinesweges  dieselben  Zweifel  ob. 
Dieser  portugiesische  Seefahrer  spricht  nicht  von  Umschif- 
fang,  von  einem  Vorgebirge^  demjenigen  ähnlich,  welches 
Diaz  und  Gama  umschifften;  er  giebt  nur  einen  einzigen 
Weg  des  Gelingens  an,  nSmlich  die  Küste  jenseits  des 
Vorgebirges  St*  Maria  zur  Mündung  des  Rio  de  Solls 
(Rio  de  la  Plata)  entlang  zu  fahren,  bis  sich  die  M^er* 
enge  anfl&nde,  die  er  auf  der  Karte  ^es  Behaim  ver- 
zeichnet gesehen  hatte«  Wir  haben  weiter  oben  die  Zeug- 
nisse für  diese  Tbatsache  beigebracht,  die  man  aus  den 
Urkunden  der  Zeit,  dem  Tagebuche  des  Pigafetta  und  de- 
nen der  Steuerleute,  welche  dem  Herrera  zu  seiner  Ver- 
fügung gestellt  worden  waren,  schöpfen  konnte.  Magel- 
lan  mag  immerhin  fillschlich  dem  Nürnberger  Kosmogra« 
phen,  dessen  Name  eine  grofse  Berühmtheit  erlangt  hatte, 
zugeschrieben  haben,  was  gar  nicht  sein  Werk  war  (Mifs- 
griffe  dieser  Art  gehören  selbst  heutigen  Tages  zu  den 
überaus  gewöhnlichen);  es  handelt  sich  hier  zuvörderst 
weniger  um  den  Urheber  einer  Welttafel,  als  um  den 
Einflofs,  welchen  sie  ausgeübt  hat,  und  das  Vorhersehen 
einer  wahrhaften  Entdeckung.  Wir  haben  weiter  oben 
entwickelt,  wie  das  südliche  Vorgebirge  von  Afrika  auf 
der  Karte  des  Fra  Mauro  dreifsig  Jahre,  bevor  es  von 
Diaz  umschifft  wurde,  hat  verzeichnet  sein  können;  aber 
wie  soll  man  die  Angabe  einer  amerikanischen  Meerenge 
auf  einer  portugiesischen  Karte  vor  der  Expedition  des 
Magellan  erklären?  Ich  werde  an  die  Umstände  erin- 
nern, welche  auf  die  Vermuthung  von  dem  Dasein 
einer  Meerenge  geführt  haben  können;  und  es  ist  be 
kannti    dals   im   Mittelalter   die  Vermnthungen   gcwis« 
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senhaft  iü  die  Karten  aufgenommen  wurden,  wie  es  An- 
tilia,  S.  Brandon  oder  Borondon,  die  Hand  des  Satan» 
die  Grüne  Insel,    die  Insel  Maida  und  die  Gestaltung 
ausgedehnter  Südländer  beweisen.     Neben  den  Expedi- 
tionen, weiche  im  Auftrage  der  spanischen  Regierung  aus- 
geführt wurden,  und  von  dehen  weiter  oben  ein  vollsfSn- 
diges  Verzeichnifs  gegeben  worden  ist,  fanden  auch  heim- 
lidie  Reisen  Statt,  die  von  anderen  Nationen  oder  von 
spanischen  Unterlhanen,  welche  die  Absicht  hatten,  den 
öffentlichen  Schatz  zu  betrügen,   unternommen  wurden. 
Als  Alonzo  de  Hojeda  im  Jahre  150 i  abreiste,  um  zum 
zweiten  Male  die  Küste  von  Venezuela  zu  untersuchen, 
nachdem   er    zum    Statthalter  von   Coquivacoa   ernannt 
worden  war,  wuCste  man,  daGs  sich  Engländer  in   den 
westlichen  Theil  dieser  Küste  eingeschlichen  hatten  *)• 
Nach  dem  Zeugnisse  eines  gewissen  Rodrignez  Serrano 

von 

*)  Realei  cedulai  tk  28  jul.  150(1|,  y  de  Sjun.  1501  (Navmr- 
rete^  Tom.  III,  p.  41,  86,  88,  543,  545,  590).  £s  sdieint  auTser  Zwei- 
fel gesetzt  zu  sein,  dafs  diese  Engländer,  welche  die  Aufmerksamkeit  des 
spanischen  Hofes  in  Anspruch  nahmen,  nicht  tu  einer  Expedition  nach 
Maracaibo  gehorten,  von  der  man  glaubt,  dafs  sie  im  Jahra  1499  Sutt 
gefunden  hat»  und  die  man  dem  Sebastian  Cabot  suschreibt  (Memotf'f  of 
Seb.  Cahot^  1831,  p.  91  —  96  und  307—310).  Die  Halbinsel 
Ghidiivacoa,  welche  man  in  dem  Prozefs  der  Erben  des  Golurobus  ali- 
gemein Coquibacoa,  selbst  Quinquibacoa  nannte,  liegt  der  Halbinsel  Ton 
Sl  Roman,  am  Eingange  des  Golfes  (nicht  Stts)  von  Maracaibo,  gegenüber. 
Es  ist  ein  heutigen  Tages  fast  ganzlich  unbevölkerter  Landstrich",  welcber 
venoadge  seiner  Lage  im  Beginne  des  sechzehnten  Jahrhunderts  eine  ge- 
wisse politische  Berühmtheit  erlangt  hatte.  Der  Bischof  Fonseca  em- 
pfiehlt besonders  dem  Alonzo  de  Hojcda,  ilun,  „so  viel  es  in  seinen  Kräf- 
ten Stande**,  Ton  jenen  grünen  Steinen  zu  senden,  von  denen  der  Prä- 
lat schon  einige  Proben  besafs.  Da  ich  aus  eigner  Erfahrung  weifs,  bis 
sn  welchen  bedeutenden  Entfenrangea  die  Indianer  des  Orcnoko  und 
Amazonenstromes  von  Hand  zu  Hand  Naturerzeugniase  gehen  lassen,  auf 
welche  sie  einen  besonderen  Wertb  legen,  so  mag  ich  nicht  entschei- 
den, ob  jene  grünen  Steine  Smaragden  von  Muzo  (auf  der  Hochebene 
▼on  Neu -Grenada)  waren  oder  Saussurite  (Amazonensteine),  welche 
Diego  de  Ordaz  „Faustgrolse  Smaragden"  nennt  (Belat  hiitoriq., 
Tom.  Uj  p.  481—485,  571  und  i 
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Ton  Sevilla,  welcher^  sich  rfihmte  mit  dem  Comaodante 
Meodoza  am  Vorgebirge  St.  Aogustin  gewesen  zu  sein, 
scheint  es,  daCs  schon  zor  Zeit  der  Reise  des  Diego  de 
Lepe,  von  der  ich  weiter  oben  gesprochen  habe,  „der- 
gleichen geheime  und  unerlaubte  Reisen*'  Statt  gefunden 
haben.     Zu  dieser  Art  von  Expeditionen  gehören  auch 
▼ielleicht  diejenigen,  welche  Vespucci  in  den  Jahren  1501 
bis  1504  für  den  König  von  Portugal  an  den  Küsten 
von  Brasilien  unternommen   haben   soll»   obgleich   der 
Steuermann  NuBo  Garcia ,   welcher  sich  damit  beschäf- 
tigte, Karten  vom  südlichen  Amerika  zu  zeichnen,  und 
Ton  Vespucci  die  walve  Breite  des  Vorgebirges  St.  An- 
gustin  erfuhr,  bemerkt,  dafs  wenn  dieser  florentinische 
Beisende  in  derThat  „heimlich  und  Terstohlener  Weise'* 
Cor  die  Portugiesen  dorthin  gegangen,  er  sich  dessen  we- 
nigtens  in  Spanien  nicht  hätte  rühmen  können  *).    Was 
man  auch  für  Zweifel  über  Vespucci  und-  die  so  Über- 
aus problematische  Reihe  seiner  Seefahrten  erheben  mag, 
es  ist    darum  doch  nicht  minder  gewifs,   dafs   die  yer- 
stoblenen  Seeuntemehmungen  häufig  von  dem  Zeitpunkte 
an  Statt  fanden,  in  welchem  Columbus  das  Festland  von 
Paria  entdeckt  und  die  Meeresströmungen  Cabral  an  die 
Küsten  Ton  Brasilien  geworfen  hatten.     Im  September 
1501   fand  man  es  unumgänglich  nothwendig,  einen  be- 
sonderen   königlichen   Befehl  **)    s^   Sevilla,    auf    der 
Insel  Gran  Canaria  und    zu  Ha!ti  (Espafiola)  bekannt 
zu  machen,  durch  welchen  alle  diejenigen  Personen  zu 
den  schwersten  Strafen  verdammt  wurden,    welche   es 
o&oe   besondere  ErlaubniCs  versuchen  würden,  „in  dem 
Ocean  und  auf  dem  Festlande  von  Indien  Entdeckungen 
zu  machen. '^     Vasco  Nu&ez  de  Baiboa  *^*^)  spricht  in 


•)  Navarrete,  Tom.  TIT,  p.  24,  320. 

••)  JDocum.  üphmatf  n.  139  (Navarrett,  Tom.  II,  p.  257). 
*^>  Injwmei  M  20  de  «iiffo  lbl3  yiel  16  de  oei.  1515  (Na- 
rMrreie,  Tom.  UI,  p.  367,  379,  380). 
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seineof  merk  würdigen  Berichten,  cUe  er  dem  Hofe  Ober 
die  Ergebnisse  seiner  Entdeckung  der  Küsten  des  SQd- 
meeres  abstattete,  wo  er  „Perleu  in  der  Gestalt  einer 
Birne,  von  der  Länge  eines  Zolles  Tand,  und  Indianer 
von  sanftem  und  umgänglichem  Charakter  (buena  gemU 
y  de  buena  eonversacionj*^  von  Streifzflgen,  die  an  der 
Küste  von  Veragna  und  Nombre  de  Dios  von  AnfOh- 
rern  unternommen  würden ,  „die  auf  Entdeckungen  ans- 
gingen,  und  abgeschickt  wären,  man  weifs  nicht  durch  wen 
und  auf  wessen  Befehl/^  Diese  Beispiele,  die  ich  leicht 
durch  eine  Anzahl  anderer  zu  vervielfältigen  im  Stande 
wäre,  beweisen,  dafs  die  öffentlichen  Urkunden,  in  wel- 
chen nur  die  auf  Kosten  der  spanischen  Regierung  un- 
ternommenen Seefahrten  verzeichnet  sind,  uns  keine  ab- 
solute Gewifsheit  darüber  geben,  dats  zu  einer  gewissen 
Epoche  die  Entdeckungen  pur  bis  zu  dieser  oder  jener 
Gränze  und  nicht  weiter  ausgedehnt  worden  seien.  Es 
waren  zu  Sevilla  und  Lissabon  Nachrichten  im  Umlauf, 
welche  durch  heimliche  Reisende  verbreitet  worden  wa- 
ren; und  die  Urheber  von  Karten,  welche  man  damals 
mit  dem  allergröfsten  Eifer  in  sämmtlichen  Seestädten  an* 
fertigte,  benutzten  diese  wahren  oder  falschen  Nachrich- 
ten und  entstellten  sie  durch  Beimengung  von  Muthma- 
fsungen  und  Combinationen.  In  den  ersten  Zeiten  der 
Eroberung  von  Amerika  war  man  gewohnt,  jeden  neuer- 
dings entdeckten  Theil  als  eine  Insel  von  gröfserem  oder 
geringerem  Umfange  zu  betrachten.  Allmälig  .  erkannte 
man  den  Zusammenhang'  dieser  Theile,  und  wenn  es  an 
Beobachtungen  und  bestimmten  Wahrnehmungen  fehlte, 
wagte  man  es,  auf  den  Karten  die  Küsten  zu  vereinigen 
und  auf  ungewisse  Aildeotungen  hin  zu  verlängern.  Chri- 
stoph Columbus  erklärte  schon  vor  dem  Abgange  zu  sei- 
ner vierten  Reise,  dafs  er  an  der  Küste  von  Veragua, 
in  der  südwestlichen  Gegend  des  Meeres  der  Antillen 
eine  Meerenge  entdecken  würde  *),    Als  er  am  26.  No- 


*)  VidaM  Almiranie,  c.  88»  p.  101.  Herr  er  0,  Tom.  I,  p.  104. 
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vember  1502  zam  westlichsten  Pookte  seiner  Seefahrt,  dem 
Puerto  del  Retrete  (P'^  Escribanos)  auf  dem  Isthmus 
von  Panama  gelangte,  hatte  er,  seinen  eignen  Worten 
gemäfs,  „gewisse  Seekajrten  *)  vor  Augen,  welche  das 
von  ihm  so  eben  entdeckte  Land  mit  der  Perlenküste 
in  Verbindung  setzten,  die  von  Hojeda  und  Bastidas  be- 
sucht wordtti  war.''  Vergleicht  man  mit  Aufmerksam- 
keit die  Zeitpunkte .  dieser^  bämmtlichen  Unternehmun- 
gen, die  wir  erst  seit  vier  Jahren  durch  die  Bekannt- 
machung der  Urkunden  kennen,  welche  dfit  dritte  Band 
der  Coleccian  de  NmoarreU  enthält  *^),  .so  sieht  man, 
dafs  Bastidas  ein  Jahr  vor  Colombus  zu  Puerto  del  Re- 
trete gewesen  war,  dafq  aber  seine  Rückkehr  nach  Ca- 
dix  erst  im  September  1502  erfolgte.  Columbus  da- 
gegen, ging  auf  seiner  Herten  Rcisß  am  11.  Mai  )502 
unter  Segel,  und  konnte  «litbin  in  Spanien  noch  nicht 


*)  f^Algunat  cartai  de  navegar  de  algunoi  marineroi"  {Na- 
varrete,  Tom.  I,  p.  285).  G>Iuinbus  spielt  auf  die  erste  Reise  an, 
welche  Hojedaiimit  dem  gelehrten  Steuermanne  Juan  de  la  Cosa  und  mit 
Yespucci  unternahm  (20.  Mai  1499  bis  tum  Junius  1500),  vom  Rio 
Essequibo  bis  xum  Vorgebirge  de  la  Yela,  auf  der  er  mithin  die  ge- 
flammte Küste  von  Yenezuela  diesseiu  des  Meridiane«  des  See»  von  Ma- 
racaibo  bereiste.  Durch  die  Expedition  des  Rodrigo  de  Bastidas  und 
des  Juan  de  la  Cosa  vnxrdcn  diese  Entdecicungen  gegen  Westen  bis  tum 
Puerto  de  Retrete  fortgesetzt  Sie  war  su  Gidix  im  Oktober  1500  nn- 
ter  Segel  gegangen,  und  kehrte  erst  gegen* Ende  desjJahres  1501  oder 
im  Anlange  1502  nach  Haiti,  und  nach  mancherlei  erlebten  Ereignissen 
erst  im  September  1502,  vier  Monate,  nachdem  G>liimbus  seine  vierte 
Reise  angetreten  hatte,  nach  Gadix  zurück  (Navarrete^  Tom.  III,  p. 
26,  28,  592). 

**)  Herrera  {Dec.  I,  lib.  4,  cap.  11)  und  nach  ihm  Muüoz  ha- 
ben sich  in  der  Bestimmung  der  Epoche  der  zweiten  Reise  des  Hojeda, 
welche  er  mit  Yergara  ohne  Juan  de  la  Cosa  und  Yespucci  unternahm  und 
welche  vom  Januar  bis  zum  Mai  1502  Statt  fand  (Navarreief  Tom.  in. 
p.  29^37,  68  —  170,  593)  um  ein  Jahr  geirrt.  Yor  der  ersten  Reise, 
auf  der  Hojeda  allein  befehligte  (1499 — 1500),  hatte  er  mit  Juan  de 
la  Cosa  an  der  zweiten  Expedition  des  Col{mibus  (1493  —  1496)  Thdl 
genommen,  mithin  unter  den  Be^en  dea  AdaivaU  gedient. 

19* 
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Jie  Karten  eijialten  haben  ^  welche  die  Küsten  so  weit 
gegen  Westen  fiber  den  Meerbusen  von  Uraba  hinaus 
verlängerten.  Erst  zu  Haiti  hsA  er  sie  finden  können, 
wo  er  sich  im  Julius  1502,  ein  Jahr  nachdem  Basüdas 
auf  der  Bückkehr  von  seiner  Aeise  nach  der  nordwest- 
lichen Küste  Ton  Venezuela  dort  gewesen  war,  einige 
Tage  aufhielt.  Dieses  Beispiel  beweist  hinlänglich,^ wie 
sehr  man  sich  damals  beeilte,  auf  den  Karten  alles  das- 
jenige zu  verzeichnen,  was  man  über  den  Fortschiitt  der 
neuesten  Entdeckungen  zu  erfahren  vennochte.  Man 
kannte  die  Wichtigkeit  dieser  •  graphischen  Urkunden; 
und  Hojeda  selbst  wurde,  wie  sein  eignes  ZeugniCs  in 
dem  Prozesse  des  königlichen  Fiskals  gegen  den  Diego 
Columbus  beweist,  auf  seiner  ersten  Reise,  die  er  lout 
Amerigo  Yespucct  unternahm,  durch  ein  Bruchstück  ei- 
ner von  der  Hand  des  Columbus  gezeichneten  Karte  (pm- 
iura  de  la  iierra)  geleitet,  welche  ihm  indiskreter  Weise 
von  dem  Bischof  Johann  Rodriguez  de  Fonseca,  dnera 
Feinde  des  Admirals  und  Gönner  seines  Nebenbuhlers 
Alonzo  de  Hojeda,  mitgetheilt  worden  war  *)• 

Es  bleibt  mir  Übrig,  eines  der  auffallendsten  Bei- 
spiele von  Kenntnissen  hervorzuheben,  welche  durch  Kar- 
ten verbreitet  und  auf  Ueberlieferungen  verstohlen  un- 
ternommener Expeditionen  begründet  wurden.  Ich  habe 
in  'der  schönen  Ausgabe  der  Geographie  des  Ptolemaos» 
die  zu  Rom  im  Jahre  1508  erschienen  ist,  das  Verzeidi- 
nifs  der  portugiesischen  Seefahrten  an  den  östlich^i  Kü- 
sten des  südlichen  Amerika  gefunden,  auf  denen  man 
bis  zum  funfzMgMien  Grade  sudUeher  Breite  vorgedrun- 


*)  Segunia  Preg.  äd  Fiical.  Goliimbiu  hatte  an  aie  «psnndm 
Monarchen  im  Jahre  1498  geschrieben:  „Enrnrnr^  ä  Vuemiru^  Ahf^nf 
la  pintura  de  la  tierra  (de  Paria)  y  ttngo  ateniada  «jt  el  mmima 
qve  alli  e$  elParaiio  terrenaL"  Nach  Golmubos  ist  ea  die  äufm-ate 
Oitipiixe,  wohin  die  Karte  und  christliche  Topo^raplkic  des  GosmM 
auf  einen  von  dem  unsrigen  durch  den  Ocean  getrennten  Kondncnt,  den 
Ursprung  des  menschliohai  Gesehlechts  verlegen. 
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gen  war.    Es  heilst  dort  zu  gleicher  Zeit,  ^dafs  man  noch 
nicht  die  Sodserste  Spitze  dieses  Festlandes  erreicht  habe.'' 
Diese  Ansgabe^  welche  von  Evangelista  Tosino  gedruclu 
und  von  Marcus  Beneventanus  und  Giovanne  Cotta  aus 
Verona  redigirt  worden  ist,  enthält  eine  Weltkarte  von 
Rujsch  (jyNova  et  universaiiar  orhis  cqgniii  tabula  Joan. 
RwfMh  Cfermano  dabarata^'J^  in  der  das  südliche  Ame- 
rika als  eine  Insel  von  ungeheurer  Ausdehnung  anter  der 
Benennung   Terra  Samctae  -CrueU  eive  mundus  neems 
dargestellt  ist     Eine  Anmerkung  fQgt  hinzu:  ^^Uaec  re- 
gio a  plerisque  alter  terrarum  orbU  ejßUiimaturp  ^'   ZwV: 
sehen  der  grofscn  Insel  und  der  von  Honduras  unfi  Yu- 
catan  (vvelche  dort  Culicar  heifst),  findet  sich  eine  of- 
fene Durchfahrt  *).     Man  erkennt  auf  dem  Küsteustrich 
des  südlichen  Amerika  i  wenn  man  von  {Nordwesten  an- 
fingt und  der  Zeichnung  nach  Südosten  hin .  folgt:  die 
Halbinsel  Chichivacoa  (Coquibacoa)  mit  einer  benach- 
barten Insel,  Tamaraque  (Aruba,  oder  yielleicht  Gura-- 
fao?),  den  Golf  von  Yericida  (Meierbusen  von  Mara« 
caibo,  oder  gclfo  di  Fenecia,  wie  ihn  Ho)eda  im  Jahre . 
1499  nannte),  das  Land  Pareas  (Paria)  mit  dem  Rio 
Formoso  (Orenoco?),  find  endlich  das  Cap  Sanctae  Gra- 
ds.   Dies  hat  die  Lage  4^3  Vorgebirges  St.  Augustin.   Von 
diesem  Vorgebirge  an  läuft  die  Küste  gegen  Süden,  wo 
sich  folgende  Anmerkung  findet:  y^NcaUae  Luaitani  par- 
iem  hone  terrae  hmus  observarwU  et  ueqme  ad  tkva- 
tumem  peli  antarctici  50  graduum  pervenerwUy  nomdum 
iamem  ad  ehußnem  austrinum.^    Dieselbe  römische  Aus^ 
gäbe  Tom  Jahre  1508  enthält  eine  Abhandlung,  welche 
überBcbrieben  ist:  y^Nova  orbU  deecriptio  ac  nova  Oceani 
mavigiäio  qua  lAthona  ad  Indieum  pereeuitur  pdagus^ 
Mareo  BenetfentaHo  Menaeho  Caeleetmo  edita.^    In  dem 
I4ten  Kapitel  heifst  es:  Terra  Sanctae  Cruns  decretttit 
ueque  ad  latUudinem  37^  auatr.  quamque  Archoploi  usque 


»>  ITcrsl.  meme  JEcMm»  kUteriq^  Ton.  U,  p.  706. 
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ad' hu.  ,50^  am^lr.  natigäverinty  «1  ferutUf  quam  reU- 
quam  poriümem  deacriplam-  non  reperL^'  'Hier  haben 
wir  also  einen  italienischen  Mönch,  der  im  Jahre  1508 
wufste,  dafs  die  Portugiesen  die  Küsten  von  Patagonien 
bis  zu  37^  und  wahrscheinlich  X'ui  /enuU)  selbst  .bis  zuin 
50®  8.  Br.,  nur  um  2^^  im  Norden  des  Einganges  zur  Ma- 
gellanstrafse,  aufgefunden  und  Untersucht  hätten.  Dies  Er- 
gebnifff  der  angestellten  Nachforschungen  Scheint  ihm  tod 
Wichtigkeit  gewesen  zu  sein;  denn  er  wiederholt  es  zwei- 
mal, auf  der  Karte  und  in  der  Abhandlung.  Aber  im 
Jahre  1608  waren  die  Spanier  auf  ihren  von  der  Re- 
gierung ausgerüsteten  Seefahrten  nicht  weit  über  das  Vor- 
gebirge St.  Augustin  (s.  Br.  8®  20')  hinausgekommen; 
tmd  als  Yicente  YaSez  Pinzon  und  Juan  Diaz  de  So- 
lls zu  der  Expedition  abgingen ,  auf  welcher  sie  bis  zum 
40^  8.  Br.  vordrangen^  war  die  in  Rede  stehende  Aus* 
gäbe  schon  seit  mehreren  Monaten  erschienen  *).  Die 
von  Cabral  gemachte  Entdeckung  von  Brasilien  (von  10^ 
bis  16 1^  s.  Br.)  hatte  die  Aufmerksamkeit  in  solchem 
Maafse  in  Ansprudi  genommen,  dafs  von  diesem  Zeit- 
punkte an  dei^  Lissaboner  -  Hof  selbst  seine  Blicke  auf 
eine  westliche '  Durchfahrt  richtete.  Es  ist  mir  mithin 
ziemlich  wahrscheinlich,  dafs  wJlhrend  der  Jahre  1500 
bis  1508  eine  Reihe  portugiesischer  Versuche  **),  süd- 


*)  Das  Datnm  der  Ansgabe  ist  fewifs;  sie  ist  nor  swci  Jahre  jöB- 
gtr  als  der  Tod  des  Golumbaa.  Rcidel  mviU  selbst  in  seiner  CoflUiMn- 
tatio  criiica  litteraria  de  Claudii  PtoUmad  geographia  tiusque  co- 
dicibus  (Noriraberg.,  1737,  p.  52),  dafs  sie  aus  dem  Jahre  1507  her- 
rühre, wegen  einer  Angabe  Sit  cahe  Planisphaerii^*^  welche  ich  in  kei- 
nem der  Exemplare  gefunden  habe,  deren  ich  mich  in  Frankreich  und 
Dentschland  bediente.  Das  PriTilegiuin  des  Papstes  Julius  IL  in  der 
Ausgabe  von  150B  rührt  aus  dem  Jahre  1506  her;  aber  es  ist  w&tlicfa 
aus  der  Ausgabe  von  1507  wiederholt,  die  wegen  der  ersten  neuen  Kur- 
ien, welche  sie  neben  den  Karten  des  Agathodamon  darbietet,  merkwüi^ 
dig  ist.  , 

**)  Der  Gölestinenn5nch  aus  Benerent  scheint,  ohne  Vcspucci  su 
nennen,  die  Entdeckimg  des  südlichen  Amerika  eher  den  Portugiesen  als 
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lieh  über  Puerto  Sef^ro  in  der  Terra  Sanctac  Cruqs  vor* 
zudriiigcn.  Statt  gefunden  und  unbestimmte  Nachrichten 
über  diese  Versuche  einer  Menge  von  Seekarten  zur 
Grundlage  gedient  haben ,  >velche  man  in  den  besuchte- 
sten, Häfen  anfertigt^.    •> 

Verschiedene  Ijdeepverbindungen  können  die  Geogra- 
phen veranlafst  haben,  eine  Meerenge  auf  die  ersten  Kar- 
ten zu  bringen.    Man  behielt  im  Mittelalter  die  Meinung 
des  Grates^  Strabo  und  Macrobius  über  den  Zusammen- 
hang sämmtlicher  Meere  bei.    Der  Stille  Ocean  war  1513 
von  Baiboa  vier  Jahre  früher  gesehen  wojrden^  ehe  Ma- 
gellan  seine  .Ueberzeugung  von  deu)  .Dasein  einer  Meer- 
enge im  Süden  des  Bio  de  la  Piata  nach  Spanien  ge- 
bracht hatte.     Seit. dem  Jahre  1511  hatten  die  Entdek- 
kungen  des  Anton  Abreu  in  dem  südöstlichen  Theile  des 
Indischen  Archipelagus  den  Gedanken  an  gro/se  Sudlän- 
der hervorgerufen.    Da  man  fand,  daCs  sich  die  Tierra  de 
SmUa^CruK  nach  Süden  hin  ausdehnte  (der  BeneTcntec 
MOnch  sagt,  dafs  man  bei  50^  noch  nicht  das  Ende  ge- 
funden habe),  so  konnte  m^  sich  vorstellen,  dafs  die- 
ser Festlandswall,  dessen  Zusammenhang  die  freie  Ver- 
bindung zwischen  den  Meeren  verhinderte,  an  irgend  ei- 
ner Stelle  unterbrochen  sei.    Vielleicht  veranlafste  auch 
'  in  dem  Geiste  einiger  systematischen  Geographen  die  An- 
sicht der  Wellkarte  des  Fra  Mauro,  von   der   in  Por- 
tugal seit  dem  Jahre  1459  eine  Copie  vorhanden  war, 
die  Annahme,   dafs  eine  Uebereinstimmung  in  der  Ge- 
staltung der  beiden  Südspitzen  von-Afrika  and- Amerika 
bestehe.    Der  Kanal,  welcher  den  Diab  ♦)  von  der  gro- 
fsen  Masse  des  Festlandes  trennt,  auf  den  ich  weiter  oben 


den  Spaniern  zuzusdirciben.  Er  überscLreibt  das  A-ienelmte  Kapitel,  aui 
welches  ich  oben  verwiesen  habe:  de  tellure  quam  tum  Lunlani  tum 
Columhu9  obtervatere  et  Mundum  appeüatU  Savurn  vd  terram  San- 
ctae  Crucii,'* 

*)  Zttrla,p.  61,62,137,  139. 
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die  Anfmerlsamfceit  des  Lesers  hinznlenlen  gesucht  habe, 
konnte  sich  in  der  Neuen  Welt  wiederholen.  Nimmt 
man  an,  dafs,  wie  aus  den  Andeutungen,  die  ich  in  der 
Ausgabe  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1508  gefunden  habe, 
hervorgeht,  kühne  portugiesische  Seefahrer  weit  über  die 
Mündung  des  Bio  de  la  Plata  vor  Solis  hmausgegangen 
sind,  so  lädst  diese  mindestens  sehr  wahrscheinliche  Vor- 
aussetzung erkennen,  wie  hypothetische  Gedankenverbin- 
dungen durch  die  Kenntnifs  positiver  Thatsachen  haben 
unterstützt  werden  können,  sei  es,  dafs  man  das  Vor- 
handensein der  Meerenge  aus  der  Heftigkeit  der  dort- 
hin gerichteten  Meeresströmungen  ahnte,  wie  Varenius 
.glaubt  *),  oder  dafs  man  in  minder  südlichen  BrdteQ 
durch  Verkehr  mit  den  £ingeboi*enen  irgend  einen  ver- 
worrenen Begriff  von  einer  Durchfahrt  in  das  andere 
TUleer  erlangt  hatte.  Es  hätte  genügt,  bis  zum  Meerbusen 
des  Heil.  Georg  auf  einer  ehemals  sehr  bewohnten  Küste, 
wie  es  die  Häufigkeit  der  patagonischen  Gräber  be- 
weist**), vorzudringen,  um  zu  erfahren,  dafs  die  Be- 
v^ohner  des  Archipels  von  Chajamapu  und  Chonos  ***) 


^)  Dieser  berfibnite  6eogTa{»K  b«gtc  entschiodeD  die  voifeialjle  Mci- 
miBg,  daü  die  Meerenge  vor  Migellaii  entdeckt  worden  mau  „Fer  /re- 
tum  Mugelianü  fertur  puire  ab  Oriente  in  occidentem  uMtu  imei^ 
tatinimo  ut  inde  MageUane$  (vel  qui  ante  Magellanem  id 
detexitf  ut  volunt)  coniecerit  fretum,  per  quod  ex  Ätlantieo  in 
Pacificum  Oceanum  penmiitur^  {Geograph,  general,  Gantabr.  I68I, 
p.  119).  „Fretum  Mageüanee  primue  invemt  et  Mvigavii  ISM,  eUi 
FascuM  I^unniue  de  Valboa  priue,  uempe  anno  1513,  iUud  oMimmd- 
verfiite^didtur,  cum  ad  auitralem  regionem  luttrandam  ietkie  »a- 
vigaret**  (p.  85).  Man  mufs  erstaunen,  bei  einem  90  nntemdkiclca 
Schriftsteller  eine  solche  Verwirrung  der  Begrlfle  and  ]&rcignisse  su  fin- 
den,  eine  Vennengung  der  Entdeckung  des  Isthmus  von  Panama,  einer 
Landenge,  mit  der  Entdeckung  einer  Meerenge. 

**)  Nach  einer  Bemerkung  auf  der  Originalkarte  TOn  la  Gm  Ol- 
mcdilla,  von  der  die  Exemplare  so  überaus  selten  geworden  sind,  d^ 
die  spanische  Regierung  wShrcnd  der  Herrschaft  des  Königs  Karl  m  be« 
fahl,  die  Platten  in  serbrechen. 

***)  Der  Gapitain  Sannlento  de  Gamboa  {Piage  ai  EUreek^  Sm 
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znweilen  den  KQsfenstrich  des  Stillen  Meeres  von  We« 
sten  nach  Osten  darch  Meeresanne  fnenegas)  und  na- 
türliche Kanäle  hinansteigen  und  sich  so  den  Kosten  des 
atlantischen  Oceans  nähern.  Der  Gedanke,  da(s  in  die« 
sen  Strichen  (Br.  45°  —  47® )  eine  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Meeren  bestehen  könne,  hat  sich  so  unver- 
änderlich fortgepflanzt,  dafs  er  noch  im  Jahre  1790  un- 
ter der  Verwaltung  des  Vicekönigs  von  Peru  6iI-Le- 
mos  Veranlassung  zu  der  Expedition  des  Don  Jose  Mo- 
raleda  gab,  welcher  in  den  Estero  de  Aysen  (45®  28' 
8.  Br.)  bis  auf  88  Seemeilen  Entfernung  von  dem  östli- 
chen Küstenstriche  des  Golfes  des  Heil.  Georg  eindrang. 
Ich  konnte  während  meines  Aufenthaltes  zu  Lima  die  In- 
structionen untersuchen,  welche  diesem  Steuermanne  von 
der  königlichen  Marine  ertheilt  wurden,  und  in  denen 
man  ihm  „das  tiefste  Geheiraniüs^  über  einen  Versuch 
anempfahl,  dessen  Gelingen  den  Weg  um  das  Cap  Hom 
um  sechs  bis  sieben  hundert  Lieues  abgekürzt  haben 
würde  *).  Wenn  man  einigermaisen  in  den  Urkunden, 
welche  sich  auf  die  merkwürdigen  Entdeckungen  der  Jahre 
1492  bis  1525  beziehen,  bewandert  ist,  so  sieht  man,  wel- 
chen Vortheil  damals  die  Seeleute  aus  den  von  den  Ein- 
geborenen ihnen  mitgetheilten  Nachrichten  und  gegebenäi 
Belehrungen  zogen.    Der  Cazike  von  Tumaoo  **)  zeich- 


Magtllaneiy  1768,  p.  VI  und  XLIII)  war  der  erste,  welcher  im  Jahre 
1579  zu  diesem  Archipel'  Tordrang.  Man  yergl.  auch  Agueroi,  De- 
•cripcion  hutor,  de  la  Prov.  y  del  Archipel  de  Chiloe,  1791,  p.  128. 
Der  weiter  nach  Süden  nach  dem  Gaho  Victoria  su  belegene  Archipel, 
welcher  die  Nordwestoeite  der  MageUanatralse  begraau,  hat  neuerdings 
Ton  dem  Gapitain  King  den  Namen  Queen  Adelaide'i  Arckipelago  em- 
p&ngen. 

*)  Veiigl.  meinen  Etiai  poUHqae  9ur  U  royäume  d€  Im  NameUc 
Etpagne  (Ausgabe  vom  Jahre  1825),  Tb.  I,  S.  239. 

**)  Herrera,  Dee,  Vh.  10,  cap.  3.  Unter  den  Karten,  welche  in 
Hudion'i  Bay  Home  aufbewahrt  wenden,  befinda  sich  ebenlalU  eine 
Zeichnung  der  Küsten  von  der  Hudsonsbai  bis  som  G^ppermine  Rirer, 
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nete  dep  Baiboa  kurz  nach  seiner  Ankunft  in  der  Bai 
Ton  Panama  die  GeataU  der  Küsten  von  Quito,  indem 
er  ihm  zugleich  den  Goldreichthum  Peru's  schilderte  und 
die  Gestalt  der  LIamas,  tfelcbe  man  in  den  Cordiller^a 
mit  Erzstufen  beladet  und  die  Ton  den  Castilianem  an- 
fänglich für  Kameele  gehalten  wurden.  Und  doch  betrug 
die  Entfernung  zwischen  liem  Isthmus  und  den  Gegen- 
den, von  welchen  der.Cazike  eine  so  genaue  KenntniCs 
besafs,  mehrere  hundert  Lieues.  Zuweilen .  blieben  die 
europtisthen  Seeleute  länger  ak  ein  Jahr  unter  den  Ein- 
geborenen, erlernten  ihre  Sprache  und  wurden  später  von 
anderen  E^cpeditionen  wieder  an  Bord  genommen,  wel- 
che dieselben  Gegenden  besuchten  *)•  Wir  haben  ge- 
sehen, daCs  acht  Jahre  bevor  Magellan  und  Faleiro  nach 
Spanien  kamen,  um  ihre  Pläne  darzulegen,  Pinzon  und 
Solls  schon  die  Mündung  des  Rio  Colorado  besudit  hat- 
ten, welche  nur  fünf  Grad  nördlich  vom  Meerbusen  des 
'HeiL. Georg  liegt,  den  die  Spanier  noch  im  siebzehnten 
Jahrhundert  Bahia  ßin  fmdo  in  der  Ueberzeugung  von 
der  Möglichkeit  einer  Durchfahrt  nach  dem  Südmeere 
nannten.  Es  ist  mir  SuCserst  wahrscheinlich,  dafs  in  dem 
Zeiträume  von  1509  bis  1517  einige  heimliche  Expedi- 
tionen ihre  Entdeckungen  weiter  ausgedehnt  hatten,  als 
Solis  es  zn  thun  im  Stande  gewesen  war.  Neuerdings 
haben  die  wissenschafllichen  Unternehmungen  der  Eng- 
länder in  den  Jahren  1826  bis  1830  durch  die  ausge- 
zeichneten Arbeiten  des  Capitain  Philip  Parker  King 
ein  bedeutendes  Licht  über  das  Land  Patagonien  verbrei- 
tet. Es  giebt  keinen  tiefen  est&'o  {udetyßord)  in  dem 
Meerbusen  des  Heil.  Georg,  wie  es  schon  durch  die  Ex- 


wdchc  ganz  roh  von  Indianern  hingeworfen  isl  (Barrow^   Voyage» 
iniQ  tke  FoUtr  Begiam,  1518,  S.  376). 

*)  So  zum  Beispiel  blieb  ein  Matrose  von  der  Expedition,  wel^ 
che  Bastidas  nadi  der  Küsle  von  St*  Martha  unternahm,  drcizcfan  Mo- 
nate unier  den  Indiatncm  und  >^urdo  im  Jahre  IW^  von  Ho)eda  wie- 
der aufgenommen. 
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pediüon  des  Malaspisa  nachgewiesen  worden  ist  Aber 
im  Port-Desire  ♦)  (Br.  47®  42'),  im  Hafen  von  Santa- 
Graz**)  (Br.  50®  18')  und  am  Rio  Gallegos  in  der 
Bahia  de  los  Nodales  (Br.  51®  40^)  giebt  es  üdets^  de- 
ren Tiefe  und  Ausdehnung  noch  nicht  ermittelt  worden 
ist.  Besonders  hätte  der  Rio  Gallegos  zu  unbestimmten 
Mnthmafsungen  über  eine  Verbindung  der  beiden  Meere 
im  Norden  der  Magellanstrafse  Yeranlassung  geben  kön- 
nen; denn  in  der  Nähe  dbs  Vorgebirges  der  Heiligen  Isä- 
bella,  welches  in  den  Stillen  Qcean  hervorragt^  erstrek^ 
ken  sich  Meerbusen  durch  die  felsige  Küste  sehr  weit  nach 
Osten  hin,  und  d^r  östlichste  dieser  Arme  (inleU^  en* 
digt  sich  in  der  Bty  of  distiqppomlmenty  wie  sie  Ca- 
pitain  King  genannt,  in  einem  Abstände  von  2®"  45'  öst- 
licher Länge  Tom  Meridiane  des  Vorgebirges  der  Heili- 
gen IsabeUa.r  Von  diesem  Punkte  bis  zum  weltlichsten 
Ende  des  Laufes  des  Rio  Gallegos,  zu  welchem  man  bis 
jetzt  gelangt  ist,  betragt  die  Entfernung  zwei  und  drei- 
fsig  Seemeilen  Der  Isthmus  des  Rio  Gallegos  ist  mithin 
um   die  Hälfte  schmäler  als  derjenige,  in  welchem .  sich 


*)  M^^ielUn  ging  ganz  nahe  bei  dem  Port  Desir^  vor  Anker  bei 
der  Insel  der  Pingmnea  oder  vielmehr  der  ManchoU  {AptatodyteM, 
Forster),  welche  die  Spanier  Paxaros  Nuios  nennen,  weil  sie  wie  ein 
kleines  Kind  schwankend  einhergehen  {Pigafeiia,  p.  23;  Sar- 
mieniOf  p.  LIV).  Ich  finde  die  erste  Beschreibung  einer  Otaria  (See- 
robbe mit  aiilserem  Ohr)  in  derselben  Stelle  des  Pigafetta,  wo  es  heilst: 
„Ltupi  mariiti  groui  como  vitelli  con  ortcchie  pkcole  e  ronde"; 
aber  der  Manchot  ist  zam  ersten  Male  von  Yasco  de  Gama  beschrieben 
worden  in  der  Bucht  Mosselbay,  4*  östlich  vom  Vorgebirge  der  Gu- 
ten HoflEnung  {Lichtenttein  im  VaterVdndUchen  Mu9euvi,  Th.  I, 
S,  394).  Ich  habe  an  den  amerikanischen  Küsten  des  Stillen  Meeres 
'Weder  Otanen  noch  Manchots  nordlich  von  der  Insel  San-Lorenzo, 
Callao  de  Lima  giegenobcr  (Br.  12®  3'),  gesehen.  '  Dort  findet,  man  zwei 
neae  Arten,  die  der  Professor  Meyen  neuerdings  in  dem  zoologischen 
Theile  seiner  Beue  um  die  Welt,  Ta£  XIY  und  XXXI  abgebildet  hat. 
'Weiter  gegen  Westen  nahem  sich  dio  Otarien  bei  weitem  mehr  dem 
Aoquato^,  z.  B.  in  Neu- Guinea. 

**)  Mui  ist  im  Bio  Si*  Gnu  nur  bis  Wedddt  *Bhtffwrgie6xuntfa. 
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die  Magellanstrabe  oder  Esirecho  de  la  Madre  de  Dios 
des  Sarndento  gebildet  hat  *)• 


*)  Viagt  «/  Eitrtehf  p.  LY.  MagelUn  selbst  erthellte  der  Ton 
ihm  entdeckten  Meerenge  den  Namen  Eitrecho  Patagontco,  welcher 
bald  in  Eitrecho  de  la  (nave)  Victoria  umgeändert  wurde  {Pigafi^ 
p.  40).  —  Die  Breite  des  südlichen  Amerika  betragt  unter  52®  22'  s.  Br. 
Bwischen  dem  Gap  Pilares  und  dem  Vorgebirge  der  Jungfirauen  yon  We- 
sten ^ach  Osten  80  Seemeilen,  wahrend  die  Biegungen  der  Magellan- 
stralse,  deren  östliche  Hälfte  die  Richtung  von  SSW  nach  NNO,  die 
westliche  von  OSO  nach  WNW  hat,  108  Seemeilen  (von  20  auf  einen 
Grad  des  Aequators)  ergeben.  Die  dreieckige  Gestalt  der  Südspitze  von 
Amerika  ist  südlich  vqm  vierzigsten  Breitengrade  so  wenig  regdma- 
[sig,  dafs  zweimal,  unter  dem  Parallol  des  St.  .Georgbusens  (Br.  45*^) 
und  unter  dem  von  Bahia  ds  los  Nodales  am  Bio  Gallegos  (Br.  51* 
40'),  die  Breite  des  Festlandes  geringer  ist«  als  in  der  Magellanstrafse. 
Diese  (Gestaltung  der  Küsten ,  welche  in  dieser  Beziehung  von  der  der 
Spitze  Aixika's  sehr  verschieden  ist,  verdiente  wohl  mit  grolsercr  Ge- 
nauigkeit dnr6h  gute  Langenbeobachtungcn  bestimmt  zu  werden.  Un- 
ter der  Breite  des  Yorgebii|j[e8  der  Guten  HofBumg  bietet  die  £nd- 
spttoe  des  afirikanischen  Festlandes  eine  Küste  von  150  Lieiies  dar,  wel- 
che  fast  durchgängig  von  Ost  nach  West  geriditet  ist  Diese  abge- 
stutzte Gestalt  würde  verschwinden,  .wenn  die  Nadelbank  {LagulUu 
Banc)  mit  dem  Festlande  durch  eine  Erhöhung  des  Meeresgrundes  über 
den  \Va5serspiegel  in  Verbindung  träte.  Alsdann  würde  Afrika  unter 
96**  47'  s.  Br.  in  eine  Spitze  auslaufen,  d.  h.  2^  52'  südlich  von  der 
Capsudt  und  2^  im  Süden  des  Gap  Lagullas,  welches  jetzt  der  fiuiscrste 
Punkt  von  Afrika  gegen  Süden  hin  ist  Diese  Südspitzen  der  Konünenle 
gewahren  ein  besonderes  geologisches  Interesse,  und  man  darf  die  Hoff- 
nung hegen,  dals  man  eines  Tagies  entdecken  wird,  ob  die  abweichende 
Richtung  der  östlichen  imd  westlichen  Theile  der  MagcUanstrafse  in  ir- 
gend einer  ursachlichen  Beziehung  zu  der  Richtung  der  Meeresströmun- 
gen oder  zu  dem  Striche  der  Felslager  stehe.  King  hat  schon  die  interes- 
sante Beobachtung  gemacht,  dals  die  Inseln  in  der  Meerenge  nur  an  den 
Punkten  in  so  überaus  reichlicher  Anzahl  vorhanden  sind,  wo  der  Grün- 
stein  am  häufigsten  vorkommt  ( Joifm.  of  the  Royal  Geogr,  8oc.,  1832, 
Vol.  I,  p.  166).  Uebrigens  hat  diese  neue  englische  Expedition,  in  noch 
höherem  Grade  als  die  früheren  von  Gordova,  Ghurruca  tmd  Galiano, 
die  vollkommene  Richtigkeit  der  Ansicht  eines  Seefahrers  des  16ten  Jahx^ 
hunderts,  des  Don  Ricardo  Atpiines,  dargethan  {Rerrera,  De§er,  de  lat 
Ind.  occid.y  p.  49),  der  zufolge  „die  gesammte  banda  dd  Sur  del  Eitrecho, 
d.  h.  die  Tierra  de  loi  Fuegoi,  wi6  man  damals  s<igtej  bis  zu  56* 
s.  Br.  (das  Gap  Elom  liegt  in  der  Tkat  55*  58'  41"  a.  Br.)  cane  Gruppe 
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Man  darf  aimehmen,  dafs  aDgenaoe  KenndiiaBe  von 
der  Gestaltung  des  Neuen  Continents  nadi  seiner  Süd- 
spitze hin  sich  vor  1517  auf  den  Seekarten  abgespiegelt 
haben  werden,  und  dals  Magellan  eine  dieser  Karten  in 
den  Archiven  des  Königs  von  Portugfil  gesehen  habe.  Ich 
finde  selbst  in  dem  Tagebuch  des  Pigafetta  (p.  22)  eine 
directe  Andeutung,  dals  die  groCse  Ausbuchtung  der  Kü- 
ste an  der  Mündung  des.  Rio  de  la  Plata  zuerst  die  An^ 
nähme  der  so  sehr  gewfinschten  Meerenge  in  36°  süd- 
licher Breite  Teranlabte ;  als  aber  Solis  auf  seiner  zwei- 
ten Reise  (im  Jahre  1515)  erkannte»  dab  diese  Oeff- 
nung  und  dieses  Meer  süfsen  Wassers  Cmar  dtJeeJ  die 
Mündung  eines  grofsen  Flusses  seien»  suchten  die  Geo- 
graphen die  Meerenge  weiter  gegen  Süden.  Folgendes 
ist  die  Stelle  aus  dem  Tagebuche  des  Pigafetta»  welche 
man  nicht  hinlänglich  beachtet  hat»  und  die  ich  in  einer 
wörtlichen  Uebersetzung  mittheile:  »»Nahe  bei  diesem 
Flusse  ist  das  Vorgebirge  der  Heil.  Maria.  Man  hatte 
einmal  geglaubt  (^n  era  creduio  tma  voUaJy  dals  sich 
hier  der  Kanal  befände»  welcher  zum  Südmeere  führte; 
aber  man  hat  jetzt  entdeckt,  dab  dies  nicht  die  End- 
spitze eines  Landes  (des  Continents)  sei»  sondern  nur 
die  Mündung  eines  Flusses,  welche  .siebzehn  Lieues  (oder 
68  Meilen)  Breite  hat."    Die  Vorgebirge  der  Heil.  Ma- 


Inseln  Ton  Tcrschiedcner  GrSise  iat.'*  Nach  den  Untermclimigeii  des 
Kapiuin  King,  welcher  in  den  Jahren  1826  nnd  1890  die  Adventure 
und  den  Beagie  befeMigte,  besteht  das  Fenerland  ans  drei  grolsen  In- 
seki,  King  Charles  South  Land  (im  Osten  von  der  Strafte  Le  Maire 
begranzt),  Clarcnce  Island  und  South  Desolation,  dessen  Westspitze  das 
Cap  Pilares  bildet  Das  Vorgebirge  Hom  ist  eine  kleine  Insel  aus  Am- 
phibolgestein  im  SO  der  Hcnniteninsel.  Diese  leutere  bietet  im  Klei- 
nen die  Gestalt  von  Sicilien  dar»  und  liegt,  wie  die  Inseln  Wollaston 
und  Navarin,  ein  klein  wenig  westlich  von  dem  Meridiane  des  Vulkans 
von  Basil  Hall.  Schüft  man  nahe  bei  dem  Gap  Hom  vorüber,  so  ge- 
langt man  gegen  Westen  in  eine  Stralse  swischen  den  Felsen  des  Diego 
Ramires  (56*  26'  35''  Br.)  und  von  San  üdefonso.  Diese  Klippcn- 
gmppcn  sind  von  einander  um  mehr  als  32  Meilen  entfernt 
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ria  und  des  Heil.  Antonios,  welche  die  MUndong  im  Nor- 
den und  Süden  begrSnz^n,  sind  so  belegen,  dab  ersteres 
um  2^  4(y  weiter  nach  Osten  vorgerückt  ist,  als  letzte- 
res.   Ihre  schräge  Entfernung  in  der  Richtung  von  SS^ 
nach  NNO  beträgt  fünf  und  sechzig  Seemeilen,  während 
die  wahre  innere  Breite  des  Flusses  zwischen  Monteyi- 
deo  und  Punta   de  Piedras   sich  nur  auf  achtzehn  be- 
läuft; und  zwischen  Sacramento  und  Buenos -Ayres  nur  ' 
auf  neun  bis  zehn.    Bei  dieser  Lage  und  Gestaltung  des 
Landes  war  es  möglich,    dafs  sich  das  Vorgebirge  der 
Heil.  Maria  einem  Ton  Norden  kommenden  Schiffe  als 
die  äufserste  Spitze  eines  Continents,  d.  b.  der  Tieira 
de  Sania-Cruzy  darstellen  konnte.     Im  Meridiane  die- 
ses Vorgebirges  sah  man  kein  anderweitiges  Land  gegen 
Süden.     Auch  mufste  ^ie  Heftigkeit  des  Stromes,  wel- 
cher aus  dieser  Oeffnung  der  Küste  hervorgeht  (ctprenl 
of  the  Plata^  Rennell^  p.  137)  viel  zu  dem  Glauben 
an  das  Bestehen  einer  Meerenge  beitragen.     Der  Strom 
CautftM  of  ihe  Rio  PlaiaJ  erlangt  eine  Geschwindig- 
keit von  24  bis  32  Meilen  in  vier  und  zwanzig  Stunden 
und  macht  sich  in  einer  Entfernung  von  achtzig  Meilen, 
und  nach  dem  Capitain  Beaufort  unter  gewissen  Umstän- 
den, wenn   er  mit  dem  brasilianischen  Strome  (NNO — 
SSW)    usammenfällt,  in  zweihundert  bemerkbar. 

Das  Tagebuch  des  Pigafetta  und  die  Urkunden,  wel- 
che uns  Herrera  aufbewahrt  hat,  beweisen,  dafs  der  por- 
tugiesische Seefahrer  über  den  Ort,  wo  sich  die  Meer- 
enge finden  sollte,  deren  Bestehen  er  mit  so  grofser  Zuver- 
sicht ankündigte,  im  höchsten  Grade  ungewifs  war.    Er 
sagt  ganz  einfach,   dafs  er  sie  bei  weiterem  Vordringen 
gegen  Süden  über  das  Vorgebirge  der  Heil.  Maria  hinaus, 
das  die  Mündung  des  Rio  de  Juan  de  Solis  bezeichnete, 
finden  werde.     Als  Magellan   in   40^   s.  Br.    vor   einer 
Bai  angelangt  war,  welcher  er  nach  Malaspina  den  Na- 
men des  Heil.  Matthias  gab  (la  Bahia  de    Todoa   los 
Sanioa^  ziemlich  nahe  bis  zu  dem  Punkte ,  bis  zu  wel- 
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ebcm  Pinzon  und  Solis  im  Jahre  1508  gelangt  waren  X 
beschlofs  er  die  Küste  auftnerksam  zu  beobachten  *),  um 
zu  erkennen,  ob  sich  nicht  daselbst  irgend  eine  Meer- 
enge zeigen  würde."  Nachdem  er  eine  Reihe  yergebli- 
cher  Nachforschungen  angestellt,  und  die  Untersuchung  des 
Meerbusens  des  Heil.  Georg  verabsäumt  hatte,  wurde  die 
Expedition  gezwungen,  fünf  Monate  hindurch  in  dem  Ha- 
fen des  Rio  San -Julian  (nach  San -Martin,  dem  Steuer- 
maune  des  Magellan,  in  49°  18'  &  Br.;  wahre  Br.  49°  8') 
.zu  überwintern.  Die  Mannschaft  beklagte  sich,  dafs  man 
auf  dieser  langen  Ueberfahrt  (von  der  Mündung  des  Rio 
de  la  Piata)  nichts  gesehen  habe,  was  einer  Meerenge 
ähnlich  wäfe.  Magellan  antwortete:  man  könne  nicht  er- 
mangeln die  Meerenge  bei  weiterem  Vorschreiten  zu  fin- 
den (que  no  puede  faUar)^  daCs  er,  wenn  es  erfor- 
derlich wäre,  bis  zum  fünf  und  siebzigsten  Breitengrade 
vordringen  würde,  wo  es,  während  des  Winters,  fast 
niemals  Tag  würde.''  Dies  offene  Geständnifs,  welches 
in  dem  letzteren,  in  dem  Tagebuche  des  Pigafetta  *) 
aufbewahrten  Ausdrucke  liegt,  beweist  hioläuglich,  dab 
Magellan  von  dem  Dasein  einer  Durchfahrt  jenseits  des 

*)  Herrera^  Dec.  IT,  IIb.  9,  cap.  11.  In  den  vortrdniche&  Kar- 
ten, Ton  denen  das  Werk  des  Major  RenneU  über  die  Strömungen  bcK 
gleitet  ist,  heilst  die  ausgedehnte  Bucht  (Br.  41®  &  —  42®  2'),  wel- 
die  sich  im  Süden  mit  der  Halbinsel  des  Heil.  Joseph  endigt  und  eine 
so  aulserordentliche  und  überaus  merkwürdige  Gestalt  darbietet,  Bai  des 
HeiL  Mattliias."'  Auf  den  Karten  der  Expedition  des  Malaspina,  welche 
von  dem  Deposito  hydrograßco  lu  Madrid  bekannt  gemacht  worden 
sind,  ist  sie  olme  Namen  gelassen.  Vergleicht  man  die  Breitenbestimmun- 
gen, des  >Iagcllan  und  seines  gewandten  Schicksalsgefährten,  Andreas  von 
San-Martin,  mit  den  Breiten,  wie  sie  heutigen  Tages  nach  neueren  Beob- 
achtungen angegeben  werden,  so  ersieht  man  sogleich,  dafs  die  Annahme 
eines  Irrtliumes  von  1^®  durchaus  unzulässig  ist,  und  dafs  der  Name 
des  Heil.  Matthias  vielmehr  der  Bai  de  Todos  los  Santos  (Br.  39®  52' 
bis  40®  40')  Kwischen  dem  Rio  G>loFado  und  dem  Rio  Negro  an  der 
Küste  von  Patagonien  sukommt.  Dies  ist  wenigstens  das  Resultat  mei- 
ner Forschungen. 

••)  Primo  Viaggiof  p.  40. 
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Bio  de  la  PJata  überzeugt  war;  dafe  aber  die  Karie  m 
den  Archiven 9  welche  Bebaim  zugeschrieben  wird,  die 
Lage  dieser  Durchfahrt  keinesweges  angab.  Wir  sehen, 
dafs  er  den  Capitain  Juan  Serrano  zum  Rio  de  Santa- 
Cruz  (Br.  50°  18')  abwendet  *),  „um  nachzuforschen,  ob 
sich  dort  ein  Durchyveg  fände",  und  selbst  als  er  zum 
Vorgebirge  der  Jungfrauen  (52°  20'  Br.)  am  Eingange 
L-  der 


*)  Dort  war  es,   wo  Serrano  am  11.  Oktober  1520  eine  Sonnen- 
finstemilj  zu  beobachten  glaubte,  welche  ^  unter  diesem  Meridian  nm 
10  U.  8'  Morgens  eintreten  mnfste",  wahrend  nach  dem  Ansauge,  wel- 
chen uns  Herrera  {Dee.  II,  lib.  9,  cap.  14)  ans  dem  Tagebuche  des 
Serrano  giebt,  „die  Sonnenscheibe  weder  total  noch  partial  verfinstert 
wurde,  und  man  nur,  als  das  Gestirn  die  Hohe  von  42|^  erreidit  hatte, 
bcobaditete,  dais  es  die  Farbe  in  ein  dunkles  Roth  Terwandelte,  gerade 
wie  die  Sonne  in  Gastilien  erscheint,   wenn  man  sie  durch  den  Rauch 
Ton  angezündetem  Rasen  betrachtet"     Die  Erscheinung  h5rte  schon  auf, 
als  die  Sonne  444^  Hohe  enreicht  Jhatte.     Sidierlich  war  diese  Beob- 
achtung,  deren  bei  Pigafetta  keine  Erwähnung  geschieht,  und  von   der 
Herrera    auf    eine    so    unverstandliche    Weise   spricht,    nicht   geeignet, 
darauf  eine  Längenbestimmung   su  begründen:  •  indessen  behauptet  Ca^ 
itahada  (Hut.  iellt  Indie,  Üb.  VI,  p.  123),  dafs  Magellan  „mittelst 
dar  Sonneniinstemifs  am  17.  April  1520  und  nadi  demVer&hren,  wd- 
ches  ihm  Faleiro  angegeben  hatte,  berechnete,  dafs  zwischen  Sevilla  und 
dem   Rio    de   Santa -Cruz    61*   Langenunterschied  sei."      Der   Irrthum 
in  dieser  Bestimmung  beläuft  sich  nur  auf  ein  Minus  von  Ij-*,  eine  Ge- 
nauigkeit, die  für  das  Jahr  1520  aufserordcntlich  genannt  werden  mülste, 
wenn  man  sich  nicht  dessen  erinnerte,  was  Barrot  {D^c,  III,  lib.  5, 
cap.  9)  ubc^  die  sonderbar  widersprechenden  Resultate  sagt,  welche  man 
nach  denselben  Regeln  des  Faleiro  erhielt     Uebrigens  ist  weder  Ma- 
gellan noch  Serrano  im  April  nach  der  Milndong  des  Rio  Santa -Gmz 
gesegelt  und  Gastauada  vervrechselt  wahrscheinlich  die  Sonnenfinstemils 
vom  11.  Oktober  mit  einem  jener  Beobachtungsversuche  von  Gonjunk- 
tionen,  welche  der  Gosmograph  Andreas  von  San -Martin  während  del 
Aufenthaltes  der  Expedition  am  Rio  San -Julian  „nach  der  induUria 
(dem  Kunstgriffe)  des  Ruj  Faleiro *%  wie  die  von  Herrera  gesammel- 
ten Urkunden  besagen,  anstellte.     Magellan  reiste  von  San-Lucar  am  21. 
September  1519  ab,  erreichte  den  Rio  de  la  Plata  im  Anfange  des  Ja- 
nuar 1520,  die  Bai  von  San-Matias  am  15.  Februar,   den  Rio  San- 
Julian  am  2.  April,  den  Rio  Santa -Gruz  am  14.  September,  das  Voiv 
gebirge  der  Jongfirauen  am  21.  Oktober  1520. 
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d^r  Strabe  angelangt  war  i  erkannte  er  anfitoglicb  ilarui 
nnr  eine  gro&e  e&le^y  mad  mnthnMiisCy  daft  „diese  eole 
irgend  ein  Gebeimnib  enthalten  könne.  ^  Alles  dentef 
auf  eine  Ungewifsheit  fiber  den  wahren  Ort  der  Durchfahrt 
Itin;  und  ol^Ieich  man  die  Möglichkeit  nicht  leugnen  kannv 
da(8  Martin  Behaim»  der  in  den  Jahren  1494  bis  1506 
beständig. in  Fayal  lebt«,  Tiele  wahre  oder  muthmafsli- 
che  Angaben. über  die  Gestaltung  der  OstkOste  von  Sfid- 
«Bserika  dort  einzusammehi  im  Stande  gewesen  sei,  so  be- 
weist doch  nichts,  dafs  er  jene  Karte,  wekbe  Maget 
lati  in  den  Archiven  des  Königs  von  Portugal  gesehen 
2a  haben  verachert,  nach  Lissabon  .gebracht  habe,  wo 
er  1507,  kune  Zeil  vor  seinem  Tode,  ankam.  Auch 
vraren  vielleicht  die  Untefsodaingen. dieses  groben  Ko&- 
mograpben  *)  mehr  auf  Afrika  gerichtet,  dessen  Küsten 
er  tum  Thdl  befahren  hatte,  als  auf  die  von  Taflez 
Pinzon,  Lepe  und  Cebral  entdeckte  Küste.  Ich  habe 
mich  Ifingere  Zeit  bei  jenen  Beziehungen  aufgehalten,  wel- 
che, wie  man  anniasrnt»  zwischen  Magellan  und  den  frü* 
heren  Kosmographen  bestanden  haben,  weil  in  einem 
Jahriiundert,  wo  die  persönliche  Thatkraft  des  Seefahrers 
ein  weites  Feld  der  ThStigkeit  geöffnet  fand,  die  Ueber- 
Zeugung  von  dem  Erfolge,  oder  eine  einfache  geogra- 


*)  Die  ErtfcDsel  det  Bdaaim,  welche  un  Jahre  1492  ni  Nfinbcrg 
angeTcrtift  wovdea  ist,  bietet  nur  die  Insel  Antllia  und  Sen-Brand«i  dar, 
welche,  wie  man  weÜs,  schon  auf  den  Karten  des  vienehnten  Jahrhim<» 
derts  erscheinen.  Die  gfinsKche  Unwissenheit,  in  der  sich  Behaim  im 
Jahre  1492  über  das  Bestehen  der  Bacalaos'(Neii-FnndUind)  befand, 
bestStift  die  Aiigomente,  dorch  welche  dcrVerfesMr  des  Memoir  of  Se- 
haiÜam  Cahot  (1831,  p.  286—289)  die  Enstens  einer  Ton  Joao  y9B 
Coptereal  im  Jahre  1484  nach  der  Kordostkfiste  w>n  Ameifta  unternom- 
menen Entdecbmgmse  besiiiuen  hat  Wir  wisien  ans  der  Geschichte 
der  portogiesischen  Lasehi  w>n  Gordeyro,  dals  dieser  Mann  Statthaher  Ton 
Terceira  war,  und  es  wire  unbegreiflich,  wie  Behaim  als  Bewohner  der 
aifOffischctt*  Inseln  keine  Kenntniis  wm  den  WestlSttdern,  die  Joao  Yas 
Cortcreal  gesehen,  hStte  haben  soUca. 

Bandl.  20 
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phischc  Ansicht ,  •  zu  ^  «ioem  EFcigiiisse  wurde ,  weiches 
im  Stande  wary  eiaea  wichtigen  Erafinfs  auf  die  Rich- 
tung des  Handels  .und  das  Geschick  so  vieler  in.  der  un- 
ermeblichen  Weile  ^es  Oceans  terstreuter  Völkerschaf- 
ten auszuüben^  die  aulser  dem  Bereicbe  der  eurdpftisdifeih 
Bildung  standen« 

Die  Stadt  Nürnbergs  welche  so  reich  an  Erinnerun- 
gen aus  dem  Mittelalter  ist»  besitzt  au&er  der  Erdku- 
gel des  Martin  Behairay  die  aus  dem  Jahrfe  :1492  her- 
rührt,  noch  eine  zweite,  welche  im.  Jahre  ISSOi  %oil  Jo- 
hann Schoner  *>,  dem  berQhmten  Mathematikei',  Schüler 
des  Re^montanus,  angefertigt  worden  ist.  Beide  Erd- 
kugeln sind  häufig  mit  einander  verwechselt  worden»  und 
dieser  Irrlhum  ist  um  so  bedeutender,  als  Schoner^  ^er 
sein  Werk  zu  Bamberg  auf  Kosten  seines  reichen  Gönners» 
Johann  Seyler»  unternahm,  Amerika  in  iyvei  grofse  Fest- 
landmassen theilte,  und  auf  der  Weltkugel  die  Meerenge 
an  demjenigen  Punkte  darstellte,  wo  sie  von  Coiumbus  ver- 
geblich gesucht  worden  war.  Nun  kannte  man  im' Jahre 
1&20  in  Europa  noch  keine  iCenntnUs  von  der  Entdek- 
kung  Magellans  haben,  welchem  »erst  am  28.  November 


*)  Murff  S.  47.  Mannen^  Einleiiung  in  die  Chogr.  der 
Alien,  S.  173.  Als  Schoner,  zu  Karlsudt  in  Franken  geboren,  dareh 
Melanchthon  von  Bambeii^  nach  I^umherg  bcrurcn  -wurde,  um  an  dem 
letzteren  Orte  den  Lehrstuhl  der  Mathematik  einsonehmen,  nahm  er  die 
Erdkqgel  mit  sidi.  Si^  hat  2  Fufa  10  Zoll  6  Linien  im  Dorchmeiser 
und  wird  in  der  Stadtibibliotliek  aufbewahrt.  Die  Abhandlung  De  cir- 
CuU9  ipkaerae  (Tiguii  1546),  weldie  ebenfalls  eine  Karte  mit  dem 
dorchbrocbenen  Isthmua  von  Panama  darbietet,  rülut  Jedoch  nicht  foa 
Schoner  her;  denn  man  ersieht  aus  seinem  Werke  Opuecuimn  Cteogra- 
piieum  ex  divenanan  li&ri$  et  cartii  eoUecttan^  dafs  er  im  Jahre  1533 
die  Expedition  des  Magellan  {ndneit  nävium  inmetiuimi  Cmeemri%  divi 
CatoU**)  kannte  (cap.  XX).  Die  nordwestliche  Dui«hfahrt,  welche 
neuerdings  von  Parry  und  Rols  aufgesucht  worden,  ist  als  offen  daige- 
stellt,  im  Norden  eines  grolsen  Festlandes,  weld»es  in  der  sum  Oputeu- 
ium  Oeographieum  Jommii  Mtpriiü  Mdiienm  (Ingolstad,  1500»  p.  60) 
gehörigen  Welttafel  Terra  Baecalmrum  heilst 
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desselben  Jahres  die  Durchscbifiiing  gelang.  Die  JDurdi- 
fahrt  aus  dem-  Meere  der  Antillen  in  den  Stillen  OceaDy 
Wie  sie  Stboner  angegeben  hat,  war  also  nur  das  £r- 
zeugnifs  eines  sy&tematischei^  Geistes  und  fakcher  Yor- 
stellongen  über  die  Untemehoiung  des  Baiboa.  Man  kann 
mit  Recht  darüber  staunen,  >Tie  der  von  uos  angegebene 
Irrthum  sich  so  gerauo^ß  Zeit  hindurch  bat  fortpflanzen  kön- 
nen. Ich  habe  ihn  auf  einer  Welttafel  aus.  dem  Ja^ir^  1546 
wiedcorgefunden,  die  zu  einem  seltenen  Werke:  CircuU 
^fhaerae  cwn  ^pdnque  76imU  gehört,  welches  in  unseren 
Affentlichen  BiblipthdLen  gemeiniglich  dem  Buche  Rw 
diaketäarum  easn^ographicorum  Jaaunia  Honteri  Coro- 
nmM  libri  ire$  (Tig.  1578)  angebunden  ist.  Auf  di/3- 
.ser  Welttafel  helfet  Mexico  Paruuf  .vaxd  die  Wieder- 
holung dieser  falschen  Benennung  auf  einer  sehr. alten 
Weltkugel  in.  der  Bibliothek  zu  Weimar  veranlaCst  mich 
zu  der  Ansicht»  dafs  diese  letztere  mit  dem  Werke  von 
Schoner  oder  der  Welttafel  von  1546 .  in  irgend  einer 
Beziehung  gemeiqschaftlichen  Ursprungs  oder  gleichzeiti- 
ger Anfertigung  steht.  Vielleicht  sind  diese  graphischen 
Arbeiten  ;5ämnitlich  nur  Kopien  einer  älteren,  irgendwo  in 
4en  Archiven  Italiens  oder  Spaniens  verborgen  lieg^den 
Karte«  Die  Erdkugel  in  Weimar,  welche  in  dem  Bi- 
bliotbekskatalog  für  älter  bezeichnet  wird,  als  eine  an- 
dere« die  als  Zeitangabe  das  Jahr  1534  enthält,  bietet 
Parias  oder  die  Nordmasse  von  Amerika  unter  dem  42^ 
8.  Br.  durch  eine  Meerenge  von  dem  antarktischen  Lande 
getrennt  dar,  welchem  man  den  Namen  BrasUiae  Regio 
gegeben  hat,  und  das  einen  grofsen  Theil  des  Südpols 
uii^giebt  Aufser  dieser  südlichen  Meerenge  findet  man 
darauf  noch  eine  andere  durch  den  Isthmus  von  Panama, 
in  .10°  Brette  nördlich  vom  Aequator,  die  von  hinrei- 
ohetader  Breite  ist,  um  die  Strömungen  beider  Meere  als 
ununterbrochen  darzustellen.  Ein  grofses  aus  dem  Süd- 
mieere  kommendes  Schiff  hat  die  Meerenge  glücklich  zu- 
rückgelegt.   Es  kommt  von  Zipangri,  ubi  auri  capia,  wel- 
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ches  in  kaum  10®  Entfernung  westlich  von  der  Meerenge 
liegt  und  eine  Insel  zwischen  12®  und  30®  Breite  bildet/ 
Diese  Tränmereien  sind  nach  China  übergegangen,  wie 
aus  der  merkwürdigen  Welttafel  erhellt,  deren  Kennt- 
niCs  wir  Kiaproth  verdanken,  und  welche  sich  auf 
die  Schrift  eines  portugiesischen  Jesuiten,  des  Pater 
Emanuel  Diaz  (Yangmano),  über  die  Weitkugel  gründet. 
Der  Verfasser  dieser  Karte,  welche  im  Jahre  1820  za 
Canton  erschienen  ist,  hat  die  Kenntnisse  der  Europäer 
mit  den  kosmographischen  Ansichten  in  Verbindung  ge- 
bracht, welche  unter  den  Dynastien  Yuan,  Ming  und  der 
Mandschu  herrschend  waren.  Er  giebt  drei  Durchführ- 
ten aus  dem  atlantischen  Ocean  in  das  Südmeer  an,  nam- 
sich  die  Magellan^trafse  und  zwei  Meerengen  in  dem 
Isthmus  von  Panama.  Dieser  Isthmus  selbst  bildet  eine 
Insel,  welche* die  Insel  des  Heil.  Andreas  (Ckmg  Ngan 
fe  iao}  genannt  wird,  und  Ififst  mithin  zwei  Durch- 
fahrten offen,  die  eine  im  Norden  getrennt  von  der  Vera 
Pa»  (Tching  phing  ngan,  der  wirkliche  Friede),  die 
andere  im  Süden  getrennt  von  Danen  fTa  ttan  wanj 
und  dem  Goldkastilien  *).  Dies  ist  die  Folge  eines  Mifs- 
griffes  in  der  Benennung  Enge  (Landenge  oder  Meer- 
enge) 9  welcher  sich  selbst  bis  zu  den  chinesischen  Kar- 
ten fortgepflanzt  hat;  ein  Mifsgriff,  welcher  so  alt  ist, 
dals  schon  bei  den  Griechen  la&fAog  zuweilen  zur*  Be- 
zeichnung eines  Meeresarmes  gebraucht  wurde  ^^). 

Die  Einzelheiten  der  Geschichte  der  Wissenschaften 


*)  Kiaproth^  Notiee  tfune  Mappemonde  ei  ä'une  Coimogra- 
phie  ckinoueif  1933,  p.  85.  Vergl.  auch  Nouv.  Jounu  Aeiatf  Tom. 
XI,  p.  66.  .  t> 

**)  Leironney  10  Miner  Ausgabe  de«  Dicail,  p.  12.  Eben  io  be- 
deutete n^^q  in  der  gtographiMlien  Knnsupracbe  bald  em  Vocfr^iitf, 
bald  negatiT  die  Mündung  eines  Flaues  oder  die  Oeffiiung  eines  Meer- 
busens. (Sirabo,  Üb.  X,  p.  458  Gas.  Heiiod.,  Theog.  v.  789  und 
die  Fragmente  des  Hanno,    [Piniar.  fragm.  inceri.  84.  erf.  Heyne: 
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g^wAlren  nar  in  sofem  einen  Nutzen,  als  man  sie  durch 
ein  gemeinsaaies  Band  verknflpft    Die  Anhäufung  Terein- 
zelt  dastehender  Thafsachen  ir?ürde  eine  ermüdende  Trok- 
lenheit  herbeiführen ,    sollte  man  sich  nicht  bestreben» 
durch  Nachforschung  in  den  Thatsachen  zu  irgend  einem 
allgemeinen  Ergebnils  in  Bezug  auf  die  Fortschritte  der 
Intelligenz,  und  zu  einer  höheren  Ansicht  über  den  Gang 
der  Ciyilisation  zu  gelangen.    Die  Keime,  welche  wir  in 
einigen  Schriften  der  Alten  nachgewiesen  haben,  wurden 
darch  eine  geringe  Anzahl  Gelehrter  befruchtet,   deren 
heller  Geist  im  Mittelalter  glänzte.     In  jedem  Jahrhun- 
dert besteht  irgend  eine  Terborgene  Thätigkeit,  deren  Er- 
gebnils an  Ideen,  Ueberzeugungen,.HofltnuDgen,  unmerk- 
lich die  Macht  des  Menschen  vermehrt,  und  deren  th&ti- 
ges  Wirken  sich  offenbart,  sobald  anscheinend  zufällige 
Ereigpisse  (ein  Zusammentreffen  von  Umständen ,  durch 
welches  sich  eine  Nothwendigkeit  in  den  Bestimmungen 
der  Welt  offenbart)  die  Bewegung  nach  auCsen  hin  ber 
günstigen.  Die  Geschichte  bewahrt  im  Allgemeinen  nur  die 
Ueberlieferung  glücklicher  Unternehmungen  und  grober 
Erfolge  auf  der  Bahn  der  Entdeckungen.    Was  die  Be- 
wegung und  den  Erfolg  vorbereitet,  gehört  der  Verket- 
tung Ton  Ideen  und  der  Verbindung  geringfügiger  Ereig- 
nisse an,  welche  eine  gleichzeitige  und  gemeinschaftliche 
Wirkung  ausüben.     Ihre  Wichtigkeit  tritt  erst  dann  mit 
einiger  Deutlichkeit  hervor,  wenn  grofse  Erfolge  erreicht 
wordeii  sind,  wie  die,  welche  wir  Diaz,  Columbus,  Gamii 
and  Magellan  verdanken.     Auch  erscheinen  Entdeckun* 
gen,  welche  mächtig  auf  die  Imagination  der  Menschen 
einwirken,  anfänglich  als  vereinzelt  und  unabhäng^  von 
dem  Impulse  der  vorhergehenden  Jahrhunderte.  Erst  dann, 
wenn    der  erste  Eindruck  seinen  Reiz  verloren  hat,  be- 
ginnt man,  nach  den  Ursachen  zu  forschen,  welche  im 
Stande  gewesen  sind,  groCse  Erobcruagen  auf  dem  Ge- 
biete   der  Intelligenz  ins  Werk  zu  setzen.     Bei  dieser 
Arbeit   verleihen  oft  NationalhaCs,  das  boshafte  ^ergiaü- 
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gen,  den  Zanber  der  Begeisternng  zu  zerstOreri,  bcson* 
ders  aber  die  Abwesenheit  einer  gesunden  liistoriscben 
Kritik,  nicht  beglanbigtcn  Thatsachen  und  conjekturalen 
Schöpfungen,  welche  durch  keine  wissenschaftliche  SchluCs- 
folge  begründet  sind,  eine  Art  von  Wichtigkeit,  Die 
Seiten ,  mit  denen  ich  den  ersten  Abschnitt  dieses  Werks 
beschliefse,  sind  dazu  bestimmt,  das  was  uns  an  Ereig- 
nissen und  Meinungen,  welche  man  durch  die  Entdek- 
kung  der  Neuen  Welt  reranlafst  glaubt,  zu  untersuchen 
übrig  bleibt,  ihrem  wahren  Werthe  'nach  zu  beurtbei* 
len.  Ich  bin  der  Ansicht,  dafs  diese  Untersuchung  eine 
fruchtbare  Quelle  nützlicher  Andeutungen  werden  dürfte, 
indem  sie'  Thatsachen  durch  geschichtliche  Nachweisun« 
gen  und  Anwendung  von  Sätzen  aus  der  physischen  Erd- 
beschreibung, deren  mehrere  bei  dieser  Art  von  Forschun- 
gen gänzlich  vernachlässigt  worden  sind,  in  das  gehörige 
Licht  stellt.  Dfe  Thatsachen  sind  die  hauptsächliche 
Grundlage  jeder  einer  gesunden  Krittk  zu  unterwerfen- 
den Untersuchung,  und  ihre  Angabeist  unerläßlich,  um 
den  Lxiser'in  den  Stand  zu  setzen,  den  Grad  von  Ver^ 
trauen  zu  beurtheilen,  welchen  die  erhaltenen  Resultate 
verdienen;  sie  ist  es- zumal,  wenn  man  durch  ihre  Deu- 
.  tung  sieh  zu  allgemeinen  Ansichten  Über  dre  mannicbEa- 
chen  Ursachen  zu  ertieben  sucht,  welche  den  Gang  der 
Entdeckungen  und  die  Fortschritte  des  Meereshandels  be- 
dingt haben.  .Bei  den  nachfolgenden  Entwickelungen 
werde  ich  mich  bestreben,  mich  nicht  überflüssiger  Weise 
über  Gegenstände  zu  verbreiten,  die  bis  zum  Ueberdrufs 
wiederholt  worden  sind:  ich  werde  mich  auf  dasjenige 
beschränken,  was  bei  dem  gegenwärtigen  Znstande  unse- 
rer Kentnisse  zu  neuen  Aufklärungen  in  Bezug  auf  That- 
sachen oder  zu  neuen  Verbindungen  geschichtlicher  Wahr- 
nehmungen zu  führen  geeignet  ist. 

Das  Abenteuer  des  Cabral,  welcher  auf  seiner  Reise 
von  Spanien  nach  Ostindien  auf  dem  Wege  um  das  Vor- 
gebirge der  Guten  Hoffnung  wider  Erwarten  durch  die 
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BfeeEesstrttiiiniigeii  üaefa-WefiteuTcksohlagen  «md  jva  22. 
AprÜLl&OO  an  die  Kaetea  voa  JBrwilim  fTtdra  de 
Sania  Cnt»J  gewcM'feo  wurde»  hal  RoberUoKi  zu  dec 
AeuCBeruag  TeranlafiBf^  ea  habe,  in  den.BestiloiDilogen  des 
Menaeheiigeadblechts  gelegen,  däfis  die. Nette  Well  atn 
Schlüsse  des  fanftehtiteii  Jahrbunderta  entdeckt  ifurde« 
Beseifigen  wir  den  imbestininiten  Begriff  des-  Sehieksals 
in  einem  Falle»  wo  die  gegenseitige  Verkettntag  so  Tie* 
Ißk*  Ursachen  und  :  Wirkungen  zu  eifkennen  nicht  schwer 
teilt  »^  so  weist  uns  die  Philosophie«  der.  Geschichte  bst 
io'jedem  Zeitraum!  grofee  Ereignisse  nach,  deren  späte« 
res  Eintref (eik  .in  fi^ühered  Jahrhunderten  längs*«  vor- 
bereitet wurde;  was  (aber  den  unterscheidenden  Charak- 
ter eines  jeden  einzelnen  Jahrhunderts' ausmacht,  spricht 
sich  in  dem  tbäCigen  Wirken  atis  und  .  unterwirft  die 
Ereignisse  dem '  Macbtgebote  einer  sittUoh«  Nothwea- 
digkeit*  ,  Der  Zng  Alexanders  des  rGrofsen  nuch  Fersten 
und  Indien«  der  .kühne:  Muth  LuAto  halben  ohne  Zwei- 
fel-die  Berührung  des  Westens  mit  dem  .Osten  begün- 
stigt; die  Befreiung  d^  Gedankens  v^n  der  drückenden 
Fesael  Jbeaehleunigt;  dbtr  der  Zustand  der  menschlichen 
Dinge  war  in  jenen  beiden  denkwürdigen  Epochen  des 
Völkfertebebs  von  der  Art,  dafs:  nach  dem  Sturze  des 
persischen  Beichs  die  Berührung  ^beider  Gattungen  Ton 
CiviUsation,  nach  dtf  Schwftdiung  dex  pttpstlichen  Hie- 
rarcUe  die  religiöse  Umwälzung,. ein  Yiwrspiel  der  mäch- 
tigen Staatsomformanjgeny  tfahrs«iheiniii;h  ohne  den  ma- 
eedbnisch^n  Helden  !und  den  Wittenberger  Augustiner- 
mönch in  Erfüllung  gegangen  sein  M^ürden.  Die  Seelen- 
grülse.und  Persünlicbkeit  hervorragender  Männer  bedin- 
gen und  begünstigen  ohne  Zweifel  die  Wahrscheinlich- 
keit des  Gelingens;  sie  beschleunigen  und  beleben  die 
Kraft  der  Bewegung;  aber  jene  hervorragenden  Männer» 
von  denen  die  Jahrhundertc  ihren  Glanz  zu  erborgen 
scheinen  y  handeln  selbst  wiederum  unter  dem  Einflüsse 
der  herrschenden  Ideen  eines  Zeitalters,  welches  befruch- 
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fdt  und  geDährt  imrie  dvrbh  fein  frflfaeres  Zeitalter.  la 
der  «igenthÖmlieheB  Ricbtifng  der  iDtellektaellen  Bewe- 
gung, in  der  Uebereinstimorang  des  Willens,  ia  dem  ünwi- 
derstehlieben  Drange  wirklicher  odei'  scheinbarer  BedQrf- 
niase»  liegt  die  'Gewalt  des  Antriebes,  cKe  Notfawendigkeit 
und  Macht  der  Ereignisse,  welche  in  BrfüUimg  gefaeiL 

Der  unterscheidende  Charakter  der  *  zweiten  Hälfte 
des'  fünfzehnten  Jahrhunderts,  des  Zeitraums,  welcher  der 
Entdeckung  von  Amerika  unmittelbar  voranging,  ist  leicht 
au&ufeissen«  Die  Fortschritte  des  Luxus  uad  der  Civi- 
lisation  in  dem  Sfiden  von  Europa  hatten- das  Bedfirf« 
xüfs  nach  den  Erzeugnissen  Indiens  dringender  hervortre« 
ten  lassen.  Landreisen,  durch  den  reÜgiösen  Eifer  der 
buddhistischen  und  christlichisn  Hierarehie  eben  so  begtka- 
ßtigt,  wie  durch  die  Politik  und  das  Handelsinteresae,  hat- 
ten den  geographischen  Gesichtskreis  und  die  Sphäre  der 
Ideen  erweitert.  Eben  so  hatten  der  häufigere  Gebraudi 
der  Magnknadel,  welcher  den  Bertthrnngen  der  Araber 
mit  Indien  und  China  zugeschrieben  werden  mufs,  so  wie 
die  VeWoUkonrnmung  der  Schiffahrtskunde  und  der  aaf 
sie  bezüglichen  Wissenschaften,  die  Mittel  weitausaehende 
Sehißbhrten  %u  unternehmen  in  höherem  Maabe  gewahrt. 
Diese  Umstände  mufisten  fast  gleichzeitig  zwd  Reihen  Ton 
Ideen' 'erzeugen,  welche  man  sorgfälfig  unterscheiden  muik, 
und  die  sich,: die  eine  sowohl  ab  die  andere,  an  die  Ue« 
beriiefa'ungen  und'  Mnthmafsimgen  des  klassischen  Alter- 
thumes  anknöpften*),  fttr* welches  daa  Interesse  durch  die 
nahen  Verbindungen  Sidliens,  Apalieni  und  CaUmens 
mit  Byzanz,  durch  den  glacklidien  undfruchftringeadca 
EInflufs  der  grofsen  Männer  Italiens,  des  Petrarca,  Boc- 
caccio und  Johann**)  von  Ravenna,  durch  dieAuswan* 


*)  Ueber  den  Einflnfit,  welchen  die  klassische  Gclehnamtceit  aof 
den  Geist  des  Golombus  au^eQbt  hat,  vergl.  oben  S.  72  01  S.  97  ft 

**)  MaipaghinOf  eigentlich  Johann  Malpighi  ans  RaTcana.  S.  H#e* 
re»,  Gench,  der  Ham.  Idiieratür,  Einl.,  §.  162. 
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deruDg  eiiliget  griedttsdieä  GM^Ivten  imr'ider  S^t(taiiDg 
des  oströmisditii  KanerthuBs  ^n^neottD  belebt  i  worden 
war*  flMem  das  AGte^aHer*  vnter  den  Kameii  Indieny 
Bach^dem  Vorgänge  >der:  Hellenen'^  kujonierst  das  tro^ 
glodjtisdie  Aelhiopied  «md  Arabien,  dann  die  wäter  ent^ 
femten  Aeqdatorialgegenden  Ton  Afrika  jenseits  des  Vmr^ 
gAirgB9  der  Gemähte  (die  npgia  eitmmmamifera  and 
mgrrhifeta*^}  bogriff,  indem  es  seit  ddr  Benscbaft  der 
Römer  die  Reioblhfinker  Indiens  an-  die  Emden  der  Erde 
▼erlegte,  mitbin  an  die  mittSgigea  und  wetfikben  Kfisten 
Ton  Asien^  nfthrte  es.  die  Hofinunj^  ka  dieser  glücUicben 


*)  Diese  Benemnm^cn^  woldie  tob  einer  damals  nocb  nklit  vor- 
kandenen  Wiaaeiuchafl,  der  Geographie  der  Pfitmxen^  eatlehnt  «Lad, 
entreckten  »icli  schon  bei  PtolemSus  ^leichieitig  auf  Afrika  önd  auf  Asien.' 
Die  myrrkiftrü  regio  (Gtogr.  Ift.  TV,  c«p.-9,  pi  114)  -wird  bei  ,den» 
C$Mr  Pbte,  in  der  Gefend  der  Oudkm  des  Artupoi,  nnd  (libi  VI, 
cip,  7,  p.  145)  nahe  bei  4«  Veeibusen  SafcbaUles  im  OMen  von  Ha- 
dramant,.  in  einem  gebirgigen i   an.  fmjfnis   und  libanotü  [s.    CreU" 
xer,   Commeniai.  Heroioi,  p.  40  folg.]  fimcbtl>aren  Lande  erwSlmti 
Man  Tcrwechselte  lange  Zeit  kuidurtli  die  Orte,  weldie  die  Oewfine 
«id  Spcxereien  heryorbmigcn,'m%  dbajenigen,  weklie  aU  Hairfelsnieder* 
U^em  «iientan  [Teit«l.  Finder fComaUeieL  de  adeeUmte^  ^  13.    So 
der  oti^oq  XUfufi  bi  A^gypten  bei  ÄUx.  dphredii,^  Prehlem^  11, 
6,  foL  28,  a.  I,  57,  fol.  9,  h.    qiympiodor.  ad  Arietot.  JITefeo- 
releg'm,  I,  4,  1,  foL  9,  a.  Vol.  I,  p.  169  der  neusten  Ausgabe],  nnd  ob- 
gleich achon  Herodot  gehört  hätte,  dalj  das  einnamomttai  in  dem  Lande 
wucfai,  ,,w»  B«eebaa  ei^ogen  war**  (III,'lll),  ww  ddcbgewilk  Indiea 
amagt  Cffeeren,U,l,  S.  101)  nnd  nkhi  AnWen  (Mf  #odL»  IH,  107)» 
ao  koeupe,ei  doch  U^berwindimgi  aelbst  in  den  neucxfn  Zeiten  der  al^ 
zandnmscben  Sdrale,  die  cinmamomifera  regio  nicht  in  Afirika,  jenseiu 
der  KtUce  der  Troglodyten  au&nsuchen.     Der  jüngere  Kdnig  Juba,  der 
emsige  Schrifisteller,   welcher  die  KennmÜs  der  litteratur  von  Karthago 
{Awumiein.  MereetHm^y  XXH,  15)  mit  der  der  ffSmiaehen  Teiband,  hatte, 
mar  Zeit  dea  Anfutus,  Yiel  Licfat  fiber  den  Gewnnhandel  des  Onenu 
und  ^e  5ira&e  der  K^vavanen  Yeilireitet  {Plin,,  VI,  28,  29.  XU,  14), 
welcke    düeie  kostbaren  Eneugnisse  Terfuhren;  aber  ein  altes  Vonullieil 
•trebte  fortwährend  die  Küsten  mit  einander  sn  Terwechseln,  welche  man 
certait^tweMk  konnte,  wenn  man  durch  die  Stralse  Bab-cl-Mmdeb  in  das 
Erytbrawcbe  Meer  fuhr. 
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Zone;  seixes'^lwdiHdietÜHiAcluffaog  *¥Oii  Alrika»  sei  es 
auC  .dem'>üniidttelliarenrf(W«^rgtgai/fW«iltAB,}  welcher 
dnrdi  dift  Keflhtnüs}  vonrdeff'.Kiieeigdstak)  der  £rde  f^ 
gebeiv  trar^  r  zn  >  gelangen.  /  Dat  dflsselbe.  Zifel  «if  xwci 
▼enchiedeBeO' 'Wegen  «erreicbt  iiRerden.;kokiD(e,  <bo  muCi- 
tee  tw«fr  IdeeBripbtimgto'Ziv  gleidrsr  Zeit  eoUteheii  und 
sieb  alhBaUigiiBehr'4]iul:SBehr  bis  sni<  «vr^ten  Hälfte  des 
funfz^oteii'  Jahibboderts  entwickeln,  wal  ToscaneUi  und 
Colombiis,  Uaoinave  und'Diai,>  mit  *  glelobek:  Zavenicbt 
auf  Erfolg  ^tgegenJgetebKte.Babaea.isiaechfaigeD» 

'  Der  Gnuidsfllz;)dea.HBrodot  %)^  ,»jdab  .den  Eoden  der 
Welt  (bei  der  Yertheilung  der  Güter  und  Schätze  der 
Erde)  die  scbönsten  Erzeugnisse  (ta  xaUUga)  zu  Theil 
geworden  säen  *^y    drückte  nicht  einzig  und  allein  den 
traurigen,  und  eben  desbalb  dem  Menschen  so  nahe  lie- 
genden Gedanken  aus, .  da(s'  ;dai9:  Giftcji  f^rn  yoa.  uns  woh- 
net; er  grOttd^e'  stobaittcb  auf  :die  .«nokittelbare' Beob- 
achtung tib^f  die  Entfemniig  def  Ortt,  Von;  deoen  die 
äelleneh   '  die  iBewöhner  'dqpö  '^'emäfsigten  Hiinmelsstri- 
ch^s'S  Bamsteia  upd  Zini^^G^t'd-un^  ,(j;[e\Yärze  empfin- 
gen.   .In  dem  Mnafeft,  als  duiripb  den  Handel  der  Phö- 
nizier, der  Edodiitei'  des>  Golfba  Ton  Acaba  (von  Ebth 
und  Ezion -Geber),  Aegyptens  unter  den  Ptolemäem  und 
Römern,  die  Küsten  des  südlichen  Asiens  bekannter  wor- 
den»  .cirbi^it  man  die  Erzeugnisse  aus  der  ersten  Hand, 
und  in  der: EinbUduQgßkraft 'des  Meosdienachienen  die 
ftufsersten  Enden-  der  obeoi/fwät^jj^^niit  ihren  ReichthüHimi 
Leiter  und  wMter  gegen  O^ten  fortzurücken.  /  Es  ist  der 
iBeachtung  werthy  dafs'es  die  Araber  gewesen  sind,  wel- 
che in  zwei  in  der  Geschichte  des  Yölkerhandels  merk- 
würdigen Epochen^  zu  den  Zeiten  der  Lagiden  und  Cä- 
saren,  wie  im  fnnfzdmten  Jahrhundert,  dem  der  retÜBend 
schnellen  Endeckungeii  der  Portugiesen,  den  Weg  nach 
Indien  zeigten. /Ophir,  das  Dorado  des  Salomo,  dehnte 

•)  III,  106. 
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i^ich'bis  östlidi  vom  Ganges  aus«  l)or(kifi  TerlegCe- niM 
jenes  b^rachtigte  Land  Chrfsisy  das  in  so  hohem  Griide 
die  Reisenden  des  MitlelaUeira  besehalßgt  kai^  ond  w(^ 
ches  bald  als  Insel,  bald  als  Theil  des  G^ldchersoneseff 
erschien  *).  Der  Ueberflofe  an  Oold,  welches  noeh  ^tzl- 
der  indische  Ariftipel,  besonders.  Bomeo  (MoMradok) 
nnd  Satnatra  in  den  Handel  bringen  **),  erklärt  die  Be- 
rilhuitheit  jener  Gegend.  Itahe  bei  €fai7se,  der  GolA^ 
insel,  muCste  symmetrisch  in  der  sysCemadscbeD  Erdkonde 
der  fenven  Länder  Argyre  oder  die  Silberinsel  belegen 
sein;  dies'  war  eikie  Yereinignag  der  beidep  edlen  Me^ 
falle,  didr  Reicht&ümer  ironOphir  und  von  Tarsis  (Tar« 
tessus)  in  Iberien«  Bei  den  arabischen  Geographen  Edrisi 
und  Bakoy  iverden  die  Mtlieben -Grenzen  der  bekannt 
ten  Wdt  durch  die  Insel  des  Sßbersandes^  Sahabet,  und 
die  goldballigeM  Inseln  Wak-'Wak  nnd  Saila  bezeichnet^ 
\velche  mad'  nicht  nit- Ceylon  oder  Serendiv  (Baku jf^ 
p.  999;  Edrisij  p.  38)  yervreehseln  darf,  und  wo  die 
Himde  und'  Affen  goldene  Halsblinder  tragen«  *  Diese  In* 
selgruppen  wurden  gleichzeitig  als  dem  Sofaia  von  Afrika 


*)  Diönyt.  Perieg,  n  589.  Mela^  III,  7,  Weldkor  die  gcub- 
reiche  Bcncrkui^  hiiaiifugt:  nAntei  mqH  (ütt  Se/#f»i  irßMen)  «v^ 
ex  re  nomeut  aiU  ex  vocahulo  fahula;**  [wie  Uäu%  aus  ]H»qeo 
Fabeln  ihren  Ursprung  gehabt  haben,  ersieht  man  aus  den  Beispielen 
bei  Kopp,  Jü  difficuliai.  interpreL  ea  quae  aut  vitiose  vtl  iubob- 
teure  eeripia  iuni,  Manhem.  1829;  4.,  Vol.  I,  p.  63]  Plin.,  VI,  21; 
Ptolem,f  Geogr,  VII,  2s  p^  176 '(Argyre  wird  daselbst  nicht  nament»- 
lieh  Mi%cföhrt);  Peeude-Arfiant  PeripL  mar,  Eryihtaei.  (wclcbar 
nach  Let rönne,  CkriitiaHieme  de  Nubie,  p.  47,  zu  den  Ze^c^  des 
Septimius  Severus  oder  Caracalla  abgcfafst  worden  ist)  p.  37  ed.  Hud- 
soDi;  Marcian,  Heracleot  Peripl,  p.  14.  Dieser  letztere  Periplus 
betrachtet  das  Goldland,  das  Ziel-  der  Indodromen,  als  einen  Tlieil  des 
Fdsüandcf  taad  giebt  unbekannte  LSnder  voa  groCnsr  Ansdefanung  Jen- 
aeiu  des  Slimp  nohtoq  an  (Hudeon^  I,  p.29  u.  30;  Salma$,,  Ex- 
ereii.  Plinian^  p.  153,  700,  701;  Gottellin,  Becherches^  Tom.  III. 
p.  279  und  281). 

^*)  Vergl.  meinen  Eeeai  polUique  eur  le  Royaume  de  la  liouvdU 
Eipagne,  Tom.  III,  p.  457  der  sweitcn  Ausgabe. 
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«od-  den  SiMm  (Cathaj)  benacbbarl  belracbte^  watf  qian 
erst  dann  %ja  begreifen  yemag»  wenn  man  die  arabiscbe 
Welttafel  der  Bodleyachen  Bibliothek  vor  Apgen  bat,  aaf 
der  sich  das  Meer  von  Hind  ^on  Westen  nadi  Osten 
erstreckt  und  von  den   parallelen  Küsten  von   Afrika 
and  Asien  begrSnzt  wird.    Sämmtli.che  mittelmäCBige  geo- 
graphische Compilalionen  des  Mittelalters,  in  denen  maa 
durchgängig  eine    falsche  klassische    Grelehrsamkeit    mit 
einzelnen  Nachrichten  vermengt  findet»  welche  aus  deo 
neueren  Reisebeschreibungen  geschöpft  sind,  haben  ftuff 
fast  steräotype  Weise   die  auiserordentUche'  Gestaltung 
dargestelll,  welche  von  PtoLemftus   oder  seinen   unge- 
schickten ForUeixem  (Jib.  YII,   cap.  2  und  3)   dem 
Groldchersones,  der  sich  ein  klein  wenig  nach  Süden  er- 
streckt, dem  Sinus  Magnus  und  jener  ungeheuren  Halb* 
insel  der  Siner  ^gegeben  worden  ist,  auf  welcher  Thinae 
und  Catigara  belegen  sind.    Was'  uns  von  TagebCLchem 
und  Briefen  von  der  Hand  des  Columbus  erhalten  wor- 
den, ist  zugleich  mit  biblischen  Erinnerungen  an  Ophir 
angeitallt   und  mit  klassischen  Erinnerungen  aus  Ptole- 
mSus.     Columbus  erlheilt  dem  Mutzen  und  dem  sowohl 
moralischen  ab  religiösen  Werth  des  Goldes  groCse  Lob- 
sprQche  Cy^can  el  quäl  #e  haee  tesaro  y  ecm  «I  teforo 
quSen  lo  tiene^  hace  euanto  qmere  en  el  mundo  y 
Uega  d  que  echa  las  animas  al  parat so^^)  und  er- 
innert die  Königin  Isabella  daran*),  wie  der  Geschicht- 
schreiber Josephus  erzähle,  dafs  der  König  Salomo  sein 
Gold  (666  Centner)  aus  der  Awrea  (er  will  sagen  ans 
dem  Goldchersones)  gezogen  habe«     Er  versichert,  dafs 
das  Land  von  Yeragua  (im  NW  des  Isthmus  von  Pa- 
nama), welches  ihm  in  zwei  Tagen  mehr  Spuren  vorhan- 
dener ReichthQmer  gezeigt  habe,  als  EspaSola  in  vier  Jah- 
ren, jene  Aurea  Indiens  sei.    „Es  wflrde  mir  nnschicklidi 
vorkonmien^9  sagt  der  Admind,  „dem  Forsten  dieses  Lan- 


*)  Sidie  oben  S,  107. 
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des  {^HÜian)  alles,  was  er  an  Gokl  besittj,  anf  dem 
Wege  des  Diebstahls  und  Raubes  fortznnehinen  (por  via 
de  roboj^  aber  ich  werde  diese  Sache  auf  gute  Weise 
in  Ordnung  zu  bringen  wissen ,  so  dafs  ich  alles  Aufse- 
hen und  jeden  ärgerlichen  Lärm  (^esetmdah  y  mala/äma) 
Termeiden  und  dennoch  Alles  in  die  königlichen  Kas- 
sen Ew.  Hoheiten  gelangen  lassen  werde  *),  und  dafc 
diesem  Fürsten  tou  Veragua  nicht  ein  einziges  Gold- 
kom  yerblelben  soll.**  Ich  habe  schon  oben  (S.  77) 
^▼on  dem  geheimnibrollen  Ende  des  Ostens  gesprochen, 
wo  der  Ber^  Sopara  liegt  **),  den  zn  erreidien  die 
Schiffe  Salomo's  drei  Jahre  gebrauchten,  und  wdchen  Ew. 
Hoheiten  jetzt  auf  der  Insel  HaRi  besitzen.^  Während 
der  dritten  Rebe,  auf  welcher  die  Ktlste  tou  Paria  ent- 


*)  Dieses  tarte  Teifakvea  £ca6H  man  m  dem  aiu  Jamaik«  ynm 
7.  Julius  1503  dabrtoi  Bride  beschrieben  (Nttpttrretef  Ton.  I,  p. 
310).  £s  erinnert  fiut  onwlUkfiriicb  an  einen  Zng  tou  Offenheit  und 
Freimüdiiglteit  eines  anderen  grofscn  Mannes  des  (un&ehnten  Jahrhun- 
derts, des  Ferdinand  Gortex,  weldher,  als  er  noch  nicht  einmal  die  Gesand- 
ten des  Montexikma  empfangen  hatte,  seinem  K5nige  in  einem  ans  Ricca 
▼illa  de  la  Fronlcra  datirten  Briefe  schrieb,  m^*  dieser  reiche  nnd  mid^ 
tige  Herr  (von  Mexico)  todt  oder  lebend  (pr€$o  6  mutrio)  in  seine 
HSnde  fallen  solle."  CarioM  public,  por  tl  Arwohiipo  dt  Mexico  (spä- 
terhin Kardinal)  LoraUULtUif  p.  39. 

**)  Brief^  auf  der  dritten  Reise  geschrieben,  von  der  Hand  des  Fray 
Bartolome  ie  La$  Ca»a$,  welcher  in  den  Archiven  des  Herzogs  von 
Infantado  aufbewahrt  wird  (Navarr.  T.  I^p.  244).  Die  Form  Sopharttf 
welche  die  saebrig  Dollmetscher  dem  Namen  Ophir  geben,  erinnert  im 
Ptolemäns,  mehr  noch  als  die  Hauptstadt  von  Arabien,  Sapphara  (lib.  VI, 
cap.  7,  p.  156),  an  das  Supara  Indiens  (lib.  YU,  cap.  1,  p.  168)  in 
dem  Meerbusen  von  Camboya  (Barygaxenui  Sinu$)^  welches  Hesychius 
„eine  durch  ihren  Goldreichthum  berühmte  Gegend'*  nannte.  Es  ist  das 
Upara  (falsche  Lesart)  in  dem  Pcriplns  des  Erythrüschen  Meeres  {Oeogr. 
minortif  Tom.  I,  p.  30).  VergL  andi  OoMieÜinf  Rcekenkeiy  Tom.  III, 
p.  208;  iJablomki,  Opusc,  ed.  Te  Waier,  Vol.  I,  p.  338  flgde; 
Champollion^  VkgifpU  eaue  Ue  FkmraoiUy  I,  p.  98;  «.  BohieUj 
ime  alte  ItüKen^  Tb.  II,  S.  136]  und  die  neuesten  scharfsinnigen  Unter- 
suchungen von  Friedrick  Keil,  Veher  die  Hier&m-^SuUmoniieho 
Sckiffakri,  Doipat  1834,  S.  40-4». 
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ietki  wurdtt^  ist  ColunboA  angefilllt  mit  hibUadtcn  Ideen. 
Die  Lage  di^s  Paradieses»  wielclies  er  entdeckt  hatte,,  und 
die  Reichthümer  ^ded.  gebirgigeo  Landes  Ophir  (Monte 
Sopota)**  bewegen  seine  Einbildungskraft.  Auf  der  vier- 
ten nnd  letzten  Reise  kommt  er  auf  den  Goldcbersones 
und  andere  aus  Plolpoiäus  mittelst  der  Schriften  des 
Pierre  d^Aitty  und  Nicola  di  Lira  geschöpfte  Nachrich- 
ten JBurttck^: 

Eine  höchst  wichtige  Verindernng,  welche  sich  aus 
der  Zeit  hersehreibt,  in  welcher  [die  chiistltche  Topogra- 
fduedes  Gosmsi«  entstand  ^  und;  welche  Reisen  zaLand 
im  MitteUlter  begünstigt  hatten,  ist  die  systematische  An- 
bicht,.  die  Reicblhümer:  Indiens,  die  Gewürzt  Specereien, 
Diamanten  und  ikostbarep  .Metalle';  nach  dem  (Vatlicbsten 
Theile  des  Festlandes  Ton  Asien  zu  verlegen.  Der  IndiccH 
pleustes  hatte  die  Küsten  der  Tziner  kennen  gelehrt, 
welche  von  einem  Östlichen  Meere  bespült  werdeu;  die 
Sinae  des  Ptolemäns  dagegen  lagen  innerhalb  des  Sinus 
Magnps.  Die  Welttafel  des  Bebaim  verlegt  Chrjse  (Cri- 
ßis)  und  Argjre  von  der  MOii^dung  des  Ganges  jenseits 
des  Meridians  von  Java  Maior  (Borneo?)  nach  Zipangu 
(Japan  *)).  Ich  finde  selbst^  in  dem  Optteadwn  geo- 
graphicum  des  Mjritius,  welches  einem  Commandeur  des 
Malteserordens,  dem  Baron  von- Riedesel -Kamberg,  ge- 
widmet ist  (Ingolstadt  1590,  p.  128):  „Ztpon^,.  ofim 
Chryse  dicta^^f  eine  Angabe,  welche  um  so  beachtungs- 
werther.ist,  da  wir  aus  der  Erzählung  des  Barros  wis- 
sen, dafs  Columbns,  als  er  auf  der  Rückkehr  von  sei- 
ner ersten  Reise,  am  4.  MMrz  1493,  genOthigt  war,  in 
den  Tago  einzulaufen  und  dem  Könige  und  der  Koni- 


*)  BehAim  Ififst  Ton  40^  i.  Br.  bb  38«  n.  Br.  «iif  dniiidcr  fol- 
^en:  J«t4  ouipr,  AogaiMi  (Angaman  ät$  Maroo  Polo,  oht»  Zweifel  y*se^ 
derbt  atu  Andaman,  dem  Namen  der  Maaiola  des  Ptolcnins)*  Jara.  mi- 
nor, Imola  Candyn,  Arsyre,  Grisit,  Thilis  und  Zlpaogpt  m  dem  OcM- 
fitM  Inäiae  $uperiari$;  endlich  die  Inseln  Galkai  in  dem  Ocmüiis  /«- 
diae  arientalU,  welcher  lich  bii  an  50*  n.  Br.  tfstrccku  • 
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ffa  von  P^Niugftl,  d^ren-JKaneigimg'  ihm  mefar  ak  zwei- 
felhaft erscheinen  mofste,  seine  Aüfwartiing  zu  snacben 
gezwungen  war,  es  fQr  nötUg  faa^»  das  Gerfiqbt  zu  ver- 
breiten,  ,,dafs  er  von  ZipMgo  kfime  und  Gold  in  Ue- 
berflttfs  von  dorther  miibräcfite''  —  *).     Auf  der  £rd- 


*)  Barrw  (Dec.  I,  Iün  m,  c*  11)  Mmift  Colunlkia«  ,fdoq9t€nie 
€  bom  latino  o  quäl  dicia  qtfe  vfnha  de  Vüla  .Cipango  t  traxia 
muiio  ouro/^  In  dem  Liehen  dej  Admxnds^  welche«  toq  dessen  Sohne 
herausgegeben  worden  (capl  40)  und  wo  weitläufig  Ton  dem  Be- 
suche bei  Hofe  in  dem  Piilfasik  Von  Valdeparäiso  'nahfe  bei  Lissd>on 
die  Rede  ist,,  un^  in  dem  ton-Lu  <1«M  srnfbe^MÜMen  Tagebiche*  der 
entcn  SeeUut  wird  nur  von  qiner  Bäri^lehr  Ads  Indiea  and  von  In»- 
dianem  gesprochen,  die  nun  Voraeigte.  ,  |f«f"Of  (l^b«  IV»  §.  12) 
scheint  vol  glaube,  dals  der  Admiral  aus  List  SÜipangu  genannt  habe, 
um  jeden  Verdacht  an  Tcrmeiden,  dafs  er  ans  einem  Lande  kSme,  wel- 
tchea  in  der  swischen  Portugal  vnd  Spanien  «bgeschküaencn  CapUuiur 
tum  mit  einbegri&n  war,  aoin  Beispiel  von  den  Küsten  Ton  Afrika, 
oder,  wie  maä  damab  sagte,  wm  dir  üf  tmi  de  Poriugml  f  dt  Gminem. 
Bei  einer  aiuftneiisanien  UAteraic)iung  des  Tagcbitches  des  Admirala  und 
der  Schriften  seines  Sohnes  finde  ich  aber,  daCi  diese*  angebliche  List  eine 
Folge  innerer  Uebencngung  war.  Der  Admiral,  den  es  in  Verlegenheit 
aeixte,  au  aagen,  wo  er  gewesen  war,  entsahiad  sich  (ur  jene  Insel  Zi- 
pangu  (Gipango),  welche  ihn  die  von  TdscaneUi  irorgescUagcne. Reise- 
route im  Jahre  1474  kennen  gelehrt  hatte,  und  die  seine  Einbildungs- 
kraft in  so  hohem  Grade  in  Anspruch  nahm,  .dafs  ef  «fünf  Tage  vor  der 
Entdeckung  .von  Gusanhani  dem  Martin  Alonio  Pinxon  erklirtei  „data 
es  besser  wite»  aoTÖrderst  nach  dem  Fetdfnde  {ran  Asien)  Torzudrin- 
gen,  und  dann  nach  den  Inseln  su  segeln ,  an  denen  auch  Gpango  ge- 
barte** {Natarretty  Tom.  I,  p.  27).  Der  Sohn  des  Golumbua  sagt 
gana  entschieden  (cap.  20),  M<la£i  sein  Vater  erwartet  habe,  das  Land 
erst  in  750  Lienes  Entfernung  im  Westen  ^on  den  Ganarischen  ]n- 
adn  anzutreffen,  und  dals  er  Haiti  aufgefunden  haben  wfirde, '  wel- 
ches damals  Cipau^o  benannt  wurde  (im  Eipunola  llamada  «ntoMft 
Cipango)y  wenn  er  weiter  gegen  Soden  gesegelt  wäre."  iNoch  nach 
der  Entdeckung  ton  Guanahani,  am  13w  Oktober,  spricht  Golumbus  in 
seinem  Tagcbndk  daa  Verlangen  aus  „Cüpango  ansutreffen  (iopar)"; 
aber  bevor  er  dorthin  gelangt,  segelte  er  die  Nordwestkuste  von  Guba 
entlang,  in  der  Meinung,  dafs  es  die  des  Festlandes  sei,  in  höch- 
atens  100  Lienes  Entiemung  von  den  grolaen  Städten  von  Cathai  (Zei- 
tun  und  Qninsay),  welche  ibn  Toscanelli  nach  den  ErBählnngcn  d^ 
Marco  Polo  gerühmt  hatte.    (  T  cf  eieriß^  diee  W  AiminaUtf  fueita 
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kugel  in  der  Bibliothek  des  GroCBherzogs  von  Sachsen- 
Weimar»  die  ich  schon  oben  erwtthnt  und  als  vor  dem 
Jahre  1534  angefertigt  bezeichnet  habe»  auf  der  die 
Landenge  von  Panama  als  ^Meerenge  dargestellt  worden 
ist  (gerade*  so  wie  >  auf  einer  ganz  neuen  chinesischen 
Weittafel  von  lÄmingtche  aus  dem  Jahre  1820),  findet 
man  Zipango  5®  westlich  von  Yeragua  mit  der  Inschrift: 
^Zripangrif  ttbi  piper  ei  ttwri  copia.^  Der  Gedanke, 
daCs  die  Reichthtimer  Indiens  im  Osten  und  Südosten 
von  Asien  zu  finden  seien»  war  im  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert so  allgemein  geworden»  daCs  Columbus,  begeistert 
▼on  der  Schönheit  der  Landschaft  an  der  KQste  von  Cuba» 
nahe  bei  Puerto  Prii^dpe»  in  seinem  Tagebuche  (am  14. 
\-  No- 

08  ia  Tierra  firma  y  quk  e9ioffj  üee  elf  ante  ZmfU  y  Ouintäf.^ 
Tagebuch  vom  1.  November  1492  bei  Navarrete,  Tom.  I,  p.  46). 
SpStcrbin  nennt  «r^  snt  wir  «q  dnem  anderen  Orte  sehen  werden,  in 
einem  Briefe  an  den  Contaäor  So»  ^ngei  (am  Bord  der  Can^ele,  in 
der  Nahe  der  Canariaeiicn  Inaein,  vom  15.  Februar  1493)  Coba  aber- 
mala  eine  Intel;  aber  Sufsent  anfinerluam  auf  die  Analogien  der  geo- 
graphischen Benennungen,  bemerkt  er  mit  besonderem  Imerene  in  an- 
nem  Tagebncbe,  „dais  der  KSnig  von  Espauola,  welches  die  Eingeholt 
nen  Sobio  nennten,  versichert  habe,  dafs  ganz  in  der  Nahe  avf 
Cipango,  «  que  eUoi  Uamßban  Civmo  (eben&Us  noch  ein  Theil  wm 
Hiipaniola),  vieles  Gold  angetroAen  werde**  {Navarreief  Tom.  I,  p. 
114).  £ite  rein  mßliige  Kamensahnlichkeit  begfinstigte  diese  Triume- 
reien  einer  mehr  als  an  leicht  erregbaren  Einbildungskraft.  Der  Sekre- 
tär des  Senates  von  Brüssel,  Wytflieif  lehrt  uns  in  einer  amerikanischen 
Geographie,  welche  der  Ausgabe  der  Geographie  des  PtolemSus  vom 
Jahre  1597  angehSng«  ist,  dals  die  Einwohner  (Garaiben)  von  Matidna 
auf  ihrer  Insel  Berge  hatten,  welche  sie  Gipangi  nennten,  und  dafs  sie 
analogisch  durch  denselben  Kamen  den  gebirgigen  Theil  von  HiipanioU 
beaeichneten  {Ik$eriptiom$  Piolemaieäe  argwnentum  eive  oceidetuU 
noHHa  audio  CorneHi  Wfftflut.  Lov.  1597,  p.  146.  166).  Um  die 
Uebersicht  der  systematischen  Meinungen  an  vervoUstSndigen,  durch  de- 
ren Einflufs  Golumbus  geleitet  vrurde,  bemerke  idi  hier  nodi  am  Schlüsse 
dieser  Anmerkung,  dafs  er,  nadi  der  Angabe  seines  Sohnes  (cap.  7  und 
29),  die  Asoren  för  die  Atlantis»  die  faueln  des  Grünen  Vorgebirges 
för  die  Goiigonen,  und  den  Osten  von  Indien  in  vieraig  SchUbtagereisen 
Entfernung  von  den  Gorfoncn  för  die  Hosperiden  gehalten  hat 
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Movembcr  1492)  folgende  BemerkiiDg  aa&eidinete;  ^»Idi 
glaube,   dafe  diese  Inselchen  (des  Caaal  Vie)o)  za  dea 
unzähligen  Inseln  geboren ,    welche   die  Welttafehi   eii 
ßn  dd  Oriente  verzeichnen,  und  bin  der  Ansicht,,  daft 
sie  reich  sind  an  Gewürzen  und  Edelsteinen,  und  dafa 
ihre  Anzahl  gegen  Süden  hin  zunehmen  werde.""     Dafs 
das  Klima  selbst  auf  die  Erzeugnisse  der  unorganischen 
Natur  einen  wesentlichen  Einflofs  ausübe,  war  eine  da- 
mals  so  allgemein  Terbreitete  Lehre,  y^^pte  por  el  miidlq 
eahr  fue  padecia  :el  Ahurm^j  «v'jliwye  que  en  esloa 
India$  y  per  aüi  donde  andaboy  debia  de  hoher  nuteho 
ero^  (Tagebuch  vom  21.  November,  welches  indessen 
augenscheinliche  Ver&nderungen   durch,  die  Zusätze  des 
Las  Casas    erlitten   hat,    da   in   demselben   Erwähnung 
von  Florida  g^eschieht).     „So  lange  Ew.  Herrlichkeit'', 
schreibt    im  Jahre   1495    ein  SteinscI^neider    aus   Bur^ 
gos,  Mossen  Jaime  Ferrer,  an  Christoph  Ciplunibue  (en 
la  gram  Ula  de  Cibau),  in  dem  Laufe  .Ihrer  Staunen 
erregenden  Entdeckiipgen  nicht  Neger  aufgefunden  und 
den  Smua  Magnue  des  Ptolemäus  erreicht  haben  wird, 
können  Sie  nicht  auf  grofie  Dinge  (wirkliche  Schätze X 
als  Spezereien,  Diamantf^n  und  QrQld  rechnen.'^    Dieser 
Brief,  welcher  Entvtürfen  zu  Längenbestimmungen  un4 
Antworten  angehängt  ist,  in  denen  der  grofse  Elardinal 
von.Spanien  (Mendoza).den  Steinschneider -Kosmographen 
seinen  eapecial  amigo  nennt,  ist  zu  Bareelopa  im  Jahre 
1545  in  einem  sehr  seltenen  Buche  bekannt^  gemacht  wor- 
den, welches  den  sonderbaren  Titel:   S^nieneias  ccOho^ 
licaa  del  Divi  poeta  Dani  führt     Der. Zeitgenosse  des 
Colufubus,   Peter  Martjr  von  Anghiera»   spricht  in  äo- 
{serst  lebhaften  Worten  seine  Mifabilligung  der  Expedi- 
tion>  des  Lucas  Yasquez  de  Ayllon   nach  Florida    aus. 
„Was  bedürfen  wir,  so  ruft  er  aus  (Ocean,  Dec  VIII, 
cap.'  10),  solcher  Erzeu^isse,  die  mit  den  im  südlichen 
Europa  vorkommenden  durchaus  übereinstimmen?    Gen 
Süden!  Gen  Süden!  Wer  Reichthümer  sucht,  darf  nicht 
Bttid  r.  21 
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nach  den  kalten  Regionen  des  Norden  gehen.*'  Aoch 
Diego  Hibero  fügte  im  Jahre  1529  aaf  seiner  berühm* 
ten  Welttafel  bei  der  TWra  de  fi^oy  (Westflorida) 
folgende  Worte  hinzu:  „Das  Land  ist  arm  an  Gold,  weil 
es  zu  weit  von  dem  Wendekreise  des  Krebses  entfernt 
liegt/'  Diese  Ansichten,  welche  sich  auf  uoToilstSndige 
aus  dem  Alterthuin  tiberlieferte  *)  Analogien  gründeten, 
Aiisichten,  welche  die  Gewürze  und  Edelsteine  auf  die- 
selben GrSnzen,  das  Klima  der  Tropeniänder,  beschrank- 
ten, sind  selbst  jti  unserem  Jahi^undert  noch  nicht  gtoz- 
lieh  verschwuödett  *♦).  A)er  unbestimmte  Begriff,  wi- 
chen man,  besonders  seft  dem  vierten  und  sechsten  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung,  mit  der  Benennung  Indien 
verband,  die  willkürlich  auf  die  mittägigen  Gegenden 
von-  Asien,  voil  ArabiM  und  den  äthiopischen  Küsten 
des  Rothen  Meeres  *^^)  ausgedehnt  wurde,  machte 
die  Ausdrücke  Z^me  wn  Indien  und  Zone  cfer  Pabm^ 
bäume  fast  zu  Synonymen.  Man  fügte  zu  dem  äu/se* 
ren  und  inneren  Indien  der  ersten  christlichen  Schrift- 
steller, zu  den  drei  Indien  des  Mtürco  Polo,  die  gftnzlieh 
verschieden '  isind  von  dem  des  Fra  Mauro,  noch  den 
Ausdruck  oberes  Indien  tiiozu,  tsAt  welchem  man  die  Ost- 
küsten von  Asien,  mitl^in  einen  Theil  von  Cathajr  be- 


^)  Vekfl.  SirabOf  Kbi  ü,  ]p.  127  €a».  in  der  beWvndeniiigsiriir- 
digen  StaUe  über  dw  Yonnge  yön  B^ropa. 

**)  Ais  amf  der  ]&(pediti<»i,  die  ich  auf  Befehl  des  Kumt  Nioolen» 
im  Jfthre  18i^9  nach  dem  asiatischen  HnlsiaDd  uqtemahm,  zwei  meiner 
RoLse^^efahrten,  Herr  Schmidt  und  der  Graf  von  Polier,  auf  dem  West- 
abhange  des  Uralgebirges,  fast  unter  60®  nörclHcher  Breite,  £e  ersten 
Diamanten  entdeckten,  welche  in  Europa  anfge(uttd<m  worden  sind, 
isweÜelle  man  anfönglichan  der  Richtigkeit  dieser  Ent^sekaug  aas' dem 
Gmnde,  „wol  wahre  Diamanten  nur  dem  Jüima  f<on  lodien  ;an9ehd- 
ren  könnten.** 

***)  S.  oben  S.  99,  Das  OoldUmd^  ChaTflah,  das  alte  Dorado  de« 
Phasis,  fahrte  eben  wegen  seines  Reichthums,  trotz  seiner  nördlichen  Lag^ 
den  Namen  des  Pontischen  Indiens  (RoienmülUr,  ßiü.  deg  AUtrik,^ 
Th,  T,  S.  204). 
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zeichnete.  Der  Zwischenhandel  mit  %>eMreien,  welcher 
in  den  Häfen  von  China  getrieben  wurde,  trug  ohne  Zwei- 
fel zu  dieser  Begriffsverwirrung  beL  Marignola  nennt  das 
gesainmfe  Manzi  GVo/mußeit.  Amerika  *)  schien,"  als  es 
entdeckt  wurde,  einen  Theil  von  Oberindien  auszuma* 
chen,  sei  es  als  Festland  oder  als  Jnte-Ilha  von  Asien. 

Sobald  man  sich  zu  allgemeinen  Betrachtungen  tiber 
die  natürliche  Beschaffenheit  der  Erdkugel  erhebt,  und  das 
Relief  der  beiden  grofsen  Kontinentalmassen  untersuch^ 
welche  sich  heutigen  Tages  fiber  den  Wasserspiegel  des 
Oceans  erheben,  so  unterscheidet  man  bald  sowohl  ihre 
eigenthümliche  Gestaltung  (Gliederung,  Breitenausdehnnng 
gegen  Norden,  pyramidenförmige  Zuspitzung  gegen  Süden 
in  verschiedeiien  Entfernungen  vom  Pole^  Ueberfluiis  an 
Inseln,  die  den  Ostküsten  gegenüber  liegen),  als  die  Be- 
ziehungen der  Annäherung  und  Entfernung  zwischen  den 
beiden  Welten.  Diese  Umstände,  zu  denen  noch  die 
geographische  Lage  einiger  Inselgmppen  kommt,  die  als 
Ueberfahrtsorte  oder  Zwischenstationen  immitten  liegen, 
haben  nothwendiger  Weise  einen  bedeutenden  Einflufs 
auf  die  Möglichkeit  ausgeübt,  welche  für  die  Bewohner 
der  beiden  Festlandsmassen  vorhanden  war,  sich  gegen- 
seitig tiber  ihr  Bestehen  aufzuklären.  Unter  dem  sech- 
zigsten und  siebzigsten  Grade  nördlicher  Breite  ist  die 
Zunahme  dek*  Kontinentalmassen  so  bedeutend,  dafs  die 
Breite  der  Meere  daselbst  wenig  mehr  als  den  achten 
Theil  des  diesen  Breitenkreisen  entsprechenden' Erdum- 
fanges beträgt.*  Amerika  nähert  sich  dem  Festlande  der 
Alten  Welt  auf  drei  Punkten  um  weniger  als  sechshun- 
dert Seemeilen  (deren  zwanzig  auf  einen  Grad  des  Ae- 


*)  ffAmericut  FeipiOiu»  maritima  loea  Indiae  niperiori$  per- 
luiiratu  eam  partmn  quae  $np€riori$  Indiat  €«#,  crediiite$$e  tii- 
Bulam:  alii  vtro  nunc  rtcentiore$  kifdrographi  (v.  e.  Magdianui, 
1519)  eam  terram  ulteriui  ex  uUa  parte  invenerunt  e$t€  cmUinen' 
tem  Aiiae,*^  Dies  war  die  Ansicht,  weldie  Schoner  im  J«hre  1533 
aussprach  in  aeinem  OpuMC,  geogr.^  P.  II,  cap.  1  und  20. 

21* 
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quatora  gehend  zwischen  Schottland  oder  Norwegen  und 
den  Ostktlsten  von  Grönland,  zwisdien  dem  nordwest- 
lichen Vorgebirge  von  Irhind  und  den  KGsten  von  La- 
brador, zwischen  Afrika  und  Brasilien«     Die  erste  dieser 
drei  Entfernungen  beträgt  kaum  die  Hälfte  der  beiden  an- 
deren«   Der  Kanal  des  Atlantischen  Meeres  zwischen  Cap 
Wrath  in  Schottland  und  Enighton-baj  (Br.  99^  15') 
im  SQden  des  Scoresby- Sound   auf  Ost- Grönland  hat 
nur  270  Meilen  Breite,  und  (Überdies  liegt  noch  Island 
auf  dem  Wege  der  Ueberfahrt;    es  ist  die  Entfernung 
zwischen  Havre  und  Warschau.     Von  Stadtland  (62^ 
7')  in  Norwegen  bis  zu  demselben  Punkt  der  Ostkü- 
ste Ton  Grönland  beträgt  die  £lntfemung  280  SeemeileD. 
Das  Lftngenthal  des  Atlantischen  Oceans,  welches  die  bet- 
deo  Kontinentalmassen  von  einander  trennt,  bietet  fort- 
während eine  Reihe  hervorspringender  und  zurücktreten- 
der Winkel  dar,  die  sich  (wenigstens  zwischen  75®  n. 
Br.  und  30®  s«)  gegenseitig  entsprechen,  und  erweitert  sich 
unter  dem  Parallel  Spaniens,   wo   die  Entfernung  vom 
Cap  Finisterre  bis  Neufoundland  617  Seemeilen  beträgt 
Es  verengt  sich  zum  zweiten  Male  ÜEiBt  ganz  in  der  Kähe 
des  Aequators  zwischen  Afrika  (Küste  des  Gap  Roxo 
nahe  bei  der  Bank  dei:  Bissagos  e  Sierra  Leone)  und 
dem  Vorgebirge  des  Heil.  Rochus.     Die  Entfernung  des 
dnen  Kontinents  von  dem  anderen  beträgt  in  der  Rich- 
tung von  NO  nach  SW,    auf  welcher  die  Inseln  und 
Klippen  der  Roccas,  von  Fernando  Noronha,  Pinedo  de 
San  Pedro  und  French  Shoal  belegen  sind,  510  Meilen, 
wenn  man  für  das  Vorgebirge  Sierra  Leone  mit  dem  Ka- 
pitain  Sabine  die  Länge  von  1&^  39'  24"  und   fiir  das 
Vorgebirge  des  Heil.  Rochus  mit  dem  Admiral   Roussin 
und  dem  geschickten  Beobachter  Givrj  die  Lange  Toa 
37^  37'  26"  annimmt     Der  Punkt  der  grüCBten  Annähe- 
rung ist  för  Afrika  wahrscheinlich  die  Spitze  Toiro  in 
der  Nähe  des  Dorfes  Bom- Jesus  (Br.  6®  T  s.)»  wäh- 
rend der  Ostlichste  Vorsprung  von  Amerika   2^    bis  3^ 


Digitized  by 


Google 


325 

'  weiter  nach  Süden,  za  liegt,  zwischen  dem  Rio  Parahyba 
do  Norte  ond  der  Rhede  von  Pemambaco.  Diese  Breite 
des  Atlantischen  Oceans  zwischen  der  Sierra  Leone  und 
Brasilien  stimmt  mit  der  Entfemmig  zwischen  Havre  und 
Moskau  oder  vielmehr  Jaroslaw  in  Rnfsland  Hberein.  Die 
in  der  Geschichte  der  Schiffahrt  im  Mittelmeer  so  häufig 
vorkommenden  Uebe%hrten  bieten  uns  Yergleichungs- 
punkte  dar,  die  noch  bei  weitem  leichter  au&ufassen  sind. 
Von  Schottland  nach  der  Ostküste  von  Grönland  (in  ge- 
rader Richtung)  ist  so  weit,  wie  von  Gibraltar  bis  zum 
Cap  Bon;  von  Afrika  bis  Brasilien  so  weit,  wie  von  Gi- 
braltar nach  Bengasi  und  den  Küsten  der  Cjrenaica; 
aber  die  Yergleichung  dieser  Entfernungen  stellt  sich  nn« 
ter  einem  ganz  anderen  Gesichtspunkte  dar,  wenn  man 
bedenket,  dafs  die  im  Norden  des  Polarkreises  be- 
legenen Länder,  welche  durch  wenige  elende  Esqui* 
mauxstämme  bevölkert  sind,  die  ungeheure,  neuerdings 
durch  Scoresbj,  Sabine  und  den  dänischen  Schiffslieu- 
tenant  Graah  untersuchte  Halbinsel  von  Grönland,  die 
Arctic- Highlands  im  Norden  der  Baffinsbai,  und  die  in 
den  Jahren  1819  und  1820  von  Parry  entdeckten  Län- 
der, welche  die  Nordküsten  der  BarrowstraCse  bilden, 
und  unter  den  Namen  von  North -Devon,  North -Geor- 
gia und  Melville- Island  bekannt  sind,  das  Festland  von 
Amerika,  von  demselben  ^nzlich  getrennt,  im  Norden  um- 
ben.  Eben  so  umhüllt,  in  kleinerem  Maafsstabc,  das  von 
Völkern  germanischeu  Stammes  bewohnte  Skandinavien 
den  Nordosten  von  Europa  und  würde  ein  durchaus 
ähnliches  Gestaltungsphänomen  darbieten,  wenn  die  mit 
Seen  angefüllte  Landenge  Finnlands  zwischen  dem  da- 
von benannten  Meerbusen  und  dem  Weifsen  Meere 
durchbrochen  wäre«  Das  amerikanische  Skandinavien, 
durchgängig  aus  circumpolarischen  Inselmafesen  bestehend, 
dessen  nordöstliche  und  nordwestliche  Gränzen  gänzlich 
unbekannt  sind,  gehört  mit  demselben  Rechte  zu  Ame- 
rika, wie  der  Archipel  des  Feuerlandes,  und  gleichwie 
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Nova  Zembla,  Japan  und  Cejlon  Bestandtheile  von  Asico 
ausmachen.   Die  Richtung  der  Ostküsten  von  Amerika,  von 
Florida  bis  zum  siebzigsten  Breitengrade,  läuft  (trotz  der 
weiten  Ausdehnung  eines  Biunenmeeres,  welches  mit  dem 
Atlantischen  Ocean  durch  die  Davisstrafse  in  Yerbindaag 
steht)  so  gleichmäfsig  von  Südwesten  nach  Nordosten  *), 
dafs  der  östlichste  Theil  von  Grönland  (das  Land  Edam  **), 
welches   im  Jahre   1655   von    den  Holländern   gesehen 
wurde,  in  77°   25'  n.  Bn)  um  34<*  weiter  nach  Osten 
liegt,  als  das  Cap  Btanc  in  Afrika  und  nur  um  dieselbe 
Längenausdehnung  weiter  gegen   Westen,   als  das  Cap 
Sljne  in  Irland.     Es   erhellt  aus  dieser  Richtung,  da& 
die  Festlandsmasse  von  Amerika  in  grö£serer  Entfernung 
von  Europa  bleibt,   als  die  wüste  Küste  des  östlichen 
Grönland;  auch  beträgt  die  geringste  Entfernung  zwischen 
Island  und  Labrador  542  Seemeilen,  also  ungefähr  dreifsig 
solcher  Meilen  mehr,  als  die  Entfernung  zwischen  Afrika 
und  Brasilien.     Aber  die  Kälte  auf  der  Ostküste  eines 
Festlandes,  wo  der  Schnee  in  reichlichem  Maalse  fällt, 
und  Westwinde,  also  Landwinde,  die  herrschenden  sind, 
ist  so  bedeutend,  die  Lage  und  Neigung  der  isothermen  Li- 
nien in  Amerika  und  Europa  so  verschieden,  dafs  man, 
um  ein  Land  aufzufinden,  welches  ein  Europäer  mit  ei- 
niger Behaglichkeit  zu  bewohnen  im  Stande  wäre,  von 
Labrador  bis  zur  Mündung  des  St  Lorenzstromes  hinab- 


•)  Diese  Richtung  ist  der  der  Westküsten  des  Alten  Kontinents  von 
den  Vorgebirgen  BUnc  und  Bojador  bis  Kum  Nordcap  in  Norwegen 
(SSW— NNO)  nahe  parallel. 

••)  Wollte  man  die  Unsicherheit  dieser  Lage  geltend  machen,  so 
kdnnte  ich  daran  ennnem,  da£i  der  Guttun  Sabine  auf  seiner  kühnen 
Reise  Behufs  der  Bestimmung  der  Gesult  der  Erde  mittelst  Pendelheob- 
achtungen,  im  Jahre  1823  auf  dieser  Küste  bis  an  76®  n,  Br.,  nördlich  yob 
Roseneatli-Inlet  vordrang,  uni  dals  er  sich  !{•  südlich  von  dem  Lande 
Edam  schon  in  21*  23'  L.  befimd.  Aeltere  Karlen  gaben  Grönland  eine 
noch  gröfscre  Ausdehnung  gegen  Osten,  so  dals  der  östlichite  Punkt  in 
dem  Meridian  tdo  Edinbw^h  »i  liegen  kam. 
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geben  müfste.  Wir  wollen  noch  die  Entfernung  zwischen 
Island  und  dem  St.  Lorenzstrome  mit  einiger  Genauig- 
keit (690  Seemeilen)  augebea,  da  die  Mündung  dieses 
groCsen  Flusses  der  Gegenstand  der  ersten  Streifereien 
isländischer  Kolonisten  fast  füof  hunclert  Jahre  vor  Co^ 
lumbus  und  Sebastian  Cabot  war.  Bei  diesen  der  phy* 
sischen  Geographie  angehörigeo  Betrachtungen  handelte 
es  sich  seither  nur  um  die  Ermittelung  gerader  Entfer« 
Dungen,'  nitht  der  Wege,  welche  die  Völker  verfolgen, 
und  die  durch  Winde  und  Strömungen  begünstigt  oder 
unterbrochen  und  durch  die  von  zwischenliegenden  Inseln 
oder  Ruhepunkten  dargebotenen  Yortheile  mehr  oder  min- 
der bedingt  werden.  Island,  die  Azoren  und  die  kanari- 
schen Insehn  sind  Rohepunkte,  welche  in  der  Geschichte 
der  Entdeckungen  und  der  Civilisation,  d.h.  in  der  Reihen« 
folge  der  Mittel,  der^n  sich  die  Völker  des  Westen  be- 
dienten, um  den  Kreis  ihrer  Tbätigkeit  zu  erweitem  und 
mit  den  ihnen  unbekannt  gebliebenen  Theilen  der  Welt  in 
Verbindung  zu  treten,  die  wichtigste  und  einflufsreichste 
Rolle  gespielt  haben.  In  der  Nähe  des  Eingangs  in  den 
alten  FtuCs  Ogenoa  (Ocean)  waren  den  Phöniziern  und 
Hellenen  von  dem  Augenblicke  an,  wo  sie  über  die  Säu- 
len des  Briareus  vorzudringen  suchten,  die  Glücklichen 
Inseln  bekannt.  Die  Entdeckung  Islands .  ging  der  der 
Azoren  voran»  ihrer  Breitenlage  nach,  einer  Zwischen- 
gruppe, die  aber  um  einige  Grade  weiter  gegen  Westen  liegt 
als  Island,  dessen  Ostküste  nahe  mit  dem  Meridiane  von 
Teneriffa  zusammenfällt.  Diese  zwischen  die  beiden  gro- 
fisen  Kontinentalmassen  gleichsam  hingeworfene  Insel- 
gruppe*) hat  viel  von  ihrer  Wichtigkeit  verloren,  seit- 
dem sie  aufgehört  hat,  der  Vorposten  der  europäischen 


*)  Die  Entfemuns  <ier  Nofdkujie  Scfacfttlanas  hja  Uand  betragt  180 
Seemeilen;  von  Island  bis  sinn  Sudweslende  tod  Grönland  240  Mei- 
len; Yon  dieser  Spitze  bis  su  den  Küsten  Ton  Labrador  140  Meilen; 
bis  ,iar  Munduas  des  St.  Ijqfenattrwnes  2ßO  Meilen;  von  Isbnd  nach  La- 
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Kultur,  der  Ansgangspankt  der  Erwartung  und  Hofibong 
zu  sein.  Als  die  Erforschung  Aer  Küsten  von  Afrika  und 
Amerika  beendet  war,  bot  sie  nur  noch  ein  geschicht- 
liches Interesse  dar.  Es  ist  ihr  nur  der  materielle  Vor- 
theil  geblieben,  zum  Buhepunkte  der  Seefahrer  zu  die- 
nen, weshalb  ihre  Kolonisirung,  auch  insofern  sie  dea 
Ackerbau  betrifft,  nodi  nicht  gänzlich  aufgegeben  wor- 
den ist 

Es  steht, seit  geraumer  Zeit  fest,  dafs  die  uuermefs- 
liche  Ausdehnung  de3  neuen  Kontinents  in  seinem  nörd* 
liehen  Theile,  besonders  jenseit  des  sechzigsten  Breiten- 
grades, wo  die  gröfste  Breite  des  Festlandes  von  VTe- 
sten  nach  Osten,  vom  Vorgebirge  Prince  of  Wales  bis 
zum  Lande  Edam,  oder,  wenn  man  einen  mit  gröberer 
astronomischer  Schärfe  durch  ^den  Capitain  Sabine  be- 
stimmten Punkt  vorzieht,  bis  Roseneath-Inlet  in  dem  Öst- 
lichen Grönland,  154^«^  oder  *)  148<»  20*  beträgt,  die 
beiden  Welttheile  im  Osten  von  Asien  in  solchem  Maaise 
nähert,  dafs  nur  eine  Meerenge  von  17^  Seemeilen  Breite 
sie  von  einander  trennt  **"),   und   daCs  die  asiatischen 


brador  uomittelbar  380  Meflen.  Von  Portugal  (der  Mündung  de»  Tajo) 
bis  SU  den  Azoren  (San  Miguel)  sind  240  Meilen;  Ton  den  Acoren  (G>m>) 
bis  nach  Neu  -  Schottland  480  Meilen;  von  den  kanarischen  Inadn  (Te- 
ncrijßa)  bis  zu  dem  sudamerikanischen  Festlandc  (der  Mfindong  des  Oj^ 
pok  im  Franzosischea  Guyana,  wenn  man  für  die  Linge  des  Fort  ran 
Gayenne  mit  Givry  3^-  3&  Sb"  in  Zeit  [=  54''  38'  45"  in  Bogenl 
annimmt)  804  Seemeilen. 

*)  Der  Langenuotenchied  von  I48|''  bietet  nahe  99|*  'weniger  dar, 
als  das  Breitenmaximum  des  Alten  KontinenU  zwischen  dem  Meridian 
des  Ostkap  (in  der  Bebringsstralsc)  und  dem  grünen  Yorgcbir^e  in  AjEnka 
betragt.  Dieser  Unterschied  gründet  sich  auf  die  von  Beec^ej  and  Sa- 
bine angestellten  Beobachtungen.  Beschrankt  man  sich  auf  die  wirkli- 
che Kontinentalmasse  von  dem  Vorgebirge  des  Prinzen  von  Wales  (in 
der  Behringsstrafse)  bis  nun  Gap  des  Heil  Ludwig  (in  Lftkraidor),  so 
findet  man  112*  36'. 

^)  Kach  den  während  der  Expedition  des  BioMiom   (JBe^cAef, 
Tom.  n,  p«  673)  angestelltn  Beobachtongcn  ist  die  Breite  der  Bebiii^H 
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Tsdrakfschen,  trotz  ihres  eingewnrzelteD  Hasses  ge^n  die 
Esqoimaax  des  Kotzebuesuodes,  zuweilen  nach  den  ame- 
rikanischen Küsten  übersetzen.  Der  Einflab  dieser  gro. 
isen  Annäherung  der  beiden  Festlandsmassen  tritt  auch 
in  der  geographischen  Vertheilong  der  Pflanzen  •  berror* 
Besonders  im  Norden  der  BehringsstraCse  bedecken  JDbn 
dodendron^  AxeUa  procumbetUy  üvularia  aqJemfoKa  und 
die  Liliaceen  der  Kamtschadaiischen  Alpenflor  das  ame- 
rikanische Küstenland  ^),  welches,  niedrig  und  sandiger 
Beschaffenheit,  sich  einer  milderen  Temperatur  erfrenl^  als 
die  asiatische  Küste.  Betrachtet  man  mit  Aufinerksam- 
keit  die  auCserordentliche  Gestaltung  von  Asien  und  jene 
Inselkette,  die,  fast  ohne  Unterbrechung,  von  der  kamt- 
schadaiischen Halbinsel  durch  die  Kuriloi,  Yeso,  Japan, 
die  Lieu-Kieu  (Loo-Choo),  Formosa,  die  Bachn  und  Ba- 
bujranen  bis  zu  den  Philippinen,  vom  zwei  und  fünfzig- 
sten bis  zum  zwanzigsten  Breitengrade  sich  erstreckt,  so 
erkennt  man  leicht,  wie  diese  lange  Kette  von  Inseln 
von  sehr  verschiedener  Gröfse,' welche  mit  dem  Littorale 
des  mannigfach  gegliederten  Festlandes  vier  Binnenmeere 
(die  Meere  toA  Ochotd^,  von  Taralkal,  Japan  und  China) 
mit  mehrfachen  Eing&ngen  (m^dS^erron^es  ä  plmnenre  ts- 
sices,  nach  der  hydrographischen  Termmologie  von  Fle^^ 


fltralse  dorch  die  Lage  des  Ostkaps  (asiatischer  Seits)  Br.  06*  ^  lif,  L. 
▼OD  Paris  172*  4'  14'',  und  durch  die  des  Vorgebirges  des  Prinee  ^fWaUB 
(amerikanischer  Seits)  Br.  65*  33^  30",  L.  170*  19'  34"  bestknat  war- 
den.  Die  Eatfemung  beider  Vorgebiige  beträgt  hiemach,  unter  der  YoN 
aussetsung  der  Kugelgestalt  der  Erde  berechnet,  52'  9,2".  Cook  glaubte, 
dafs  die  Breite  der  Meerenge  nur  44  engl.  Meilen  betrüge.  Nahis  in  der 
Mitte  der  StraTse  finden  sieh  die  Inseln  des  Heil.  Diomedes  (£e  Inseln 
Kruieniterth  Ratmmnoff  vdA  Ftnrwoy-Rock). 

*)  S.  Aialhert  «du  Cham%990y  Bemerhaigeii  mtf  der  Enh 
üdnmgtrtiu  d€$  Rurik^  1621,  S.  166  and  177.  Die  H«he,  wdche 
die  SU  kleinen  Wäldern  vereinigtoi  Kiefern  in  der  Nortonbai,  dem  fei-- 
sigen  Vorgebirge  Tschukotzkoy-NoCi  und  dem  Golfe  von  Anadyr  ge- 
genüber, erreichen,  beweist  Tontugsweise  jenen  Tempentunmtenchied 
iwiseheB  den  Sstlidien  und  westlichen  Kiislen. 
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rUic)  bildet»  die  Volker  des  KontinentB  m  Handebver- 
bindungeD  mit  den  Bewohnern  der  gegenüberliegend^i 
Inaeln\  za  Kolonifiationsversochen  und  religiösem  Propa- 
gandismus anregen  konnte«  Das  tiefere  Studium ,  wel- 
ches man  in  der  jüngstverflossenen  Zeit,  Dank  den  Be- 
mühungen von  Abel  Bemusai^  Klaproth  und  SidnMy  der 
Geschichte  von  China,  Japan  und  Korea  zu  Theil  wer* 
den  liefs,  hat  den  Einfluüs  dargethaUt  welchen  diese  Be* 
Ziehungen  auf  die .  Fortschritte  der  Völkergesittung  and 
die  Ausdehnung  des  Buddhismus  ausgeübt  haben.  In  dem 
gesammten  Osten  und  Norden  von  Asien  scheint  im  Gro- 
folge  dieser  Religion  Milderung  der  Sitten  und  Geschinack 
für  die  Wissenschaften  hervorgetreten  zu  sein.  Zweihun- 
dert und  neun  Jahre  vor  dem  Beginn  unserer  Zeitrech* 
nung  durchstrich  die  mystische  Expedition  des  T/bm- 
9chi'hoang'ü  das  östliche  Meer,  ,,um  ein]  Mittel  auf- 
zusuchen, welches  die  Unsterblichkeit  gewährte/*:  bei  die- 
ser Veranlassung  liels^o  sich  drei  hundert  Paare  junger 
Leute  in  Japan  nieder  *).  Der  eigenlhümliche  Charak* 
ter  eines  Kontinentalküstenlandes  und  einer  Inselkette, 
die  sich  dem  Blicke  des  Seefahrers  bald  als  eine  abge- 
rissene Landzunge,  bald  als  das  Produkt  vulkanischer  Er- 
hebungen nach  einer  bestimmten  Richtung  (SSW-KNO) 
darbietet,  könnte  vielleicht  zu  der  Meinung  veranlassen, 
dafs  handeltreibende  Völker,  denen  seit  dem  höchsten 
Alterthum  der  Gebrauch,  der  Bussole  bekannt  war,  all- 
mählig'  unter  dem  sechzigsten  Breitengrade  nach  dem  west- 
lichen Amerika  (durch  die  Behringsstrafse  oder  durch  jene 
lange  bogenförmige  Kette  der  Aleutischen  Inseln,  welche 
fast  die  Halbinseln  von  Alaschka  und  Kamtschatka  mit 
einander  verbindet)  hätten  geführt  werden  .  können.  In- 
dessen beweist  seither  nichts,  daCs  in  den  geschichtlichen 
Zeiten  diese  Schiffahrt  Statt  gefunden  habe,  oder  dab 
eine  Entdeckung,  wisiche  dem  Zufalle  oder  einem  hefti- 


*)  Humboldt,  Antkiiw  dar  Natur,  »w.  Aas«.  Th.  I,  S.  189. 
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gen  Sionme  izngesehrieben  werden  müftte,  die  Veranlas- 
sniig  ^u  einer  Verbindung  zwischen  den  beiden  Eestlands* 
massen  dargeboten  hätte. 

Ein  Gelehrter  y  dessen  Name  mit  Recht  eine  grotse 
Berühmtheit  erlangt  hat,  Degoignes  der  Vater,  irrte»  ak 
er  in  den  Abbandlangen  der  Aoademie  des  tnscr^ljofi« 
et  bettes'leUre$  ^)  vor  mehr  als  achtzig  Jahren  behauptete, 
dafs  die  Chinesen  seit  dem  fünften  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  Amerika  gekannt  hätten  und  daüs  ihre  Schiffe 
nach  FusoHg^  weiches  in  20000  Li  Entfemnng'von  Ta- 
hon  belegen  war,  gesegelt  wären;  dafs  unter  der  Benen* 
nung  Fuaang  die  Nordktlste  des  neuen  Kontinents  zu 
▼erstehen  sei,  während  der  Name  Takan  Kamtschatka 
bezeichnete.  £r  hat  die  von  einem  buddhistischen  Mön« 
che  **)  über  sein  Vaterland  Fusang  gegebene  und  in 
die  Qrofoem  Reudhsannalem  von  China  aufgenommene  No- 
tiz für  einen'  Reisebericht  gehalten,  iOaproih  hat  diese 
Notiz  einer  kritischen  Untersuchung  unterworfen  ***)» 
und  nachgewiesen,  daCs  Fu-sang,  wo  das  Gesetz  des  Bud- 


•)  Vol.  XXVm,  p.  505. 

*)  Dem  religiösen  Eifer  dieser  reisenden  Mdndie  verdankt  man  die 
kostbarsten  Nachrichten  über  den  Zustand  von  Mittelasien  vom  fünften 
bis  zum  siebenten  Jahrhundert.  Es  durfte  hinreichend  sein,  hier  den 
buddhistischen  Reisenden  Fabian  ni  nennen,  welcher  im  Jahre  399  ^on 
Tschangan  nach  den  Bergen  Tsungling  abging,  und  dessen  Buch,  Fo€ 
Ku0  Kif  B€$chreibung  der  beiden  huddhietitchen  KönigreicKe  betitelt, 
von  Abel  Kemusat  überseUt,  und  von  diesem  Gelehrten  und  Klaproth  erläu- 
tert, einen  umstandlidien  Reisebericht  darbietet,  wenn  nicht  eine  neuer- 
dings von  dem  letztgenannten  berühmten  Sinologen  gemachte  Entdeckung, 
die  Auffindung  der  Reise  des  Hittafi'thtang  durch  Transoxiana,  in  die 
Umgebungtm  des  Stes  Temurtu,  Kandahar,  das  Thal  von  Pamilo  (Pa^air) 
und  in  Indien  (von  Palibothra  oder  Pataliputi*a  bis  Ceylon),  während 
der  Jahre  630  bis  650  ein  noch  gröTseres  Interesse  darzubieten  ver^ 
apräcbe. 

*)  BechitrekeB  ncr  h  pay9  de  Foueamg  meiUionne  dßH$  Um  Hvne 
ckinoii  ei  prii  nUl  h  fropoe  pour  une  partie  de  VAmeripie  (Nmiv. 
Annalei  dee  vapagee,  Tom.  XXJ,  2de  eMe). 
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dba  und  die  mOndiisclien  InstitatioDen  seit  dem  Jahre  458 
n.  Chr.  Geb.  eingeführt  waren,  Japan  selbst  sei.  Er  hat 
gezeigt,  dafs  nach  den  Entfernungen,  angegeben  von  dem 
Mönche  Hoei^aMn^  welcher  aus  Fosang,  dem  Lande 
der  Weinreben,  in  welchem  man  sich  einer  Art  von  Wa- 
gen bediente,  die  von  Ochsen  mit  grolsen  Hörnern,  Pfer- 
den nnd  Hirschen  gezogen  wurden,  gebürtig  war,  das 
Land  Tahan,  im  Westen  Ton  dem  asiatischen  Vüdtmd  *} 
belegen,  nichts  anderes  als  die  Insel  Taräikdi  sein  könn^ 
welche  auf  unseren  Karten  fiilschlich  Sachalm  benannt 
wird  **)•  Die  Angabe  allein  von  dem  häufigen  Vorkom- 
men der  Pferde,  dem  Gebrauche  der  Schreibkunst* und 
der  Papierbereitung  aus  der  Rinde^  des  Fu  sang  oder 
edlen  MauJkeerhmumeB  htttte  Deguignes  darauf  aufinerk- 


*)  Di6  Ueberemstiiiimnng,  welche  das  Weinland  FuMong  (das 
dunesische  Ameiün  des  Detgnignes)  nut  dem  VMani  der  ectien  «kan- 
duoaYischeB  Entdeckungen  auf  den  Oatkusten  von  Amerika  darbiefet,  ist 
im  höchsten  Grade  bemerkenswerth. 

**)  Klaproth  erklart  den  Ursprung  dieses  geographischen  Yersehens, 
welches  hartnäckig  bU  au  den  neuesten  Karten  fortgepflanzt  wollen  ist, 
folgendermatsen.  Als  die  auf  Befehl  des  Kkang^hi  angefertigten  Karten 
in  Peking  ersdiienen  waren,  schickten  die  Jesuiten  ein  Exemplar  nach 
Frankreich,  welches  von  Umrissen  begleitet  war,  auf  denen  man  nur 
einen  Theil  der  Kamen  mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben  hatte. 
Auf  den  Umrissen,  welche  d^Anrille  för  das  Werk  des  Pater  Duhaldo 
reducirte  und  die  zu  Paris  aufbewahrt  werden,  findet  man  neben  der 
Mündung  des  Flusses  Amur  oder  Sakhalian  tda  (schwarzer  Flufs)  £e 
Worte  m  Mandschusprache:  Sakhalian  angga  khada^  welche  ^,  Felsen 
der  $chwar%en  Mündung  ^^  bedeuten.  Diese  Bezeichnung  einiger  klei- 
nen in  dem  von  dem  Amur  gebildeten  Meerbusen  belegenen  Felsen  wurde 
Ton  d'Anville  für  den  Namen  der  grofscn  Insel  gehalten,  welche  die  Ein- 
gebomen  Taratkail  und  die  Japaner  Karafio  nennen  nach  einem  Yoiv 
gebirge,  welches  sich  der  Nordspitze  von  Ycso  gegenüber  in  das  Meer 
erstreckt  Der  Name  Ttehokay  welehen  La  P^rouse  der  Insel  Taraikai 
giebt,  gehört  nur  der  westlichen  Küste  an.  Die  Nachfolger  tou  d^Anville 
haben  Sakhalian  angga  Ükada  in  SakhaUen  oder  Saghalien  abge- 
kürzt YeiigL  Noiice  de$  travaux  exieuti»  en  Chine  pour  drtner  Im 
carte  de  elf  empire,  p.  26  (ein  schon  gedmekte«,  aber  noch  nicht  er> 
schienenei  Werk). 
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sam  machen  können»  dafs  H^-mM^  i&chi  Tön  Amerika 
spricht  Welche  Rflckdcbten  wären  tlbrigene  wohl  im 
Stande  gewesen,  Völker  fib^  den  funfiiggtai  Breitengrad 
hinaus  xu  locken,  welche  glückliche  Himmekstricbe  be> 
wohnten,  und  deren  Seefahrten,  gleich  Ihrer  Bussole,  yiel- 
mehr  nach  Süden  gerichtet  waren?  Die  Chinesen  haben 
ohnQ  Zweifel  in  sehr  CrOhen  Zeiten  mit  den  Völkern  tnn- 
giisischen  Stammes,  welche  an  den  Ufern  des  Amur  und 
im  Norden  Ton  Korea  wohnten,  m  politischem  Verkehr 
gfestanden ;  sie  kannten  seit  den  Zeiten  der  •  Dynastie 
Tfaaog  die  I^ulibanen  und  die  Tupho  in  der  Nachbar* 
Schaft  des  Baikakees;  aber  sie  verdankten  diese'  Kennt- 
DifiB  nur  Landreisen,  die  zu  den  Barbaren  des  Norden 
unternommen  worden  waren. 

Seitdem  man  mit  Sorgfalt  den  yolkiandiglsn  Brief- 
wechsel des  Pater  Gaubil  untersucht  hat,  wddi^  schon 
dem  bertihmten  Laplace  so  flberaus  kostbare  Nachwei- 
sungen ober  die  im  Jahre  1100  vor  unserer  Zeitrechnung 
von  den  Chinesen  zur  Zeit  .der  Solstitien  beobachtete 
Länge  des  JMittagschattens  dargeboten  hatte,  ist  man  im 
Stande,  Klaproth's  Zweifel  durch  das  Ansehen  des  gOr 
lehrtesten  unter  allen  jesuitischen  Missionaren  zu  unter* 
stfitzen.  I,  Alles,  schreibt  der  Pater  Gaubil  ^)  an  emtt 
seiner  geistlichen  Brfider  in  Paris  im  Jahre  1752,  „was 
Du  mir  von  der  Abhandlung  des  Degnignes  Aber  die  \Axjf 
der  WeMehii^  **)  und  Tahim  und  die  Reisen  nach  weit 
entfernten  Gegenden  im  Nordosten  von  Japan  berichtest^ 
könnte  Dich  zu  der  Meinung  veranlassen,  dats  die  Obir 
nesen  Amerika  gekannt  haben.     Die  Originaltexte  ihrer 


*)  Nmc«.  Joum.  amaüfue,  1832,  p.  335. 

**)  j9  WenBckim,  oder  da#  Land  der  tSttowirtcn  Yölkcr,  ist  die  Süd- 
spitze  der  Insel  Teso,  weleLe  tod  den  Ainos  bewohnt  wird,  die  noch 
hij  auf  den  heutigqi  Tag  die  Sitte  bewahrt  haben,  das  Gesicht  und  den 
gesammten  Köiper  mit  verschiedenartigen  Figuren  su  bemalen.*'  Klap' 
rotky  9ur  U  FouMangt  p.  10  und  ÄmutU»  ie$  Empereun  du  Japan, 
1834,  p.  TIIL 
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Schriften  liefern  keinen  Beweis  dafQr,  und  bei  80  UDbe- 
stimmten  SchlnfiBrolgerang^n  konnte  man  mit  demselben 
Rechte  bdiaapten,  dafs  die  Chinesen  nach-  Frankreich, 
Italien  'oder  Polen  gekommen  seien.**  Dieser  Geschmack 
an  Schöpfungen  der  Einbildungskraft  und  ^himSriscben 
ÜTpothesen,  welchen  der  Pater  Gaubil  den  Geogra- 
phen vorwirft»  lind  der  ganz  neuerdings  einige  Gelehrte 
▼eranlafe^  hat,  den  Htndils  im  hohen  Alterthume  eine 
Kenntnifs  der  britannischen  Inseln  zuzuschreiben,  fiodet 
si^h,  ohne  dafs  man  es  ihnen  zu  verargen  Ursache  h&tte,  bei 
den  chinesischen  Diditem  wieder.  I>a8  Land  Fusang  ist 
der  Schattplatz  ihrer  Zanbergesdiichten ,  und,  der  volks- 
thfimlichen  Hinneigung  zum  Luxus  mit  seidenen  Stoffen 
gemäCs,  durften  daselbst  Maulbeerbäume  von  mehreren 
tausend  Klaftern  Höhe  und  Seidenwtinner  von  6  Fufe 
Länge  nicht  fehlen. 

Wenn  aus  alle  diesetn  hervorgeht,  dafii  keine  ge- 
schichtKcke  Thatsache  för  eine  freiwillige  Verbindung  zwi- 
schen den  civilisirten  Völkern  des  östlichen  Asiens  mit 
dem  Neu^n  Kontinente  spricht,  so  ist  es  darum  nicht  min- 
der möglich,  däfs  ein  Sturm  Japaner  oder  Sianpis  von 
dem  koreanischen  Stamm  an  die  Nördwcstktiste  von  Ame- 
rika geworfen  haben  könne.  Ereignisse  dieser  Art  dür- 
fen uns  bei  den  Forschungen,  welche  der  Gegenstand 
dieses  Werkes  sind,  nicht  beschäftigen.  Gomara  versi- 
iivjert,  dafs  man-  im  sechzehnten  Jahrhundert  an  den  Kfi- 
ilen  von  Quivira  und  Cibora  (dem  Eldorado  des  nörd- 
lichen Mexico,  dem  fabelhaften  Sitze  einer  uralten  Civi- 
fisalion)  die  Trfimmer  äues  Schiffes  aus  Cathay  gefun- 
den zu  haben  behauptete  *).  Aber  in  dieser  dem  Mit- 
telalter so  nahe  liegenden  Zeit  erklärte,  wie  es  noch  in 
unseren  Tagen  zuweilen  zu  geschehen  pflegt,  die  Leidit- 
gläubigkeit  schlecht  beobachtete  Thatsachen  zu  Gunsten 
aufgestellter  Systeme.     Die  Zerstörung  der  Flotte ,  wel- 


*)  Hütoria  generai  de  Jndiai,  p.  117. 
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dhe  Khtibilal  Khan,  GrOnder  der  Dynastie  der  Ynati  und 
Brnderdes  Mangga  Kakhan  >  im  Jahre  1281  anssandte, 
am  Japan  zu.  erobern ,  >hat  eine  Reihe  von  Hypothesen 
hervorgerufen,  mittelst  deren  Reinhoid  Forster  und  Ran* 
king  *)  die  grofsen  UmwAlzongen  in-  der  Civilisation  und 
dem  politischen  Znstande  von  Fem  zn  erklären  versucht 
haben.     Es  seheint  mir  unzweifelhaft,' daiis  die  DenkmA* 
1er )   die  Zeiteintheilungen,   die  -Kosmogonien  und.  meh* 
rere  Mythen,  welche  ich  in  meinem  Werke  Ifowumens 
des  p^mphs  tnügineä  de  VAmMqm  besprochen  habe» 
auffallende- Uebereinstimmungen  mit  den  Ideen   des  Ost-* 
liehen  Asiens  darbieten;  Uebereinstimmongen,  welche  auf 
ake  Verbindungen  hindeuten  und  mehr  als  das  einfache 
Resultat  einer  Identltfit  der  Lage  lu  sein  scheinen,  in  wel- 
cher sich  die  VOIker  befanden,  «als*  die  MofgenrOthe  deir 
Civilisation  anbrach.     Auf  welchem  Wege  haben*  diese 
ViferbindungeD  nach  weiten  Fernen  Statt  gefuhden?   Wie 
hat  sich  <Ke  intellektuelle  Sildbug  bei  ihk*em  Dunobzuge 
durch  die  nördlichen  Gegenden,  wo  zwei  KontineiAesich 
gegenseitig  annähern,  zu  bewahren  vermocht?    Dies  sind 
Fragen,  welche  bei  dem  gegenwfirtigen  Zustande*  unserer 
Kenntnisse  keiner  Lösung  fähig  sind.    In  Mexico  ist  ohne 
Zweifel  -die  Fluth  der  Völker  von  Aztlan  von  Norden 
nach  StKlen  gerichtet  gewesen;  aber  man  kann  diese  Wao« 
derungcA'  nur  bis  zum  Rio  Gila;  höchstens  bis  zum  Sm» 
von  Tegöajo  verfolgen,  der  nicht  über  den*  Breitenkreis 
von  '41^   binauszureichen  scheint«  '  Die  Frage  nach  der 
Urbe^Olkening  von  Amerika  gehört  eben*  so  wenige  in» das 
Gebiet  der  Geschichte,  als  die  Frage  fiber  den  Ursprung 
der  Pflanzen  'und  Thiere  und  die  Verbreitung  der  orga* 
nischen  Keime  in  das  Gebiet  der  NatorwIssenscbaAen. 


Bogota  in  tke  ikirteenih  Century  k^  tU  MongoU,  1827,  p^  34  — 45. 
Dies  Werk  steht  in  enger  Yerbindaiig  mit  einem  andern,  welches  den 
Titel  fahrt:  Reuarehei  on  the  wain  anÜ  iporti  of  the  Mongoii  and 
Romans  f  1826. 
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Wahrend  die  gröfite  Anna^nmg  zwifiGheii  Asien  and 
Amerika  in  eine  nnwirthliche  und  eisige  Zone  Üllt,  unter 
der  Breite  von  Labrador,  dar  Hudsonsbai,  des  Sklaveo- 
aees  und  des  Flusses  Anadjr>  sind  die  Kfisten  der  bei- 
den Festlandsmassen  y   wenn  man  nach  Süden  bin  Tor- 
dringt,  TOn  dem  Breitenkreise  des  secbzigslen  Grades  an, 
ia.  einer  dermafsen  entgegengesetzten  Richtung,  dafs  sie 
sich  gleichsam  zu  fliehen  scheinen,  und  dafs  unter  dem 
dreifsigBten  Breitengrad,  dem  Parallel  von  Nanking  und 
Neu* Orleans,  das  chinesische  Küstenland  schon  um  123 
Läkigengrade  von  dem  Littoral  Altkalifomiens,  also  drei- 
mal so  weit  als  Afrika  vom  südlichen  Amerika,  entfernt 
ist'    Dies  ist  eine  der  unterscheidenden  und  be^ichnenr- 
den  Eigenschaften  des  Stillen  Meeres,  welches  mit  Recht 
der  £^o/m  Oeean  genannt  worden  ist    Sein  Becken  lüe- 
tet  nicht  die  Gestalt  eines  laängenthales  mit  hervorragen- 
den und  einspringenden  Winkeln  dar,  welche  sich,  wie 
in  dem  des  Atlantischen  .Oceans,  gegenseitig  entsprechen. 
Von  der  Bebringsstrafse  an  laufen  die  gegenüberstehenden 
Küsten  mit  gleicher  Geschwindigkeit  aus  einander,  indem 
die  asiatischen  die  Richtung  von  NÖ  nach  S W,  die  ameri- 
kanischen die  von  NW  nach  SO  verfolgen.    Man  könnte 
sagen,  dafs,  bei  der  Emporhebong  der  bdden  Kontinenz 
tabnassen    an  der  Ostküste   der  Neuen  Welt   ein  Zu« 
sammenwirken  der  Kräfte  Statt  gefunden  haben  iQüsse, 
durch  welche  gleichzeitig. die  Umrisse  der  amerikanischen 
Massen  und.  die  der  Alten  Welt  bestimmt  wurden,  während 
in  dem  ausgedehnten  Becken  des  Stillen  M^ereyi;  yon  ein« 
uider  unabhftngig^e  Uraichen  gflnzlich  verschiedene  Wir« 
kungen  hervorgerufen  haben.    Bei  diesem  Anknüpfen «geo* 
logbcher,  ^  oder  vielmehr  in  das  Gebiet  der  physischen 
Erdkunde  gehörender  Ansichten  an  die  Wechselfäile,  wo- 
durch die  gegenseitigen  Verbindungen  der  einzelnen  Men- 
schenracen  bedingt  wurden,  mufs  ich  noch  zovOrderst  auf 
Jene  gegen  Asien  hin  sich  ausbreitende  Inselzone  aufmerk« 
sam  machen,, welcl;e  sich  von  Osten  nach  Westen  durch 
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Jaan  Femandez,  Salas  und  Gomez,  die  Osterinsel  ^\  die 
Hauptstadt  tod  Talti,  die  Fidji  und  die  Hebriden  nach 
Neu*CaledoDien  hin  erstreckt;  dann,  als  auf  einen  für  die 
Bedürfnisse  der  Schiffahrt  bOcI^^t  wichtigen  Umstand  **X 


*)  Der  Raum  Ton  zwanzig  Längengraden  swisdien  der  Otternuel 
und  den  Inseln  St  Felix,  St.  Ambroiias  und  Juan  Feniandez  ist  von 
den  Sporaden  des  Salas  und  Gomes,  des  Pilgnn,  den  Warehams  Rocks 
und  Masafuero  ausgefüllt.  Von  der  Ostcnnsel  nach  den  Gesellschaftain- 
sein  (einer  Entfernung  von  yierug  Langengraden)  fuhren  uns  die  Spora- 
den von  Duclcs,  EUsabcdi,  Pitcaim  (wo  die  englisch -australische  Fami- 
lie des  alten  Matrosen  Adams  seit  der  Empörung  auf  der  BounJtif  ihren 
Sita  aufgeschlagen  hat),  Grescent,  Gambier  und  Hood.  Der  grolse  Insel- 
zug, welcher  in  grdlserem  Zusammenhange  sich  von  Neu -Holland  nach 
dem  südlichen  Amerika  erstreckt,  liegt  fast  gänzlich  zwischen  15^  und 
28**  südlicher  Breite.  Er  vreicht  in  der  Richtung  nach  SO  von  der 
Osterinsel  nach  Juan  Fcmandcz  ah,  und  tritt  durch  ein  ganzlich  ver- 
schiedenes.( von  S  nach  N  fortlaufendes)  Inselsystem,  durch  die  Grup- 
pen Scarborough  und  Radak  mit  den  Carolinen,  so  wie  durch  diese  und 
die  Pelewinseln  mit  dem  grolsen  Archipel  der  Phib'ppincn  in  Yeihin- 
dung. 

**)  Carte  da  mouvement  de$  eaux  a  la  turfnee  de  la  mer  dang 
U  Grand^  Getan  auitral,  par  le  capitaine  Duperrey,  1831.  Der 
Meeresstrom,  welcher  nach  ONO  treibt,  nach  den  Küsten  von  Concep- 
cion  imd  Yaldivia,  theilt  sich,  indem  er  den  Küsten  von  Chili,  gleich- 
zeitig fiach  Süden  und  nach  Norden  folgt  Dies  ist  eine  Stromscheide, 
denen  ahnlich,  welche  man  an  den  Westküsten  von  Afrika,  zwischen 
der  Bai  von  Biafra  und  dem  Kap  Lopez  kennt,  und  an  den  Kosten  von 
Brasilien  im  Süden  des  Vorgebirges  des  Heil.  Rochus.  {Rennell,  In- 
veitigation  of  tke  CurrtnU  of  tht  Atlantic  Oeean,  1832,  p.  136  und 
288.)  Der  nördliche  Arm  des  Stromes  von  Chili  ist  derselbe,  dessen 
auCserordentliche  Temperaturemiedrigung  ich  bekannt  gemacht  habe.  Das 
hunderttheilige  Thermometer  .zeigt  innerhalb  des  Stromes  15^,7,  au- 
fserhalb  desselben  26^,4  bis  29%7  (Relatii^n  hi$torique,  Tom.  Hl, 
p.  508).  Da  die  partielle  Bewegung  der  Wassermassen  in  dem  Becken 
des  Stillen  Me«res  einen  hervortretenden  Einflufs  auf  die  Verbreitung  ei- 
ner und  derselben  Mensehenrace  und  die  Verschwisterang  der  Idiome 
(Dialekte)  ausgeübt  hat,  so  mufs  ich  auch  an  das  Bestdien  von  NW- 
strömungen  erinnern,  welche  zuweilen  in  der  Nahe  der  Wendekreise, 
selbst  an  der  Granucheide  des  SW-  und  NOpasxats  walirgenbmmen 
worden  sind  (Beeckey,  Tom.  II,  p.  676.  Meyen,  Retie  um  die 
Erde  auf  der  Prince»$in  Lkiie,  1835,  Th.  H,  S.  84— 88). 
Band  I.  22 


Digitized  by 


Google 


338 

auf  den  Meeresstrom,  welcher  zwischen  den  Parallelen 
▼on  35^  und  40^   s.  Br.  von  dem  Meridian  von  Talli 
nach  den  Küsten  von  Chili  in  der  Richtung  von  WSW 
nach  ONO  treibt  und  mithin  dem  Aequatorialstrome  ent- 
gegengesetzt ist.     Mit  Ausnahme  von  Mexico   und  Gua- 
timaia,  deren  Hochebenen  bei  ihrer  geringen  Breitenaos- 
dehnung  über  beide  Meere  gleichzeitig  herrschen,    trat, 
als  die  Spanier  in  Amerika  anlangten,  eine  vorgeschrit- 
tene Civilisation,  die  sich  in  den  Denkmälern,  den  gro- 
fsep  Heerstrafsen,  den  bürgerlichen  Institutionen,  und  dem 
erhabenen  Charakter  des  Kultus  und  der  religiösen  Kon- 
gregationen offenbart,  nur  in  dem  Asien  gegenüberliegen- 
den Theile  der  Neuen  Welt  hervor;  wogegen  die  von 
dem  atlantischen  Ocean  bespülte  Hälfte  nur  Nomaden- 
und  Jägervölker  darbot,  die,  an  Volksmenge  unbedeutend, 
an  Kultur  noch  unter  den  erloschenen  Bacen  standen, 
welche  im  Süden  der  grofsen  Seen  von  Kanada  io  den 
Ebenen   jenseits    der    Alleghanjgebirge  jene   poljgoni- 
schen  Umwallungen  errichteten,  die  verschanzten  Lägern 
ähnlich  sind.     Der  civilisirtesten  Seite  von  Amerika,  die 
von  ackerbauenden  ,und   bekleideten  Völkern   bewohnt 
wurde,  entspricht  gegen  Westen  die  Ostküste  der  Alten 
Welt,  wo  Alles,  was  die  Fortschritte  der  Intelligenz  und 
deren  Nutzanwendurg  auf  die  Bedürfnisse  des  gesellschaft- 
lichen Lebens  bedingt  und  begünstigt,  unzweifelhaft  um 
mehrere  Jahrhunderte  älter  ist,  als  auf  den  Westküsten 
von  Europa.    Indessen  ist  die  geheiihnilsvolle  Verkettung 
der  menschlichen  Dinge  von  der  Art,   dafs  von  Westen 
her,  von  der  lange  Zeit  hindurch  barbarischen  Küste  des 
Alten  Kontinentes  aus,  Amerika  aufgefunden  worden  ist. 
Vielleicht   haben  die  verschiedenen  Familien  des  Men- 
schengeschlechtes nur  die  Verbindungen  erneuert,  welche 
in  Zeiten,  die  aller  geschichtlichen  Erinnerung  vorange- 
hen, bestanden  haben. 

In  dem  Längenthaie  des  atlantischen  Meeres,  wo  die 
entsprechenden   Ausbuchtungen    der    gegenüberliegenden 
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Ufer  heutigen  Tages  ihrem  grdbten  Theile  nach  von  der 
europäischen  Civilisation  eingenommen  werden ,  nähert 
sich  der  Alte  Kontinent  zu  zwei  verschiedenen  Malen 
und  fast  auf  dieselbe  Entfernung  (von  510  und  542  See- 
meilen) den  Küsten  des  amerikanischen  Festlandes.  Die 
geringste  Breite  des  Thaies  ist  in  der  Richtung  von  SSW 
nach  N^O  in  der  Nähe  des  Aequators  zwischen  Afrika 
und  Brasilien.  Vom  Cabo  Roxo  (zwbchen  der  Mün- 
dung des  Gambia  und  den  Bissagos)  bis  zum  Vorgebirge 
des  Heil,  Rochus  sind  nur  zehn  Seemeilen  ^)  weniger 
Entfernung,  als  von  dem  letzten  Vorgebirge  bis  zur  Sierra 
Leone.  Von  £uropa  nähert  sich  das  westliche  Irland, 
und  zwar  das  Vorgebirge  zwischen  Tralee  und  Dingle 
Bajy  am  meisten  der  Südostspitze  von  Labrador,  ein  we- 
nig ini  Norden  von  Neu- Fundland.  Das  atlantische  Meer 
bat  unter  diesem  Parallel  (die  beiden  Punkte  weichen 
nur  um  ff  in  der  Breite  ab)  eine  Breite  von  nur  542 
Seemeilen  **).  Der  Unterschied  in  der  Breite  zwischen 
Europa  und  dem  Festlande  von  Nordamerika ,  Guinea 
und  Südamerika  beträgt  ako,  trotz  einer  Breilenzunahme 
von  mehr  als  vierzig  Graden,  nur  94  Meilen,  deren  60 
einen  Grad  des  Aequators  ausmachen.  Diese  Annäheruogs- 
verhältnissc  zwischen  der  Alten  und  der  Neuen  Welt  än- 
dern sich  beträchtlich,  wenn  man  die  ausgedehnte  Insel 
Grönland ,  deren  nordwestliche  Verlängerung  jenseits  der 
Baffinsbai  upd  der  Barrowstrafse  gänzlich  unbekannt  ist, 
als  einen  Theil  der  Neuen  Welt  betrachtet ,  eine  An- 


/ 

*)  Rechnet  man  in  der  Vonnisetzimg  der  KngelgesUlt  der  Erde,  so 
beträgt  die  Entfenrang  vom  y^rgebufe  des  Heil.  Rodiiis  (5^  28'  l?''  s. 
B.  37»  37''26''  L.)  b»  >um  Cabo  Roxo  (12*  20^  n.  Br.  19«  14'  L.) 
1531,2  Meilen  sn  6(^  miT  den  Aequator.  Vom  Vorgebiige  des  Heil. 
Rocbns  bis  sur  Sierra  Leone  (Br.  8''  29^  65"  n.  IS""  39*  24"  L.)  sind 
hiernach  1558,7  solcher  Meilen. 

**)  Ton   dem  Voigebirge  Irlands  sudb'ch  von  Tralee  (52<^  20'  Br.  . 
12«  40'  L.)  znm  Kap  Charles  in  Labrador  (52<'  11'  Br.,  57*  40'  L.) 
sind  1625,7  Meilen  der  gedachten  Art 
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nähme,  welche  durch  die  übereinstiiiinieiide  Richtang 
(SW  —  MO)  der  Ostküsten  von  Georgien  bis  zum  Lande 
Edain,  von  30  bis  77^  Grad  nördlicher  Breite,  untcrslQtzt 
wird.  V  Das  östliche  Grönland  nähert  sich  in  der  Gegend 
der  Scoresbjbucht  in  so  hohem  Grade  der  skandinavischen 
Halbinsel  und  dem  Norden  von  Schottland,  dafs  die  Ent- 
femung  zwischen  dieser  letzteren  Insel  und  dem  Kap 
Barclay  (1^4-  südlich  von  dem  Parallel  der  vulkanischen 
Insel  Jan  Mayen)  nur  269  Seemeilen  beträgt'^),  was  unge> 
gefähr  die  Hälfte  der  Breite  des  atlantischen  Meeres  zwi- 
sehen  Afrika  und  Brasilien  ausmacht.  Bei  einem  frischen 
und  anhaltenden  Nordwestwinde  würde  man  diesen  Weg 
in  weniger  als  vier  Tagen  zurücklegen  können. 

Die  gegenseitige  Annäherung  säpimtlicher  Festland- 
massen in  der.  Nähe  des  nördlichen  Polarkreises  und  Ober 
denselben  hinaus  spricht  sich,  wie  die  sorgfältigsten  neue- 
ren Untersuchungen  über  die  geographische  Vertheilong 
der  Pflanzen  derthun,  auch  in  der  grofsen  Anzahl  von 
Vegetabilien  au6,  welche  Europa,  Asien  und  dem  nörd- 
lichen Amerika  gemeinschaftlich  angehören  **).  Südame- 
rika, und  im  Allgemeinen  der  gcsamrote  zwischen  den 
Wendekreisen  belegene  Theil  der  Neuen  Well,  bietet 
einen  gänzlich  verschiedenen  Charakter  dar.  Das  gro&e 
Naturgesetz,  welches  Buffon  in  der  Abweichung  der 
Thierschöpfungen,  die  diesen  Gegenden  und  Afrika  zu- 
kommen, wahrgenommen  hat,  kann  mit  gewissen  Ein- 
schränkungen auch'  auf  die  Pflanzenwelt  ausgedehnt  wer- 
den.  Ausnahmen  von  diesem  Gesetze  sind  selten:  aber  sie 
kommen  nicht  Hlofs  bei  den  monocotyledonischen  Pflan- 


*)  Kap  Wnth  (Nordwestspiue  tod  Schotdand)  Br.  58*  39^.  L.  7* 
18'.  Kap  Barclay  (im  Süden  der  Scoresbybaj)  Br.  69*  lO*  L.  26*  4'. 
Entfernung  807  Meilen  zu  60  auf  den  Aequator. 

**)  Die  Ericeen,  Ton  disnen  man  glaubte,  da£i  sie  dem  ge- 
sammten  Amerika,  «o  wie  dem  nordöstlichen  Theite  Siberiens  fehlten, 
sind  neuerdings  in,  dem  Inneren  der  Insel  Neu-Fnndland  atdgelundai 
worden. 
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zeD,  und  zwar  vorzugsweise  in  den  Familien  der  Gra- 
mineen und  Cjperaceen*)  vor,  sondern  aiich  selbst  bei 
dicolyledonischen  Baumgewächsen,  welche  weder  den  Kü- 
sten angehören  **),  noch  Wasserpflanzen  sind.  Es  ist  in 
der  lliat  sehr  bemerkenswerth,  dafs,  wie  aus  den  Unter- 
suchungen von  Pioherl  Brown  über  die  Flora  von  Congo 
und  den  Bemerkungen  von  Perrottei  und  Gmllemin  über 
die  Flora  des  Grünen  Vorgebirges  und  Senegambiens  her- 
vorgeht,  es  besonders  die  afrikanischen  Küsten  und  die 
von  Brasilien  und  Guyana  sind,  welche  diese  Analogien 
mit  den  Aequinoctialgegenden  Afrika's  darbieten.  Es  ge- 
nügt, auf  die  am  Rio  Zahir  und  Senegal  gefundenen 
Arten  zu  verweisen,  deren  Speciesuamen  selbst  schon 
auf  den  Ort  hindeuten,  an  welchem  sie  von  reisenden 
Botanikern  zum  ersten  Male  aufgefunden  sind:  Sclnoen- 
Icia  ametdeana^  Urena  americanOf  Caasia  oecidentaUs, 
Ximenia  amerteana,  WaUheria  amencäna^  welche  mit 
der  WaUheria  indica  identisch  ist  ***),  Die  Strömun- 
gen führen  von  Congo  gegen  Westen  nach  Brasilien, 
während  an  der  Mündung  des  Senegal  und  darüber  hin- 
aus bis  zur  Bucht  von  Biafra  die  Bewegung  der  Gewässer 
nach  S  und  SO  gerichtet,  also  einer  Uebertragung  von 
Früchten   und   Samenkörnern   nach   den   amerikanischen 


*)  Humboldt,  de  diMiributioM  geographica  plantarum  «ecvn- 
dum  caeli  temperiem  et  altitudinem  montium,  1817,  p.  61  —  67. 

**)  Wie  Avieennia^  tomentota^  Suriana  maritima,  Jutiieua 
erecta  u.  m.  a. 

***)  Ändere  Beispiele  von  Dicotyledonen,  welche  den  Aequinoctial- 
kusten  yon  AInka  und  Amerika  gemein  sind,  bieten  dar:  Sida  juncea, 
Pterocarpue  lunatui,  Äetchiooment  eeniitivat  Scoparia  dulde  und 
die  Dodonaea  viicoiay  welche  ich  in  Mexico  auf  der  Hochebene  von 
Gaanaxuato  und  auf  den  Hügeln  aus  agglomerirten  Bimsteinmassen  in  der 
Nahe  des  Rio  Majo,  auf  dem  Wege  von  Popayan  nach  Pasto  einge- 
sammelt Jiabe,  und  die  anderer  Seiu  von  Perrottet  am  Senegal  aufge- 
funden worden  ist  (s.  Robert  Brown,  Remarke  o»  tke  botany  of 
the  Cöngo  River,  p.  57.  Perrottet ^  Güillemin  et  Riehard, 
Fhre  de  la  Senegqmbie,  1831,  p.  18,  41  nnd  73). 
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Küsten  gerade  entgegen  ist^   Was  wir  über  die  zerstö- 
rende Wirkung  wissen,  welche  das  Meerwasser  bei  einer 
Ueberfahrt  von  500  bis  600  Seemeilen  auf  die  Keimfähig- 
keit  der   bei  weitem  gröfseren  Anzahl  von  Samenkör- 
nern ausübt,  spricht  übrigens  nicht  zu  Gunsten  des  zu 
allgemein  ausgedehnten  Sjstemes  der  Wanderung  der  Ve- 
getabilien  mittelst  der  Meeresströmungen.    Ich  kann  diese 
auf  das  gro&e  Thal  des  atlantischen  Meeres  an  der  Stelle, 
wo   es    die   geringste  Breitenausdehnung   zwischen  zwei 
zu  ganzen  Kontinenten  vereinigten  Ländermassen  darbie- 
tet, bezüglichen  Wahrnehmungen  nicht  abschliefsen,  ohne 
den  Umrissen  des  physischen  Gemäldes  die  Angabe  einer 
Thatsache  oder  vielmehr  einer  dem  sechszehnten  Jahr- 
hundert   angehörigen  Meinung   beizufügen,   welche    von 
den  neueren  Geschichtschreibern  der  Neuen  Welt  gänz- 
lich vernachlässigt  worden  ist.     Columbus  hatte  auf  sei- 
ner  zweiten  Reise  erfahren,  dafs  die  Bewohner  der  In- 
sel Ha!ti  zuwdlen  den  Angriffen  einer  schwarzen  Men* 
schenrace  (genie  negra)  ausgesetzt  seien,  welche  ihren 
Wohnsitz  gegen  Süden  oder  Südosten  hätten.    Er  unter- 
scheidet ßie  von  den  Karaiben  der  kleinen  Antillen,  wel- 
che  er  in  seinem  Briefe  an  die  spanischen  Monarchen 
vom  Monat  Oktober  1498  Caribales  *)  nennty  und  schil- 
dert sie  als  mit  Sagaieü  (^asuagayas)  bewaffnet,    deren 
metallische  Komposition  seine  Aufmerksamkeit  in  hohem 
Grade   gefesselt    hatte.      Die    Eingeborenen    von   Haiti 
nannten  diese  Komposition  guafdn.     Columbus  hatte  sie 
dem  Könige  Ferdinand  überschickt,  und  Herrera  berich- 


*)  Eine  bemerkauwerdie  Form  der  Namen  Cmlimt  uad  CMmmgo 
(so  nennt  sich  ndmilich  das  karaibische  Volk  selbst  in  seinec  eigenea 
Sprache),  woraus  die  Gelehrten  (propter  rahum  eaninam  aiUhropo- 
phagorum  genüg)  eanibaleM  gemacht  haben,  gleichsam  mn  das  Wort 
mehr  sa  latinisiren.  Gar  et  a  (Origen  de  h$  Americamoiy  p.  68) 
leitet  in  seinen  semitischen  Träumereien  das  Wort  eanibal  von  Han- 
nibal  und  ans  dem  Phönixischen  her!  (Rdaiian  hiUari^ue^  Tom.II,p.503; 
Tom.  m,  p.  10  und  637). 
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tet  (ohne  Zweifel  nach  den  Handschriften  des  Las  Ca* 
sas;  denn  der  Sohn  des  Admirais,  Ferdinand  Columbus, 
spricht  davon  nicht),  dafs^nach  der  in  Spanien  Torgenom« 
meaen  chemiseben  Analyse  das  €fuanin  in  32  Theilen 
18  Theile  Gold,  6  Theile  Silber  und  8  Theile  Kupfer 
enthielt  *).  Es  war  ako  Gold  Ton  niederem  Gehalt 
(oro  baxojy  welches  idurch  die  doppelte  Legirung  (0,44) 
mit  Kupfer  und  Silber  bemerkenswertb  ist,  zu  welcher 
bei  barbarischen  Völkern  die  besondere  Beschaffenheit 
eines  goldhaltigen.  Erzes  die  Veranlassimg  gegeben  haben 
mufs.  Die  südliche  Riditung,  welche  der  Admiral  auf 
seiner  dritten  Reise  verfolgte,  hatte  keinen  anderen  Grund^ 
als.  den  Wunsch,  nach  dem  Lande  des  firicafitti  zu  ge- 
langen. jjOixo  Colon  que  por  aquel  Camino  pensava 
esperimeniar  lo  que  deaAan  los  Indios  de  la  EapoAola 
de  la  gente  negra  que  traia  los  hienros  (die  Klingen  ?) 
de  las  assagm/as  dei^un  metal  que  Uamavan  guanm.''  Vasco 
}In3ez  de  Balbao,. welcher  zuerst  den  Isthmus  überschritt, 
um  nach  dem  Sttdmeere  zu  gelangen,  fand  in  der  That 
schwarze  Menschen  in  Darien.  „Dieser  eonquistador^ 
sagt  Gomara^^)y  gelangte  in  die  Provinz  Quareca.  Er 
fand  daselbst  kein  Gold,  aber  einige  Neger,  welche  Skla- 
ven des  Oberhauptes  der  Gegend  waren.  Als  er  den- 
selben fragte,  woher  er  diese  schwarzen  Sklaven  bezo- 
gen hätte,  erhielt  er  zur  Antwort,  daCs  ein  Volk  von 
dieser  Hautfarbe  ganz  in  der  Nfihe  wohnte,  und  dafs  man 
sich  mit  ihnen  in  beständigem  Kriege  befände. '^  „Diese 
Neger,  setzt  >Gomara  hinzu,  glidien  durchaus  den  iVe- 
^em  von  Guinea,  und  ich  glaube,  dafs  man  keine  ande- 
ren  in  Amerika  gesehen  hat  fen  las  Indios  yo  pienso 
que  non  se  han  visto  negros  despuesj,^  Diese  von 
Goroara   berichtete  Thatsache   erregte   die  Aufmerksam- 


•)  Dcc.  I,  IIb.  111,  cap.  9. 

«*)  Huf.  äs  Jnüsty  fol.  XXXIV.    Mümter,  Cofmogr.,  Hb.  IX, 
c.  3,  p.  169«. 
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keit  des  Peter  Martjr  von  Anghiera*),  welcliem   nichts 
entgiDg,  was  auf  die  amerikanischen  Racen  Bezug   hafte. 
Er  erklärt  \ sie  ein  wenig  oberflächlich  durch  die  Hypo- 
these   eines    Scbiffbraches,    welchen   Afrikaner    an     den 
Ktisten  von  Amerika  erlitten  haben  sollten.    Diese  Skla- 
ven, sagt  er,  sind  ohne  Zweifel  Abkömmlinge  von  schu^ar- 
xen  Aeihiopen^  welche,  nachdem  sie  die  Meere  als  Pira- 
ten (lairocinii  causa)  beunruhigt  hatten,  in  einem  Sturme 
an  die  Landküste  von  Darien  geworfen  wurden.      Man 
kann  nicht  in  Abrede  stellen,  was  auch  die  Karten  des 
Major  Rennell,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  beglaubigen, 
dafs  die  afrikanischen  Strömungen  in  Yerbiüdung  mit  den 
Gewässern  des  Golfstromes  von  den.  Küsten  von  Congo 
und  Beoguela  gegen  Westen  nach  Guyana,  Brasilien  und 
dem   inneren  Becken   des  Meeres  der  Antillen   führen; 
aber  welche  Ueberfahrt  für  afrikanische  Neger,  die  nie- 
mals Seeräuber  auf  hohem  Meere  gewesen  sind  und  sich 
nur  kleiner  Kanots  zum  Fischfange  an  den  Küsten  be- 
dienen!    Diese  negros  de  Hwareea  bewohnten  dieselben 
Gegenden,    in   welche    die  Maturforscher   ehemals   eine 
weifse  Race  versetzten,  indem  sie   emige  kranke  India- 
ncr  (alhinosj  als  eine   eigenthümliche  Völkerschaft  be- 
trachteten.   Ich  glaube,  dafs  es  eben  so  wenig  Papuas  aus 
dem  Südmeere  waren,  welche,  von  Westen  herkommend, 
gewisse   Gegenströmungen   des  Meeres   und   der  Atmo- 
sphäre  benutzt   haben   können,    als   äthiopische   Neger. 
(ch   möchte   vielmehr   annehmen,    dafs   es  ein  eingebo- 
rener   Volksstamm    von   besonders   schwärzlicher  Haut- 
farbe war;  denn  Gomara,  wenn  er  gleich  sagt,  dals  die 
Negros  von  Quareca  den  Negros  de  Guinea  glichen,  er* 
wähnt  doch  keinesweges  ausdrücklich,  dafs  sie  Wollhaar 
gehabt  hätten.     In  den  Missionen  des  Orenoko  machen 
die  Ottomaken  und  Guamos  die  schwärzeste,  die  Gaaha- 
ribos  von  Gehette  und  die  Guainares  die  weifseste  Ah- 


*)  Oeean,  Dec.  HI,  Iib.  J,  p.  45. 
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art  unter  den  kupferfarbigen  Indianern  ans  *).  Man 
darf'hofTen,  dafs  irgend  ein  unterrichteter  Reisender  bei 
Durchforschung  dieses  so  ivcnig  bekannten  Landes  zwi- 
schen den  Quellen  des  Afrato,  Danen  und  dem  Golfe 
von  Mandinga,  ein  neues  Licht  auf  diese  ^eitfe  negra 
y^erten  wird,  die  gleichzeitig  in  Haiti  und  Caribana  be* 
kannt  war.  Man  mufs  die  Thatsachen  aufser  allen  Zwei- 
fel setzen,  bevor  man  sie  zu  erklären  versucht.  Ander- 
weitige Andeutungen  könnten  in  der  That  zu  der  Mei- 
nung hinleiten,  dafs  dieser  Erdwinkel  in  sehr  allen  Zei- 
ten von, fremden  Racen  besucht  worden  sei.  Bei  den 
Caramaris,  die  nach  ihrer  Aussage  von  der  grofsen  und 
mächtigen  Familie  der  Caraibischen  Völker  abstammten, 
fand  man  Spuren  einer  dem  Volke  Ton  aufsen  her  zuge- 
föhrten  Bildung,  und  eben  so  bei  den  Caraiben  von 
Uraba**);  man  bemerkte  ein  Individuum,  welches  einige 
Begriffe  von  Büchern  und  Schriftzeichen  hatte. 

Es  giebt  in  den  wandelbaren  Geschicken  der  Civi- 
lisation  und  des  gesellschaftlichen  Zustandes  der  Völker 
'etwas  Dauerndes  und  Beständiges,  welches  mit  der  Ge- 
staltung der  Ländermassen,  ihrer  gröCBcren  oder  geringe- 


*)  Relation  hi$tarique,  Tom.  II,  p.  572;  Tom.  III,  p.  400. 

**)  y^Architecti  pererrante$  a  litiore  parumper  infrusta  candidi 
marmoru  $e  ineiduu  dixerunt.  Putant  peregtinoi  ad  eai  terrai 
vtniue  quondam  qui  marmora  e  montibiu  aiiquando  Bcindereni  ei 
putamüui  iüa  in  piano  reliquerini.  —  Legum  peritwi  dietui  Cor^ 
raUiy  Darieniiwn  (Futeracae  et  Caribanae)  praetor  urbamuj  inquit, 
le  oecurrüte  caidam  fugüivo  ex  internii  oeeidentalibui  wagnii  terrU 
qui  ad  regulum  repertum  m  u  profugerat,  1$  legentem  cernem  prae^ 
torem  imUivit  admirabunduu  atque  per  inierpreteit  qui  reguli  hoi' 
pitit  eui  linguam  calUbant;  en  quid  ei  vom  iibroi  habetii^  en  ei 
vo$  ekmracierie  quibui  abientei,  vot  inteiUganif  aaequimiuif  Ora» . 
Vit  üna  mi  aperhu  iibi  libeÜue  oMtenderetur  ^  puiane  le  liierai  pa- 
tria»  vieurum.  DiaimiieM  reperii  eai  eue,^*  (Petr,  Matiyr. 
Ocean,y  p.  22  und  65).  Mnfii  man  nlpkt  ÜA  glauben,  daCi  in  dieser 
naiTen  Enfihluujf  von  einem  Eingeborenen,  welcher  die  bierogl}'phtachen 
Bücher  der  Yölktv  von  Mexico  und  Hodi-Peru  kannte,  die  Rede  'uif 
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ren  AbsondeniDg,  den  Einflüssen  des  KUma  und  den  pbjr- 
sischen  Einwirkungen  im  Allgemeinen  in  engem  Zusam- 
menhange  steht.     Wir  haben  gesehen,  dafs  der  Zustand 
von  Barbarei,   in  welchem  sich  die  gegenüberliegenden 
Küsten  der  beiden  Festlande  von  Asien  und  Amerika  be- 
fanden, in  jenen  fernliegenden  Zeiten  jede  auf  freiwillige 
Uebersiedelung  oder  fernhin  gerichtete  Schiffahrt  bezügli* 
che  Unternehmung  untersagen  mufste.    Es  war  dem  nörd- 
lichsten Theile  des  atlantischen  Meeres,  da,  wo  das  ame- 
rikanische Inselskandinavien  (Grönland)  bis  auf  eine  Ent- 
fernung von  achthundert  bis  neunhundert  Seelieues  Sehott- 
land und  Norwegen  sich  nähert,  vorbehalten,  die  Entdek- 
kung  von  Amerika  von  der  Ostseite  her  zu  veranlassen. 
Zwei  Umstände  haben  diese  Entdeckung,  welche  mit  dem 
Anfange   des    eilften  Jahrhunderts   unserer  Zeitrechnung 
zusammenfällt,  begünstigt.     Die  erste   derselben  gehört 
wiederum  der  physischen  Geographie  an.    Zwischen  den 
Parallelen,  welche  den  Breitengraden  58^4  und  64^  ent- 
sprechen, ist  der  ohnehin  schon  sehr  verengte  Kanal  des 
atlantischen  Meeres  mit  mehreren  Inselgruppen  bedeckt 
(den  Orkaden,  den  Färöerinseln,  Island),  welche  gleich- 
sam eine  ununterbrochene  Kette  von  Zwischeustationen 
darbieten,  und  über  alte  vulkanische  Erhebungen  (von 
Doleriten  und  Trachjten '*')),  nach  den  Küsten  des  nörd- 
lichen Inselamerika  hinüberführen.     Der  zweite  günstige 
Umstand  beruht  in  der  Thätigkeit  und  dem  Untemehmungs- 
geiste  der  europäischen  Völkerschaften,  welche  im  Mit- 

*)  Der  Tradiyt  ist,  nur  in  Island  dorck  die  Trappiclsea  dnrchg»- 
brodken,  wo  der  Mittelpunkt  der  Insel  tob  einem  trachjtischen  LSngcn- 
thal  in  der  Richtung  von  SW  nadi  NO  durchsdmitten  wird,  weiches 
neuerdings  an  Ort  und  Stelle  in  einer  lekrreichen  geognosdsclien  Ab-' 
bandlung  Ton  Krug  von  Nidäa  beschrieben  worden  ist  (Kanten^ 
Archiv  für  Mmeralogie,  Th.  VIT,  S.  425,  455).  Die  Uebei^iwtim- 
mung  dieser  Richtung  mit  der  der  Ostkuste  von  Grönland  war  schon 
▼on  LeopM  von  Buch  bemerkt  worden  (PhjfiikaL  Beichr,  der  Kanar. 
Imeln,  S,  335).  —  Ueber  die  Runen  auf  dem  venciianiscben  Löwen 
a.  Orimw^i  itui9che  Runen,  5.  209. 
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telalter  eben  jene  Umgebungen  eines  mit  Inseln ,  dem 
Schauplatze  ihrer  Thaten  und  Abenteuer,  bedeckten  Nord- 
meeres  beTvohnten.  Das  Zusammenwirken  dieser  phy6i7 
sehen  und  moralischen  Ursachen  hat  die  Entdeckung  der 
INeuen  Welt  durch  die  Skandinavier  hervorgerufen.  Die 
Normannen  und  die  Araber  sind  die  einzigen  Nationen, 
welche  bis  zum  Beginne  des  zwölften  Jahrhunderts  den 
Ruhm  grofser  Unternehmungen  zur  See,  die  Vorliebe  für 
seltsame  und  gefährliche  Abenteuer  und  den  Hang  zur 
Plünderung  und  zu  vorübergehenden,  im  Fluge  gemach- 
ten Eroberungen  in  fast  gleichem  Maafse  theilten.  Die 
Normannen  haben  nach  und  nach  Island  und  Neustrien 
in  Besitz  genommen,  die  Heiligthümer  Italiens  geplündert 
und  venvüstet,  Apulien  von  den  Griechen  erobert,  ihre 
runischen  Schriftcharaktere  selbst  auf  die  Brust  eines  der 
Löwen  gesetzt,  welche  Morosini  aus  dem  Piräeus  von 
Athen  fortschaffen  liefs,  um  damit  das  Arsenal  von  Vene- 
dig zu  schmücken. 

In  Allem,  was  auf  Geschichte  Bezug  hat,  mufs  man 
die  Zeitpunkte  der  Ereignisse  selbst  und  die  verschiede- 
nen Epochen  unterscheiden,  in  denen  man  anfing,  sie 
in  gegenseitige  Verbindung  zu  bringen  und  ihre  Bezie- 
hungen zu  anderen  bei  weitem  neueren  Entdeckungen 
zu  ahnen  und  zu  erfassen.  Inmitten  so  vieler  gehässi- 
gen Streitigkeiten,  welche  boshafter  Neid  und  der  Ge- 
schmack an  falscher  klassischer  Gelehrsamkeit  in  Bezug 
auf  das  Verdienst  des  Christoph  Columbus  unter  sei- 
nen Zeitgenossen  hervorriefen,  hat  Niemand  an  die  See- 
fahrten der  Normanneq,  als  Vorläufer  der  Genueser,  ge- 
dacht. Dieser  Gedanke  tauchte  erst  vier  und  sechzig 
Jahre  nach  dem  Tode  des  grofsen  Mannes  auf.  Man 
wttfste  aus  seinen  eigenen  Erzählungen,  besonders  aus 
seinem  Werke  über  die  hewohnbaren  Zonen,  „dafs  er 
nach  Tbule  gereist  war";  aber  »damals  rief  diese  Reise 
nach  dem  Norden  keinen  Zweifel  über  die  Priorität  der 
Entdeckung  hervori  und  man  zog,  um  Columbus  anzB* 


Di'gitized  by 


Google 


34S 

greifen,  vor»  auf  irgend  eine  Hmidschrift  Bezug  zu   neh- 
men *),  welche  ein  Bioliothekar  des  Pabstes  Innocenz  VIII 


*)  D«e  Akten  des  Prozesses,  welcUen  der  Fiskus  gegen  Don  I>iego 
G>lon,  den  Sohn  des  Admirales,  erhob,  sind  von  Herrera  (Dec.  II,  Uh, 
I,  cap.  7)  ganadidb  remachlässigt  worden.     Wir  kennen  sie   erst    sek 
vier  Jahren  nach  den  von  Muhox  und  Navarreie  (Tom  III,   p.  '559, 
560,  595)  mitgetheilten  Auszügen.     Von  den  vier  und   achtzig    Punk< 
ten  (preguntas  inierrogataria$)   der   im  Jahre  1515   beendigten    In- 
struktion des  Fiskals  beziehen  sich*  die  eilfte  und  zwölfte  auf  das  Buch 
oder  die  geheimnifsvolle  Schrift,  mit  deren  Hülfe  Martin  Alonzo  Pmzoo 
„den  Golumhut  von  dem  Vorhandensein  grofser  Ländcrmassen  im  We- 
sten in  Kenntnifs  gesetzt  hatte.**     £s  ist  dies  derselbe  Pinzon,   welcfacr 
auf  der  ersten  Reise  die  Pinta  befehligte,  und  der  wenige  Wochen  nach 
seiner  Rückkehr  nach  Spanien  starb,   aus  Aerger   über  die  Wetgenuig 
der  Konigin  Isabclle,   ihn  allein  und   früher  als  den  Admiral  in  Barce^ 
lona  zu  empfangen.     Arias  Perez,  Sohn  des  Martin  Alonzo  Pinzon,  hatte 
seinen  Vater  in  llandclsangelegenheiten  nach  Rom  begleitet;  er  hatte  die 
eicriturtu  gesehen,  welche  ein  Bibliothekar,  „ein  grofser  Kosmograph^, 
ihnen  gezeigt  hatte,    und    deren  Ansicht  > einen    so    lebhaften  Eindruck 
auf  den    Geist    des  Vaters    zurGckliels,    dafs    er    von    dem   Augenblicke 
seiner  Rückkehr   nadi  Palos,  noch   ohne  die  Pläne  und  Entwürfe  des 
Golumbus  zu  kcuntn,  bescUofs,  „zwei  Caravelcn  auszurüsten,   um  auT- 
Busuchen  la$  coiui  que  v%6  en  Roma  en  el  mapamundo,  '^    Der  Fiskal 
fögt  diesem  Vorwurfe  eine  virirklich  fabelhafte  Gesdiichie  hinzu.     Mar- 
tin Alonzo  Pinzon  solle  dem  Golumbus  eine  Formel  ■  mitgetheilt  haben, 
als   deren  Ui*hcber  der  König  Salomo  bezeichnet  wurde,  vikid  deren  In- 
halt in  der  Angabe  eines  VN^egcs  nadb  der  tierta  de  CampaMO  bestand. 
„Du  mufst  mitten    durch  das  ganze  Mittelländische  Meer  bis    zur   iu- 
fsersten    Granze   von   Spanien    segeln,    dann    gegen    den   Untergang  der 
Sonne  zwischen  Nord  und  Süd  {per  via  temperada  füMta  95  gradoe 
del  Camino),  und  du  wirst  das  Land  von  Campanso  antreffen,  das  reich 
und  fruditbar  ist,  und  dessen  Schätze  dir  dazu  dienen  werden,  Afrika 
und  Europa  zu  erobern."     I«H  verstehe  nichts  weder  von  den  Worten: 
„auf  dem  Wege   der  95  Grade**,  welches  ohne  Zweifel  keine  Längen- 
grade sind,    noch  von  jenem   Ophir  des  Westen,   welches  Campanso 
(Cipango?)    genannt    wird;     aber    es    ist    mir    ziemlich    wahrscheinlich, 
dafs  die  Anekdote  von  '  dem  Bibliothekar  und  Kosmographen  auf  irgend 
einer  wahren  Thatsache  beruht.      Es  ist  ganz  natürlich,   dafs   man  sich 
beeiferte,   einem  so  thäiigcn   und  unerschrockenen  Seefalirer,   als  Martin 
Alonzo  Pinzon  war,   einige  von   den  Karten  oder  Welttafehi  zu  zeigen, 
deren  schon  damals  die  Bibliotheken  Italiens  eine  grofse  Anzahl  besafsen. 
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einem  Mitgliede  der  reiche  Familie  der  Piozon  gezeigt 
haben  sollte. 

Will  man  mit  Genauigkeit  die  Reihe  der  Thatsachen 
▼erfolgen,   welche  zu  den  Nordküaten  von  Amerika  hin- 
geführt haben,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dafs  auf  den 
zwischen  Schottland,  Norwegen  und  Grönland  belegenen 
Inseln  die  Expeditionen  der  irländischen  Missionäre  mit 
denen  der  Normannen  gewetteifert  haben.    Das  schätzbare 
Werk  des  DtcuU^  de  mensura  OrbU  tehrae^  von 'dem 
wir  (und  zwar  erst  seit  dem  Jahre  1807)  die  edUio  prin- 
ceps  dem  Baron  von  Walckenaer  verdanken,  ist  von  ho- 
her Wichtigkeit  für  die  geschichtliclie  Aufklärung  dieses 
Wetteifers  geworden.    In  dem  Norden  von  Europa  haben 
christliche  Anachoreten,  im  Innern  Asiens  fromme  Buddhi- 
stenmönche die  unzugänglichsten  Gegenden  zu  erforschen 
und  in  Civilisationsverkehr  .zu  setzen  gewufst    Der  Geist 
des  Propagandismus  und  das  Bestreben,  religiösen  Ideen 
weiteren  Eingang  zu  verschaffen,  haben  in  gleichem  Maafse 
feindlichen  Einfällen  und  dem  friedlichen  Ideen-  und  Han- 
delsverkehr den  Weg  gebahnt.    Jener  den  Relipn9syste- 
men   von  Indien,  Palästina  und  Arabien  eigenthümliche, 


Der  Anblick  der  Insel  Bratclr  auf  einer  Karte  des  Picigano  (1367),  oder 
▼on  Antülia  auf  der  des  Andrea  Bianco  (1436)  konnte  die  Einbildungs- 
kraft des  spanischen  Seefahrers  aufgeregt  haben.     Dieser  hat  aber   sicher- 
lich  nicht  die  Unternehmung  des   Golumbus  veranlalst,  bei  .dem  schon 
geraume    Zeit  Tor  seinem   Briefwechsel   mit  Toscanclli,   seit  dem  Jahre 
1474,    "Während  seines  Aufenthaltes  in  Portugal,  der  Plan  eines  West- 
wefcs  nacb  Indien  reifte;  aber  die  Eraahlung  dessen,  was  Alonso  in  Rom 
gckSrt    und  gesehen  au  haben  voiigab,   konnte   den  Admiral  in  nähere 
Verbtin^ang  mit  jener  reichen   und  machtigen  Familie  der  Pinxon   ge- 
bracht haben,  welche  die  Schwierigkeiten  der  ersten  Unternehmung  be- 
seitigeii  half.    Der  Sohn  Arias  Peres  scheint  etwas  von  dem  Hasse  geerbt 
zu  hütcg»9  welchen  Alonao  seit  seiner  Rückkehr  ron  der  ersten  Reise  ge- 
gen   den   Adiniral  hegte.     £r  wird  die  Erzählung  weiter  ausgeschmückt 
Jiaben,    indem   er  (um  dem  Interesse  des  Don  Diego  Colon  in  höherem 
IW^^fa^.   stt   schaden)  yorgab,  dafs  der  berühmte  Seefahrer  von  Palos  die 
£xil^eckoii^  der  Neuen  Welt  blols  nach  den  Angaben,   welche  die  in 
Rom  gesehene  Schrift  ihm  an  die  Hand  gegeben,  hatte  machen  können. 
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dem  Indifferentismas  der  polytheistischen  Griechen   und 
Römer  durchaus  fremde  Eifer  hat  den  Fortschritten  der 
Geographie  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  einen  be- 
sonderen Charakter  verliehen.     Letronne  hat,  bei  Gele- 
genheit ^er  Erklttrung  *)  zweier  wichtigen  Stellen    des 
Dicuil  (Kap.  7,  §.  2  und  3),  auf  eine  eben  so  sinnreiche 
als  gehtigende  Weise  dargethan,  „dafs  die  seit  etwa  hun- 
dert Jahren  von  den  aus  Scottia  (Irland  fQhrte  diesen 
Namen  bis  ^u  der  Regierung  des  Königs  Malcolm  II} 
ausgegangenen  Eremiten  bewohnten  Färöerinseln  von  ih- 
nen seit  dem  Jahre  725,  dem  Zeitpunkte  des  ersten  Ein* 
falles  der  Skandinavier  in  die  britannischen  Inseln,  ver- 
lassen worden  waren,  und  dafs  Island  von  deniriandem 
im  Jahre  795,  also  65  Jahre  früher  als  von  den  Skao- 
dinaviem,   besucht  und  vielleicht  selbst  kolonisirt  wor- 
den war.''     Das  kürzlich  in  einer  Sammlung  geschichtli- 
cher Sa^iu.  von  der  köoiglichen  Gesellschaft  der  nordi- 
schen Alterthumsforscher  in  Kopenhagen  von  neuem  her- 
ausgegebene  Landnamabok  **)   berichtet   ausdrücklich, 
dafs  die  Norweger  in  Island  irländische  Bücher,  Mefs- 
glocken  und  andere  Gegenstände  vorfanden,  welche  die 
Papae  CPaparJ^    Männer  aus  dem  Westen,    die  sich 
zur  christlichen  Religion  bekannten,  dort  zurückgelassen 
hatten,  besonders  in  den  beiden  Kantonen  von  Papeya 
und  Papyli  auf  der  Ostküste.    Ueberdies  weifs  man  aus 
den  Sagas  der  Orkaden***),  „dafs  diese  Inseln  am  Schlüsse 
des  neunten  Jahrhunderts  von  zwei  Völkerschaften  be- 
wohnt wurden,  den  Peti  (wahrscheinlich  Abkömmlingen 
der  Picten)  und  den  Papae  (Vätern  j^)^  Priestern^  lHön- 

*)  Recherchei  g^ographiquei  et  criliqueM  iur  U  livre  d€  Men- 
iura  orbii  ierrae,  1814,  p.  129  —  146. 

**)  Man  sehe  die  Geschichte  von  Island  in  den  lüendinga  SSgnr^ 
der  Färöerinseln  in  der  Foereyinga  Sag^tC 

***)  Letronne,  Additions,  p.  90—93. 

-)-)  Olaften  und  Povehen  behaupteten  athaa  (Reite  durch  le- 
tand,  Tb.  II,  S.  124),  daft  der  Bygde  Papyle  in  dem  Homefiord  die- 
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cAen,  ohne  Zweifei  die  deriei  des  Dicoil).^  Nach  Snorro 
Sturleson  führte'  Schottland  selbst  damals  den  Namen  Pe^- 
ioland,  * 

Die  FSr^erinseln  und  Island  wurden  Zwischenstatio- 
nen, Ausgangspunkte  zu  Unternehmungen  nach  dem  ame- 
rikanischen Skandinavien.  Auf  ähnliche  Weise  diente  die 
Niederlassung  zu  Carthago  den  Tyriem  zur  Erreichung 
der  Meerenge  von  Gadeira  und  des  Hafens  von  Tartes- 
snSy  und  eben  so  führte  Tartessus  dieses  unternehmende 
Yolk  von  Station  zu  Station  nach  Gerne,  dem  Gmde9m 
(Schiffsinsel)  der  Carthaginenser.  Wenn  man  nicht  eine 
und. dieselbe  Küste  verfolgen  kann,  so  bestimmt  in 
den  meisten  Fällen  die  Gruppirung  und  nachbarliche 
Lage  der  Inseln  die  Richtung  der  geogl-aphischen  Ent- 
deckungen. Die  der  skandinavischen  Völker  sind  in  den 
letzten  Jahren  mit  einer  so  grofsen  Ausführlichkeit  ausein- 
andergesetzt worden,  dafs  eine  Hervorhebung  der  Haupt- 
epochen  hier  vollkommen  genügen  wird.  Island,  wel- 
ches nach  den  irländischen  Mönchen  und  den  Peü  von 
dem  Seeräuber  Naddoc  um  das  Jahr  860  besucht  wurde, 
erhielt  eine  bleibende  norwegische  Kolonie  erst  im  Jahre 
874  durch  die  Bemühungen  des  Ingulf  und  Hiorleif.  Man 
zeigt  noch  heutigen  Tages  in  dem  südlichen  Theile  der 
Insel  auf  dem  Gipfel  des  unter  dem  Namen  Ingolfsfiadl 
bekannten  Berges  das  Grabmal  des  ersten  jener  beiden 
Gründer  dieser,  Kolonie.  In  der  Nähe  von  Kielamäs 
finden  sich  die  Ueberreste  eines  Hauses  des  Sohnes  von 
Ingulf,  welches  im  Jahre  888  erbaut  wurde  *).  Von  Is- 
land aus  setzte  Erik  Bauda  naeh  Grönland  über,  ent- 


<en  Namen  wegen  des  Wohnalues  der  FapüTt  der  ersten  irlandisdicn 
Priester,  führe. 

*)  Olaf$en,  Th.  I,  S.  40,  Th,  U,  S.  132.  In  den  kurzen  Zwi- 
schennram  Ewischen  Naddoc  nnd  Ingulf  fallen  die  Uniemelimungen  von 
Gardar  Snaffiunon  und  FIocco,  welche  keine  bleibende  Spuren  hinter- 
lieDwn. 
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weder  im  Jahre  932  oder  982,  denn  die  Sagas  weichen 
in  der  Bestiinmuog  der  JaUrszahl  von  einander  ab.  Die 
wirkliche  Koloiiisirung  Grönlands  geht  nicht  über  das  Jahr 
986  hinauf,  was  ungefähr  dem  Zeitpunkte  nach  mit  der 
Einführung  des  Christenthums  in  Island  durch  die  Nor- 
weger unter  dem  Könige  Olaf  I.  zusammenßlllt  Die  Ost- 
küste von  Grönland  ist  von  dem  Vorgebirge  Straoms- 
naes,  dem  Nordwestkap  von  Island,  nach  der  grofsen 
Karte  des  Kapitain  Graah  *),  nur  um  52  Seemeilen  ent- 
fernt, und  zwar  in  der  Richtung  von  SO  nach  NW  un- 
ter 67^  und  68^  Breite.  Auch  hat  man  behauptet,  dafs 
man  kurz  vor  der  Katastrophe  des  Skaptar- Jökul  im  Jahre 
1783  mehrere  Stunden  laug  an  der  NordkUste  von  Is- 
land, ohne  Zweifel  durch  die  Zurückwerfung  des  Lichtes 
von  der  unteren  Oberfläche  der  Wolken,  „vulkanische 
Feuerausbrüche"  auf  der  Küste  von  Grönland  wahrge- 
nommen habe  **).  Man  weifs  jetzt  mit  Bestimmtheit, 
dafs  es  nicht  diese  östliche,  Island  so  nahe  belegene  Kü- 
ste 
I-  -  -* 

*)  S.  Unäer$8gel$e9  ReUe  tu  Oithyüen  uf  Grönland,  1832. 
Die  GesUkuDg  der  Ostküste  von  Gröaland  swischen  fö®}  uad  6B^i 
Breite  ist  nicht  erforscht.  Es  v  ist  dies  nämlich  der  Abstand  zwischen  den 
nördlichen  und  sud  liehen  GrSntcn  der  Aufnahmen  von  Graah  und  Sco- 
resby.  Der  Abstand  der  gegenüberliegenden  Küsten  ist  mithin  nur  durch 
Annäherung  bestimmt  worden. 

**)  Man  vciigleidie  den  vortrcfilichen  Bericht  iiK>n  Magnus  Stephenson 
in  Hooker* $  Tour  in  leeland^  p.  423.  Die  Annahme  einer  Entfer- 
nung von  158  Meilen  (tu  60  auf  den  Grad)  wurde  dieser  Lichtertchei- 
nung,  wenn  das  Auge  des  Beobachters  in  der  Ebene  des  Horizontes  be- 
findlich ist,  eine  Höhe  von  20000  FuTs  geben.  Man  kennt  in  Grönland, 
welches  von  Gieseke  und  anderen  Naturforschem  bereist  worden  ist,  Ba- 
salte und  Dolerite,  aber  noch  keine  Trachyte  und  keine  Vulkane  in  ThR- 
tigkeit  Ist  man  mit  Sicherheit  überzeugt,  dafs  der  leuchtende  Ausbruch 
nicht  in  dem  Meere  Statt  fand,  mithin  in  grofsercr  Nahe  von  Island? 
Indessen  wurden  die  Fenermassen,  weldie  sich  am  11.  Junius  1783  in 
drei  ungeheuren  S&nlen,  in  der  Nahe  der  Flusse  SkapU  und  Hwerfisfliot 
erhoben,  nach  der  Angabe  von  Magnus  Stephenson,  ebenfalls  in  einer 
Entfernung  von  56  Seelienes  beobaditet.    (Hooker'i  Tour,  p.  409.) 
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8te  isty  welche  während  dreier  Jahrhunderte  def  Sitz  skao- 
dinavischer  Kolonien  war,  wie  Cranz»  TorfSa»  und  ihre 
Vorgänger  fälschlich  behauptet  hatten.  Alles,  was  JE^ 
gers*')y  schbn  seit  dem  Jahre  1793,  über  die  Lage  der 
christlichen  Niederlassungen  in  Grönland  aufgestellt  hatte, 
ist  durch  die  Reise  des  Kapitain  Graah  and  die  gelehr- 
ten Untersuchungen  von  Rafn  Ober  die  skandinarischen 
Alterthiimer  bestätigt,  und  mit  noch  überzeugenderen 
Gründen  belegt  worden.  Die  ältesten  Kolonien,  Oester- 
und  Vesterbygden,  lagen  auf  der  Westküste  in  der  SU^ 
inspektion  von  Julianshaab,  wo  kleine  Waldengcn  voi> 
Birken  auf  ein  milderes  Klima  hindeute».  Die  ganze 
Küste  bis  zur  NorduMfdßiion  von  Uppemayik  **)  (Br. 
72^  50')  ist  mit  Trümmern  alter  skandinavischer  Nieder- 
lassungen bedeckt,  während  die  Ostküste  keine  Spur  von 
europäischen  Wohnungen  darbietet,  nnd,  wie  alle  Ost- 
küsten, dem  äufsersten  Kältegrade  ausgesetzt  bt,  der  keine 
Entwic^elung  organisch^  Lebens  gestattet.  Gletscher 
steigen  von  d^  Gebirgen  wie  ein  uqunterbrochener  Wall 
bis  zum  Küstenlaode  hinab;  die  Strömungen,  welche  nörd- 
lich von  dem  Parallel  von  64^4  die  Richtung  nach  SW 
haben,  tragen  dazu  bei,  die  in  den  Umgebungen  des  Po- 
les abgerissenen  Eisschollen  anzuhäufen  ***).  Der  Ka- 
pitain Graah  ist  länger  als  achtzehn  Monate  den  gröfs- 


*)  Schriften  der  königl  dätiuchen  Lattdkau$kaltung$geidi§ekaft 
in  Kopenhagen,  Tb.  IV,  S.  239.  [Die  Abhandlung  über  di&  Lag« 
de»  alten  OstgrOnland  Ist  ancli  besonders  id  einer  UeberseUung  zu  ^el 
1794,  8.  erschienen.  Man  vergl.  dagegen  die  Bemerkungen  von  Womii' 
kjold  In  den  Schriften  der  $kandinaviichen  liiterariichen  Ge$elUchaft 
1614,  und  Gilber r»  Annalen,  Bd.  I.XO,  S.  138  folgd.] 

**)  Während  der  leuten  Kri^^  ist  die  unglückliche  Mission  Ton 
Uppemavik  durch  englische  Wallfischfahrer  Ycrbrannt  worden. 

***)  Gr^afa  bezeichnet  die  Richtung  der  Strömungen  zwisdien  den 
Parallelen  von  64i*  und  Cap  Parewell,  WNW,  und  längs  dei»  West- 
küste vom  Cap  Farewell  bis  Disco,  NNO;  ^äber  diese  Angabe  ist  gera- 
dehin in  Widerspruch  mit  der  allgemeinen  Karte  der  Meeresströmungen 
vom  Major  Rennoll. 
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ten  Ldden  und  EntbehraDgen  auf  deh  i/vüsten  Küsten 
des  dstlichen  Grönland  ausgesetzt  gewesen.  Seine  Un- 
tersuchungen erstrecken  sich  bis  zu  65^  20'  n.  Bn  ond 
er  hat  erkannt,  daCs  die  Beschreibung,  welche  die  Sa- 
gas von  der  durch  die  Isländer  bewohnten  OstkOste  ma- 
chen, in  keinerlei  Weise  mit  der  örtlichen  Beschaffen- 
heit des  östlichen  Küstenlandes  übereinstinunt  Die  en- 
'  gen  Kanäle  {ßord)^  von  denen  die  bewohnte  KOste  durdi- 
schnitten  war,  finden  sich  nur  an  den  Westküsten  in 
Grönland,  so  wie  in  Norwegen  und  .im  nördlichen  Ame- 
rika. Besonders  gebt  aus  einer  tieferen  Erforschung  des 
Weges,  welchen  die  alten  skandtnavischen  Seefahrer  ver- 
folgteb,  um  zu  den  Kolonien  von  Osterbygde  zu  gelan- 
gen., die  Richtigkeit  der  zuerst,  von  Eggers  gemachten 
Wahrnehmungen  hervor,  welche. Malte -Brun  in  seinem 
PrSeU,  de  Fhiaiabre  de  la  Geographie  wiederholt  und 
mit  einigen  neuen  Bemerkungen  bereichert  hat.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Graah  *)  steuerte  man  von  Is- 
land aus  zuvörderst  nach  Westen,  dann  nach  Südwesten 
bis  zu  einem  hoarf  oder  vendq^lads  (einem  Punkt,  wo 
die  Küste  eine  andere  Richtung  annimmt);  von  da  war 
die  Richtung  der  Schiffahrt,  wie  die  der  Küste  selbst, 
gegen  NNW.  Der  hvarf  war  mithin  zwischen  dem  Cap 
Farewell,  welches  mit  dem  Namen  HvidMerken  bezeidi- 
net  wird,  und  dem  Cap  Egede  belegen,  wo  sich  am  ftn- 
fsersten  Ende  der  grönlKndischen  Halbinsel  ein  Archipel 
kleiner  Inseln  befindet,  welcher  dem  des  Cap  Hörn  und 
des  Feuerlandes  ähnlich  ist.  Der  unwiderlegbarste  Be- 
weis für  die  Lage  der  skandinavischen  Kolonien  wird 
durch  die  Runenschriften  dargeboten,  welche  seit  zehn 
Jahren  auf  der  Westküste  von  Grönland  aufgefunden  wor- 
den sind.  Mehrere  dieser  Inschriften,  wie  z.  B.  diejeni- 
gen, welche  im  Jahre  1831  zu  Igalikko  (60*^  Sl'Br.)  und 
im  Jahre  1832  zu  Ikigeit  oder  Egegeit  (60*»  0'  Br.)  nördlich 

^)  ündenüg.  Bei$e,  p.  3,  169,  185,  188,  190. 
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von  Fridriksal  entdeckt  wurden,  konnten  nur  dordi  Ver- 
gleicbung  der  auf  denselben  befindlichen  Runen  mit  den 
norwegischen,  deren  Zeitalter  man  mit  GewiCsheit  kennt, 
dem   11  und  12ten  Jahrhundert  zuerkannt  werden;  aber 
ein  Denkmal,  welches  der  Kapitain  Graah  aus  dem  nörd- 
lichsten Tbeile  der  grönländischen  Halbinsel  nach  Europa 
brachte,  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher 
in  einem  weit  höheren  Grade  in  Anspruch  genommen. 
Dies  Denkmal  scheint  die  Jahrszahl  1135  zu  tragen.    Es 
ist  ein  Markstein,   der    auf  dem   höchsten  Punkte   der 
Insel  Kingiktorsoak  (Br.  72^  55'),  eher  der  Womaos- 
Islands,   ein  wenig  nördlich  von  Uppernavik,   errichtet 
worden  war.    Ein  Grönlander,  Namens  Pelinut,  hat  die- 
sen Runenstein  im  Jahre  1824  auf  dem  Gipfel  eines  Fel- 
sens gefunden,   und  dem  Missionär  Kragh  gebührt  das 
Verdienst,  ihn  zuerst  bekannt  gemacht  zu  haben  *).    Die 
lateinische  Uebersetzung  von  Rasky  deren  Mitthetlnng  ich 
dem  berühmten  nordischen  Alterthumsforscher  Rafn  ver- 
danke, lautete  Erüngr  SighvatißUuB  et  Bjam  Thondi 
ßUu»  et  Eindridi  Oddi  fillua  feria  sepiima  arde  diem 
vidorialem  exiruxenmt  meias  hfuee  ae  purgavenmi  (lo- 
com)  MCXXXV.    Diese  Jahrszahl,  welche  um  357  Jahre 
älter  ist,  als  Christoph  Columbus,  bietet,  nach  den  über 
die  Epoche  der  skandinavischen  Entdeckungen  allgemein 
▼erbreiteten  Ansichten,  keine  Unwahrscheinlichkeit  dar; 
indessen  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Deutung  des  Zahlen- 
-vrerthes  der  sechs  Runen,  in  denen  man  die  Zahlen  1000, 
lOO,   10  (dreimal)  und  5,  nach  Analogie  der  römischen 
Ziffem,  zu  erkennen  geglaubt  hat,  bei  mehreren,  mit  dem 
Studium  der  graphischen  Zeichen  der  Norweger  sehr  ver- 
trauten Personen  einige  Zweifel  übrig  gelassen  hat**). 


*)  JnHqvari$ke  Arniakr,  u  Y  (1827),  p.  309,  924,  368  und  377. 

^)  Die  Runen  des  berühmten  Steines  der  Fraucninsel,  in  dem  öst- 
Uelzen  Theile  der  Bafiuubai,  in  einer  Breite,  in  welcher  man  kaum  er« 
'WJirtete,  Ueberreste  europäischer  Kultur  aufKufinden,  sind  bu  wiederhol- 

23* 
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Die  Zwischenstationen  zwischen  Island  and  Grön- 
land haben  vielleicht  seit  dem  Jahre  986  Yeranlassong 
zu  der  Entdeckung  von  Vüdand  gegeben,  als  der  Islän- 
der Biarn  Herjolfson  nach  Grönland  fibersetzen  wollte, 
in  der  Absicht  sich  zu  seinem  Vater  zu  begeben,  der  sich 
dort  kurz  zuvor  niedergelassen  hatte,  von  heftigen  Nord- 


ten  Malen  m  DaDemark  und  in  Deotschland  gestochen  worden.  Ick 
habe  die  gewissermafsen  amtliche  EntzÜTerung  mittheilen  zu  müssen  ge- 
glaubt, welche  von  der  Königlichen  Gesellschaft  der  AlterthumsTorscher 
m  Kopenhagen  bekannt  gemacht  worden  ist,  die  sich  so  viele  Verdienste 
um  die  Geschichte  und  Geographie  der  nordischen  Gegenden  erwori>cn 
hat.  Diese  Entziflerung  unterscheidet  sich  ein  wenig  von  den  zuvor  be- 
kannt gemachten  Uebersetzungen.  Die  erste  Kenntnifs  von  dem  Steine 
des  Missionar  Kragh  verdanke  ich  dem  Kapiuin  Sabine.  De  la  Ro- 
qäeite,  französisdier  Konsul  in  Danemark,  hatte  schon  im  Jahre  1832 
die  Güle,  mir  eine  Zeichnung  desselben  zu  verschaffen.  Mit  dem  xew^ 
gleichenden  Studium  der  Zahlzeichen  bei  den  verschiedenen  Völkern  be- 
schäftigt, glaub^  ich  durch  die  Gleichheit  einiger  Runen  in  der  gesamm- 
ten  Gruppe  zugleich  den  durch  Stellung  und  Aneinanderreihung  beding- 
ten Werth  erkennen  zu  können,  und  unterwarf  die  Zweifel,  welche 
die  EntzifiTcrong  der  JahrszaM  bei  Klaproih  erregt  hatte,  dem  Urtheile 
der  Herren  Rafn  in  Kopenhagen  und  Moknike  in  Stralsund.  Von  letz- 
terem, wddiem  virir  eine  deutsche  Bearbeitung  der  Fridthjofsage  verdan- 
ken, erfuhr  ich,  dafs  Rask  und  der  gelehrte  Finn  Magnusen  selbst  ein- 
gestanden haben,  dafs  die  Erklärung  der  Jahrszahl  (1 135)  nur  auf  Wahr^ 
scheinlidikeiten  beruhe,  und  dafs  der  Zahlcnwerth  der  auf  dem  Denk> 
male  von  Kingiktorsoak  angewendeten  Eunen  nicht  hinreichend  durch 
Beispiele  aus  anderen  analogen  Inschriften  belegt  werden  kann.  Rafii  fugt 
hinzu,  dals  die  16  Kalenderrunen,  welche  zugleich  Buchstaben  und  Zah- 
len sind,  nicht  hinreichen,  um  mit  einiger  Sicherheit  sehr  grofse  Zahlen 
zu  deuten.  Endlich  neigen  sich,  um  Alles  hieher  Gehörige  anzuführen, 
die  Herren  Brynjulfien  und  Mohnike  zu  der  Ansicht  hin,  dais  die  ans 
sechs  Runen  bestehende  Schlufsgruppe  der  Inschrift  nicht  sowohl  eine 
Jahrsangabe  sei,  als  vielmehr  blols  zur  Verzierung  habe  dienen  soUeau 
Der  älteste  Runenstein  auf  Island  findet  sich  zu  Borg,  in  dem  Mjre- 
Syssel;  es  Ist  das  Grabmal  des  Karun  Olaisen,  welcher,  während  seines 
Aufenthalte»  in  Norwegen,  den  König  Olaf  Tryggesen  zum  Ghrtsien- 
thume  bekelirie,  und  den  eine  schöne  isländische  Frau,  deren  Neigung 
er  nicht  erwiederte,  im  Jahre  1004  ermorden  üefs  {Olafutn^  Th.  1, 
S.  137). 
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ostotfirmeii  aber  nach  einem  Lande  verschlagen  wurde^ 
welches  wegen' seiner  tippigen  Vegetation  bei  dem  ersten 
Anblicke  ihm  gänzlich  von  denjenigen  verschieden  zu  sein 
schien,  welche  bis  dahin  entdeckt  waren.    Nach  der  Rück> 
kehr  za  seinem  Vater  verband  sich  Biam  mit  Leif  Erikson, 
dem  Sohne  jenes  Erik  Rauda  [Erich's  des  Rothenjy  des 
ersten  Gründers  isländischer  Niederlassungen  auf  Grönland, 
und  unternahm  mit  ihm  eine  Fahrt  nach  fernen  Gegenden, 
auf  welcher  sie  im  Jahre  1001  oder  1005  nach  einander 
Rallylandj  Markland  und  Vinland  berührten  *).     Es  ist 
bekannt,   daCs  dies  letztere  Land  seinen  Namen  wegen 
des  Reichthums  an  wilden  Reben  erhielt,   die  ein  Deut« 
scher,   Namens  TQrker,   daselbst  auffand,   welcher   die 
Normannen  begleitete  und  von  der  Möglichkeit  sprach, 
Wein  zu  bereiten.    Aus  einer  aufmerksamen  Vergleichung 
der  in  den  verschiedenen  Sagas  angegebenen  Tageslän- 
gen  bat  man  gefolgert,  dafs  die  damals  von  den  Skan- 
dinaven  besuchten  Gegenden  zwischen  den  Parallelkrei- 
sen von  41**  und  50^  Br.  belegen  waren  *♦),  was  der 
Küste,    die   sich   von  New -York  bis  Neufundland  er- 
streckt, entspricht,  auf  welcher  mehr  als  sieben  Arten  der 
Gatfang  VüU  wild  wachsen.     Rafn,  wacher  eine  aus- 
führliche schätzenswerthe  Arbeit  Über  diese  Entdeckungen 
in  Amerika  vorbereitet,  ist  der  Meinung,  dafs  die  Skan- 
dinaven    selbst   Nordkarolina   beriihrten;   dafs   aber   die 
HsiQptstation .  dieser  unerschrockenen  Seefahrer  die  Mün- 
dung des  St.  Lorenzstromes  gewesen  sei,  besonders  die 
Gaspbai,  der  Insel  Anticosti  gegenüber,  wohin  sie  der 
dort  sehr  ergiebige  Fischfang  ziehen  konnte.     Es  ist  er- 


•)  Thormodi  Torfaei  HiUoria  Vinlandiae  antiquae,  1705 
p.  5.  Zugleich  mit  dem  Weinstock  fand  man  eine  grofse  Gramince  mit 
dicken  Körnern,  worin  man  den  Mais  zu  erkennen  geglaubt  hat.  Vergl. 
Schröder,  Om  Skanünavemet  Forina  upptachttreMor  tili  Nord- 
amerikas   «^  der  Bwta  (1818),  H.  I,  S.  211. 

-)   Swa,  a.  a.O.  5.208. 
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frealich»  dafo  die  Gesellschaft  der  Alterthumsforsdier  za 
Kopenhagen  die  Urkunden,  welche  sich  auf  jene  so  über- 
aus merkwürdige  Epoche  des  Mittelalters  beziehen,  lu-      | 
^sammenstelleu  läfsl.      Alles,    was  außerhalb  Dänemark      i 
über  die  skandinavischen  Entdeckungen  in  Amerika  i^r 
schrieben  worden. ist,  bat  nur  in  sehr  geringem  Maafse 
zur  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  in  Being  au{  die- 
sen Punkt  geführt.     Erst  wenn  die  Tbatsachen  in  ihrer 
Gesammtheit  vorliegen  werden  und  ihre  Ricbtigk^  durdi 
eine  gesunde  Kritik  nachgewiesen  sein  wird,  können  Com- 
binationen  und  Vermuthungen  mit  einiger  sHof hang  aal 
Erfolg  versucht  werden.     Bei  dieser  Klasse  von  Ereig- 
nissen,  so  wie   bei   manchen  anderen  aus  entlegenerer 
Zeit,  sind  gewissermafsen  die  Massen  und  die  Realität  <ier 
Verbindungen  bekannt,  die  zwischen  Grdnland  utid  dem 
amerikanischen  Festlaode  Statt  gefunden  haben-,  aber  &t 
Einzelnheiten  der  Ereignisse  verlieren  sich  in  DdmmeraDg 
und  tragen  in  vielen  Fällen  das  Gewand  des  Aulseror- 
dentlichen  und  Uebernatürlichen.    Nur  dänische  und  nor- 
wegische Gelehrte  sind  im  Stande,  die  "Widei^prücbe  in 
den  Zeitangaben  und,  Entfernungen  zu   heben,   und  die 
Zweifel  über  die  Richtung  und  Dauer   der  Schilfibiten 
und  über  den  Anblick,  welchen  die  in   den  Sagas  be- 
schriebenen Gegenden  gewähren,  zu   lösen.      Es  giebt 
eine  Art  von  Untersuchungen,  die  nur  in  der  oomittel- 
baren  Nähe  der  Quellen  verfolgt  und   durchgefilfart  wer- 
den können. '  So  würde  das  spanische  Amerika  der  pas- 
sendste Ort  sein  für  Untersuchungen  über  die  ursprQng- 
liehe  Civilisation  von  Mexico,  Guatemala  und  Peru;  so 
Italien  für  die  Hafenbücher  (portokmi)  des  Mittelalters^ 
die  in  öffentlichen  und  Privatbibliotheken  vergraben  und 
vergessen  liegen. 

Die  Erinnerungen  an  Fahrten  nach  dem  Vudamd  (eine 
übrigens  eben  so  unbestiüimte  geographische  Benennung 
als  es  der  Name  Terre-Neuvej  iVeti/imcilcmd  am- Schlosse 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  war)  umfassen  nur  eineD 
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2jei(raiiiii  von  etwa  120  bis  180*  Jahren.  Die  letzte  Reise, 
von  der  sich  eine  bestimmte  Ueberliefemng  erhalten  hat, 
ist  die  des  grönländischen  Bischofs  Erik,  welcher  sich 
nach  dem  Yinland  begab,  am  daselbst  ^das  ETangeltmn 
zu  predigen.  Die  Niederlassungen  aof  der  Westküste 
von  Grönland,  welche  sich  bis  zar  Mitte  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  eines  höchst  blühenden  Zustandes  er- 
freuten, fanden  allmälig  ihren  Untergang  durch  die  zer- 
störende Einwirkung  der  Handelsmonopole  *),  die  Ein- ' 
fiüle  der  Esquimaux  (SkrSUmgerJ  im  Jahre  1349  oder 
1379  (das  Jahr  ist  ungewifs  **)),  den  sckwanien  TW, 
der  den  Norden  während  der  Jahre  1347  — 1351  ent- 
völkerte***), und  den  Anfall  einer  feindlichen  Flotte, 
deren  Ausgangspunkt  unbekannt  ist.  Heutigen  Tages 
glaubt  man  nicht  mehr  an  die  Fabel  von  jener  plötzli- 
chen Veränderung  des  Klima,  von  der  Bildung  jenes  Eis- 
dammes, welcher  eine  gänzliche  'ftennung  der  in  Grön- 
land angesiedelten  Kolonien  von  ihrem  MuUerlande  zur 
Folge  gehabt  haben  soll.  Da  die  Kolonien  sich  nur  in 
der  gemäfsigten  Gegend  der  Westküste  befunden  haben, 
so  kann  ein  Bischof  von  Skalholt  nicht  im  Jahre  1540 
auf  der  OstkOste,  jenseits  der  Eismauer,  Schafer  gese- 
hen haben,  die  ihre  Heerden  weideten  f).  Die  Anhäu- 
fung der  Eismassen  an  der  Island  gegenüber  gelegenen 
Küste  ff)  hängt,  wie  schon  oben  angedeutet  worden  ist. 


*)  Torfaeutj  OrMandia  mUHptm,  Praef.  p.  2a. 

'*)  Oraah,  S.  175,  Aam.  2. 

***)  Becker,  Der  tehwarxe  Tod  d9$  vierzehnten  Jafirhunderte, 
1832,  S.  39. 

t)  TorfaeuMy  Grönland. ,  cap.  32,  p.  261. 

tt)  Pontanu$y  Hiei.  Ha».,  Üb.  YII,  p.  476.  Obgleich  die  Reüie 
der  Bischöfe  Ton  Grankoid  nicht  über  das  Jahr  1406  hmansgeht,  ao  scheint 
doch  der  Pabst  Engen  IV  noch  im  Jahre  1433  das  Bisüuun  besetat  sa 
haben.  Man  hat  selbst  einen  Brief  des  Pabstes  Nicolaus  V  an  einen 
gronlSndischen  Bischof  ans  dem  Jahre  1448  auigefimden.  (Yergl.  Orßakf 
S.  5  and  7.) 
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von  der  Gestaltung  des  Landes,  der  Nachbarschaft  einer 
dem  Laufe  der  Küste  parallelen  Bergkette  und  der  Rieh* 
tung  des  Meeresst/omes  ab.  Dieser  Zustand  der  Dinge 
schreibt  sich  nicht  Ton  dem  Schlüsse  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts oder  dem  Anfange  des  funfisehnten  her,  und 
der  Mythus  von  der  Bilduog  eines  Eisdammes  in  den  ge- 
schichtlichen Zeiten  ist  dem  von  einer  angeblichen  Zer- 
störung desselben  im  Jahre  1817,  wodurch  die  klimati« 
sehe  Beschaffenheit  des  gesammten  nordwestlichen  Eu- 
ropa abermals  eiue  Veränderung  erlitten  haben  soll  *), 
ganz  ähnlich.  , 

Nachdem  wir  die  Ereignisse  aufgeführt  haben,  wel- 
che die  Entdeckung  des  Festlandes  von  Amerika  vermit- 
telst der  Zwischenstationen  der  Färöerinseln,  Island  und 
Grönland 'herbeiführten,  bleibt  uns  die  Frage  zu  beant- 
worten übrig,  ob  Christoph  Columbus  irgend  eine  Kennt- 
nifs  von  dieser  Entdeckung,  gehabt,  oder  ob  er  den  Zu- 
sammenhang mit  den  Plänen,  welche  er  hegte,  habe  ah- 
nen können.  Die  einzige  Grundlage  dieser  Untersuchung 
ist  eiue  falsch  gedeutet^  Stelle  aus  dem  von  dem  natür- 
lichen Sohne  des  Admirales,  Don  Fernando,  geschriebe- 
nen Leben  dcs^selben.  Um  die  Beschäftigungen  des  gro- 
fsen  Mannes  vor  seiner  Ankunft  in  Spanien  anzugeben, 
verweist  Don  Fernando  auf  die  Ahhandhmg  von  den  fönf 
bewohnbaren  Zonen^  deren  Verfasser  (Christoph  Colum- 
bus), um  die  BewohnbarkeU  aus  den  auf  seinen  eigenen 
Schiffahrten  gesammelten  Erfahrungen  nachzuweisen,  sich 
folgendermafsen  ausspricht:  „Im  Monat  Februar  des  Jah- 
res 1477  segelte  ich  mehr  als  hundert  Lieues  jenseits  Tile^ 
dessen  mittägige  Spitze  von  dem  Aequator  73  Grad  ent^ 


*)  [S.  V.  Zachf  Corre$pondane€  oitranomiquef  Yol.  I,  p.  302 
und  über  die  polaruchen  Eismassen,  welche  im  Jakre  1818  und  in  fini- 
heren  Epochen  bis  bu  Bi^  niedrigen  Breitengraden  hinabgetrieben  wur- 
den, die  Abhandlung  über  He  angebiichen  Veranierungen  de$  Künui 
in  Berghaui  Annahn  der  Erd-,  Länder-  und  Völkerkunde^  1832| 
Ffir.  Th.  V,  S.  492  Anm] 
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fernt  ist,  nicht  63,  trie  einige  Geographen  behaupten; 
denn  Tue  liegt  nicht  innerhalb  der  Linie,  welche  den 
Westen  des  Ptolemäus  ab|räozt  Die  Englinder,  beson- 
ders die  Einwohner  von  Bristol,  gehen  mit  ihren  Waa- 
ren  nach  dieser  Insel,  welche  eben  so  grofs  als  England 
ist.  Als  ich  mich  daselbst  befand,  war  das  Meer  nicht 
gefroren;  obgleich  die  Ebbe  und  Fluth  daselbst  so  stark 
ist,  da£B  sie  eine  Höhe  Ton  26  Klaftern  erreicht  und  um 
eben  so  viel  fällt.  Es  ist  richtig,  dafs  )YIe,  von  wel- 
chem Ptolemäus  spricht,  sich  an  der  von  ihm  angegebenen 
Stelle  befindet,  und  dals  es  heutigen  Tages  FrUland 
heifst.^  Diese  Stelle  ist  in  doppelter  Beziehung  merk- 
würdig, wegep  des  Namens  Frisland,  der  durch  die 
Reise  der  Yeneüaner  Nicolo  und  Antonio  Zeni,  die 
den  Morden  während  der  Jahre  1388  bis  1404  berei- 
sten, so  berühmt  geworden  ist  Columbus  kannte  si- 
cherlich nicht  das  handschriftliche  Tagebuch  des  Antonio 
Zeno,  welches  bis  zum  Jahre  1558,  wo  die  Ausgabe  voi^ 
Marcolini  erschien  *),  zwei  und  fünfzig  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Admirals  und  18  Jahre  nach  dem  des  Don 
Fernando,  welchem  mithin  keine  Einschaltung  zur  Last 
fallen  kann**),  in  den  Familienarchiven  der  Zeni  ver- 


*)  Relaxiöne  deüo  teoprimento  ddV  isole  Friüanda,  Etlanda 
Engroveland,  EHotilanda  e  Seariay  faiio  da  due  fratelli  Zeni^  Jf. 
Nicolo  ü  eavdUere  e  M,  Antonio,  Yen.  1558.  Ausg.  Toa  Fnnc. 
Marcolini. 

**)  Der  gelehrte  Dcte  Fernando  Colon,  geboren  im  Jahre  1488, 
nftirde  gegen  das  Ende  seines  Lbbens  Priester  und  starb  im  Jahre  1540, 
nachdem  er  der  Stadt  Serilla  seine  schone  Bibliothek  vermacht  hatte, 
die  noch  jeut  den  Namen  Coiombina  föhrt.  Sein  Werk  (J3i$toria  de 
el  Almiranie  don  Chri$toval  Colon)  erschien  zwar  sum  ersten  Male 
erst  im  Jahre  1571  zu  Venedig,  folglich  dreisehn  Jahre  spater  als  die 
Ausgabe  der  Reisen  der  Zeni  von  Marcolini;  aber  diese  Ausgabe  TY>m 
Jahre  1571  ist  nur  die  iulianische  Uebersetzung,  wMche  AUbnso  UUoa 
nach  der  spanischen  EUmdschrift  angefertigt  hatte,  welche  Lodovioo  Co- 
lon, der  Sohn  des  Don  Diego,  ein  übel  berüchtigter  Mensch,  im  Jahre 
1568  naoh  Genua  gebracht  hatte  (Codiee  CoL  mmtnamtk,  p.  LXUI). 
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borgen  und  imbeaditet  lag.  Nicht  die  Brfidei'  Zeni  sind 
eSf  welche  diesen  Namen  Frisland  erfunden  .haben,  der 
nidit  mit  dem  der  Stockiischinsel  {SiokafiaNi)  auf  der 
siebenten,  Karte  in  dem  Atlas  des  Andrea  Bianco,  wel- 
che^ jm  Jahre  1496  gezeichnet  worden  ist,  verwechselt 
werden  darf*). 

Wenn  man  sich  den  Aufratbfilt  des  Admirales  za 
Lissabon  wahrend  der  Jahre  1470  bis  1484  vergegen- 
wärtigt,  so  muCs  die  Jahrszahl  einer  von  ihm  nach  TtUe 
1477  untemdknmenen  Reise  um  so  mehr  überraschen,  als 
eine  mitten  im  Winter  nach  den  nordisdien  Gegenden 
ausgeführte  Fahrt  ohnebin  schon  im  höchsten  Grade  auf- 
fallend ist.  Ich  rouCB  jedoch  zuvörderst  bemerken,  dafs 
jener  Aufenthalt  in  Portugal  bei  weitem  minder  frei  von 
Unterbrechungen  gewesen  ist,  als  man  gemeiniglich  anzo- 
nehmen  pflegt.  Es  kann  nicht  der  leiseste  Zweifel  dar- 
über obwalten,  da£s  Columbus  vor  dem  Jahre  1484  vier 
Fahrten  luitemommen  hat,  nehmlich  nach  Tunis,  nach  dem 
Archipelagus,  nach  Island  und  nach  der  Küste  von  Guinea, 
ohne  die  mehrfachen  Reisen  nach  Porto  Santo  in  Anschlag 
zu  bringen,  wo  seine  Frau  DcIBm  FeUpa  iHTtiSt«  Pere$lrMo 
sich  aufhielt  und  Diego  Colon  geboren  wurde.  Nicht 
sowohl  die  Ereignisse  selbst,  als  ihre  chronologische  Rei^ 
henfolge  ist  ungewiCB,  und  diese  Ungewilsheit  erstreckt 
sich  auch  auf  die  Priorität  dar  Anerbietungen,  welche  der 
Admital  verschiedenen  Seemächten  gemacht  hatte,  nament- 
lich der  Republik  von  Genua  **),  den  Königen  von  Por- 


Muüoz  bedauert  mit  Recht,  daCi  das  spamsdie  Oiigiiial  bis  jetzt  nicht 
bat  aufgefunden  weiden  können,  da  UUoa  nach  einer  aufsert  fehlerhaften 
Abschrift  gearbeitet  zu  haben  scheint 

*)  Gleiche  Ungewilsheit  findet  in  Bezug  -auf  die  Karte  des  Fra  Mauro 
Sutt,  obgleich  diese  um  23  Jahre  junger  ist.  S.  Zurla^  Viaggi,  Tom. 
II,  p.  48  und  335. 

**)  Spoiarnüf  im  Coüce  üpimnaiieo  CoUmbo  mmetieano  p.  XXII, 
bdiauptct,  daCi  die  «bsoUlgige  Antwort  der  RepMicü  iefeiimMa  in 
Jahn   1477  gcgdbca  wurde*     MnSos   Tcrl«gt  «ie  in  das  Jahr  1485, 
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tugal  und  England,  lue  neueren  BiograpliCB  (mit  Ans- 
nähme  Spotorno's  und  des  omsicbtigen  Washington  Ir- 
ving) haben  sich  bei  der  Anordnung  der  Thatsachen 
die  grOfste  Willkühr  erlaubt,  während  Fernando  Colon 
selbst  zugesteht  *),  dafs  der  Zeitpunkt  der  Reise  seines 
Vaters  nach  „  der  Mina  oder  Guinea^  'ihm  ftofserst  nn- 
gewifs  erscheine.  „Ich  habe  drei  und  zvranzig  Jahre  auf 
dem  Meere  i^ugebracht,  sagt  der  Admiral;  ich  habe  den 
Osten,  den  Westen  und  den  Norden  bereist;  ich  habe 
England  gesehen;  ich  bin  mehrere  Male  (mucka$  peees) 
von  Lissabon  nach  der  Ktiste  von  Guinea  gesegelt;  ab«r 
nirgends  sind  mir  so  ausgezeichnete  Hafenplätze  vorge-* 
kommen,  als  in  diesem  Lande  von  Indien  (der  Neuen 
Welt)/'  Da  aus  dieser  Verglelchung  erhellet,  dafa  die 
Stelle,  deren  Don  Fernando  gedenkt,  aus  einem  spSte- 
rep  Zeiträume  ist,  als  dem  Jahre  1492,  und  da  der  Ad- 
miral, nach  der  Angabe  desselben  Biographen,  versidiert, 
dafs  er  Schiffahrten  unternommen  habe,  „von  seinem  frühe- 
sten Alter,  von  vierzehn  Jahren  an 'S  so  kann  die  An- 
gabe der  23  Jahre,  welche  er  auf  dem  Meere  zugebracht 
haben  will,  ihre  Richtigkeit  haben**),  wenn  man  mit 


kun  Tor  der  Ankunft  d«s  Golmnbiu  in  Spaisüen  (Üb.  II,  §  21).  «Wai 
die  Anerbietungen  betrüR,  welcbe  der  Admiral  dem  Kö^iige  von  Franli- 
rdicb  SU  macben  beabsichtigte,  so  Ut  diese  Absiebt  thatsäcblich  durcb 
einen  yon  dem  Henoge  von  Medina-Ceü  (voin  19.  Min  1493)  an  den 
grofsen  Kardina^  von  Spanien  gericbteten  Brief  dargethan:  „leb  weil« 
nidit,  heilst  es  daselbst,  qb  es  £ach  bekannt  ist,  dals  ich  jenen  Ohristo* 
val  Colomo  in  mein  Haos  aufiiahm,  als  er  aus  Portugal  kam,  und  sieb, 
um  Unterstützung  nacbzusuehen,  nach  Frankreich  begeben  wollte.*'  Der 
Henog  rühmt  sich,  diese  Reise  verhindert  in  haben. 

*)  Vida  del  Aimir,,  cap.  5.  ^^Parm  decir  la  verdad  yo  no  94 
ii  änranlt  et  m4tirimonio  fite  el  Abnirtmte  m  Ja  Mina,*^ 

••)  Navarretef  Tom.  I,  p.  LXXXI.  Wenn  man  dagegen  mit 
Munoz  (lib.  n,  §.  12)  1446  als  Geburtsjahr  des  Golumbus  annimmt, 
so  ist  man  entweder  in  der  Annahme  gezwungen,  dals  er  sidi  bis  zum 
Jahre  1483  ununterbrochen  auf  dem  Meere  befand,  was  binUngticb  be- 
glaubigten Thatsachen  wider^richlf  oder  daCi  die  angeführte  Stelle,  d» 
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Nayarrete  anniminty  dafe  Columbus  im  9ahre  1436  ge- 
boren wurde.  Die  Abenteuer  dieses  groCsen  Mannes  in 
dem  Mittelländischen  Meere  beschränken  sich  auf  eine 
Reise  nach  der  Insel  Cbios,  welche  damals  im  Besitze 
der  genuesischen  Familie  der  Giustiniani  war,  „wo  er 
den  Mastix  einsammeln  sah'';  auf  den  Oberbefehl  über 
einige  genuesische  Galeeren  in  der  Nähe  der  Insel  Cj- 
pcm*)  in  einem  Kriege  mit  den  Yenetianern;  auf  eine 
Unternehmung  nach  Tunis  im  Interesse  des  Königs  Rene 
von  An jou;. endlich  auf  verschiedene yFahrten,  die  er  ge- 
meinschaftlich mit  einem  berühmten  Seefahrer  jener  Zeit 
unternommen  zu  haben  scheint,  den  Fernando  Colon  mit 
dem  Mamen  des*  jüngeren  (el  moxo)  Columbhs  bezeich- 
net, um  ihn  von  dem  Onkel  des  Admirales  zu  unter- 
scheiden, welcher  Kapitain  in  der' Seemacht  des  Königs 
von  Frankreich  im  Jahre  1476  war«  Die  Untenmbmung 
nach  Tunis  hatte  zum  Zweck,,  eine  (wahrscheinlich  nea- 
^  politanische)  Galeere,  la  Femandüu^  wegzunehmen,  die 
an  den  Küsten  von  Afrika  stationirt  war.  Christoph  Co- 
lumbus  erzählt  in  einem  Briefe  C^escriia  a  los  reyes  eaio» 
lieos  desde  la  Espi&ola'^J^  der  vom  Januar  1495**) 


wahrend  der  Jahre  1484  bis  1492  keine  Reise  Statt  gefunden  hat,  lange 
nach  der  ersten  Fahrt  nach  Amerika  geschrieben  ist.  Uebrigens  sind  Colum- 
btts  Erinneningen  aus  den  früheren  Epochen  seines  Lebens  hSufig  durch 
Irrthumer  entstellt  In  dem  berühmten,  von  Jamaika  am  7.  Julius  1503 
an  die  Monarchen  geschriebenen  Briefe  heilst  es:  „Ich  war  ^  Jahre 
alt,  als  ich  nach  Spanien  kam,  um  daselbst  Dienste  zu  nehmen,  und 
seitdem  sind  meine  Haare  gebleicht,  meine  Gesundheit  ist  zerstört,  mein 
Vermögen  ist  verloren  gegangen.^  {Navarrete,  Tom.  I,  p.  LXXX 
und  311).  Da  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  däds  Columbus  entweder 
im  Jahre  1484  oder  1485  nach  Spanien  kam,  so  würde  er  1456  oder 
1457  geboren  sein,  woraus  hervorgeht,  dafs  man  statt  28  JoArc  entwe- 
der 38  oder  48  lesen  mufs.  Es  findet  sich  entweder  ein  Zahlenfehler  in 
diesem  seit  dem  Jahre  1505  gedruckten  Aktenstücke,  oder  ein  Irrthum 
von  Seiten  des  Columbus. 

')  Cod.  Col  Amer,,  p.  XUI. 

**)  Es  liegt  klar  am  Tage,  dafs  ein  Fehler  in  der  Angabe  des  Da- 
tums Sutt  findet.    Man  muis  1494  lesen.    Es  ist  derselbe  Brief,  welchen 
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datirt  ist,  wie  er  durch  eine  Ligt,  „ab  ihn  der  verstor- 
bene  König  Rene  (Reinel)  nach  Tunis  gesendet  hattet 
eine  Empörung  der  Matrosen  unterdrückte,  welche  sich 
weigerten,  die  Fahrt  in  der  Nähe  der  kleinen  Petersin- 
sel an  der  Westküste  Ton  Sardinien  fortzusetzen.  Man 
hat  dies  Ereignifs  in  das  Jahr  1473  gesetzt,  vielleicht 
weil  im  Jahre  1472  Ferdinand,  natürlicher  Sohn  von  AI- 
fons,  König  von  Neapel,  im  Kriege  mit  den  Türken  be- 
griffen war,  und  den  Hafen  von  Tunis  blokiren  könnte; 
aber  in  diesem  Zeiträume  beschäftigte  sich  der  gtäe,  dich- 
terisch gesinnte  König  Rene  gemäehlidi  mit  der  Malerei 
und  Hirtenfesten  in  der  Provence,  da  er  seit  dem  Tode 
seines  3ohnes  Johann  H,  Herzogs  von  Calabrien,  der  im 
Jahre  1470  zu  Barcelona  gestorben  war,  alle  Hoffnung 
aufgegeben  hatte,  seine  Rechte  auf  Sicilien  und  Arago- 
nien  geltend  machen  zu  können.  Die  Unternehmung  des 
Columbus,  weiche  auf  Kosten  des  Königs  Ren^  ver* 
sucht  wurde,  mufs  nothwendiger  Weise  in  den  zwischen 
den  Jahren  1459  und  1470  verflossenen  Zeitraum  fallen. 
Ich  glaube,  dafs  sie  in  den  Jahren  1461  oder  1463  Statt 
fand,  wo  Johann  II  von  Calabrien  mit  Hülfe  der  Ge** 
nueser  versuchte,  dem  Könige  Ferdinand  aus  dem  Hause 
Aragonien  Neapel  zu  entreifsen'**),  und  ich  finde  in  die* 
sem  Umstände  einen  neuen  Beweggrund,  die  Ansicht  der« 


Antonio  de  Torre$  nach  Spanien  brachte  und  der  Tom  Hafen  de  la  Nor 
vidad  auf  Haiti  am  2.  Februar  1494  ausgefertigt  wurde.  W^ir  kennen 
von  diesem  Briefe  nur  das  Bnicbstüclc,  welches  in  der  Vida  del  Almi^ 
rante  mitgrtlici^t  ist  Der  Doctor  Chanca,  welcher  mit  derselben  Ge- 
legenheit schrieb,  datirt  seinen  Brief  sogar  aus  dem  Jahre  1493  (Na- 
varrete,  Tom.  I,  p.  224).  Ich  hebe  diese  «o  häufig  wiederkehren- 
den Irrthümer  in  den  Zahlenangaben,  -welche  theilweise  aus  dem  gleich-' 
seitigen  Gebrauche  der  römischen  und  arabischen  (indischen)  Ziffern 
entsprangen,  aus  dem  Grunde  hervor,  weil  Fehler  dieser  Art  bei  den 
Untersuchungen  von  einiger  Wichtigkeit  sind,  welche  die  problemati- 
schen Data  der  ersten  Briefe  des  Amerigo  Vespucä  veranlalst  haben. 

•)  Cod  CoL  a.  a.  O. 

**)  Art  de  bhißer  le$  daie$f  Aaagd>e  ram  Jahre  1818^  Tom.  X, 
p.  423-427. 
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{enigeii  Mftnner  ab  richtig  amaerkenneD»  welche  die  Gre- 
burt  des  Chriatoph  Columbus  in  das  Jahr  1436,  nicht 
1446  y  Terlegen;  deim  in  einem  Alter  von  siebzehn  Jah« 
ren  erhält  man  nicht  leicht  den  Befehl  Über  ein  Kriegs- 
schifT,  und  wird*  nicht  beaußragti  die  Interessen  eines  aus* 
wärtigen  Monarchen  wahrzunehmen.  Schwieriger  durfte 
es  sein,  den  Zeitpunkt  auszumitteln,  in  welchem  der  Ad- 
miral  auf  den  Galeeren  des  CoUm  el  moxo  seiue  ver« 
schiedenen  Fahrt^i  unternahm.  Muüoz  bat  zuerst  aus 
den  Annalen  des  Marco  Anionio  Coceefo  (SabeUicoJ 
dargethan,  da(s  das  romanhafte  Abenteuer,  durch  welches 
Fernando  Colon  seinen  Vater  im  Jahre  1474  nach  Lis- 
sabon gelangen  läCrt,  erst  im  Jahre  1485  Statt  gefunden 
haben  könne,  also  erst,  nachdem  derselbe  Portugal  schon 
verlassen  hatte.  Es  war  also  während  einer  andern 
Epoche,  wo  Christoph  Columbus  („geraume  Zeit  hin- 
durch *')  Seereisen  mit  dem  Colon  el  mozo  unternahm, 
dessen  Verwandschaft  ihm  besonders  werth  war;  denn  ab 
Sohn  eines  Tuchfabrikanten  (sein  Vater  lebte  noch  im 
Jahre  1494,  wo  er  als  Zeuge  in  einem  Testamente 
aus  jener  Zeit  texior  patmorum  genannt  wird  *))  sagt 
er  mit  Stolz  in  einem  anderen  Bruchstücke,  welches  er- 
halten worden  ist:  „Ich  bin  nicht  der  erste  Admiral  aus 
meiner  Familie.'^  Was  die  Fahrt  nach  der  Ktiste  von 
Guinea  und  „dem  Fort  Saf%  Jorge  de  la  Mina  des  Kö*  ' 
nigs  Ton  PortugaP'  anbetrifft,  so  kann  sie  erst  nach  dem 
Jahre  1481  unternommen  worden  sein,  da  jene  kleine 
Festung,  wie  ich  schon  erwähnt  habe,  erst  um  diese  Zeit 
erbaut  worden  ist. 

Welches  auch  die  Epoche  sein  mag,  in  welcher 
Columbtis  seine  Reise  nach  dem  hohen  Norden  unter- 
nahm (MuSoz**)  und  Barrow  verlegen  sie  in  die  Zeit 


•)  Cod.  Col.  p.  LXVra. 

**)  Hi$i.  del  Nuevo  Mondo,  lib.  II,  §.  12.  Barrow  {Voyage 
info  tke  Aretic  RegimUf  p.  23  und  26)  glaubt,  daCi  in  dem  LOem 
dt$  Admiraktg  Kap;  4,  sutt  1477  gelesen  irerden  müsse  1467. 
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▼or  der  Ankunft  des  Admirales  in  PorlogalX  nielits  deu- 
tet darauf  hin»  ndab  aie  bis  zu  der  KtUte  von  Grön- 
land, über  die  Westgränze  der  dem  Ptolemius  bekann- 
ten Welt  hinaus,  geführt  habe,  und  dafe  Columbns,  ohne 
es  zu  ahnen,  fünfzehn  oder  zvranzig  Jahre  vor  der  Eot^ 
deckung  der  Antillen  Amerika  schon  betreten  hatte  *).^ 
Man  hat  die  Stelle  aus  den  etneo  xanas^  die  einzige, 
in  welcher  von  der  Nordexpedition  die  Rede  ist,  und 
von  der  ich  weiter  o^en  eine  Uebersetzung  mitgetheilt 
habe,  ganz  falsch  verstanden.  Colnmbus  unterscheidet 
in  derselben  mit  vielem  Scharfsinne  zwei  Inseln,  wel- 
che den  JNamen  Thnle  fährten  (er  befolgt  die  Schreib* 
art  vieler  alten  Handschriften,  in  denen  sich  Thyle,  Thile 
und  Tyle  findet  **)),  von  denen  die  eine  weit  nach 
Norden,  in  der  Richtung  nach  Nordwest  belegen  und  so 
grofs  sei  wie  England,  die  andere,  bei  weitem  sfldlidier 
und  von  geringerem  Umfange,  auch  den  Namen\FrM2afui 
führe.  Er  sieht  letztere  ffir  das  Thule  des  Ptolemäus 
an  und  fügt  binzn,  dafs  sie  an  der  Stelle  liege,  die  Pto- 
lemSua  angiebt,  nehmlich  unter  dem  63^  n.  Br.  Dies 
ist,  wie  ich  glaube,  die  Unterscheidung  zwischen  dem 
Thuie  des  Dieuil  (Island)  und  den  FSröer  oder  Main- 
land, der  grOfsten  in  der  Gruppe  der  Sbetlandinseln  (dem 
Thule  des  Plintus,  Tadtns,  Solinus  und  wahrscheinlich 
auch  des  Pytheas,  wofern  nicht  Solin  seine  Nachrichten 
aus  zwei  verschiedenen  Berichten  schöpfte,  von  denen 
der  eine  sich  auf  Island  bezog  ***))•     Man  könnte  sa- 


*)  SpotornOf  Coiiee  Col.  AmerieanOf  p.  XV. 

**)  MaD  veiigleicke  die  Beispiele,  welcke  Letronn0  in  Miner  Aus- 
gabe des  DicuU,  p.  37  und  38,  xusammengettellt  hat  Die  lateinische 
Uebenetning  des  Ptolemfius,  welche  die  Lesart  Tkyle  statt  Bavkii  dar- 
bietet, hat  ohne  Zweifel  den  Geographen  des  MittelaiteiB  als  Fahrerin 
gedient  Bemedceiiswerth  ist,  da(s  ColamlMis  den  Namen  Island  Tcm^- 
det,  welchen  er  im  Norden  gehört  haben  mulstt,  imd  welchen  man  je- 
denfalls schon  bei  Edriii,  p.  275  ku  finden  gUubt 

'***)  Goitetfin^  Tom.  IV,  p.  171, 174.  Indem  ich  die  Insel  Main- 
land 'nenne,  bin  ich  der  Ansicht  von  ^AH9Üli,  OoBUllin  und  iVfcii- 
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gen,  daÜB  Coliunbns  eiratben  habe,  was  die  Untennchim- 
geo  über 'die  alte  Geographie  in  den  neueren.  Zeiten  im- 
mer mehr  und  mehr  als  wahrscheinlich  herausgestellt  ha- 
ben. Die  Breiten,  welche  Columbus  den  beiden  Inseln 
Thule  anweist,  passen  zwar  in  der  Tbat  weder  auf  die 
Südktiste  von  Island,  noch  auf  die  Gruppe  der  Shet« 
landinseln.  Die  erster«  liegt  unter  63^4-  und  nicht  un- 
ter 73^;  die  letztere  unter  60^4  und  nicht  unter  63^; 
aber  die  von  dem  Admiral  angegebenen  Lagen  werden 
keineswegs  als  Resultat  von  Beobachtungen  dargestellt, 
welche  er  selbst  während  einer  Winterreise  unter  jenem 
sehr  neblichten  Himmel  über  die  Mittagshöhen'  der  Sonne 
gemacht  hätte..  Columbus,  indem  er  Frisland  mit  dem 
Thule  des  Pfolemäus  zusammenstellte,  nahm  auch  dieselbe 
Lage  an,  welche  dieser  Geograph  Thule  anweist,  und 
verlegte  Island  10^  nördlich  von  Frisland,  während  in 
der  That  die  Entfernung  von  Mainland  bis  zur  nördlich* 
sten  Küste  von  Island  kaum  6^4  beträgt*  Diese  lieber« 
treibting  hat  nichts  befremdendes,  da  es  sich  uro  die  ul" 
üma  Thtde  handelt.  Eben  so  wenig  darf  man  von  Co- 
lumbus über  die  hundert  Lieues  Rechenschaft  verlangen, 
die  er  über  das  nördlichere  Thule  hinaus  zurückgelegt 
zu  haben  sich  rühmt,  und  die  ihn,  nach  seiner:  Rechnung, 
bis  zum  acht  und  siebzigsten  Breitengrade,  abo  weit  jenseits 
der  Parallelkreise  von  Scoresbj-  und  Edam^land  ver- 

ntrt  {Einleitung  in  die  Geographie  der  Alten,  S.  157)  gelolgt.  Malte- 
Brun  sieht  in  dem  Thule  des  Pytheas  nur  die  auCiente  Spitze  von 
Jütland,  und  beruft  sich  auf  die  alten  skandinaTischen  Namen  TAy  oder 
Thißland  (Geogr,  univeraelhy  Tom.  I,  p.  120),  wahrend  lange  vor  ihm 
Rudbeck  (Atlantica,  Tom.  I,  p.  5U),  der  gewils  mehr  als  irgend  em 
anderer  Forscher .  zu  etymologischen  Deutungen  geneigt  war,  in  den  Wer- 
tem Tiel  und  Tiule  nur  die  allgemeine  Bedeutung  Gränxe  oder  aulser- 
stes  Ende  eines  Landes  gefunden  hatte.  Schon  Orteliue  hatte  im  Jahre 
1570  das  Tkyle  des  Pytheas  för  die  skandinavische  Halbinsel  gehalten 
{Theatr,  Orbie,  p.  103).  Dieselben  Ideen  haben  sich  in  ^ferschiedeaen 
Epochen  den  Gelehrten  dargeboten. 
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setzt  haben  wOrden.  In  der  UnbestimiiithtSt  dieser  hif 
nieriscbeii  ADgaben  liegt  noch*  kein  Grund ,  weshalb  die 
Thatsaehe  einer  nach  den  Jfeeren  von  bland  ^  zu  ei- 
tler Inael  Ton  bedeutendem  Umfange,  wohin  Handel  und 
Fischfang  die  Bewohner  von  Bristol  führen  konnten,  ün- 
fMnommenen  Fahrt  in  Zweifel  zu  stellen  wäre.  Ohf- 
sen  hat  nachgewiesen,  dafs  von  der  ersten  Hälfte  des 
funfeehnten  Jahrhunderts  an  die  Engländer  die  SQdhS« 
fen  von  Island,  besonders  Thorlaks-Ha&i,  ^elfach  be- 
snditen;  und  dafs  die  Bischöfe  des  Landes  den  Handel 
mit  Britannien  begünstigten*).  Ein  altes  engliscfaes  <ye- 
dicht  CThe  peUeie  of  heeping  the  seaj^  welches  Haklo^ 
bekannt  gemacht  hat,  bestätigt  die  Häufigkeit  der  Ver- 
bindungen zwischen  Bristol  und  Island  zur  Zeit  der  er- 
8tto  Seefahrten  des  Sebastian  Gäbet  **).  Was  Colutt- 
biis  von  der  Gröfse  der  Ebbe  und  Fluth  sagt,  so  wie 
Ton  dem  eisfreien  Meere  im  Norden  Ton  lliule,  hat  ohne 
Zweifel  auf  dasjenige  Bezug,  was  er  in  den  geographi- 
schen Kompilationen  des  Mittelalters  über  die  „Gerin- 
nung und  Erstarrung  der  Elemente  oder  tiber  die  JCre- 
ierfam^e***)  des  nordischieik  Oceans'S  so  vrie  über  die 
„aesiuM  svpra  Brilanniam  octogenh  cubUi9  üdumescen- 
las  f)'\  gelesen  hatte.  Es  war  Sitte  des  Zeitalters,  durch- 
gängig die  Angaben  der  Alten  im  Auge  zu  behalten,  und 
sie,  nachdem  sich  die  Gelegenheit  darbot,  entweder  zu 
bestätigen  oder  zu  berichtigen.*^ 

%  Die    von  MaUe-Brun  aufgestellte  ff)  Hypothese, 
der  zufolge  Christoph  Columbus   entweder  in  Frisland 


*)  Eeke  iureh  I$l€nd,  Th.  U,  S.  230;  Füin  Magnuah  Kit  eben- 
fäÜB  diesen  üegensunid  Deaerdings  In'  dem  sweiten  Baildb  des  Norüdt 
Tid$$krift  for  OkOtyndighed  behandelt 

••)  Hakluyt,  Vol.  I,  p,  iOl. 

***)  Strabo,  lib.  II,  p.  104  (Umk. 

t)  P«».,  U,  W, 

tt)  PrMt$  Tom.  1,  p.  500  tmd  616. 
Biiidl.  24 
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oder.io  Island'  von  der  Rehe. der  BrQder  Zeni  uod  der 
Entdeckung  des  nördlichen  Amerika  durch  die  Skeadi* 
naven  K^^nntnifs  erhalten  ^be,  bietet  \Tenig  Wafarschc^- 
licbkeiC  dar.  Columbua  suchte  .  den  Weg  nach  Indien, 
^um  gegen  VTesten  nach  dem  Lande  der  Gewürze  zp  er- 
langen. Er  hätte  immerhin  wissen  können,  dafs  ^ie  skan- 
dinavischen Koloj;iisten  in  Grönland  das  FiMdund  entdeckt 
hatten,  dafs.  Fischer  aus  Frisland  an  einer  KQste  gelan- 
det wären^  welche  den  Nßi^en  Drogeo  fqhrfe;  alte 
diese  Nachrichten  würden  ihm  doch  in  keinerlei  Bezie- 
hung zu  seinen  Plänen  und  Absichten  zu  stehen  geschie- 
f^n  haben  *)•  Vinland  und  Drogeo  haben  für  uns  kein 
anderweitiges  Interesse  gehabt,  als  dafs  sie  die  GewiGBheit 
.^nes  Eusammenhanges  der  Küsten  Tom  Kap  Paria  bia  zur 
Mündung  des  St.  Lorenzstromes  geliefert  haben.  Hierzu 
^ommt,  dafs  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahr- 
l^qnderts;  einer  Epoche,  wo  seit  mehr  als  dreihundert 
und  fünfzig«  Jahren  aller  Schiffabrtsverkehr  mit  Vinland 
unterbrochen  gewesen  war,  das  Andenken  an  >die  grön- 
.ländischen  Entdeckungen  qieht  mehr  .lel;>eDdig  genug  in 
bland  sein  konnte,  um  zur  'Kunde  eiiies  genuesischen 
Seefahrers  zu  gelangen,  der  eich  wahriich  piditmehr  um 
.die  Saga»  des  Landes  bekü;I^I^rte,  als  um  die  Hand- 
schriften des  Adam  ?on  Bremen*  Dieser  als  Geograph  be- 
rühmte Kanonikus,  welcher  Kurland  und  einen  Theil  von 
Preufsen  als  InseUi  des  baltischen  Meeres  beschreibt  ^^), 


*)  Wanhington  Irvings  Lifi  cfColumbut,  Tom.  IV,  p.  224. 

*•)  De  9iiu  Dafiiae,  c.  224  (Torfaei  Hut,  Vinland,,  cap.  15). 
.per  Tod  d^  Adam  von  MeiÜMn,  Kanonikus  dea^Dooik^pileb  sn  Bre- 
men, lallt  kun  nach  dem  Jahre  |076.  Das  merkwürdige  Bruchstftck 
eines  alten  deutschen  Dichters  ans  dem  etiften  JalirhiiDdert,  welches  Yor  > 
liursc^  in  der  Bibliothek  des  Fürsten  Ton  Fürstenbery  zu  Pra^  auigefoii- 
den  worden  ist,  beweist  ebenfalls,  dafs  die  Yerbreitung  des  Quistcnthmns 
in  den  nördlichsten  Gegenden  den  Namen  Islands  berühmt  gemacht 
hatte.  Dieses  Gedicht,  eine  Art  von  Kosmographie,  die  nach  der  £n- 
cTUopSdie  des  Isidonis  von  Stnlh  gefermt  ist,  gedenkt  der  Bfise  eines 
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hat  ofabe  Zweifel  das  Vinland  seit  dem  eilften  Jahrhun- 
dert gekannt,,  aber  seine  Kirchengeschichte  und  seine  skan- 
dinavische Chorographie  siud  erst  73  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Columbus  zum  ersten  Male  im  Druck  erschienen. 

Das  Verdienst,  die  frühere  Entdeckung  des  Festlan- 
des von  Amerika  durch  die  Normannen  erkannt  zu  ha- 
ben,  gebohrt  ohne  Zweifel  dem  Geographen  Ortelius^ 
welcher  diese  Ansicht  schon  in  dem  Jahre  1570  auüstellte, 
fast  noch  zu  den  Lebzeiten  des  Bartholomäus  de  las  Ca« 
«SB,  des  berühmten  Zeitgenossen  von  Columbus  und  Cor- 
tez  *)..  „Christoph  Columbus,  sagt  Ortelius,  hat  nur 
die  Meile  Welt  in  dauernde  Handelsverbindung  mit  Eu- 
ropa .gebracht  ^^)*^  Dieses  Urtheil  i8.t  bei  weitem  zu 
h«rt  Uebrigens  war  die  Ansicht  des  erwähnten  Geo-^ 
graphen  keiaesweges  auf  die  Unternehmung  nadi  d^m 
Yinland  gegründet,  deren  nirgends  bei  ihm  Erwähnung 
geschieht,  vielleicht  aus  dem  Grunde,  weil  die  Werke 
des  Adam  von  Bremen  erst  im  Jalire  1579  erschienen. 


Buckoft  'Rcgm^redit  nid»  aieier  ä»  eben  ron  sSthiuckea  Mitsionlrta 
bflfuditcn  Inad.  S,  Hoffmann^von  FalUr^lthtn^  MtngariQ 
(1834),  5.  S,  1^  und  16.  Die  arabliche  Geographie  des  £dmi  (I«- 
htr  n^ax.f  p.  274)^  welche  um  das  Jahr  1153  ahgeSük  ist,  erwähnt 
Bwar.  Iih»d  in  dem  vierten  Abschnitt  des  siebenten  Klima,  nach  der  la- 
teiniadien  UehcneUung  des  Gabriel  Sionita;  aber  der  Originaltext  bi^ 
tet  erst  IMandek^  spSterhin  lUhlaniek  dar,  was  man  auch  Eiithitmiik 
«nssprechen  kann;  Da  die  Gegend  ein  Land  genannt  wird,  wie  Ma- 
gog,  iin4  niclit  eine  in««/,  so  kann  man  darüber  in  Zweifel  bleiben,  •  ob 
die  Städte  Deghüateh  vm^  Btluri^  mit  deren  Namen  man  nichts  ansu- 
Cmgen  wciC^,  Island  oder  irgend  einem  Theile  des  skandinarischen  Fest- 
landes angehören.  In  den  .Ansaugen  aus  Un-al-  WarfU  und  Bakm 
.oder  Yakmti^  welche  wir  dem  älteren  De  Guigne$  verdanken  (iVbC. 
^,J&r<r<  .iei.iSMxiMpi^f  de  la  Bibl.  du  Roi,  Tom.  II,  p.  19  u.  389), 
und  Tjnclche  um  mehrero  Jahrhunderte  jünger  sind,  als  der  Geograph  vo^ 
JKid>iep,  finde  ich  nichts  über  die  ultima  ThuU  jenseits  Yura  in  dem 
Mfi^ere  der  Finstemils. 

•     *)  Las  G^as  staib,  in  einem  Aller  von  Q^  Jahren,  cu  M«drid<im 
JnUns  1566. 

**y'TAtafr.  orfttt  tirr,  (Ausgabe  vom, Jahre  160l),  p.  6  und  6. 

24* 


Digitized  by 


Google 


372 

sondern  auf.  die  Reisen  des.  Nicolo  und  Antonia  Zeui 
(1388-^1404),  deren  Oertlichkdit  mindestens  noch  im- 
mer zweifelhaft  geblieben  ist  ^).  Ich  werde  auf  diesen 
Gegenstand  nicht  näher  eingehen ,  da  in  Bezog  auf  den- 
selben alle  Arten  möglicher  Kombination  erachöpft  zu 
sein  scheinen  **)•    Eine  Insel  Icaria,  wo  ein  König  Ica- 


*)  Die  Bekannlmachtuif  der  Reue  der  Gebrüder  'Zeni  dordi  Mar- 
colmi  (Venedig  1&58)  envgte  ein  «o  lebbaftes  Interease,  daCi  sduui  im 
Jfthre  1561  die  Kart»  dieser  Fahrl  von  Ruteelli^  in  seiner  fr€9grufia 
4»  ToUmeoj  so  vrie  Ton  Jogephus  Moletti  in  seiner  Cteograpüm 
Ptoilemaei  wiederlioU  wurde.     Sebastian  Mfinster .  und  Ramono  starben 
▼or  der  Ansgadi>e  des  Marcolini;  Ramusio  su  Padqa  im  Jahre  1&57,  Se- 
bastian Monster,  einer  der  ausgezeichnetsten  Manner  seines  Jahibunderts, 
SU  Basel  1552  an  den  Folgen  der  Pest.     Nor  der  x-«Keite  Band  der.  Rme- 
eoUa  des  Ramusio»  welcher  im  Jahre  1583  Arschiea,  enthalt  den  Aus* 
Eug  aus  der  Reise  der  Zeni,   deren  in  den  Aosgaben  der  Kosmograpbie 
von  Munster  ans  den  Jahren  1544  ond  1550  keine  Erwähnong  gesdiiebt 
Diese  Yergl^chung   der  Jahresangaben,   welche  vielleicht  ins  Kleinli^ 
SU  gehen  scheinen  dorfte,  ist  dennoch  von  einiger  Wichtigkeit,  weil  am 
ihr  erhellt,  dafs,  trou  der  vereinzelten  Angabe  des  Namens  Frislando  der 
«fidlichen  Thule  in  der  Biographie  des  Chx^toph  Golumbus,  nichts  über 
die  Entdeckungdri  der  Yenetianer  im  Norden  vor  dem  Jahre  1558  be- 
kannt geworden  ist    Ich  finde,  dals  die  Insel  FrisUnd  auch  auf  der  Karte 
des  Ribero  (1529)  fehlte  welche  GrSnland  (Engvolaiit)  von  Weslin.  nach 
Osten  hin  verlängert,  um  es  mit  SdiWeden  in  Verbindung  zu  setzen;  fer- 
ner bei  Grynaeus  (1532)  und  in  dem  OpUMCulum  gtograpkUvM  des 
Johann  Schoner  (1533). 

**)  Placiäo  Zurla,  Diuerta*ione  iniomo  ai viaggi  e  ttoperU 
$eUentrt0iudi  di  Nicolo  e  d* Antonio  frateÜi  Zeni,  in  dem  zweitca 
Bande  des  Werkes  Di  Marco  Polo  e  degli  aliri  viaggiatpri  Vene- 
xianij  1809,  p.  6  —  94;  Malte-Bruh  in  den  Annalu  dSn  Voffage$, 
Tom.  X,  p.  69  und  im  PrM»  de  la  Geographie  (Ausgabe  von  ffuoi^ 
1831,  p.  489—499);  Dexo»  de  la  Roquetie  in  der  Biographie 
univertelley  Tom.  LH,  p.  236,  wo  auch  die  Yennuthong  des  BaroA 
ynm  Walckenaer,  aber  nur  in  der  Aufzählung  der  einzelnen  Fortchtingen, 
angegeben  ist,  nach  der  Friiland  der  Norden,  Drogeo  (Drogio,  D^ceo) 
der  Süden  von  Irland,  Estotiland,  welches  bei  Orteirus  Novi  (hbitl  pah 
genannt  vrird,  und  das  Halte -Brun  för  die  Insel  Nen-Fondland  lätt,  der 
Norden  voeT Schottland,  und  Engroveland  (Grolandia  der  Karte  von  Zeni) 
der  Sufien  von  Island  ist     £in  sdir  unterrichteter  Seemann»  der  dfini- 
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ras,  Sohn  des  Dädalas,  Königs  von  Schottland,  herrschte, 
scheint  allerdmgs  auf  den  ersten  Anblick  diese  Reise  ui^ 
ter  die  geographischen  Mythen  zn  versetzen;  aber  man 
weifs  ans  dem  Beispiele  des  Christoph  Columbns  selbst, 
welcher  die  Namen  von  StSdten,  die  von  Marco  Polo 
angeführt  werden,  aas  dem  Monde  der  Eingebomen  von 
Haiti,  Cuba  und  Yeragua  gehört  zu  haben  glaubte,  in 
welchem  Grade  die  Aussprache  von  Worten  unbekann- 
ter Sph'achen  durch  Reisende  entstellt  wird,  zumal  wenn 
eine  falsche  Gelehrsamkeit  die  FOhrerin  bei  ihrer  Deu- 
tung ist.  Untersucht  man  den  Bericht  der  Zeni  mit  Un- 
parteilichkeit und  ohne  vorgefafste  Meinung,  so  findet  man 
in  demselben  Wahrheitsliebe  und  eine  ins  Einzelne  ge^ 
hende  Beschreibung  von  Gegenständen,  zu  der  nichts  in 
Europa  ihnen  den  ersten  Gedanken  an  die  Hand  gege- 
ben haben  konnte.  Wenn,  wie  Torfaeus  in  der  Vor- 
rede zu  seinem  Werke  über  Vinland  behauptet,  das  Buch 
der  Brüder  Zeni  nur  eine  Erdichtung  wSre,  welche  zum 
2weck  hatte,  den  Ruhm  des  Columbus  zu  schmälern,  so 
würde  sich  der  Herausgeber  ohne  Zweifel  bemüht  haben, 
die  venetianischen  Entdeckungen,  wenn  nicht  geradezu 
mit  denen. des  genuesischen  Seefahrers,  doch  wenigstens 
mit  der  nördlichen  Entdeckung  der  Bacalaos  durch  Ca- 
bot  oder  Gomez  In  Verbindung  zu  setzen.  Er  würde^ 
auf  die  Priorität  der  Fahrt  der  Zeni  qach  den  Küsten 
der  Neuen  Welt  Nachdruck  gelegt  und  ge^gt  haben, 
dab  die  späteren  Reisen  nach  Florida  und  Mexico  nur 
zur  Bestätigung^  gedient  hätten,  wie  richtig  und  genau 
die  Angaben  der  Fischer  von  Frisland  waren,  die  bei 


tdkt  Schiffiikapitatn  ZabrtmaiiB,  wtidiea  astronomiidie  Aribeiten  Unsere 
Zdt  landnidi  in  Pari«  WsdiSftigteit,  liat  cbenfidU  m  die  AbbandttungeB 
der  GeseOschaft  der  Alterdmnufondker  %u  Kopenhagen  eine  Untcmdiang 
„6ber  die  angeblichen  Reüea  der  Brfider  Zeni**  einrnckea  lajaco,  nit 
iet  ich  mich  aber  noch  nicht  gnauer  bekannt  gemacht  habe^ 
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hei  ihrer  Landung  an  den  Küsten  der  y,neaen  Welt  *)^ 
vQn  Drogeo  so  Vieles  über  den  Reichlbutn  und  die  hohe 
Bildung  'der  (amerikanischen)  Völker  gegen  Süden   .und 
SüdwesteA  erfuhren.     Die  Tbatsachen  stehen  so  verein- 
zelt in  dem  Berichte  da;  es  fehlt  so  gänzlich  an  aller 
Art  von  Vorwurf  und  Anklage,  daüs  dec  Verdadü  eines 
Betruges  durchaus  beseitigt  wird;   aber  die  gränzenlose 
Verwirrung,   welche  in.  den  numerischen  Angaben    der 
Ortsenlfernungen  und  der  Tage,  welche  die  einzelnen 
Fahrten  dauerten,  herrscht,  sddeint  die  höchst^  Unord- 
nung  bei  der  Bearbeitung  und  den  traurigen  Zustand  der 
Handschriften  zu  beweisen,  welche  die*  Erben  der  Rei- 
senden Zeni  zum  Theil  zerrissen  zu  haben  zugestehen, 
da  sie  deren  Werth  und  Bedeutung  nicht  ahnten.    J^jg^- 
gersy  Buache  und  MaUe-Brußi  halten  Frisland,  welches, 
wie  ich  schon  bemerkt  habe,  weder  Andrea  Biai|oo  noch 
sein  Lehrer  Fra  Mauro  in  der  zu  Venedig  selbst  während 
der  Jahre  1457  bis  1470  abgefertigten  Karte  erwähnen, 
für  die  Färöerinseln*     Eine  solche  Nähe  von  Schottland 
würde  wenigstens  die  Leichtigkeit  erklären,  mit  der  wir 
Nicolo   Zeno    im  Jahre    1391    zu   seinem   Bruder*  An- 
tonio  gelangen  sehen;  aber  das  Stillschweigen  des  Fra 
Mauro  **),  eines  venetianischen  Geographen  von  fast  un- 
ermefslicher  Gelehrsamkeit,  und  die  Töllige  Unbekannt- 
schaft der  isländischen  und  norwegischen  Sagas  und  An- 
nalen  mit  dem  Namen  Frisland  **^),  sind  zwei  Punkte 


*)  Quaii  un  nuovo  mondo,    RamuiiOf  Tom.  II,  p.  2S2. 

*')  Es  ist  mir  keines weges  unbekannt,  dafs  Zurla  in  der  Insd  Ixi" 
landia  des  Fra  Ilflauro  das  Frisland  der  2em  zu  erkennen  geglaubt  bat 
(II  Mappamondo  di  Fra  Mauro  y  §.  74;  Di  Marco  Polo  €  degli 
aUri  Viaggiatwri  Vtmxianij  Tom.  II,  p,  29);  aber  diese  Deubmg 
bietet  einen  nocb  geringeren  Grad  von  WabrscbeinUcbkea  dar,. als  die- 
jenige, nadi  welcher  er  Yinland  iur  den  sudUcbcn  Theil  von  Grönland 
erklärt  Die  Kolonisirung  dieser  Halbinsel  ist  nicht  von  Norden  nach 
Süden  erfolgt  S.  Baneroft^  Buiwr^  of  tke  üniied  Stat€;  1834, 
Tom.  I,  p.  6.    Ltilio,  D%$co9erie$  in  tke  Pol  R^.,  p.  87. 

***)  Erich  Ckriit.  Werlauf,  Sjfmb,  ad  Qcogr.  mcdii  oiH 
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dieren  Erklärang  So&erst  schwierig  ist  Jedenfallflf  ist  es 
sidier,  dafe  Colambus  auf  seiner  Reise  nach  Thule  nichts 
erfahren  hat,  was  seine  aasgedehnten  PISne  zu  begOn- 
stigen  im  Stande  gewesen  wäre  *).  Wedei'  in  dem  Pro- 
ceds  des  königlichen  Fiskals  gegen  Diego  Colon,  in  wel« 
ehern  alle  Arten  von /Anschuldigungen  fiber  die  Neuheit 
der  Entdeckung  vorgebracht,  besprochen  und  gegensei- 
tig; abgewogen  wurden  y  noch  in  den  ersten  55  Jahren, 
wdebe  auf  diesen  Procefs  folgten,  ist  Ton  einer  frühe- 
ren Entdeckung  des  ^nördlichen  Amerika  vor  1492  die 
Rede  gewesen.  Grönland^  welches  man  für  sehr  nahe 
bei  Norwegen  gelegen  ansah,  welches  selbst  die  Karte 
der  Zeni  noch  als  eine  halbtnselartige  Verlängerung  von 
Skandinavien  darstellt  *).  schien  im  gesammten  Mittel- 


ex  monum.  lüand,  1821,  p,  28.  Das  ZtnpaSa  de«  Lorenfco  too  Ana^ 
nia  {Fahriea  del  MondOf  1576,  p.  154),  welcher  von  Fmland  spricht, 
„molto  ricca  di  pescagio  e  a$$ai  frequentata  da  Scoxxeii*^,  scheint 
imr  von  keinem  Gewidit  zu  sein,  da  sich  der  Yerfiisser  auf  einen  stem- 
lieh  unbestimmtes  Beridit  eines  ]^^efien  von  Jacques  Gartier  besieht,  und 
achtzehn  Jahre  nach  der  Bekanntmachung  der  Handschriften  der  Gebrü- 
der Zeni  durch  Marcolini,  also  unter  dem  Einflüsse  von  Ideen  schrieb, 
die  durch  die  Lesung  dickes  Werkes  herrorgeruicn  worden  waren.  Die- 
selben Zweifel  sind  mit  voUem  Rechte  in  Bezug  auf  die  Zeugnisse  des 
Johann  Scolvo,  des  Frobisher  und  des  Maldonado,  die  sämmtlich  nacb 
Marcolini  schrieben,  von  Hm.  von  Hoff  erhoben  worden  (Gle$ckiehi0 
der  naiurL  Veränderuagtn  dfsr  ErdoberflUch€ ^  Th.  J,  S.  184). 

*)  Waskingion  Irving,  Tom,  lY,  p.  145,  151,  213^  217. 

^)  Die  GesUltung  Grönlands  auf  der  Karte  der  Zeni  ist  mm  der 
Art,  dafs  man  daselbst  auf  der  Sudküste  das  berühmte  Kloster  des  hei- 
ligen Thomas  findet,  dessen  Gemacher  durch  eine  Quelle  siedenden  Was- 
sers geheitzt  wurden,  die  am  Fulse  eines  Vulkans  aus  der  Erde  hervor- 
sprang. (S.  Zurlaj  Viäggtatori  Venetiani,  Tom.  11,  p.  63—69.) 
Man  kennt  heutigen  Tages  in  dem  westlichen  Grönland  nur  die  war- 
men Quellen  auf  der  Insel  Onartok  (Egedt,  Tagebuch,  S.  UDY, 
und  Gieieke  in  Brew$terU  Eneydopaedia,  VoL  X,  Part  II,  p.  489). 
Ihre  Temperatur  erbebt  sidi  ifur  auf  40*  C;  aber  in  Grünland  sowohl 
als  in  dem  von  mir  durdireisten  Thdle  von  Sibcrien  encfaeinen  Quel- 
len von  dieser  Temperatur  Sufsent  warm  inmitten  anderer  Qnellett,  de- 
ren mittler«  Temperatur  weniger  als  2*  betragt.    Weiter  gegen  Morden, 
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alter  den  Meeren  von  Europa  anzagehören;  and  der 
Gedanke,  die  Geschichte  seiner  ersten  Kolonisirupg  mit 
der  Geschichte  der  Entdeckung  des  Neuen  Indiemm  ia 
nähere  Velbindung  zu  bringen,  konnte  sich  selbst  den 
eptfichiedensten  Feinden  des  Columbus  und  seines  Rub- 
ves  nicht  darbieten. 

Es  ist  unmöglich,  an  die  erste  Auffindung  der  Küs- 
ten von  Amerika  durch  die  Normannen  im  Anfange  des 
eilften  Jahrhunderts  zu  erinndm,  ohne  sich  zu  einigen 
ernsten  Betrachtungen  über  die  Schicksale  und  Bestim- 
mungen   des  Menschengeschlechtes  zu  erheben«     "Wäre 
diese  Auffindung  mehr  als  ein  vorübergehendes  Ereignib 
gewesen;  wSre  auf  sie  eine  dauernde  Besitznahme  und 
allmälige  Eroberung  von  Norden  nach  Süden  hin  gefolgt; 
so   würde   der  moralische   und   politische   Zustand   der 
Neuen  Welt  von  demjenigen  gänzlich  verschieden  sein, 
welchen  die  Eroberung  durch   die  Spanier  im  fünfzehn- 
ten und  sechzehnten  Jahrhundert  hervorgerufen  bat«    Ich 
begründe  diese  Behauptung  nicht  auf  allgemein  bekannte 
Thatsachen,   auf   den   grellen  Gegensatz  zwischen   den 


swuchcn  69*  und  76*  Breite,  ist  du  westliche  Grönland  fast  ganz  basal- 
tisdi,  aber  eben  so  entbldfst  von  wannen  Quellen,  als  das  gesammte 
SkandmaTien  und  die  unefmeTsHche  Uralkette.  Jenes  Kloster  des  HeiL 
Tbomas,  welches  durch  Benutzung  heilser  Quellen  erwlrmt  wurde,  jene 
von  Schnee  und  Eis  durch  den  Einfluüs  unterirdischer  Gewässer  bafinei- 
ten  Garten  durften  eher  Island,  weldies  so  Aberaus  reich  an  warmen  QueU 
lea  ist,  angehört  bu  haben  scheinen^  als  Grönland.  Man  möchte  £ut 
sagen,  daüs  das  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  von  den  Brüdern  Zeni 
beschriebene  Kloster  zum  Prototyp  bei  den  gfolsen  Heizungsvorrichtmi- 
gen  gedient  hat,  welche  in  der  kleinen  Stadt  Ckaudei-Aiguei  in  dem 
D^artement  du  Cantal  eingerichtet  sind,  wo  das  Quellwasser  dei  Par 
(dessen  Temperatur  80^  C.  eireicht)  gleichzeitig  in  mehreren  hiindcrt 
HSuseriK  Warme  verbreitet  und  bei  den  häuslichen  Geschäften  mit  Nut- 
zen angewendet  wird.  Auch  in  dem  Bade  Ton  Tepliu  in  Böhmen  hat 
man  angefangen,  dje  unterirdischen  Gewässer,  deren  Temperatur  tm* 
•dien  40  und  47  Grad  betragt,  zur  Heiuuag  der  Tveibhiiuer  zv  b«- 
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rauhen  Sitten  des  skandinavisdien  Europa  und  der  blll^ 
benden  Bildong  in  den  Staaten  des  Stidens,  oder  auf  die 
YerSnderungen,  welche  der  Zustand  der  earopMscheD  Ge- 
sellschaft in  dem  Verlanfe  von  Tier  bis  f&nf  JabrhoD« 
derten  erfahren  hat;  ich  wünsche  vielmehr  die  AnfmeriL-^ 
aamkeit  des  Lesers  auf  den  eigenthOmlichen  Clbarahter 
hinzulenken  y  welcher  den  verschiedenen  Theilen  von 
Amerika  durch  die  mannigfadien  Abstufungen  von  Bar- 
barei und  mehr  oder  minder  Vorgeschrittener  Civilisation 
aufgedrückt  worden  ist,  durch  welche  sich  die  Eingebo- 
renen JxxK  Zeit  der  ersten  Niederlassung  der-  spanischen, 
portugiesisdien  oder  englischen  Kolonien  unterschieden. 
In  denjenigen  Gegenden,  welche  von  Jdgervdlkero  be^ 
wohnt  waren,  wie  in  den  Vereinigten  Freistaaten  und  in 
Brasilien,  flohen  die  umherirrenden,  leicht  besiegbaren 
Horden  die  Nähe  und  Gemeinschaft  der  Ecvopäer.  All* 
mftlig  von  dem  Küstenlande  hinter  die  Kette  der  Alle- 
^anygebirge  zurfickgedrangt,  dann  jenseits  des  Missisipi 
und  Missuri,  erlitten  sie  gleichzeitig  in  ihren  Sitten  und 
in  ihrer  Körperkonstitution  gewaltige  Verttnderungen  zu 
ihrem  Nachtheile,  vararmten  und  erloschen  fast  gänzlich 
in  Folge  der  Vereinzelung».  Die  Eingeborenen  Terdie- 
neu  in  dem  politischen  Gemälde  desjenigoi  Theiles  der 
Neuen  Welt,  welcher  Europa  gegenüberliegt,  jetzt*  so  gut 
als  gar  keine  Berücksichtigung*  Sie  haben  das  Land  an 
allen  Stellen  geräumt,  wo  ihr  Zustand  ursprünglicher  Roh- 
heit  und  ihre  Begriffe  von  Freiheit  ihnen  die  Verbält- 
nisse und  Einrichtungen  unseres  gesellschaftlichen  Znstan« 
des  unerträglich  machen  mufsteu.  Nicht  so  verhielt  es 
sich  mit  den  Bergvölkern  der  Anden  und  den  Bewoh- 
nern des  Küstenstriches,  welcher  Asien,  dem  Mitte^Ninkte 
der  ältesten  Civilisation  des  Menschengeschlechtes,  'gegen- 
überliegt. Mexico  im  Süden  des  Rio  Gila,  Teochiapan, 
Nicaragua,  Cundinamarca,  das  Reich  der  Muyscas,  Quito 
und  Peru  waren,  am  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, von  ackerbauenden  Vülkem  bewdmt,  die  auf  d- 
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uer  viehr  oder  minder  vor^erflpkten  Bildungsstufe  stan- 
dcBD,  durch  das  gemeinsame  Band,  des  CuUus  und  des 
religiösen  Glaubens  verbunden  waren  und  politische  Gesell- 
schaften bildeten,  welche  theils  in  Folge  einer  langen  Tjr* 
rannet  von  einCaeher  Einrichtung  waren,  theils  äuCserst  ver- 
wickelt imd'  sdUhst  bizarr  in  ihrer  inneren  OrganiBation^ 
aber  doch  in  gewissen  Beziehungen  die  öffentliche  Sl« 
cherheit^  deä  .materiellen  Wohlstand  und  eine  CivilisatioQ 
der  Geftlunmtmassen  bogfinstigten,  obwohl-  sie  jeder  Art  von 
i^twidtelung  ila^ividueUer  Fähigkeiten  hemmend  entge- 
genlrateB'f).    In  Mtadoo  war  der  Strom  der  Bergvölker 
von  Norden  nach. Süden  gerichtet,  während  im  südlichen 
Amerika,  anter  der  Theokratie  der  Incas,  die  Bewegung 
der  Civilisation  nach  allen  Richtungen  hin  Statt  gefun- 
den hat»    So  hat  sie  von  der  Hochebene  von  Cnzco  aus 
sich  fast  gleichzeitig  nach  den  Anden  von  Quito  hin  ver« 
breitet,  nach  den  Wäldern  des  oberen  MaraSon,  nach 
den  Cordilleren  von  Chili.    In  diesen  Gegenden,  wo  von 
den  ältesten. Zeiten  her  der  Ackerbau  vorherrschend  war, 
beschränkten  sich  die  europäischen  Eroberer  darauf,  in 
die  Fulstapfen  der  Eingeborenen  zu  treten  und  die  vor-* 
handenen  Anfiinge   einheUnisdier  Cultur  weiter  zu  ver- 
folgen.! Die  Indianer  blieben  in  Verbindung  mit  dem  Bo- 
den, weldien  sie  seit  Jahrhunderten  durch  Ausrodung  den 
Urwäldern  abgewonnen  hatten.    Einige  ihrer  Städte  nah- 
men spanische  Namen  an.  Mexico  allein  zählt  eine  Million 
und  siebenmal  hmldert  tausend  Eingeborene  ünvenniscb- 
ten  Stammes,  deren  Anzahl  in  demselben  MaaCsstabe  zu- 
nimmt, wie  die  aller  übrigen  Gasten  **).   In  Mexico,  Gua- 
temala, Quito,  Peru,  Bolivia  ist  der  äu£sere  Anblick  des 
Lajlde^  mit  .Ausnahme  einiger  wenigen  grofeen  Städte,  we- 
sentlich indianisch;  au&eiAalb  des  Bereiches  ihrer  Mauern 


*)  Vue»  du  Cordiliem  ei  Manumem  deä  f€upü$  indighiti  de 
*«).  Bastion.  MeU^ri^i^  VoL  III,  {».  3M. 
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hat  aioh  ^  Yetsfibiedenbeit  der  Spracbo»  zpgldch .  uil 
den  Sitten,  deaTrachteD  und:  den  Gewohnbeiten  im 
hftoslicben  Lebens  eibalten.  Neu  hü«Qge|u>iDtnw  sind 
nur  die  Hkerden  von  RIndero  and. Schafen;  einige  a0n0 
Gelreid^Milen  und  die  Ceretqooien  eines  CulCu^  welcher 
sieb  mit:  dem.  allen^  an  die  OertÜchkeit  gekaQpjhen  Abeiy 
glauben  zu;  einemibunten  Gap^m  vereinigt  bat  Man  nmfft 
in'dentHacbebenen  des  sf^disiBbeii.. Amerika  oder  in  den 
"Vereiniglea Staaten  englischen  UrSfurungs  selhBtgelebt  ba« . 
bea,  amt.recbt  deutlidt  ta*  erkennen,  wie  jener« Gegei^s^ 
Iwjaohen:  Jftgerv&lkem  ubd  Ackerbau  treibenden  -  NatiO'» 
Ben,  iwisubi^D  Gegenden,  die.  geraoieie  Zeit  der  BarJbMmi 
aaheim.^eCslien  waren^i  und  Ländern,  weLshe  alteilhOm-i 
ücb^pelittBebelnstiUftlioneD  und  eine  einbei.mwbe, -in  ho» 
be»  Grade  a^sgebildeto.  Geaetzg^Ming  darboten,  die  :£r-r 
oberuBg,  bald,  erleichtert,  bald  erselMferl;  bsfl;  vov  vek 
cbem  fiiDflqsse  er  auf  die  Gestaltung  der  ^iißt^  eip^o^ 
pÜsdiM  Kiederlassnogen  gewesen  ist,  und  wie-  er  sel^t 
bifl^.  aufs  die  neuste  Zeit  den  rerscbiedeneo  Th^iUn  4^ 
nnabfaSngjigen  Amerika  einen  OnanslOscUicben  Charakter, 
aufgedr^kt  hat.  Sehon  der  Pater  Joseph  Acosta,  wel- 
dier  an  Ort  und  Stelle  die  Folgen  des  groisen..und  blu- 
tigen Drama  der  Eroberung  zu  beobachten  Joißd  zu  ver- 
folgen; Gelegenheit  hatte,  hat  jene  schlagenden  Unter- 
scUede  zwischen  einer  fortschreitenden  Civllisation.  i^nd 
einer  ganzlichen,  Abwteenheit  gesellschafUicber  Ordoi^^ 
welche,  die  Neue  Welt  zur  Zeit  des  Christoph  Colqm- 
)mB  oder  kurz  nach  erfolgter  Kolonisimng  durch  die  Spa^ 
nier  darbot,  wohl  aufgefaßt  *).    Er  fiigt  hinzu  **),  „4alg 


*)  JBiitaria  nat,  y  moralj  Hb.  VI,  cap.  IL 

**)  [Der  Herr .  Verfasser  bedient  sich  bei  ^er  Anfubran^  dij&- 
•er  Stelle  der  im  Jahre  1597  angefertigten  '  französischen  Uebersetzuhg 
▼oh  Robert  Beynauldj  weh^e  sich  dar<^  Emfiidihelt  dei^  Sp¥äAe  ittid^ 
SchwalstlcMigleit  der  DaMtellimg.itt  ik^itt  altertfaSadiGbca^fitifandb  Im»- 
TortbciHufc  ■miriffhntt.J.    •      .       .  .    i.l,,.\,'..   .  .,« 
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nach  einem  anCser  Zweifel  gestellten  ErfahroD^atze  die 
Barbarei  der  YOlker  Torzngsweiae  in  ihrer  Regierangs- 
form  and  der  Art  und  Weise  berrortritt^  wie  rie  sich 
beherrschen  lassen  ;>  denn  je  mehr  die  Menschen  za  ei- 
ner vemflnftigen  Einsicht  und  zum  Gebranch  ihrer  geisti- 
gen Fähtgieiten  gelangt  sind,  desto  menschlicher  ist  anch 
ihre  Regierung,  desto  billiger  sind  dife  Forderungoi, 
^reiche  dieselbe  macht,  und  desto  gefügiger  werden  dia 
Könige,  indem  sie  sich  auf  einen  besseren  Fofs  mit 
ihren  Unterthanen  zu  stellen  suchen,  die  sie  nach  dm 
Gesetze  der  Natur  als  ihres  Gleichen  anzuerkennen  ge- 
söthigt  sind.  Auch  haben  mehrere  Tölker  jenes  westlt* 
chen  Indiens  in  ihren  gesellschaftlichen  YerhSltnissea  keine 
Könige  oder  unumsdirilnkte  Herrscher  dulden  wollen, 
weil  unter  Baibaren  die  Regierungen  ihre  Unterthaneni 
dem  Vieh  gleichstellen,  und  dagegen  ihrer  Seitü  als  gött-> 
liehe  Wesen  angesehen  zu  werden  begehren/'  Der  Je- 
suit schreibt,  vielleicht  nicht  ohne  eine  kleine  Bosheit 
einer  scharifsidhtigen  und  berechnenden  Klugheit  zu,  was 
einzig  und  allein  durch  die  Gewalt  der  Umstände  und 
die  Berücksichtigung  der  besonderen  Interessen  der  Völ- 
ker bedingt  wurde. 

Ich  habe  den  mSditigen  Einfluls  zu  entwickeln  ge- 
sucht, welchen  der  gesellschaftliche  Zustana,  in  dem  Ame- 
rika am  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Ton  den 
Europ&em  -  gefunden  wurde,  auf  den  Gang  der  Erobe- 
rung, die  Gestaltung  der  ersten  Niederlassungen  und,  was 
bei  weitem  wichtiger  ist,  aber  seither  bei  den  Untersu- 
chungen tiber'die  amerikanischen  Staalsverh&ltniBse  noch 
immer  nicht  hinreichend  berücksichtigt  worden  ist,  auf 
den  Charakter  ausgeübt  hat,  welchen  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  die  verschiedenen  freien  Staaten  der  Neuen 
Welt  bewahrt  haben.  Dieser  gesellschaftliche  Zustand 
aber  war  vier  Jahrhunderte  vor  der  Eroberung  nicht  von 
derselben  Art,  und  Europa  würde,  wenn  es  die  Sporeo 
der  skandinavischen  SeefiÄrer  weiter  verfolgt  hätte^ 
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fgkialkh  TencUedene  Qfdoong  der  Dinge  ia  Amerika  an- 
getroffen habea.  Europa  bat  unstreitig  von  dett  Augen- 
flicke  der  ersten  Ankunft  normannisdier  Abenteurer  m 
ftilema  und  in,  Apuliep  bis  «ur  Zostdrung  der  arabi- 
aeben  Heorsehaft  in  Spanien»  ^d.  h.  von  dem  Beginn  des 
eilften  bis  zum  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhunderts^ 
sehr  erhebliche  Verttnderungen  in  dem  Zustande  seiner 
Ci:vili8atio^  erfahren;  ind^sen  haben,  israhrend  desselben 
Zeitraumes^  die  scböiksten  Gegenden  von  Amerika  bei 
weitem  erslaunlichere  Uav^ilznngen '  erlitten«  Die  Rei- 
fte, gegen  l^elche  Cortez  liod  Pizarro  ankämpften ,  be- 
standen noph  nicht»  ab  die  Sksndinayier  die  Kflsten  von 
Violand  betraten.;  Das  Volki  der  Azteken  erschien  erst 
qa  Jahre  .119Q  aqf  der  Hochebene  .von  AnahuHc;  die 
Stadt. TenochUM^  (Mexico)  wufde  erst  im  Jahre  13^» 
jJso  ungefWir  70  Jahre  vor  der  Reise  der  beiden  Brflr 
der  Zeni,  in  der  Mitte  eines,  Alpensees  gegründet.  .  Ich 
jbin  weit  .davon  entfernt,  zu  behaupten,  dafs  in  An^huae 
vor  den:Azt4&)k^  nnd  in  Pera.vor  der  in  gehetmuiCsvol- 
les.  Dunkel«  gehUlUen  Ankunft  des  erste;i  Inka  weder,  in^ 
teUektuellp  Bildung  noch  Ordnung  in  den  gesdkchaft* 
liehen  Verhältnissen  bestanden  hi^e.  Die  grolsen  py* 
iramidenCMpt^n  Denkmäler  von  Teotihuacan, '  Cholida 
jatA  Pap^nlla .  sind  älter  Ms  die  Azteken,  und  eben  s^ 
bieten  luis  die  Ruinen  von  Ti^buanaco,  in  den  Umgebun- 
,  gen  des  Se^  von  Tilicaca  auf  der  peruvianfschen  Hoch- 
ebene, Spuren  einer  Civiiisation  dar,  die  der  Errichtung 
4er  Gebäude  zu  Cuzco  durch  .die  Inkas  voranging.  Aber 
die.  Neue  Weit  hat,  wie  die  Alte,  ohne  Zweifel  Wech- 
ael  der  Barbarei  und  der  Civiiisation   erfahren  ^).    Wir 


.  *>  [BiC9e  WediMlfiUe  hoben  ichoa  die  alten  Gricdtcn  htrw.  $. 
Oeell^ß  Luetanui  bei  Siohäui^  Edog,  I,  21,  p.  426  «q.  Heerai. 
AriiioieUi,  Metereolog,  I,  14,  7  »q.  p.  351,  b  Bekker.  Jo$ephM$ 
tomira  Ajnom,^  I,  2,  p.  438  fiaTeikunp.  YergL  dumt,  wat  der  Herr 
TcfC  ielbM  genft  bat,  am  Vo$9g9  tmx  rigivm  iqmti^x,^  Tom.  DI, 
p.  2ep  fol^d.] 
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wifiMn  vik'  IkstialalA^it,  Ms  >^  VMkef  von  l^eni  in 
einen  auffftHemlen  Snetond  ||eiBtiger  und  süttieber  Schwft- 
elie  vt>r  der  iheokratischeD'Gesettgebudg  des  ersten  der 
Hellaiden  (defi^^nnensolines  Mättco  Cap^)  «erfaHen  w«* 
ren;  '\vir  •^issiiil,  dafs  -da»'geWe?^bfteitsige  nnd  erfindsame 
Volk  der  Tulteked,  welcbeaAfeiioo  fünf  bundert  Jahre 
i^or' ndeii  Aeteken  bewohMe,    das  %rie  sie  einer  hiero- 
gtyphischen  Seliiift  ai^H   biedienve-  ond   ein  Jtahr  hatte, 
^^lobes  'genauer  ^ar,  ab  da«  der  meisten  Volker  tm 
£uropa,  Ueit  dem  eilften  ^äbrbwidert  von  deni  Gipfel  eel- 
ner  Maebt  'bkabgestfirzt  *  nnd '  bia  tu   gfdßer  Erniedri- 
gung'^eavuiken  war*).'  iDütoe  Angftben  lieifihen  hin,  tiin 
dftrziHbtfn,    däfe  ^as  «k^ndinavisdle   EttrOpa   dik   aehO- 
nen  Alpengegenden  dea-trbpischenAiiiörilpa  ^^ilClich  ver^ 
adiiedeil  von  dem' getuttfden  haben  \i4hide,^Vraa  sie  m 
den  Zehen  des  Columb«M,  iiöri^'xm&ViliätrBiv^eA. 
In-  jenetn-  frtlberen  Zeitraum-  hestanden  *vielkficht  andere 
Mitf^punkte  partieller '  Itiiltur  •  in'  ^Guatemala  <  tu '  Cftatlan, 
Copan,-P6ten  und  Sr-Domibgoi  PAten^;  im  NoryAen 
von  MeticOy  zu  Qolvita  (de^  Dorado  d^d -hurtigen  K9- 
nigs  Tatarrax),  welches  düreh  die  Lügte  des  l^ray  Miar- 
cöi  von  Nizta  berübmt  gew^errden  kt^  im'  l<lonrden  von 
Luisiana  zwischen  d^  ütem*  des  Ohio  übd  «diMi  frofken 
Seen  von  Kanada,  vom'ä9sien  bis  zdin  449f en  Breitengrade. 
Man  begreift  Idehc;  vile'häu&ge  Ortirverftndertmgen  in  Be- 
zug auf  die  Mittelpunkte  der  Kultur,  in  Folge  der  gro- 
Csen  Wandemngeu  von'Vdlkem  Statt  -finden   moCsleDy 
welche  von  barbarischen  Horden  umgeben  waren.     Die 
Spuren  einer  Art  von  Fortschritt  in  den  Künsten   sind 
bis  zu  den  nördlichsten  Regionen  bin  aufser  Zweifel  ge- 
setzt; aber  es  ist  bisher  nicht  möglich  gewesen,  den  Zeit- 
punkt genauer  anzugebtfta,  in  welchem  die  lidiiiiK    und 
poljgon&hnlicben  Umwaliudgen  im  oberen  Cuisiana  und 


*)  Vue$  de$  CordiÜhrtt,  Vom,  I«  p.  57,  96,  98,  221,  815.     £•- 
$ai  poUtique  iur  ie  royaume  deh  NouvelU  E$pagne,  Tom.  I,  ^.  184. 
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fte  reidi  mit  BädweilLcii  verxinrten  GebändA  von  Palen^ 
qoe  entstanden  sind  *)*  Einer  gesunden  geschichtlieheü 
Kritik  ziemt  es  da  stehe»  za  bleiben,  rfots  an  bestimm- 
ten Angaben  als  Grundlage  für  die  Untersuchung  gebricht^ 
ohne  jedoch  mif  ttbergroCser  YerAchtlichkeil:  alles  das)e^ 
nige  zu  ijerwerfen,  was  an  konjecturalen  Wahrschein- 
lichkeiten /durch,  ^ückliche  Verbindung  hervorspringender 
Punkte,  herausgestellt  worden  ist;  Hier  bandeile  es  «ich 
mir  .um  den  Nachweis,  .'wie  Amorikain  dem^ttwisoben 
Leif  Erikrfon  und  CoUwkbus  Tetflossenen  Z'eitraufaie^  ohne 
den  entferntesten  EinflufiB.  Von  der.  Altiui  WetJt,  ireine  Ge- 
stalt verändert  habe,  und  wie  diese  Yerandemngen  ü 
den  geselischaftlicben  Yerbiltmssen'anr  eine  wesentliche 
Weise  an  mehrerep  Punkten  de^  Neuen  WeU^daa  Zü- 
sümd  deiv  'europäischen  Getellsehaften  -beflnigeh  •mufstea^ 
welche  älcb  mitteii  unter  eingdborenen,  "von  Mters  her 
ackerbaiikenden  Vöikerschaltea  ttiedergeiasscn  hatten; 

Bei  der  Zergliederung  'der  Gesammtakasssr  von  :£r- 
eignisaen,'  weldie  zusammenkamen,  um  am  Schlüsse  :des 
fnnfzflhnten  Jahrhunderts  die  Eotdbckung  der  Aeqüimo* 
tialgegenden  von  Amerika  herbeizuCäbren  'und'  gleichsam 
zu  bedingen,  mnis  ich  noch  •  bei ;  einer  geridgen- Anzahl 
von  Beobachtungen  verweilen,. Über  welche  der-Tiuwaehs 
onaerer  Kenntnisse  in  der  .phyaitehAn  Geographie   oiid 


*)  lUimHon  hhhnique,  ToAn.'IT»  p.  165  —  161.    Hulr/ityf,  Tom. 
m,  p.  J6dr-397,    Juarroi^  CompauUa  de  la  kitt.  de  GuaiemaUi 
Tom.  I,  .p.  :66;  Tom.  II,  p.  11  (iU>er  Uutlan);  Tom.  1,  p.  33;   TaA. 
II,   p.    142  und  146  (über  Pctcn  in  YucaUn  oder  Maya);   Tom.  I,  p. 
14;    Tom.  ^T,  p.  55  (über  Palcnque  in  der  alten  Provinz    der  Tzenda- 
Icn).      I>enl  Mitlelpnnlte  der  alteti  Givilisalion  des  Königreiches  von  Qui- 
che,    diSe  -^nfHkrscbemlidi  Irlter  ist,   als  die -Ankunft  der  Azidken  in'  Ana- 
ikoae,  gdhSrai  «lucb^eUcidbft  die  Deiikmaier' m  der  HakbiaMl  ton.Hott^ 
dun«    an,  wo  man  noch  in  der  ]Si|ie  von  Gopan  elnba  gtobm,  Cirtu« 
Aobt;    lemer  die  unterirdischen  Gewölbe  Ton  Tibulco   und  eine  Anzahl 
Ton  Hild^Sulcn,  deren  Bekleidung  einen  aufscrst  bizarren  Gharakter  dar- 
bietet   (  Tor^tLtmadaf  lik  IY,«9ip.  4;  Jußrrw^Br  Tonu-I,  «>:  43; 
Tom.  n,  p.  153).  1..         v/    ., 
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jder  Geadudite  der.Seebbrten  dniges  Interesie  m  ret- 
brek€n  gt^eigoel  Ut.  Man  moCs  zuvörderst  zwischen  dea 
Yersuclien  unterscheiden,  von  denen  man  glaubt,  daCs  sie 
in  der  Absicht  angestellt  worden  siud,  Länder  gegen  Wes- 
ten aufzujfindeny  und  dem  Einflüsse,  welchen  bald  die  ge- 
wagte I>eulong  einiger  Naturovcheinungen,  bald  die  Trta- 
mereien  der  Karteuzeichner*  auf  die  Meinungen  und  Vor^ 
urtheile  .der  Seefahrer  ausgeübt  haben.  Bei  der  engen 
Verbindung,,  welche  zwischen  Allem  besteht,  was  in  das 
Gebiet  der  Intelligenz  gehört,  haben  hSufig  selbst  die  Irr> 
4hOmer  entftaiter  Zeitak^r  bei  der  Erforschung  der  Wahr- 
beit  mitgewirkt.  *..... 

Wenn  ich  damit  bepone»  die  Reisen  d^r  unter  dem 
Namen  Abmagrurim.  [s.  oben  S.  46]  bekannten  Araber 
und  des  Irländers  Madoe  ap-  Owen  tfumeA  zu  erwib- 
neu,  vöU  denen  man  die  erstere  in  das  Jahr >1 147,  die 
letztere  in  das  Jahr  117A,  also,  beide  in  den*  Zatraum 
verlegt,  weldier  zwischen  der  Entdeckung  von  Yinland 
und  der  Unternehmung  der  Brfider  Zeni  verflob^  so  ge- 
schieht ^es  aus  Xeiner  anderen  Ursache,  als  wegen  der 
Wichtigkeit,  .die  ihnen  von  einigen  berühmten  Geogra- 
phen 'beigelegt  worden  ist  :  Der  Scherif  Edrisi  *)  und 
Ibn-al-Wardi  erzählen  fast  mit  denselben  Worten  die 
Abenteuer  jener  acht  Araber,  welche  aus .  dem  Hafen  von 
Aschbona  oder  Lissabon  ausliefen  und  35  Tage  hindurch 
gegen  Südwesten  scbifftep,  um  die  Batnmelü^9^  (m^ 
5drai  alghcinamj  aufzufinden*  Ibn-al-Wardi  giebt  den 
Zweck  der  Unternehmung  deutlich  an.  „Die  Seefahrer, 
sagt  er,  sämmtlich  Verwandte,  versahen  sich  mit  den  für 
eine  lange  Reise  erforderlichen  Yorrälhen  und  Regten  ei- 
nen Eid  ab,  nicht  eher  wieder  zurückzukehren,  ^^  bU  sie 
SM  dem  äujsetsißn  Emde  dee  Meere$  der  FüMemieee 
(des  atlantischen  Oceans)  vorgedrungen  sein  wurden.*^ 
:  Edrisi 

*)  €h0gr.  Nnkf  p.  156-168.     ffermss»,  Jfriem  Eit^ 
p.  319-322. 
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Edrifii  begnügt  sich  mit  der  Bemerkong:  ^TenAratum 
aggresn  $wU  tnare,  qmd  im  eo  e9sei  exploraturi'^  (nach 
der  Uebers^tzung   des   Gabriel   Sionita).      Da   sie    da^ 
Hammelfleisch  anf  der  Insel  Gana  wegen  seiner  zu  grö- 
{sen  Bitterkeit  nicht  essen  konnten,  so  schifften  sie  noch 
zwölf  Tage  in  der  Richtung  nach  Sftden  fort  «md  ge- 
langten zu  einer  Insel,  die  yon  Menschen  rother  Raot* 
färbe,  grofsen  Wuchses  «nd  mit  dünnen,  aber  langen  Hoa* 
ren,  die  bis  zu  den  Schultern  hinabhingen,  bewohnt  würde. 
Diese  charakteristischen  Kennzeichen  veranlafsten  den  äl- 
teren Deguignes,  welchem  wir  die  Mittheilung  der  Aas« 
zfige  ^aos  dem  Werke  des  Ibn-al-Wardi  verdanken,  zu 
der  Bfeinöng,  dafs  die  Araber,  wenn  nicht  geradehin  nadi  . 
den  äMdwn  Ktlsten  von  Amerika,  dofch  'weatgstens  bis 
zu  den  benachbarten  Inseln  gelangt  seien.    Wir*  babed 
schon  oben  gesehen,  als  von  dem  Lande  Fusang  die  Red^ 
war   [S.  331  folgde],  dafis  derselbe  Oeldirte  das  iMit^ 
ÜAe  Amerika  (gegen  das  Ende  des  fUnften  Jahrhunderts) 
dnrch  die  Chinesen  entdecken  Hels  *);   alier  beide  Be^ 
haoptiingen  sind  gleich  .unglütklidi  und  durchaus  unbel 
grfindet.      Der  König   dieser  von   rothen  Männern  .be« 
wohnten  Insel  hatte  einen  Dollmetscher  in  seinen  Bie»» 
sten,  welcher  arabisdi  .redete;  md  dieser  Umstand,  ver- 
banden mit  der  Angabe,  dab  die  rothen  Männer  einefll 
Monat  hindurch   das  Meer   gegen  Werten    erforschten, 
ohne  Land  zn  finden,  i scheint  die  Ansieht  des  gelehrten 
GMCftiger  Orientalisten   Tyehsen^^),   welche    späterhin 
von   Malte -Brun  vriederholt  worden  ist,   zu  bestätigen, 
dab     die   Almagrurim   nach   irgend   einer   Insel   an   der 
jCOste  von  Afrika  gelangten,  z.  B.  nach  den  Inseln  des 
Grünen  Vorgebirges.    Edrisi  sagt,  dafs  die  Farbe  der  Ein* 


*)  Klaproth  m  deo  AnnaUt  de  Vempire  du  Japon  par  Tit- 
9ingh^   1834.  p.  IV— Vm. 

-**>  Ae«e  orietUoUiehe  und  exegetUche  Bibliotheh,  Th.  YIU, 
S.  54. 
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geborenoi  ^elne  Miachiiiig  von  braan  und  weifte*  war^); 
und  mir  wUl  es  scheinen,  als  ob  durch  diesen  Charak- 
ter der  Haotfarbe  und  der  Beschaffenheit  der  Haare  die 
Race  der  Guanschen  deutlich  genOg  bezeichnet  werde« 
Der  Einwurf,  daft  die  Kanarischen  Inseln  den  Arabern 
unter  dem  Namen  JfChaledai  zu  genau  bekannt  waren, 
als  dafs  seefahrende  Abenteurer  aus  Lissabon  nicht  hät- 
ten errathen  sollen,  wohin  sie  am  Ziele  ihrer  Fahrt  ge- 
langt waren,  scheint  mir  von  keiner  Erheblichkeit  zu  sein. 
Allerdings  ist  die  Erinnerung  an  das  Vorhandensein  der 
GlfickseÜgen  Inseln  von  den  Zeiten  der  Griechen  und 
Rftmer  an  niemals  im  westlichen  Europa  gänzlich  erlo* 
sehen-;  ich  zweifle  selbst  nicht,  dab  sie  die  Araber  zu 
verschiedenen  Bf alen  besucht  haben  mögen;  aber  die  unbe* 
stimmte  und  verworrene  Beschreibung,  welche  Edrisi  **X 
Ibn-al-Wardi  «M)  ^j^  Bakui  f )  (Schriftsteller  vom 
Schlufs  des  zwölften  und  aus  dem  Anfange  des  ISten 
Jahrhunderts)  von  ihnen  geben,  beweist  hinlSngUcb,  wie 
selten  Verbindungen  zwischen  diesen  Insehi  und  dem 
Becken  des  Mittelmeeres  Statt  gefunden  haben.  Bakoi 
allein  spricht  von  der  Annehmlichkeit  des  Landes  und 
der  Fruchlbarkeit  des  Bodens;  aber  weder  er  noch  seine 
Vorgänger  kennen  die  riesige  Bergmasse  des  Pik,  die  vul- 
kanischen Feuerausbrfiche  auf  den  Kanarisehen  Inseln  und 
das  Hirtenvolk  der  Guanschen.  Sie  reden  nur  ven  eini- 
gen symbolischen  Bildsäulen,  von  denen  ich  weiter  un- 
ten bandeln  werde,  und  von  jenem  zweihOmigen  (Dhnl* 


*)  „HomijM  eohn  ruß  cum  qumiam  eutU  Meiimt^*  über- 
•etat  Hartmann,  welcher  kaofif  die  UebeneUan|[  dei  Gabriel  Sioniu 
Tetbesfert  Ibn-al-Wardi  sagt,  nach  Deguignet:  „r»fA«  MSnner.** 
NoHeti  ff  Extraiti  dei  matuueriu  d§  U  Bibi,  du  JM,  Tom.  II« 
p.  2». 

••)  Afriea  Edr.,  p.  310—31». 
***)  NotietM,  «.  a.  O.,  p.  48. 
t)  A.  a.  O.,  p.  397. 
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^arDain)  Alexander <*),  welcher  seiae  Fahrten.  Qber  die 
Säulen  des  Herkules  hinaus,  bis  zu  den  Inseln  Mesfu- 
han  und  Lacos  ausgedehnt  hat^).  Die  Rückkehr  der 
Lissabonner  Abenteurer  geschah  über  die  Küsten  von 
Marokko.  Sie  landeten  im  Hafen  von  Asfi  oder  Azaffi» 
im  ttofsersten  Westen  von  Magreb:  und  es  ist  im. hoch* 
8ten  Grade  banerkenswerlh,  dafs  nach  Edrisi  (p.  72  und 
76)^  die  Insel  oder  die  Inseb  der  Zwei  Brüder,  wel- 
che 'der  alte  und  treffliche  Cborograph  der  Kanar^cben 
InaelUf  d^r  schottische  Seefahrer  George  Glas,  nnd  n<^er- 
dingg  Hartmannt**),  für  die  Inseln  Madera  und  Porto ^ 
Santo  gehalten  haben,^  gegenüberliegen.  Dieser  Umstand 
scheifll  mir  die  Vermothong  zu -bestätigen,  dais  die  AI* 
magnuim  aus  dem  Lande .  der .  Guanscheo  kamen.  !pie 
Fahrt  der  Araber  nach  der  Insel  der  bitfieren  Schafe  und; 
roUien  Menschen  erlangte  eine  so  grolse  Berühmtheit 
daCs  eine  der  Straften  von  Lissabon  'den  Mameu  de» 
Qauirljere  der  GeiäuadUem  erhielt.«  Dies  ist  die  genauer 
Uebersetznng,  welche  Degüignes  von  dem  arabischefiL 
Worte  abmiigmrim  gifcbt,  das.  von  dep  maronitischeii 
Uebersetzero  und  den  neueren  ScbriftstellMD,  welche. di^ 
Ahnagrurim  die  trrendlef»  Brüder  nennen,  falsch  er^Jftrl 
worden,  ist.  Da  die  Araber  im  Jahre  1]L47  Lissabon  za 
rluamen  genOthigt  waren,  so  mpfs  der  Versuch,  die  Grttnz«) 
des  allantischen  Oceans  gegen  Westen  zu  entdecken,  nj^tb-i 
wendig  in  einen  früheren  Zeitraum  Ulen,  und  sogar  in  eii 
neo  beträchüich  früheren,  da  Edrisi,  dessen  Werk  im  Jahre 


•*)   [S.  obcD  $.  9Si  f^lgde^.wo  jn  der  /inmerkvisc  iw^;aD^!l|^4 
rüceiy  Eefutai,  «■  Coran.,  p.  426,  und  LangU$,  Voyagt  äe  Nor* 
im.  Note$  et  tleUiireiu,^  Vol.  m,  p.  186  Yerwiescn  werden  konnte.] 
**)  Geogr.  Nub.,  p,  7  nnd  39.  .  .   ' 

***)  Derselbe  Gelehrte  rnnthmafst,  nnd  swar  nicht  blo£i  wcfen  der 
Benennung,  da£i  die  Inaein  lUka  und  Laka  des  Edrisi  wohl  die  Azo- 
ren (/sitiEi«f  Aceifiirmm)  am  könnlwn,  welche  den  Arabern  bekannt 
wann  (J/Kea  £Av,  p.  317—319)«  Ueber  die  Inaa  MoO^Mn  ^^ 
gWdie  Buaeht  in  den  Mimmru  in  VlnUkutj  Ton.  VI,  p«  27.      . 

25* 
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1153  b^«iidlgt  wurde,  von  demselben  keinesweges  als  von 
emem  neueren  Ereignisse 'spricht 

G^gen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ^  mit- 
hin kurze  Zeit,  nachdem  der  Geograph  Ortelius  nicht  so- 
wohl in  den  Fahrten  nach  Vinland,  als  in  den  Reisen 
der  Brüder  Zeni,  eine  frühere  Entdeckung  too  Amerika 
^wahrgenommen  zu  haben  glaubte,  erhielten  durch  einen 
wälischen  Geschichtschreiber,  den  Dr.  Powel,  und  durch 
den  nützlichen  Sammler  Richard  Hak^uyt*)  die  Aben- 
teuer 'des  Madoc,  zweiten  Sohnes  des  Owen  Guineti]^  oder 
Guynedd,  Fürsten  von  North-Wales,  einige  Berübmt- 
beit.  Aus  Yerdrufs  über  die  lange  Dauer  eines  Bürgerkrie- 
ge^, welchen  Streitigkeiten  Über  Legitimitil  und  lluron- 
folge  faerrorgemfen  batten,  gingen-  Madoc  und  seine  An- 
hänger „um  Abenteuer  zu  suchen,  atif  das  Meer,  schifften 
g^n  Westen  und  liefsen  die  Küsten  ron  Irland  in  einer 
solchen  Entfemimg  gegen  Norden  Kegeii,  daCs  sie  an  ei* 
Her  unbekannten  und  pubewohnten  Küst^  landeten,  wo 
sie  seltsame  Dinge  sahen. '^  Nach  der  Rückkehr  in'  ihr 
Vaterland  übenedeten  Ae  Kolonisten,  „den  armen  und 
fdUigen  Boden  ron  Wales  mit  dem^  fruchtbaren  und  er- 
^ebi^  des  von  ihnen^entdeckten  Landes  zu  vertauschen.^ 
Madoc' reiste  von  neuem  mit  zehn  Segeln  ab,  und  ward 
nicht  wiedergesehen,  obgleich  er  Tersprochen  hatte  zu- 
rOckzuk^hren.  Es  steht  fest,  dafs  dieses  in  ziemlirli  an- 
bestimmten  Ausdrücken  berichtete  Ereignifs  im  Ja^re  1477, 
ftaa^hn  Jahre  Vor  der  Fahrt  des  Golumbos,  in  dem  Ge- 
dichte des  wälischen  Sängers  Mereditho  Terherrlicht  wurde. 
H)»klujt  betraditet  die  Reise  des  MiTdod  als  „^ie  erste 
Entdeckung  voll  Westindien,  welche  vor  den  Spaniern 
durch  die  Britten  gemacht  worden  war.''  Nach  seiner 
Ansicht  verdanken  die  Kreuze,  von  denen  £ope«  de  Go^ 


'  *)  VByage$  4md  Nm^aiwiiMf  Tom.  III,  p.  1.  (Mn  ^mrgleicte 
«ocb  deft  Artikel  in  der  Biographie  UfUütruHh,  Tomt  XXVI,  p.  dS  iwq 
dem  geldirten  und  «cfaMi^uiigeti  Geofnplieo  Eytib). 
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(lib.  11^  cap.  lü)  veEflicherf^  dab  sie  zu  Acazamil  ^) 
angebetet  worden,  ihren  Ursprong  dem  Einflusae  feoec.  al- 
ten wftliacben  Niederlassungen  aus  dem  Jahre  1170.  Sehon 
zu  den  Zeiten  des  Sir  Walter  Ralagh  verbreitete  Bick 
ein  dunkles  Gerficht  in  England,  dafe  man  sieb  Hber- 
rascht  gefunden  habe,  an  den  Küsten  von  Yirginien.deii 
wSlischen  Grufs,  hao,  kui^  tocA,  au  veraehmen,  S0  wie 
französische  Missionäre  in  Kanada  auCser  sich  waren  yor 
Freude,  als  sie  die  kanadischen  Wilden  das  HaUd^f^ 
anstimmen  hörten.  Owen,  ein  englischer  Kaplan,  hatte 
sich  im  Jahre  1669  aus  den  HSnden.der  Tuscaroras-Inr 
dianer  gerettet,  welche  ihn^  skalpirea  woUtea  und  dabei 
einige  wälische  Wörter  sprachen,  Benjamin  Beattj  ent- 
deckte eine  Völkerschaft,  bd  der  sich  (nach  fünfhun- 
dert Jahren!)  das  Andenken  an  die  Ankunft  des  Madoc 
ap  Owen  Guineth  in  Amerika  erhalten  hatte.  Alle  diese 
Fabeln  haben  sich  periodisch  erneuert,  und  noch  in  un- 
seren Tagen  hat  man  ernsthafte  Untersndiungen  über  „die 
Pergamente,  celtischen  Bücher  und  Stiftungsurkunden''  an- 
gestellt **)f  welche  der  Kapitain  Isaak  Stewart  in  der 
Nähe  des  Red -River  von  Natchitoches  aufgefunden  hatte. 
Ich  habe  schon  an  einem  anderen  Orte  ***)  darauf  auf- 
merksam gemacht,  wie  alle  diese  Spuren  von  wälischen 
Kolonien  von  dem  Augenblicke  an  verschwunden  sind, 
seitdem  minder  leichtgläubige  Reisende,  die  gleichsam  eine 
gegenseitige  Kontrole  über  einander  ausübten,  als  Clark 
und  Lewis,  Pike^  Drake  und  die  Herausgeber  der  neuen 
Ardaeologia  omerieofia,  das  Innere  des  Landes  bereist 
oder  Forschungen  über  die  verwandschaftlichen  Beziehu|i- 
gen  zwischen  den  einheimischen  Sprachen  mit  Handha- 


*)  Dies  ut  dl«  Yon  GrijaW«  im,  Jahre  IU8  eatdiedde  Iiuel  Cos«- 
mei.    S,  die  Anmtrhmf  O  am  ScUmse  des  entea  Altadmitts. 

,  ^)  DicHotmaire  dei  $cwnce$  naiurelU$,  Tom.  XXI,  p.  392.  Re* 
«IM  moßchpMqHe^  nr.  lY,  p.  162.  ^ 

^^YBdation  kiiiorique,  Tom.  m,  p^  159. 
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buög- einer  strengeren  Kritik  angestellt  haben.  Uebri- 
gens  bat  man  mit  dem  grOfsten  Unrecht  Haklujt  ange- 
klagt'*), die  Abenteuer  des  Madoc  im  Interesse  der  Kö- 
nigin Elisabeth  erdichtet  zu  haben,  um  die  Pläne  des 
Ratoigh  auf  die  >beiden  Amerika  **},  welche,  wie  man 
glaubte,  einzig  und  allein  den  Kastilianern  ab  Beute  an- 
heimfallen würden,  zu  unterstützen  und  zu  i^echtfertigen* 
Die  Politik  der  Königin  Elisabeth  bedurfte  fieser  Art 
Ton  Stütze  keineswegcs.  Als  Philipp  11  sich  im  Jahre 
1580  über  die  Räubereien  und  Plünderungen,  die  Drake 
an  den  Ktisten  Ton  Amerika  verübt  hatte,  beklagte,  lieb 
ihm  die  Königin,  nach  dem  Berichte  von  Camden,  die 
edle  Antwort  ertheUen:  „der  Ocean  sei  frei,  wie  die 
Luft)  und  eine  Küste  werde  noch  nicht  Eigenthum  derje- 
nigen, dw  ihr  einen  Namen  gegeben.^  Was  übrigens 
die  Frage  der  Legitimität  durch  eine  frühere  Besitznahme 

.  *)  Leidenfroii,  Hast.  bto^.  Wörterbnch,  Tom.  III,  S.  553. 
Die  Ehrlichkeit  und  Rechtlichkeit  des  Richard  Hakluyt  hat  neuerdings 
einen  geschickten  und  würdigen  Vertheidiger  in  dem  schottUdien  Ge- 
scEichtschreibcr  M,  Patrick  FroMT  Tytler  gefunden.  Man  vergl.  aeioe 
Vindication  of  BMuyt  in  dem  Progr9$%  of  DUcowrjf  of  th^  iVor- 
tkittm  co4Ut$  of  America^  1832,  p.  417—444. 

**)  Ich  «age  die  beiden  Amerika;  denn  elf  Jahre  nadk  der>£zpedi- 
tisD,  welche  Raleigh  nach  Roanoke,  in  der  NShe^von  Alhemarie  in  Vir- 
ginien,  aussendete,  beschüfiigte  er  sich,  Yon  1595  bis  1617,  mit  seinai 
chimärischen  Entwürfen  in  Beaug  auf  das  Dorado  und  die  Wiederein- 
setzung der  Inkas  in  Peru.  I  fürther  remember^  sagt  er,  thot  Berrwo 
confiued  (es  ist  die  Rede  nm  dem  sp^isdien  Gouteneur  Ton  Trmi- 
dad,  Antonio  de  Berreo,  welcher  in  Raleigh'a  H&ade  fiel)  to  SM  «mf 
Qiker$  thai  th&t  wa$  faund  4tmong  the  propkecie$  im  Pdru,  tkut 
from  Inglatierra  thote  Inga$  $kould  h€  again  in  time 
to  comt  r€$tor€d.**  (Man  ▼ergleiche  die  ausgezeichnete  Biographie 
Raleigh's  toa  Gaylej,  p.  7,  17,  51  und  100).  Die  Büttel  cur  Wieder- 
cinsetsung  waren  aufserst  einfach;  nehmlich  1)  unter  dem  Vorwande, 
das  Gebiet  g^gen  fiufsere  Feinde  aa  vertheidigen,  eme  Garnison  ron  drei 
bis  Tier  tausend  Engländern  in  die  Städte  des  Inka  zu  legen;  2)  von 
dem  wieder  eingesetzten  Fürsten  an  die  Königin  Elisabeth  eine  jahrliche 
Kontribution  von  300000  PWd  Sterling  zahlen  lu  lassen.  li  te^med 
to  «le,  fögt  Raleigh  hinzu,  ihat  this  Empjfr$  6f  Ouiana  ii  re$€r9ed 
for  the  €ngUsk  naiion. 
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aobetrifft,  so  hättm  die  Kastiliaber,  oach  der  GescUdite 
der  Indien  von  Oviedo,  AnsprOche,  die  um  einig&-taii- 
send  Jahre  filter  waren ,  als  die  Kolonisimng  durch  den 
Prinzen  Madoc  Oviedo  hatte,  ab  Page  des  Infanten 
Don  Juan,  des  einzigen  Sohnes  von  Ferdinand  dem  Ka« 
tbolilichen»  dessen  frfiher  Tod  eine  gänzlich  verSuderte 
Gestaltung  der  W^Itereignisse  verunacht  hat,  dem  Ein- 
züge des  Colnmbus  in  Barcelon!»  beigewohnt.  Der  Ein« 
druck,  welchen  dieses  groCsartige  Schauspiel  auf  ihn  ge*- 
macht  hatte,  war  so  lebhaft  gewesen,  dab  er  sich,  34 
Jahre  hindurch ,  in  den  neuerdings  entdeclLten  Gegenden 
mit  den  Erzeuj^iissen  und  der  Geschichte  von  Amerika 
beschSfligte.  Er  theilte  die  abenteuerliche  Meinung,  des 
Golumbus,  „dab  das  neue  Indien  j&ke  hesperidischen  In- 
aein seien,  welche  Statins  Sebosus  *)  vierzig  Tagereisen 
westlich  Ton  den  Gorgonen,  oder  den  Jnseln  des  Grfi- 
nen  Vorgebirges  TerlegL*'  Oviedofwoiste,  „dafe  Hespems^ 
zwölfter  König  ron  i^anien,  Bruder  des  Atlas,  eben  so 


*)  Goliunba»  MweU  ab  Orie^o^  ^  ieiocr  Huioria  natural  y  g^ 
mrai  de  ta$  IndSa$y  Hb.  11,  cap.  3  (Rammio,  Ausgabe  ^m  Jabre 
1606,  Ton.  ni,  p.  65,  b)  bcrnfen  aeb  auf  eme  Stelle  des  Plmius  VI,. 
81,  welcber  die  Worte  prtfr  navigatioM  AHorHm  (längs  des  Adas) 
oncD  gaaalicb  Tertcluedciien  Sinn  roa  demjenigen  sn  geben  scheinen, 
den  man  darin  sn  finden  Tomeinte  (Vagi.  Oo$$€lli»,  Giogr,  T.  I, 
p.  148).  Doo  Fernando  Colon  wagt  es  nicht,  m  Abrede  sn  stellen, 
dals  sein  Vater  die  Heaperideo  lur  den  Nenen  Kontinent  angesehen  bat 
Ohne  Zweifel  war  dies  eMr  fon  jenen  gelehiten  Beweisgründen,  mit 
denen  adi  der  ptifre  Mann  in  den  akademischen  Disputationen  sn  Sa- 
lamawka  gewaiSBel  hatte.  Der  Sohn  sagt  gana  deutlich  (Kap.  7),  indem 
er  sich  auf  Plinius  und  Soltn  beruft:  y,qut  las  iila$  He$pende8  la$ 
tuoo  por  eierto  d  almiranttf  qm  fiuun  la$  d$  la$  Inäia».**  Aber, 
er  selbst  bettachtet  diese  Erkllmng  des  Sebosus  nicht  als  wahrsdieinlich. 
Er  macht  sid&  an  euer  Staue  (Kap.  9)  lustig  „sowohl  über  die  Kar- 
duginoiser,  welche  Kuba  imd  Haiti  unbewohnt  gefunden  hatten,  als  Ober 
jenen  König  Hesperui^  unter  welchem  die  Spanier  in  Indien  hemchten.** 
Ich  bemeilw,  dafs  Dicuil  (cap.  VII,  §.  1,  5)  die  Stelle  des  Plinius  nicht 
ausgeschrieben  bat,  aondom  sich  mit  der  Aeu&eruilg  begnAgt,  dafs  die 
Hesperidea  weiter  tob  der  Kümm  wm  AfiAa  entfernt  waren,  als  die  Gor- 
goneo  (Goflgodes). 
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.  wieKarl  V,  zugleich  das  Neae  Iniien  und  die  hesperiscbe 
oder  iberische  Halbinsel  1658  Jahre  vor  dem  Begiinl  un- 
serer Zeitrechnung  beherrschte,  so  dafs  durch  die  £at- 
deckuDg  des  Columbus  die  göttliche  Gerechtigkeit  Spa- 
nien nur  wieder  in  seine  alten  Rechte  eingesetzt  habe. 
Es  dürfte  sdiwer  halten ,  höher  hinaufv  tiber  die -Mythe 
des  Hespcros  und  Atlas  hinaus,  die  Bande  zu  verfolgen, 
durch  welche  die  Kolonien  -  an  das  Mutterland  geknfipfi 
werdra  konnten. 

Man  kann  auf  keine  Weise  in  Abrede  stellen,  dafs 
die  Basken  und  die  Völker  celtischen  Ursprungs  in  Ir- 
land, welche  sich  mit  dem  Fischfange  an  weit  entfernten 
Kilsten  beschäftigten,  im  Norden  des  atlantischen  Meeres 
beständige  Nebenbuhler  der  Skandinavier  gewesen,  end 
dafs  letzteren,  im  achten  Jahrhundert,  selbst  auf  der  Gruppe 
der  Färöerinseln  und  in  feland,  irländische  Seefahrer  zu- 
vorgekommen sind.  Trotz  dieser  Qelege  für  ihre  see- 
männische Thätigkeit,  scheint  es  aber  doch  nichtsdesto- 
weniger auffallen^,  dafs  jener  Prinz  Madoc,  „indem  er 
Island  gegen  Norden  liegen  liefs'%  mithin  jene  Zwischen- 
stationen  vermied,  welche  die  skandinavischen  Entdeckun- 
gen begünstigt  haben,  seine  abenteqerlichen  Fahrten  bis 
zu  den  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  habe  ausdehnen 
und  nach  dem  Lande  Wales  zurfickk ehren  können,  um 
neue  Kolonisten  auszuheben.  Es  wäre  zu  wünschen»  dafs 
man  in  unserep  Tagen,  wo  die. Kritik  zwar  strenge  ist, 
jedoch  keinen  verschmähenden  Charakter  annimmt,  an 
Ort  und  Stelle  selbst  •  neue  Forschungen  anstellen  und 
in  den  Ueberlieferungen  und  alten  wälischen  Chronisten 
demjenigen  nachspüren  möchte,  was  sich  auf  das  Ver- 
schwinden des  Madoc  ap  Owen  Guineth  bezieht  Ich 
theile  keinesweges  den  wegwerfenden  Sinn,  mit  welchem 
alte  VolksüberlieferuDgen  nur  zu  oft*)  betrachtet  wor- 


*)  „Nd  vüiggio  di  Maioe  tnUo  d  rUuee  ai  wm  dietria 
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den  sind;  im  Gegenth^  hege  ich  die  feste  Uebereeü- 
gong,  daCs  mit  etwas  gröberer  Emsigleit  und  Ausdauer 
▼iele  jener  gescbichtlkben  Problemey  die  •  sieh  auf  die 
Seefahrten  des^  Mittelalters,  die  augenfälligen  Ueberein^ 
stimmangen  in  religiösen  Ueberlieferungen,  Zeiteintheilun-. 
gen  und  Werken  der  Kunst  ,bi  Amerika  und  dem  Osten 
▼OD  Asien,  auf  die  Wanderungen  der  meiifcanischen  Völ- 
ker, auf  )ene  alten  Mittelpunkte  der  Civilisati<>n  in  Az- 
tlan,  Quivii'a,  und  im  oberen  Luisiana,  so  wie  in  den 
Hochebenen  von  Cundinamarca  utid  Peru  beziehen,  eines 
Tages  durch  die  Entdeckmig  von  Thatsachen  aufgehellt 
werden  kömien,  welche  uns  seither  gKnzlich  unbekannt 
geblieben  sind. 

Malte-Brun*)  rechnet  zu  den  Versucben,  die  tot 
Colnnbus  angestellt  worden-  waren,  um  auf  dem  unmit- 
telbareu  Westwege  nach  Indien*  zu  gelangen,  auch  die 
iteise  der  Brfider  Vadino  und  Guido  de  Viraldi  im  Jahre 
1281.     Andere  Geographen  sind^d^  Meinung  gewesen, 
dafe  die  im  Jahre  1391  von   UgoUni  VwaUU  und  7eo- 
domo  Doria  wiederholte  Fahrt  jener  beiden  Brttder-  nichts 
anderes  gewesen  sei,  als  eine  ohne  bestimmtes  Ziel  unteiv 
nommene  Reise  zur  Erforschung  des  atlantischen  Oc^ne, 
ganz  in    derselben  Art  wie  die  Fahrt  der  Afanagrurim. 
Wenn  man  aber  mit  einiger  Aufmerksamkeit  die  von  Gra- 
berg wieder  aufgefundene  Handschrift  untersucht,  so  fin- 
det man,  dafs  die  Yivaldi  (Tyvofailei  .tre  in  Levamie^ 
ad  parier  Indiarmn^J'  die  Kflsten  ron  Afrika  entlang 
segelten.    Ihr  in  barbarischem  Latein  beschriebener  Ver- 
aach läUt  zwischen  die^Reisen  des  Ascelin  ttn4  Marco 


percJU  per  pae9  che  n  voU$$€  atuU^  avipUi  ne' ueoli  ü  trover^ 
bero  i  Gailetif  c<m  tuUa  la  loro  mUka  genealogia  ceitica,  tum  $oIq 
9€mxa  w^uMe,  ma  anzm  alfabeio,*^  (Fonafegni^  IUu$iraxiom  di 
du€  carte  Muiickg,  1783,.  p.  37.)  Der  Vorwurf  un*a  mute  ist  we- 
wa§ßieo3  einer  der  ungcrcchteilcn,  welche  «oagesprochen  wc^en  konnten. 
•)  rt4eii  i$  Odogrmfkie  (iw.  Anig.),  p.  521. 
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Polo;  aber  in  Folge  der  HandebrerbiadQiigeiii  weldie 
ihre  Landsleutei  idie  Genuesert  mit  den,  Arabern  onter- 
bielten,  konnten  sie  wobl  entfernt  den  Gedanken  einer 
Möglicbkeit  hegen,  die  SOdspitze  von  Afrika  zn  nrnsdiif- 
fen.  Ein  gewisser  AniamieUo  U^edimare  (Usus  maris)^ 
Begleiter  des  Cadamosto  (Jhise  da  Ca  Da  MoUoJ, 
lehrt  nns  selbst  in  einem  vom  12.  December  1455  da- 
tirten  Briefe,  ^dafs  er,  nachdem 'er  von  einem  noiUis 
domums  nigtr  eine  Anzahl  Sklaven  angekauft  hatte,  ganz 
in  der  NAhe  der  Zone,  vfo  der  Polarstem  sichtbar  zn 
sein  aufhört,  an  einer  dem  Reiche  des  Priester  Johan- 
nes benachbarten  Küste,  einen  weitBen  Mann  gefonden 
habe,  welcher  von  einem  der  Seeleute  abzustammen  vor- 
gab, aus  denen  die  nnterge^gene  Mannsdiaft  der  Ca- 
ravelen  der  beiden  Vivaldi  betenden  habe  ^).^  Die  vor- 
gegebene Abstammung  mag  immerhin  zweifelhaft  ersehe»* 
neu;  jedenfalls  beweist  die  Urkunde  aus  dem  Archive  von 
Crenua,  deren  AufBpdung  und  Bekanntmi|diung  man  den 
interessanten,  von  Graberg  angestellten  Forschungen  yer- 
diankt,  dab  man  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die  Fahrt 
der  Brüder  Vivaldi  ab  eine  Unternehmung  nach  Afrika 
betrachtete.  Sie  verdient  eine  um  so  grüfsere  Aufmerk- 
samkeit, als  sie  um  fast  65  Jahre  fther  ist,  als  die  Reise 


*)  Antonietto  fprtcht  von  „Ganyelea,  die  fior  170  Jahoren  TcdoreD 
^Mista  warca'*,  w^nacli  die  Fahrt  der  Br&der  Vivaldi,  derea  mImmi 
bei  deoDi  iii7itiKlie&  PUirs  ^Abtmo,  welcher  im  Jahre  1312  üarh,  £iw 
wihimiif  geachiefat,  in  da«  Jahr  1285  fcrle|t  irird.  S.  Spotorno, 
Tom.  II,  p.  305;  Tirmbotehi,  Tom,  Y,  lib.  I,  cap.  5  §.  15;  Oim- 
eomo  Orabirgf  Jnnali  ü  Cf^ograj/kim  #  di  Staiiitiea^  Tom.  II, 
p.  285,  Tom  VI,  p.  170;  Zurla,  Viaggif  Tom.  II,  p.  155—158) 
Smldelli,  Tom.  I,  p.  XL,  CLXIU,  CLXVII.  Uebrigem  iSt  ÜBoüman 
kein  Eigemume,  aondem  ei«  Ansdmclc,  welcher  ein  Handwerk  andeo- 
tei,  den  eo  wie  man  in  der  fiansStisdiea  Spradie  ron  einem  eüfümims 
60»  praiieien  oder  präiiqnt  is  Im  eöU  de  OukUe  redet  Ans 
dieser  UrMche  findet  man  in  dem  IVbviM  or6if  dee  Qr^fWUUi  die 
inTorte:  MOMt  JniameH  miu$d»m  Ligwrii,  qmi  mariä  mäear§  probe 
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des  Katalonien  Dan  Jayme  Ferrer  nadi  'dem  Gold- 
flusse ♦).  • 

Eine  gröfsere  Aehnlichkeit  mit  der  Fahrt  der  Alma* 
grarim,  als  die  der  Viraldi,  hat  ohne  allen  Zweifel  die 
Reise,  welche  der  Infant  Dom  Henriqoe  im  Jahre  1431 
durch  fibnfolo  VMo  Cabral  unternehmen  Uels.  Der 
Zweck  derselben  war  eine  wirkliche  Erforsdbuog  des  at- 
lantischen OceanSy  „ein  Versuch,  wie  der  Biograph  des 
Infanten  (der  Pater  rom  Oratorium  V^  Joseph  Freire) 
sagt,  Lander  gegen  Westen  zu  entdeeken.**  (Vtda  do  in* 
fcaUe  Dom  JHimrtjice,  p.  319).  Dieser  Yerauch  f&hrte 
Velho  Cabral  zunächst  nach  den  Klippen  der  Formigas^ 
südlich  von  der  Insel  San -Miguel  der  Azoren,  und  inf 
Jahre  1432  nach  der  In^el  Santa-Maria. 

Ich  beschliefse  das  Yerzcichniis  der  Seefahrer,  Ton 
denen  man  glaubt,  dafs  sie  ror  Christoph  Colnmbus  ei- 
nen Theil  von  Amerika  zu  entdecken  rersucht  haben,  mit 
dem  polnischen  Piloten  Johann  Szkolny  (Scolnus),  auf 
den  neuerdingis  Lelewel  in  seiner  gelehrten  Geschichte 
der  Geographie  ***)  die  Aufmerksamkeit  der  Geschichts- 
forscher von  neuem  hingelenkt  bat.  Dieser  Szkolny  be* 
fand  sich  im  Jahre  1476  m  Diensten  des  Königs  Chri- 
stiem  11.  TQn  Dänemark.  Man  versichert,  dafs  er  an  den 
Kfisten  von  Labrador  landete,  nachdem  er,  bei  Norwe- 


1 

*)  Man  Tergldche  den  luitalonischen  Atlas  auf  der  königHchen  Bi- 
bliothek zu  Paru,  dessen  Anfertigung  Bucfaon  in  das  Jahr  1374  TerlegC« 
Die  Ton'  Graberg  bekannt  gemachte  Urkunde  {Baldilli,  p.  GLXY) 
scheint  JDoii  Jajfme  (Jaenu)  Ferrer  unter  dem  Namen  ,fJottmne$  Feme 
Cai^iMnue**^  su  erwähnen,  welcher  am  St  Lorautage  1346  nach  der 
Rujaura  (dem  Goldflusse)  abgesegelt  td.  Die  Identität  der  Pen»» 
sdieint  mir  keinem  Zwdfel  su  unterliegen. 

**)  [Die  VSier  vom  Oratarimm  wa^en  ein  geistlicher  Orden,  wd- 
chm  der  Kardinal  Benillo  im  Anfange. dea  iicbsehnten  Jahchunderts  ge- 
niftcft  hatte»!  ~ 

•  ***)  Joück  Leieweif  Phma  fammefege  geogr.  UtUfjfemi^ 
1814,  S.  58. 
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gell»  GrfiolaiMl  und  dem  Fjrifllaiid  der  Zeni  Torfibergese- 
gelt  war.  Ich  glaul^e  mir  fiber  diese  vonWytfliet,  Pon- 
tanns  und  Hörn  *)  herrührende  Angabe  kein  Urtheil  er- 
lauben zu  dürfen.  Ein  Land,  welches  hinier  Grönland  in 
der  angegebenen  Riddtung  wahrgenommen  wurde,  könnte 
recht  wohl  Labrador  gewesioi  sein;  indessen  ist  e^  mir 
MifTallend,  dafs  Gomara,  welcher  seine  Gesehiehie  wm 
Indien  zu  Saragossa  im  Jahre  1S&3  drucken  liefe,  den 
polnischen  Seefahrer  schon  gekannt  hat  ^^).  Man  hatt^ 
als  der  Fang  des  haeaUao9  die  Seefahrer  des  südlichen 
Europa  mit  denen  des  skandinavischen  Nordens  m  nä- 
here Verbindung  zu  bringen  begann,  vielleicht  gemuth- 
mafst,  dais  das  von  Szkoloj  gesehene  Land  mit  demje- 


*)  Qe^rgii  Horni,  ülpiea,  1671,  p.  279;  ZurU,  V^gi^ 
Tom.  n»  p.26;  MalU-Brun^  p.  532;  W^tfliet  {Ducript.  PtoL 
augmtntum,  1597,  p.  188)  und  Ponianu»  (ü«  iiiu  Damiae^  1631, 
p.  763)  scbreiben  irrthämlicher  Weue  ScolvuM,  ^ 

**)  Hiat  de  la$  India§,  fol.  XX.  Der  Name  Tierra  iel  Lahrm- 
dor,  Thre  du  Lahoureur^  ist  nach  der  euulchtirollen  Bemeilniiig  des 
TerfiiMers  des  Afemotr  of  Sehoitian  Cabat  (p.  246)  Ton  Cbrtereal  nad 
den  portugiesischen  Sldavenh&idlem  erfimden  worden,  um  jene  nfird- 
liehe  Küste  «als  eine  solche  su  beaeichnen,  die  vonvgsweise  aar  Aibek 
(ol  labor)  geeignete  Menschen  herrosbringc.  Ich  finde  in  der  That  bei 
Gomara  (foL  XX):.  die  Einwohner  seien  „ombre§  diipue§to$f  aunque 
fftorenof  (der  venetianische  Botschafter  zu  Lissabon,  Fietro  PoMqueligi, 
welcher  elf  Tage  nach  der  Rückkehr  des  Cortereal  schrieb  und  die  In- 
dianer selbst  sah,  Tergleicht  sie,  in  Betreff  der  Hautfarbe,  mit  den  Zi- 
geunern, den  Cingani)  y  trahajadore§, "  Die  kleine  Sutur  der  Esqui- 
maux  Ton  der  wiikUchen  Küste  von  Labrador  dürfte  diese  Lobsprüche 
nicht  gerade  rechtfertigen;  aber  man  liest  in  demselben  Kapitel  des  Go- 
mara £bl.  YII,  dafs  Cortereal  jene  Indianer  von  der  Insel  des  €M/b 
euadraio  (d.  h.  in  dem  Golfe  des  St.  Lorenastromes)  geraubt  hatte.  Der 
Käme  Kiitie  der  Labrodor€$  wurde  vieUeicht  in  einer  weit  allge- 
meineren und  minder  bestimmten  Bedeutung  genommen,  indem  man  dar- 
unter auch  eingeborene  Racen,  die  nicht  zu  den  Esquimaux  gehörten, 
Tcrstand;  ungefähr  so,  wie  man  mit  dem  Namen  NewfomURund  oder 
Terre»Neu9§  im  sechsehntcn  Jahibundert  auch  anweilen  andere  Küsten 
beaeichnetfi,  als  die  der  grofsen  Antieosti  .gegenüber  gelegenen  Insd  (Mem. 
of  Cabai,  p.  57). 
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i^en  identisch  sd»  welches  ibi  Jakiie  1497  von  Johätm 
and  Sebastian  Cabot  and  im  Jahre  1500  von  Caspar  Cor« 
tereal  besachf  worden  war«  Gomara  sagt,  was  Obrigens 
nicht  ganz  genan  ist,  ,7dafs  die  Engländer  sieh  in  dem 
Lande  Labrador  besonders  gefallen,  weil  sie  daselbst  die  - 
Breite  and  das  Klima  (Umph)  ihres  Gebortslandes  wie* 
derfanden,  und  daCs  Männer  aus  Norweg«!  mit  dem  Pi- 
loten Johann  ScoIto  dort  gewesen  waren,  so  wie  die  Eng- 
länder mit  Sebastian  Gaboto.^  Man  darf  nicht  vergee« 
aen,  daCs  Gomara  des  polnisch^i  Piloten  da  mit  keiner 
Sylbe  gedenkt,  wo  er  von  denjenigen  Männern  rede^> 
welche  Columbos  in  tfrinen  Enideckangm  Mirorgel^oaiip 
men  sind,  während,er  doch  boshaft  genug  ist,  -zxk  behaap- 
ten  *),  „dafo  man  im  Grunde'  nidit  angeben  könne,  wem 
die  Entdeckung  des  neuen  Indiens  2a  verdanken  sei.  ^ 


^  N  Wir  dttifen  über  untere  Un^vUsenheit  in  Bezog  auf  alte  Ding« 
nicht  eben  erstaunen,  yuet  no  $aiemo§  guten  de  poeo  aca  haüö  la$ 
Jndia$  que  tan  tehaiaäa  y  nueva  ^om  et/'  OomarUf  fol.  X  Die- 
ser Zweifel  gründet  sieb  auf  eine  sebr  dunkele  Geschichte  von  onem 
SchÜTer,  der,  nachdem  er  Lander  gegen  Westen  erblickt  hatte,  in  dem 
Hause  des  GolumbHis  gestorben  sein  soll;  eine  Grescfaichte,  welche-  in 
dem  Prooesse  ^  Fiskals  noch  keine  Rolle  spielte,  und  die  suent  Oriedo 
(lib.  11,  cap.  3)  im  Jahre  1535  berichtete.  Erst  Garcilaso  de  la  Vega 
wagte  es  im  Jahre  1609,  diesem  Schiffer  einen  Namen  (Alonxo  Sanches 
aus  Huelva)  su  geben,  und  ein  Datum  (1484,  das  Jahr,  wo  Golum- 
bns  Portugal  verliefs)  diesem  Ereignisse  anzuweisen,  dessen  Wichtig- 
k^t  die  Feinde  des  italienischen  Ruhmes  bei  weitem  fibertrieben.  Am 
Schtusse  dieser  Anmerkung  will  ich  noch  erinnern,  daCs  Gomara  auf 
die  deutlichste  Weise  dasjenige'  bestätigt,  was  wir  weiter  oben  über 
die  richtige  Anscliauung  gesagt  haben,  welche  sich  Columbus  (Vida 
del  Älmirante,  cap.  4)  von  der  Lage  der  Insel  Thjle  des  Solin  ge- 
bildet hatte.  „Mehrere  Geographoa  glauhen,  sagt  Gomara,  dals  Ir- 
land das  Thjle  sei,  welches  die  Römer  in  den  2uisersten  Norden  ver- 
kgen;  aber  diese  Behauptung  ist  falsch:  denn  das  neuerdings  entdeckte 
Island  ist  bei  weitem  grösser  und  liegt  um  vieles  nArdlidber  (er  verlegt 
es,  i^e  GJumbus,  unter  den  73sten  Breitengrad).  Das  eigentlkh  und 
urspräaglieh  so  genannte  Thyle  ist  eine  kleine  Insel  {ideUa)  iwischea 
den  Orkaden  (Orkney  Islands)  und  den  FarinseLi  (Fafde,  Far  iales), 
welche  gegen  Westen  in  67*  Brette  liegt,  obgleieb  aie  Ptnlemaos  nicht 
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Ee  kl  bf kannte  dafe  der  Zosfand  der  geographisdi^ 
KeDDtniMe  iin  Mittelalter^  das  Beelreben,  die  Liige  von 
LSodem,  welche  die  Alien  nur  auf  eiue  gao&  unbestimmte 
Weise  beschrieben  hatten,  genauer  anzugeb^,  die  Kar- 
tenzeichner veranlafsten,  die  Leere  des  Oceans  mit  In* 
sein  anzufQilen,.  deren  Lage  noch  gröberen  Veränderun- 
gen unterwarfen  war»  als  ihre  Benennung«  Es  labt  sich 
nicht  leugnen,  dab  diese  Zeichner  viel  dazu  beigetragen 
haben,  3h  Anzahl  der  Phankasiegebilde  zu  ▼ennehren; 
indessen  mub  man  doch  iMich  andererseits  zugestehen, 
dab  die  innige  U^erzengjmg  von  dem  Bestehen  zerstre»* 
ter  Ltodermassen  in  den  unbekannten  Weiten  der  Meere 
um  vieles  älter  ist|  ab  die  Anfertigung  von  Welttafeliu 
Es  ist  dem  Menschen  von  Natur  so  nahe  gelegt,  ein  Et- 
was )enseil4  seines  Gesichtskreises  zu^  träumen  *),  und 


ao  liocli  biiMaf  Tcrseut  Island  «ist  mn  40  Lieuet  mm  den  Farinseliiy 
60  rqn  Thyle,  und  mehr  als  100  von  den  Orkaden  entfiernt."  (Oo- 
mdra,  fol.  VII,  b.)  Da  Gomara  nach  Breitengraden  von  17^  kasti- 
Uinischen  Meilen  rechnet  (foL  VI),  ao  ist  diese  Berechnung  der  cinaeK 
nen  Entfernungen  eben  so  verwickelt,  als  die  der  Breiten;  aber  es  gctht 
doch  daraus  mit  Klarheit  hervor,  daüi  Goraarat  lange  vor  Caw%dem 
(TxKhuehe  ui  Mdamy  vol.  HI,  Part  %  p.  227)  und  i'AnviUt  (Mim, 
ie  fAcMäemie  de*  ImeriptiotUf  Tom.  XXXVII,  p.  438),  das  be^rohDU 
Thjle,  welches  Solin  und  Tacitus  {vita  JgricoUu,  cap.  10)  erwähnen, 
•wischen  die  Fär6cr  und  Orkaden,  mithin  in  die  Gruppe  .der  Shctlanda- 
mseln,  verlegt.  Dasselbe  Thjle  ^  es,  an  welchem  die  Hemler,  die  Dft- 
oemark  verlieisen,  landeten,  nach  Prokop  4»  hello  Gothieo  II,  15. 
Adam  von  Bremm  {Dt^iitu  Daniae,  Helmsiadt  1670,  p.  158)  hatte 
Buerst  den  Namen  von  Thjle  auf  das  von  den  Skandinaven  entdeckte 
Island  angewendet  Vor  dein  Erscheinen  des  angeführten  Kommentars 
von  Tssckucke  anm  Pomponlns  Mela  war  die  vollständigste  Zusammen- 
stellnng  über  das  Thjle  der  Alten  die  des  Pontanm»  Renan  Dani^ 
cärum  kiiioria,  1631,  p.  741—755. 

*)  Ta  vnh^  aovV  antfu  in  der  Biblioihdc  des  Photms.  [0/ym- 
fioior.  ad  AtiUoteL  MeUoroUg.y  fol.  24,  •  ed.  AM.  Vol.  I»  p.  254 
der  neueren  Ausgabe  sagt:  «fu^oi»  yaq  /tfy§Ooc  ft^  «vro  ^o<fs  utA 
Oftoto¥  TOftC  1»^^  Boikip^  ani^tq'  v^iq  BovliiP  d*f2<rir  äni^a  v«  «firv 
SttfftvofUpa* ^  l^/ortc»  d)  ovvssc»  d*ovs  «cU  tu  fUfjl  v^  r^aov  %amfi 
Xtyofuvn  fiv^m9ti  eloip*    So  sind  nSmlich  die  Worte  offenbar  libBiilbc»- 
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andere  Inseliiy  selbst  andere  Fesdander  anznneknen,  de- 
nen Sbnlicb,  welche  er  sdfaet  bewohnt.  In  dem  atlan- 
tischen Meere  lenkten  die  Gmppen  der  Kanarischen  und 
Britannischen  Insehi  die  Einbildungskraft  yonugsweise  ant 
gewisse  Striche.  Man  gefiel  sich  darin»  auf  dem  Wege 
der  Yennuthung  dasjenige  zu  vermehren,  ^was  man  nnf 
aof  eine  sehr  verworraie  Weise  kannte.  Im  Südwi^teo 
der  Sftolen  des  HeriLules  Teranlafste  die  Schwierigkeit, 
mit  einiger  Genauigkeit  die  wahre  Anzahl  und  gegensei- 
tige Lage  der  GIfiokseligen  Issein  anzugeben,  eine  Reihe 
Ton  Fictionen.  Die  JproeAos  *)  ^chtfertigte  ären  Na- 
men Jhr  ümatgämgUdm^  nur  dadurch,  dab  sie  ein  in 
der  That  unikiffindbares  Land  war^^);  sie  war  andern 
Orte,  an  welchem  sie  den  Seefahrern  angegeben  wnrde^ 
nidit  vorhanden.  Die  .  beiden  Inseln  Porto -Santo  und 
Madeca  (die  Imda  deUo  L^mamt  ***)  eines  genuesischen 
oder  mediceischen  Portulans  ans  dem  Jahre  1351),  nach'' 
welchen  einzelne  Schiffe  auf  ihren  Ueberfahrten  nach 
Gerne  zuweilen  durch  Zufall  gelangt  sein  mochten,  ver- 
mehrte Ae  Verwirrung  in  den  geograpliischen  Begriffen. 
Gegen  Norden  boten  Albion  nnd  Jeme,  umgeben  von 
zahlreidien  kleineren  Inseln,  von  Alters  her  ein  wei* 
tes  Feld  fdr  Vermuthnngen  dar.  Wir  haben  schon 
oben  f )  von  den  Mythen  gesprochen,  die  sich  auf  das 
Kronische  Meer  beziehen.    Die  ^Wichtigkeit,,  welche  In- 


len.  Es  clorfte  fibnseiij  ans  dauelbc»  erbcDcD,  wm  ich  hier  nachlräf- 
lich  bemerke,  da£i  Oljmpiodor  jene  Redenmt  im  Teite  det  Amtott^ 
Ict  bna  (MefMTo/ojr.f  It  13t  ^»  p.  350,  b),  wo  de  jetst  nidit  stdiL 
Die  Ton  Photiiu  eritaltenen  Fragmcme  des  Romanes  Ton  Aniomm  Dio* 
gene$f  welcher  Ta  vni^  BovXfiv  anifa  betitelt  war,  bat  Paiiow  im  c»- 
>  ttea  Bande  dei  Cwrfw  icripiorum  eroHeorum  gnueanam  abdmdccD 
laMen.    S.  aacb  oben  S.  164.] 

*)  Ptohmäuif  lY,  6. 

^)  OoiitUin,  Tom.  I,  p.  160. 

***)  Büldelli,  MOiam,  p.  CLXVUL 

t)  S.  157,  180. 
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sein  zu  Tbail  waide-,  ffie,  wenn  nicht  die  Qaeffe,  äofik 
die  Niederlage  d^^  Zinnhaildels  warai;  die  irrthtimliclicn 
Ansichten,  welche  sich  ii^e  Zeit  hindurch  iber  die  Lage 
nod  Richtung  der  Küsten  und  diä  Gestaltung  (Gliede- 
rung) des  haibinselartigoi  Europa  erisalten  hatten;  end* 
lioh  die  Gruppumnig  der  Inseln  und  äre  Anordnung  za 
öner  Von  den  Casaüeriden  bis  zu  den  Orkaden,  Shet- 
land»  und  Färfterinseln  fast  *  ununterbitochen  fortlanfen« 
den  Kette,  veranlaisten  seit  den  ersten  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  .maftnigfache  Hypothesen  und  Mythen,  wel- 
che der  Maturbeschaffenheit  der  nprdischen  Gegenden  an* 
gepa&t  wurden.  Man.  verlegfee  aetbsty  wie  aus/ einer  Aet 
Karten  des  Saauio  Torse&o'  aus  dem  Jahre  1306  ho^ 
.  vorgeht  f ),  westlich  von  Iiland  einen  gulff9  dm  imMb 
CCCLVHI  beate  e  foriunaie.  'Je  unvollkomiiuner  die 
Hülfsmittel  waren,  welche  zu  Gebote  standen,  um  die 
Richtung  des  eingeschlagenen:  Weges  und  die  Länge  der 
durchlaufenen  Entfernungen  auszumitteln,  desto  leichter 
war  es,  Mifsgriffe  in  Bezug  auf  die  IdentitSt  der  Lfin* 
der**),  welche  man  betreten  hatte,  zu  begehen.  Der 
unbesomkene  Gebrauch  von  erdichteten  oder  schlecht  ab- 
gefafsten  Reisebeschreibungen  rief  auf  den  Karten  eine 
doppelte  Verzeichnung  von  Ländern  •  hervor/  Der  Zu- 
stand der  alteuf  Geographie  dea:  Südmeeres  und  die  gro- 
&e  Menge  von  »Klippen  [vigiesy  wie  sie  in  der  franxö' 
sischen 

*)  Camden^  Brk.,  p.  813;  ZurU,  Viaggij  Tom.  ü,  p.  307. 
Auf  der  berahmten  Karte  des  Fn  Mawt>  aus  dem  Jahre  1457  findet 
man  ebenfalls  die  ,yIn$uU  de  Hibemia  ditt  Fortunate"  Gracioso  Be^ 
nincasa  (1471)  stellte  gleichseitig  durch  eine  doppelte  Anwendung  des- 
selben Namens  .die  Glückseligen  Inseln  im  Westen  von  Afrilta  und  die 
im  Westen  von  Irland,  der  Jn$ula  Sacra  des  Avienus,  dar. 

^^)  So  glaubte  man  im  neunten  Jahrhundert,  da(s  das  GroTs- Iiland 
des  Normannen  Gudlekur  im  Westen  unseres  Irland  belegen  sei  (Tkor* 
hei  in,  Frajpnenti  ofEngL  and  Iruh  hiiiory,  p.  80).  Zu  den  Zei- 
ten des  Prokop  verlegte  man  eine  Irnel  ßrittia  zwischen  das  wahi*e  Bri- 
tannien und  Thule.     (S.  oben  S.  176.) 
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sischeo  Seespradie  heifsen],  mit  denen  die  ObeiflXcIie 
des  atlantischen  Meeres  auf  den  Welttafeln  Tor  sechzig 
Jahren  gleidisam'  besäet  war,,  erinnert  auf  eine  augen- 
üftliige  Weise  an  eben  jene  Quelle  von  Irrtbömem«  Ge- 
raume Zeit  hindurch  vereinigte  jede  neue  Karte 'alle  Phan- 
tasiegebilde  ihrer  sämmtlichen  Vorgängerinnen;  denn  nichts 
gleicht  der  Hartnäckigkeit  der  Geographen,  sobald  es  sich 
darum  handelt,  eine  Insel,  deren  Name  sich  aus  alter  Zeit 
herschreibt,  eine  Bergkette,  die  eine  Wasserscheide  Tor- 
stellt,  einen  See,  aus  welchem  ein  grofser  Strom  hervor- 
geht, zu  erhalten,  und  gleichsam  stereotyp  zi^  machen. 

In  den  beiden  von  mir  angegebenen  Richtungen,  im 
Norden  und  Nordwesten  der  orkadische^  Inseln,  so  wie 
in  der  südwestlichen  Riditung  von  den^Glückseligen  In- 
seln, nahmen  die  geographischen  Träumerjeien  einen  ei* 
genthfimlichen  Charakter  an.  Dicutl  *)  und  Adam  von 
Bremen,  der  eine  im  Beginn  des  neunten,  der  andere 
in  der  zweiten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts,  beweisen 
durch  ihre  Sdiriften,  dafs  in  dem  Norden  des  atlanti- 
schen Meeres  der  religiöse  Eifer  6er  irländischen  und 
frisischen  Missionäre  zu  der  EntdedLung  neuer  Länder 
führte.  Eine  Quelle,  aus  der  die  Geographie  des  Mit« 
telalters  ihre  Fruchtbarkeit  schöpfte,  bot  indessen  mebr« 
fache  Gefahren  dar.  Die  christlichen  Reisenden  entstell- 
ten ihre  Schriften  durch  die  den  mönchischen  Chronisten 
so  gewöhnliche  Uebertreibung.  Wir  finden  gewisserma- 
fsen  an  der  Spitze  einer  langen  Kette  eingebildeter  In- 
seln, oder,  um  mich  eines  genaueren  Ausdrucks  zu  be- 
dienen, von  Inseln,  die  ohne  sichere  Ortsangabe  auf  den 
Karten  bald  hier  bald  dort  verzeichnet  worden,  dieje- 
nige, welche  den  Namen  des  heil.  Borondan,  eines  ir- 
ländischen Abtes,  trägt,  dessen  Fahrten  bis  zam  Jahre 


*)  Der  Vei^sser  des  Werkes  de  memura  arhis  terrae^  wahrschein- 
lich Dichnlltts,  Abt  voo  Pahlacht  (Ltf^ronittf,  p.  25  et  139). 
Band  I.  26 
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565  hiiiaafreidittD.  Noch  Adam  von  Bremen  *)  berich- 
tet in  seiner  Kircbengeschichte,  nachdem  er  von  der  Elnt- 
deckong  des  Vinland  gesprochen  hat,  dab  zur  Zeit  des 
Bischob  Bezelinas  Alelprandus,  mithin  am  das  Jahr  1035» 
frisische  Seefahrer  ihre  Erforschung  der  LAerMe  oder 
des  Meeres  der  Finsternisse  (^per  letieftrcMam  rigetUia 
Oceani  caUginem^^)  bis  Über  Island  hinaus  ausdehnten. 
Sie  landeten  zaIetz^  an  einer  Insel^  deren  Bewohner,  tod 
einem  riesenmä&igen  Körperbau,  in  Höhlen  lebten.  Ei- 
ner der  Frisen  wurde  von  Hunden,  die  nicht  minder 
riesig  waren,  zerrissen;  die  übrigen  fanden,  begünstigt 
von  Nordwestwinden,  glücklich  den  Rückweg  nach  der 
Mündung  der  Weser.  Die  Erzählung  Ton  jenen  „mäch- 
tigen Rüden''  scheint  den  Berichten  von  den  vrilden  Hon> 
den,  deren  sich  die  Esqpimaux  in  Grönland  bedienen, 
nachgebildet  zu  sein;  ich  erwähne  sie  nur,  weil  man  sie 
widersinniger  Webe  auf  die  Insel  Cuba  oder  auf  die 
kleinen  Antillen  bezogen  hat  **),  wo  der  gröCste  ein- 
heimische Vierfüfeer,  der  Aguti,  kaum  die  Gröfse  eines 
Hasen  erreicht  In  dem  südlichen  Theile  des  atlantischen 
Meeres  haben  nicht  sowohl  die  Ueberlieferungen  der  Mön- 
che, als  falsche  Anwendung  klassischer  Gelehrsamkeit  ei- 
nen EinfluCs  auf  den  Zustand  der  Geographie  ausgeübt 
Wie  viel  Hypothesen  hat  nicht  allein  die  bekannte  Stelle 
des  Statins  Sebosus  ***)  über  die  Lage  der  Hesperidischen 


*)  De  ntu  Daniae,  p.  159.  Die  lAhernee  oder  das  Kiebermeer^ 
klebrige  Meer«  ist  eines  von  den  Wundem  der  nordischen  Gegenden, 
weld  in  dem  Titurel  des  Wolfram  von  Eschenbach  nnd  fast  bei  allen 
SU  dem  Gyklns  der  Minnesinger  gekörenden  Dichtem  eine  Rolle  spielen 
(Fon  der  Hagen,  Museum  für  altdeuiMche  Lüieraiur,  Th.  I,  S. 
294»  300).  Es  ist  einWiedeihaU  der  Leberlunge  des  Pjtheas,  darch 
iwelche  man  weder  schifien  noch  gehen  konnte**  (Straboy  II,  p.  104 
Cas.)y  ein  Anklang  an  das  More  Marimaruta  des  Philemon  (P/i- 
litii*,  IV,  13). 

**)  Hörn,  Origin.  Americmn.^  p.  26. 
•-)  Pliniu»,  VI,  31. 
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laseln  hervorgerufen ,  die  dahia  erkU&rt  wurde ,  daÜB  sie 
um  vierzig  Tagereisen  von  den  Gorgoneninseli^  entfernt 
sein  sollten  1  Indem  man  fortwährend  sein  Augenmerk 
auf  das  Alterthum  gerichtet  hatte,  wollte  man  wieder  auf- 
finden, was  man  bei  den  Phöniziern;  Griechen  und  Bd- 
mem  als  bekannt  voraussetzte«  Wir  haben  schon  oben 
daran  erinnert,  da&  Christoph  Columbus  die  feste  Ue- 
berzeugung  hegte,  dafs  die  Inseln  von  Amerika  die  den 
Alten  bekannten  Hesperiden  seien  *),  obwohl  Isidor,  der 
damals  häufig  zu  Rathe  gezogen  wurde,  sie  mit  Recht 
in  eine  gröCsere  Nähe  von  den  Kfisten  von  Afiika  ver- 
legte **).  Ich  werde  hier  die  Elemente  dieser  mythi- 
schen Geographie  des  vierzehnten  und  fun&ehnten  Jahr* 
hunderts  mittheilen.  Unter  den  eilf  Inseln,  die  ich  auf- 
zuführen habe,  sind  nur  zwei,  Mayda  und  Brazil-Rock, 
in  dem  Meridian  der  Kanarischen  Inseln,  westlich  voo 
dem  Golf  von^iscaya'  und  von  Irland,  die  sich  auf  un- 
sem  neusten  Karten  erhalten  haben  ***);  aber  die  Mehr^ 
zahl  der  übrigen  verdient  deshalb  noch  nicht  die  Be- 
zeichnung fabdhafter  Inseln.  Man  findet  auch  hier,  wie 
im  Allgemeinen  in  allen  geschichtlichen  Mythen,  im  Hin- 
tergrunde einige  Spuren  von  Wahrheit;  aber  dieser  Hin- 
tergrund ist  durch  die  Ungewibheit  der  gegenseitigen  La- 
genverbältnisse,  durch  Irrthümer  in  Bezug  auf  die  Ge- 
staltung und'  Ausdehnung,  und  Uebertreibung  häufig  wie^ 
derholter  oder  aus  einer  unbekannten  Quelle  hervorge- 
gangener Erzählungen,  mehr  oder  minder  verschleiert. 

St.  Brandon.  —  Es  ist  von  Wichtigkeit,  die  Wan- 
derung dieses  geographuchen  M^ihu9  und  seine  Yerschwi- 
sterung  mit  anderen  zu  verfolgen.  Die  Reisen  der  bei- 
den Heiligen,  des  irländischen  Abtes  von  Cluainfert,  Brau- 


*)  Dies«  IdendtSt  ut  noch  in  imseren  Tagen  von  dem  Grafen  Caiii 
angenoinmen  worden  (Opere^  Tom.  XII,  p.  188.). 
•*)  liiior.  Hi$pal^  Orig^  p,  172. 
/♦«)  Wclttafel  Yon  Job.  Purdy,  1834. 

26* 
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damis*)»  und  des  Madcmas  oder  heil  Malo,  welche 
mit  fantastischen  ZQgen  aller  Art  auBgeschmfickt  worden 
sind,  die  im  sechsten  Jahrhundert  allgemein  verbreitete 
Üeberzeugong  von  dem  Bestehen  einer  Insd  der  SM- 
gen  im  Nordwesten  von  Europa,  sind  nichts  als  ein  Wie- 
derschein der  Ueberiieferungen  des  klassischen  Alterthu- 
mes  von  den  Wandern  des  Kronischen  Meeres.  Die 
Möndke  suchten  das  Paradies  der  Insel  Ima  in  dem  nuare 
jfigmm  und  eoenostan  der  Römer,  welches  ihr  M[Ubersee 
ist.  Plutarcfa  **)  beschreibt  die  heiligen  Inseln  des  Kro- 
niscfaen  Meeres  in  der  Nähe  von  Britannien,  ,,wo  eme 
milde  Luft  herrscht  und  Saturn,  eingeschlossen  in  einer 
tiefen  Hdhle,  unter  der  Obhut  des  Briareus  schlummert^ 
Dieses  Gemälde  erinnert  an  die  paradiesische  Fruchtbar- 
keit ***)  der  Insel  Ima,  welche  den  Steiiilichen  ver- 
borgen geblieben  ist;  es  erinnert  an  den  Riesen  Mil- 
dum,  welchen  der  heil.  Brandoa  in  der  Höhle,  die  ihm 
zum  Grabe  dient,  wied^  auferweckt  Procop,  der  Zeit- 
genosse des  heiligen  Brandon,  und  Tzetzes  f ),  welcher 
fast  um  zehn  Jahrhunderte  später  lebte  ab  sie,  bestäti- 
gen es,  dafs  die  alten  Sagen  von  den  Wundem  des  bii- 


*)  Die  Natnen,  unter  welchen  diese  heilige  Person  und  die  nadk 
ihm  benannte  Insel  voilcommen,  sind  sehr  verschieden.  In  den  Spnt- 
chen  des  romanischen  Europa  schreibt  man  Brandon^  Brandano^  BUat^ 
diu  (durch  Verwandlung  des  r  in  das  verwandte  0>  Barandon,  Brän- 
damit, 

**)  Man  vergl.  die  oben  S.  175  folgd.  angeführten  Stellen. 

***)  Paradinaeat  deliciat^  imulam  amoenitaie  et  fertilüäie  prae 
euncti»  terrii  praeitantUtimam.  ~  Nach  UeberKeferungen,  die  Herr 
9,  Murr  in  seiner  DiplomtUiieken  Cfeichichte  de$  Martin  Bthaim 
S.  83.  gesammelt  hat 

•Y)  Ueber  die  Stelle  von  den  Todten  und  der  Insel  der  Seligen 
vergl  Procop.^  de  hello  goth,,  TV,  20.  T*et*,  adLycopkr.,  v.  1204. 
Man  vergl.  auch  die  Abhandlung  über  die  Argonauten  von  Ükert  in 
seiner  Geogr,  der  Griechen,  Th.  U,  Abth.  I,  S.  343,  und  Welcher* $ 
Homerieche  Pkaaken  und  Imeln  der  Seligen  in  dem  Rhein,  Mw, 
für  Philologie,  Bd,  I.  S.  237-241. 
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tannbchen  Mieeres  sich  selbst  an  denjenigen  Orten  er^ 
halten  haben,  wohin  das  Christenthom  vorgedroBgen  war. 
Ich  könnte  noch  hinzufügen»  dals  in  Irland  die  klassi- 
sehe  Gelehrsamkeit  y  welche  sich  in  die  Klöster  geflüch- 
tet hatte,  nicht  wenig  dazu  beitrug,  die  örtlichen  Mythen 
zu  erhalten  und  weiter  fortzupflanzen.  In  dieser  Bezie- 
hung ist  das  Werk  des  Dicuil,  auf  welches  ich  schon 
mehr  als  einmal  habe  zurückkommen  müssen,  ein  über* 
aus  merkwürdiges  Denkmal,  indem,  es  von  dem  Eifer 
Zeugnifs  ablegt,  mit  welchem  ein  in  der  zweiten  Hälfte 
des  achten  Jahrhunderts  in  Irland  geborener  Mönch  die 
Schriften  des  Plinius,  Solinus  und  Orosius  studirte.  Die 
Ueberlieferungen  der  Griechen  und  Römer ^  und  die 
Mjthen,  welche  den  Charakter  der  Oertlichkeit  trugen, 
konnten  sich  also  (im  Norden  mit  den  geschichtlichen  Ro- 
manen des  Lebens  der  Heiligen  zu  einem  Ganzen  Ter- 
mengen.  Die  erste  geographische  Lage,  welche  der  auf 
allen  Karten  des  Mittelalters  verzeichneten  Insel  ange- 
wiesen worden,  ist  in  dem  Parallel  von  Irland  und  selbst 
in  einer  noch  nördlicheren  Breite.  Der  heiL  Brandon 
kehrt  mit  den  75  Mönchen,  die  ihn  sieben  Jahre  hin- 
durch begleiteten,  über  die  Orkaden  zurück  *).  Man 
weifs,  dafs  er,  vor  dem  Beginn  seiner  Irrfahrten,  die  Shet- 
landsinseln  bewohnte  **),  Wenn  die  Insel  des  heiL  Bran- 


*)  iyFwagrtOii  Orcadibui  eaeterugue  aquiUmentihu  in$M$  ad 
pairiam  redeutU,"'  (Joh,  a  Bo$co,  BiU,  Floriac,f,ip.  602.)  y,/ii- 
«tfia  S.  Branäani  e  regione  Terrae  Cwrtereali  tive  Novae  Franciae 
Americae  teptentrionalie  eita  in  Oeeano  boreali/'  {Honor,  PA$« 
loponiy  Navig.  Patrum  Ord.  8,  Bened,  1621,  p.  14.) 

**)  Diese  ThaUaciie  scbcmt  im  Widerspruch  mit  der  Epoche  w 
stehen,  welche  Murray  der  ersten  Berölkerang  der  Shetlandsinseki  an- 
weist; aber  Letronne  hat  durch  Deutung  einer  Stelle  des  Solin  es  -5u- 
(serst  wahrscheinlich  bu  machen  gewuCrt,  dafs  diese  Inselgruppe .  schon 
SU  den  Zeiten  der  Bomer  bewohnt  gewesen  ist  (Dicuil,  p.  134,  und 
in  den  Nachträgen,  p.  90).  Es  ist  höchst  aui&Uend , .  dafs  Aencas  Syl- 
vius  Piccolomini  in  seiner  Geographie  des  nordwestlichen  Europa  der 
ReiMO   des  heiligen  Brandon  und  seiner  Insel  gar  nicht  gtdcnkt.     Der 
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don  im  fünfzehnten  Jahrhundert  in  eine  weit  sQdlichere 
Breite y  in  den  Westen  der  Kanarischen  Inseln,  verlegt 
worden  ist,  so'  verdankt  sie  dies,  glaube  ich,  nur  einer  dop- 
pelten Anwendung  des  Namens  der  GlückseUgen  lusdn. 
Ich  hab^  schon  oben  erwähnt,  dafs  auf  der  berQhmtea 
Karte  des  Fra  Mauro  die  f^Instde  de  Hibemia  düe  For* 
tunaie'^  verzeichnet  sind,  und  dafs  Gracioso  Benincasa 
im  Jahre  1471  zu  gleicher  Zeit  das  Eh/siwn  des  Nor- 
dens und  das  des  Homer  (die  Inseln  der  Seligen  des 
Hesiod  und  Pindar)  angiebt  Die  unbestimmte  Benen* 
nung  Atlantische  Inseln  *),  durch  die  man  zuweilen  die 
Glückseligen  Inseln  bezeichnete,  hat  diese  doppelten  An* 
Wendungen  begünstigt.  Man  bildete  sich  ein,  von  Zeit 
zu  Zeit  gegen  Südwesten  am  Meerhorizonte  eine  bergige 
beständig  unter  einer  und  derselben  Gestalt  erscheinende 
Insel  zu  erblicken.  Yiera,  der  Geschichtschreiber  der 
Kanarischen  Inseln,  hat  weitläufige  Einzelheiten  über 
sämmtliche  Versuche  mitgetheilt,  welche  von  1487  Ins 
zum  Jahre  1759  angestellt  worden  sind,  um  an  dieser 
eingebildeten  Insel  zu  landen.  Wir  wissen  nicht,  ob 
dies  Trugbild  durch  besondere  Bedingungen  bei  dem 
Phänomen  der  mirage  in  einer  auf  dem  Gesichtskreis  la- 
gernden Nebelbank  hervorgerufen  wurde,  oder  ob  viel- 
leicht eine  von  )cnen  Wolken,  welche  mit  ihrer  graus- 
ten Dimension  auf  dem  Horizont  senkrecht  stehen,  zu- 
fälliger  Weise  das  Bild  einer  felsigen  Insel  dargeboten 
habe.    De?  Pater  Feijoo  **),  dessen  Teairo  eritieo  sidb 


gelehrte  luUäner  war  doch  m  Schottland  gewesen,  und  beschreÜK  anf 
eine  anmoUuge  Weise  den  Eindruck,  welchen  der  erste  Anblick  «Sner 
Yertheilung  von  Steinkohlen  an  schottische  Bettler  bei  ihm  surückgela»- 
aen  haue.  „In  Scotia  pauperei  paene  nudo$  ad  templa  menücmwtteu 
acceptii  lapidibu$  eleemoiifnae  gratia  datit  la^Q$  abiüse  cMt- 
speximuB.  Id  genu$  lapidii  me  MulphureUf  iive  pingKi  mmierim 
praeditum pro  ligfw,  quo  regio  nuda  uty  comburiiur.**  Aotu  S^i^ 
Op.  geogr.  et  Attfor.,  1691  (Europa f  cap.  47.)«  Pi  319. 

*)  Ptutarch,  Sertor.,  cap.  8. 

-)  Tom.  IV.  Di$c,  X,  J.  10. 
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eine  geraume  Zeit  hindurch  in  Spanien  einer  besonderen 
Achtung  zu  erfreuen  hatte ,  verglieh  diese  Erscheinung 
anfänglich  mit  der  Faia  Storgana  in  Sicilien,  einem  Phä- 
nomen» das  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  genü- 
gend beobachtet  und  erklärt  worden  ist:  späterhin  hielt 
er  die  BuUerinsd  der  Kanarier  (dies  ist  nehmlic&  die 
Bezeichnung,  deren  sich  die  Seeleute  bedienen)  für  das 
▼on  einer  sehr  entfernten  Dunstmasse  zurückgeworfene 
Bild  (mibe  espectUar)  der  Insel  Ferro.  Diese  Insel  des 
heil,  Brandon  wurde  im  sechzehnten  Jahrhundert  von 
der  portugiesischen  Regierung  ganz  ernsthafter  Weise  an 
Luis  Perdigon  in  dem  Augenblicke  abgetreten,  wo  die- 
ser sich  zu  ihrer  Eroberung  anschickte  *).  Der  Geschicht- 
schreiber Viera,  voll  der  Ueberzeugung  von  dem  Ein- 
flub  der  horizontalen  Strahlenbrechung,  glaubt  fest,  daCs 
man  bei  einem  feuchten  WSWwinde,  einem  zur  Her- 
vorbringung dieses  Phänomens  unumgänglich  iiothwendi- 
gen  Bedingnisse,  im  Stande  sei  „bis  zu  den  Apalachen- 
bergen in  Florida'^  zu  sehen.  Bemerkuugswerth  ist  es,  dafs 
diese  Trugbilder  die  Einbildungskraft  der  Kanarier  erst 
seit  der  letzteren  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zu 
beschäftigen  angefangen  haben,  von  dem  Zeitpunkte  an 
nehmlich,  wo  die  Entdeckung  von  Porto  Santo,  „wel- 
ches nicht  von  einem  so  wilden  Völkerstamme,  als  die 
Guanchen,  bewohnt  wai^  **),  und  die  Entdeckung  der 
Inselgruppe  der  Azoren,  ebenfalls  durch  die  Portugiesen, 
gewissermafsen  die  Blicke  Aller  gen  Westen  zogen.    Aber 


*)  Jo$d  de  Viera  y  Clavijo,  Notieia  de  la  Hiit  gener.  de 
la$  liloi  Canariae,  Tom.  I,  p.  5.  '  , 

**)  Dies  ist  der  Ausdruck,  dessen  sich  Barroi^  Dec,  I,  lib,  /, 
cap.2  {Vida  de  D.  Henrique^  p.  156)  bedient  Madera  >nrurde  eben 
so  wie  die  Azoren  unbewohnt  gefunden.  Wenn  idi  mich  in  dem 
Texte  des  Wortes  Entdeckung  bedient  habe,  so  wollte  ich  damit  nur 
die  Epoche  bezeichnen,  in  der  die  Portugiesen  cum  ersten  Male  an  die- 
ser Insel  landeten.  Der  Infant  Don  Heinrich  kundigte  schon  im  Jahre 
1432,  nach  alten  Karten,  dem  Ydho  Gabral  an,  „daCi  er  in  der  Nahe 
der  Horroigasklippen  bald  eine  «ndeve  Insel  finden  wurde*'  (A.  a.  O., 
5.  320).  ' 
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*  nicht  blofs  die  Bewohner  Ton  Gomera,  Palma  und  Ferro 
waren  es,  denen  dieses  Tragbild  erschien;  es  wiederholte 
sich  nicht  minder  im  Norden ,  überall  wo  man  sich  re* 
gen  Eifers  mit  der  Aufsuchung  neuer  Länder   beschäf- 
tigte.    Das  Tagebuch  der  Seereise  des  Columbus,  ^rel- 
ches  zuerst  im  Jahre  1825  bekannt  gemacht  worden  ist, 
bietet  einen  merkwürdigen  Beleg  *)  für  die  gleichzeitige 
Yerbreitung  dieses  rein  chimärischen  Glaubens  dar.    Icji 
führe  die  Worte  an,  wie  sie  Las  Casas  aus  dem  Tage- 
buche vom  9.  August  1492  abgeschrieben  hat:' „Mehrere 
glaubwürdige  Spanier,  welche  (im  Jahre  1454)  mit  DoBa 
ISes  Peraza^  der  Mutter  des  ersten   Cande  de  la   Oo- 
meray  angekommen  waren  und  die  Insel  Ferro  bewohn- 
ten,  versicherten  den  Admiral,  dafe  sie  in  jedem  Jahre 
ein  Land  gegen  Westen  erblickten.     Derselbe  Umstand 
wurde  ihm  von  den  Bewohneni  der  Insel  Gomera  be- 
stätigt.    Der  Admiral  fügt  bei  dieser  Gelegenheit  hinzu, 
dafs,  als  er, sich  im  Jahre  1484  in  Portugal  aufhielt,  er 
einen  Mann  aus  Madera  ankommen  sah,  welcher  von  dem 
Könige  eine  Caravele  forderte^  um  nach  jenem  Lande 
zu  gelangen,  welches  er^  deutlich  und  stets  unter  dersel- 
ben Gestalt  gesehen  zu  haben  glaubte.    Er  erinnerte  sich 
auch,  dafs  die  Bewohner  der  Azoren  dasselbe  Lancl sä- 
hen, und  zwar  stets  nach  demselben  Striche  der  Wind- 
rose und  von  •  derselben  Gröfse.^'    Von  dem  Augenblicke 
an  trug  itian  auf  diese  Erscheinung  die  mönchische  Sage 
vom  heil.  Brandon  über  **).     In  der  Gruppe  der  Ka- 
narischen Inseln  vermengte  sich  die  glückselige  Insel  Ima, 
die  anfänglich  westlich  von  Irland  (dem  lerne ^  der  Aet- 
Ugen  Insel  der  Bufus  Festus  Avienus)  verlegt  worden 

*)  Navarreiej  Tom.  I,  pag.  5.  Dieses  Zen^Ks  ^del  sich  we- 
der in  dem  Leben  de»  Admiral»  nocb  in  den  Decaden  des  Herren. 

**)  Qareia,  Origen  de  lo$  Indio» ^  Üb.  I,  c.  9.  Wulfer^  De 
maUtr,  Oceani  in».,  1691,  p.  120.  Mhuos,  IIb.  II,  §.  9.  Bai- 
delli^  ü  Milione,  p.  LX.  Wa»hington  Irvings  Tom,  JF, 
p.  316-332. 
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war,  mit  der  AproMoa  des  Ptolemäas,  welche  nach  >  die« 
Sem  Geographen  die  nördlichste  Insel  der  Kanarischen 
Grappe   war,    der   EneubieriOy   NonJtrovada  oder  Nu- 
hlada  der  spanischen  Seefahrer  des  Mittelalters*).     Ich 
führe  die^e  gleichbedeutenden  Naraeu   an,  weil  sie  auf 
eine  schlagende  Weise  an  die  Deutung  erinnern,  welche 
ich  oben  (S.  157  Anm.)  mit  Bezug  auf  den  Namen  ge- 
wagt habe,  welchen  Theopomp  jenem  jenseits  des  Oceans 
belegenen  Lande  ertheilt,  „mit  dessen  Dasein  Silen  den 
phrygischen  König  bekannt  macht.  ^     Das  Land  JHero- 
pU**)  des  Theopomp  war  verschleiert  (nutlada)  geblie- 
ben, wie  jene  unter  den  Plejaden,  die  sich  einem  Sterb- 
lichen vermählt  hatte;    aber  das  Land  Meropis   lag  im 
Norden,  gleichwie  die  Glückseligen  Insdn,  im  Meere  von 
Irland  auf  den  Karten  des  Sanuto  Torsello  (1306)  und 
des  Fra  Maoro.     Auf  der  Karte  des  Yenetianers  Pizi- 
gano  (1367),  welche  auf  der  Bibliothek  von  Parma  auf- 
bewahrt wird  und  von  Buache  schlecht  abgezeichnet  wor- 
den iUf  heifst  die  kleine  Gnippe  de.   idaderainseln,  wel- 
che in  dem  Parallel  des  Cap  Cantin  angegeben  ist,  fsole 
dieie  FarimuUe  S,  Brandamf  *^'^),     Der  Heilige  selbst 


*)  Vo»;  ad  Mel^  p.  604.  Tx9chucht  ad  MeL,  Tom.  III, 
Pjit.  in,  p.  412.  Die  Entdcdniiig  der  Insel  Maden,  deren  Yorhan- 
denseiii  Goncalre«  und  Tristan  Yas  Termudiet  hatten,  well  sie,  von  Porto 
Santo  «US  gesehen,  ihnen  wie  ein  Schatten  an  dem  Honaonte  erschien, 
trug  oline  Zweifel  su  der  Uebeneugung  von  der  Wirklichkeit  dieser  Er- 
schcünmg  bei.  Tinhao  por  vexei  obtervado  no  mar  huma  como  iombra 
gme  a  disianeia  nao  deixava  dittinguir  o  que  foue,^     Vi  da  do 

/»/,  p.  iw. 

^^y  Der  Name  Meropis  beteichnet,  wenn  er  auf  ein  Festland  ange- 
wendet -wird,  sicherlich  nid&t  ein  Liand  der  Sterblieken  (mit  artiknlirter 
Sdmuk'O  im  Sinne  des  Homerischen  lUqom^  av&qmnoi),  Theopomp  Yei^ 
bindet'  daumit  einen  besonderen  Sinn;  denn  er  sagt,  dals  die  Menschen 
dieses  Li^iides  Meropei  hielsen.  Mi^itaq  T«rac  ovr«  »aXovfihovq  ap- 
&QsifHov^  olntuf  Ttaq  avToT«  l^if  ^tomUk  noXXaq  uttl  fttydlaq»  Aelian^ 
Var.  Himt.^  UI,  18  in  der  Ausgabe  Ton  KMka^  Tom.  I,  p.  187). 

***)  Buache  hat  die  Worte  mmcI»  Btamdmd  und  die  darauf  fol- 
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ist  abgebildet,  wie  er  die  Arme  nadi  den  Inseln  ^>  aus- 
streckt, welche  seinen  Namen  tragen.  Andrea  BiaDco 
(1436)  stellt  auf  seiner  Karte  Porto  Santo,  Madera  und 
la  Dexeria  (la  DesmeJ  dar,  welche  letztere  mit  der 
Cegfrasda  (Capraria)  des  Pizigano  übereinstimmt.  Die 
Insel  San  Borondon  fehlt;  aber  der  Ritter  Behaim  (1492) 
yerlegt  auf  seiner  berühmten  Erdkugel  diese  Insel  der« 
mafsen  gegen  Südwesten,  dafs  sie  fast  in  der  Breite  des 
Grünen  Vorgebirges  zu  liegen  kommt.  „Dies  ist  die  In- 
sel, sagt  er,  an  der  der  heilige  Brandon  im  Jahre  565 
gelandet  ist,  und  die  er  toII  wunderbarer  Dinge  gefun- 
den.'^ Wir  haben  gesehen,  wie  eine  allmähiige  Ver- 
schiebung dieses  geographischen  Mythus  von  Norden  nadi 
Süden  neun  Jahrhunderte  hindurch  mit  den  Fortschrit- 
ten der  SchifTahrtskunde  und  der  Richtung  zusammenhing, 
welche  der  Handel  des  Mittelmeeres  nahm. 

Antillia  und  die  Insel  der  äieben  Städte. 
—  Wenn  grolse  Unglückstelle  ein  Volk  heimsuchen,  so 
umgaukeln  abergläubische  Trugbilder  die  Gemüther  und 
bieten,  trotz  der  Verschiedenheiten  des  Kh'ma  und  der 
Zeitalter,  das  gleichförmige  Bild  übereinstimmenden  Glau- 
bens, übereinstimmender  chimärischer  Ueberlieferungen 
dar.  Nach  dem  Falle  des  Reiches  der  Incas  war  man 
überzeugt,  dafs  der  Bruder  des  Atahualpa  sich  nach  den 
Ebenen  im  Osten,  jenseits  der  Wälder  von  Vilcabamba  **) 
geflüchtet  habe,  um  dorthin  den  voiksthümlichen  Cultus 
zu  verpflanlen  und  einen  neuen  Staat  zu  gründen.     Bei 


genden  UoU  PonxeU  ausgebsseii.  Seine  Uola  Capricia  ist  die  Ca- 
jjtraxia  des  Pizigano,  die  südlichate  unter  allen  dreien.  Der  Name /#o(a 
deilo  Legname  des  Portulano  MediceOf  welckcr  um  siebzehn  Jahre  al- 
ter ist,  ab  die  Karte  des  Pixigano,  fehlt  auf  dieser«  Indessen  ist  es  eben 
diese  Benennung,  aus  der  man  ein  halbes  Jahihundert  später,  nach  der 
angeblichen  Entdeckung  des  Tristan  Yaa,  den  portugiesisdien  Namen  Ma- 
*  dcira  gebildet  hat 

*)  Zurla,  Viaggi,  Tom.  11,  p.  332.    < 

**)  Rriüt.  hkiar,^  Tom.  H,  p.  714. 
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den  EiDgebornen  von  Penx  hat  sieb  anwandelbar  die  Hoff- 
Dong  erhalten,  dafs  die  Abkommen  des  geflüchteten  Für- 
sten eines  T9ge8  ans  der  Wildnits,  in^ie  sie  sich  zu- 
rückgezogen, henrorgehen  nnd  die  Theocratie  Ton  Cuzco 
wiederherstellen  werden.  Eben  so  verbreitete  sich,  als 
die  Araber  nach  der  Niederlage  am  Guadalete,  wo  Ro« 
derich  fiel,  Spanien  und  allmählig  die  gesammte  iberische 
Halbinsel  überschwemmten,  unter  dem  Volke  der  Glaube, 
dafs  sechs  Bischöfe,  unter  Anführung  des  Erzbischöfs  von 
Porto  *),  mit  grofsen  Schätzen  sich  nach  einer  Insel  im 
Meere  des  Westen  geflüchtet  hätten.  Sie  gründeten  da- 
selbst, so  lautet  die  Sage,  sieben  Städte,  in  denen  sich 
spanische  und  portugiesische  Auswanderer  niederliefsen« 
Diese  Insel  der  Bischöfe  erhielt  den  portugiesischen  Na^ 
men  der  Sepie  (Setie)  Cidadesy  ein  Name,  welcher  auf 
den  Karten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  auf  die  son- 
derbarste Weise  entstellt  worden  ist.  Die  Gelehrten  sa- 
hen darin  einen  Wiederhall  von  der  Sage  jenes  Asyls, 
welches  sich  nach  Aristoteles  und  Diodor  von  Sicilien 
die  Karthaginenser  im  Schoofs  des-  Atlantischen  Meeres 
vorbereitet  haben  sollten  **);  und  da  Sagen  dieser  Gat- 
tung keine  bestimmte  Oertlichkeit  darbieten  und  ver- 
langen, so  wurde  der  Name:  Insel  der  Sette  Cidades 
wahrscheinlicher  Weise  ursprünglich  auf  die  Gruppe  der 
Azoren  übertragen,  von  dem  Augenblicke  an,  wo  man 


*)  So  lautet  die  Sage  bei  Behaim,  auf  desaeti  Erdkugel  die  Worte 
iteben:  Ituula  Antüia  genannt  Sepie  cüade.  Er  setst  die  Aurvran- 
denmg  „des  EnbiAchois  von  Porto  Portigal"  nach  der  Antillia  in  das 
Jahr  734  {Murr,  p.  30),  wahrend  Ferdinand  Golumbus  das  Jahr  714 
angiebt  (Vida  äel  Almir.y  cap:  8).  Die  letaterc  von  beiden  Jahres- 
«i|Kfj»w  ist  die  Epoche  der  Schlacht«  welche  Mosa  an  den  Ufern  des  Gua- 
dalete  gewann.  Die  portugiesischen  Geschichtschreiber  erzählen,  dafs  die 
Anrvranderung  gleich  nach  der  Uebergabe  von  Mcrida  Statt  gefunden  habe 
und  das  Ziel  derselben  die 'Gruppe  der  Kanarischen  Inseln  gewesen  sei, 
'^reldie  jedoch  nicht  erreicht  worden.  (Ffiria  y  Souea,  HUi.  del 
Meymo  de  Port,,  P.  II,  c  7,  p.  138.) 

*•)  S.  oben  S.  125 -*  132. 
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one  dentliche  Abnang  von  ihrer  Existenz  zu  hegen  be- 
gann. Die  Identität  der  beiden  Inseln  Antittia  and  der 
fiKe&en  Städte  findet  sich  deutlich  festgestellt  blofs  ib 
einer  Anmerkung,  weiche  der  von  Martin  Behaim  im 
Jahre  1492  angefertigte  Globus  darbietet,  so  wie  in  fol- 
genden Worten  aus  dem  Briefe  des  Toscanelli  an  den 
portugiesischen  Kanonikus   Martinez:      „Die   Insel    An- 

tillia,  welche  Ihr  die  der  Sieben  Städte  nennt ^ 

Man  könnte  anfiehmen,  dafs  diese  Worte  in  Spanien  für 
nichts  anderes  als  für  ein  Scholion  gehalten  worden  sind  *\ 
welches  Ulloa  in  die  italiänische  Uebersetzung  der  V^ida 
dd  Almirante' yon  Fernando  Colon   eingeschoben  bat, 
da  sie  von  Barcia  und  Navarrete,  welche  den  Brief  in 
einer  spanischen  Uebersetzung  bekannt  gemacht  baben, 
weggelassen  worden 'sind.    Bei  jedem  Mjthus  mals  man 
sorgfältig  den  Zeitpunkt  unterscheiden,  welchen  ihm  der 
Stempel  der  Geschichte  aufgedrückt  hat,  und  die  Epoche 
seines  Ursprungs»     Wenn  es  wahr  ist,  dafs  zu  Anfang 
des  achten  Jahrhunderts  nach  der  Uebergabe  von  Me^ 
rida  unter  Sacaru,   Anführer  der  Gothen,  „Flüchtlinge 
sich  eingeschifft  haben,  um  eine  Freistatt  fem  von  ihrem 


*)  DerBiograpli  des  Toacanelli«  der  Abf  Ximenes,  theilt  (del  Gn^ 
moM  Fior.,  1757,  p.  LXXIX  und  XGIY)'  den  Brief  des  Florentiner 
Astronomen  nach  der  ersten  venetianischen  Uebersetiung  der  Vida  dd 
Ahnirante  mit,  welche  im  Jahre  1571  von  Alfonso  Ulloa  angefertigt 
worden  ist  Die  betreffenden  Worte  lauten:  ^^DalV  liola  äi  Aniilia, 
che  vai  ckiamate  di  Sette  Citta^  della  quäle  havete  no- 
titiay  fino  a  Cipango  $ono  dieci  ipatii,^  Die  gesperrt  gedruckten 
Worte  fehlen  in  der  spanischen  Ausgabe  des  Nßvarrete  (Tom.  If, 
p.  3)  und  selbst  in  der^  welche  durch  Gonxalee  Barcia  (Hitto- 
riadorei  primitivoi  de  la$  indias  occideniale$,  Tom.  I,  p.  6)  nach  dem 
italienischen  Texte  gemacht  wo:  den  ist  Wir  haben  sdion  oben  be- 
merkt, dafs  das  ursprungliche  i^weinisdie  Original,  nach  welchem  Fei^ 
dinand  Golumbus  die  erste  spanische  Ueberselzung  des  Briefes  Ton  Tos- 
canelli angefertigt  hat,  bis  jeut  nicht  aufgefunden  woMen  ist.  Mit  ei- 
ner genauen  Kenntnifs  der  spanischen  Sprache  ist  man  leicht  im  Stande, 
die  Fehler  der  iuliämschen  Uebersetzung  zu  crrathen,  welche  ick  mit 
Unrecht  oben  (S.  199,  Anm.)  dem  Abt  Ximenes  sugescbrieben  habe. 
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durdi  die  Maaren  anterjoditeD  yaterlande  aufniBiiGiien^ 
(was  an  sich  nichts  unwahrscheinliches  hat),    so    folgt 
daraus    noch   nicht,   daüs    die  fabelhafte  Ueberli^erung 
i7on  der  Insel  AntiUia  ein  gleiches  Alter  bat.     Wir  s^ 
lien  die  Insel  weder  unter  diesem  Namen,  noeh  unter 
dem  der  Sieben  Städte,  selbst  noch  nicht  auf  den  Karten 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  erscheinen;  denn  Zurla  leug« 
net  auf  das  Bestimmteste,  dais  sich  auf  der  Weltkarte 
des  Pizigano  (1367),  die  zu  Parma  aufbewahrt  wird,  ne* 
ben  einer  männlichen  Figur,    welche  einen  Papierstrei- 
fen in*  der  Hand  hält,  mitten  im  westlichen  Meere  die 
Worte:  Aä  ripfu  AniUlae  oder  AtulUo  finden,  welche 
Buache   auf  einer  durdi  die  Bemühungen  des  General 
Clarke  nach  Paris  gesendeten  Skizze  zu  lesen  geglaubt 
hat  ^).     Indessen  bietet  eben  diese  Karte  des  Pizigano 
schon  die  /sole  dtde  FaHunaie^  S.  JBrandtmjf^  und  die 
/Mttfa  de  BraxU'CBraxir,  BnuUJ  dar.     Die  älteste 
Angabe  der  Insel  Antillia,  welche  wir  bis  jetzt  mit  Be* 
fitimmtheit  kennen,    scheint  die  im  venetianischen  Atlas 
des  Andrea  Bianco  (1436)  zu  sein,  auf  welchen  For- 
maleoni  **)  die  Aufmerksamkeit  der  Geographen  schon 
im  Jahre  1782  hingelenkt  hatte.     Dieser  Atlas,  welcher 
in   der  St   Marcusbibliothek   aufbewahrt  wird,   omÜEiCBt 
zehn  auf  Pergament  gezeichnete  Karten  in   Kleinfolio, 
▼on  9  Zoll  6  Linien  Höhe  und  1  FuCb  2  Zoll  Breite. 
Im  Westen  der  Gruppe  der  Azoren  erscheinen  auf  der 
fünften  Karte   zwei  Inseln  in  der   Richtung   von  SSO 
nach  NNW  von   bedeutender  Grölse  und   sehr   regel- 
mäbiger  rechteckigen  Form.     Wenn  man,  da  die  Karte 


*)  Buaehej  MAn.  iß  VltuUui,  Tom.  VI,  p.  22  imd  25.  Zurlm, 
VUtgg*f  1*0111.  n,  p.  324. 

**)  ZuvArdent  In  der  iuliaiii«cben  Uebcrsetsnng  der  Samnlims  Ton 
Reisen  roa  La  Haq>e  (CompenHo  dtUa  Stwiß  ie*  Viaggiy  Tom.  YI, 
XX);  dann  m  dem  Haggio  $uüa  Nautiea  aniica  de*  Venexiani  ean 
vna  illuOr.  ä'alcune  carte  iella  Bibl.  ii  San  MarcOf  Pafte  Uf 
p.  11-33. 
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keine  GradeintheiluDg  hat»  als  Mafsstab  die  Entfemang 
des  Cap  St.  Viooent  vom  Cap  Finisterre  (5^  51')   an- 
nimmt, so  findet  man  als  Abstand  der  Küsten  von  Portu- 
gal bis  zum  Mittelpunkt  der  azorischen  Inseln  des  Bianco 
153  Seemeilen  (statt  247);. dagegen  als  Abstand  der  Azo- 
rengrnppe  von  Antillia  87  Seemeilen.    Diese  letztere  In- 
sel läge  mitbin  240  Seemeilen  westlich  von  den  Küsten 
von  Portugal,   d.  h.  unter  27^  55'  w.  L.  von  Paris   (in 
dem  Meridian  der  Insel  San  Miguel  der  Azoren),   und 
zwischen  SST^  20'  und  38"^  30'  Br.     Die  Längenausdeh- 
nuog  von  Antillia,  welche  der  von  Portugal  omd  England 
gleichkommt,   und  ihre  Gestalt,  die   einem  sehr  in  die 
Länge  gezogenen  Parallelogramm  (die  Grundlinie   gfeht 
zu  der  Höhe  fast  in  dem  Verbältnifs  von  1  zu  3)  ahn* 
lieh  ist,    fallen  beim  ersten,  Anblick  der  fünften  Karte 
des  Atlas  von  Bianco  in  die  Augen.    .  Die  Meerbusen 
und  Ausbuchtungen  des  Umrisses  sind  angegeben,  gleich 
als  ob  die  Gestaltung  dieses  Landes  durch  eine  genaue 
Aufnahme  bestimmt  wordai  wäre.    Diese  scheinbare  Ge- 
nauigkeit darf  indessen  nicht  überraschen;  man  findet  sie 
während  des  ganzen  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahr- 
hunderts auf  allen  Karten  bei  jenen  eingebildeten  Län- 
dern wieder,  deren  Küsten  man .  rings  um  dedT  Südpol 
her  mit  so  viel  anscheinender  und  ins  Einzelne  gehen- 
der Bestimmtheit  und  mit  so  groCser  Gleichförmigkeit  ver- 
zeichnete.    Im  Norden  von  Antillia,  in  fast  70  Meilen 
Entfernung  davon,  findet  sich  eine  zweite  kleinere  In- 
sel, die  gleichfalls  eine  fast  durchaus  rechtwinklige  Ge- 
stalt hat.  ^    Dies  ist  nach  Bianco   die  ysla  de  la  Man 
Satanaxio.     Die  fünfte  Karte  des  Atlas  bietet  nur  das 
äufserste  Sfidende  dieser  Hand  de^  Saian  unter  42^4 
Breite  dar;  aber  auf  der  Plahisphäre  des  Bianca),  von 
der  man  glaubt  *),  dals  sie  theilweise  von  einer  Karte 
des  vieTzefanten  Jahrhunderts  abgezeichnet,  ja  vielleicht 


*)  A.  «.  O.  p.  lOi  17,  55  und  02. 
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äter  ist,  als  die  Reisen  des  Maroo  Polo,  sind  die  gro- 
isen  Inseln  AntiUia  und  der  Man  Saianaxio  Tolktändig 
dargestellt,  in  derselben  Entfernung  von  den  Azorischen 
Inseln  y  welche  die  fünfte  Karte  darbietet.  Man  erkennt 
diese  Länder  durch  ihre  Gestalt  und  wechselseitige  Lage, 
obgleich  die  Planisphäre  ihre  Namen  nicht  angiebt.  For- 
maleoni  hat  sich  auf  die  Behauptung  beschränkt,  daCs  die 
Antillia  des  Andrea  Bianco  und  des  Toscanelli  auf  eine 
Entdeckung  der  Caraiben  hindeute,  welche  geraume  Zeit 
Tor  Coiiunbus  Statt  gefunden  hätte.  Hassel,  bekannt  als 
Verfasser  bändereicher  geogriqpbischer  Compilationen,  ist 
in  seinen  Vermutbungen  noch  viel  weiter  gegangen.  Ihm 
xnfolge  bilden  die  Insel  der  Hand  des  Satan  und  An- 
tillia die  beiden  Theile  des  amerikanischen  Festlandes, 
welche  man  sich  durch  eine  Meerenge  getrennt  vorstellte. 
Eben  diese  Meerenge  ist  es,  welche  man  im  Beginn  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  vergebUch  in  Veragna  und  auf 
dem  Isthmus  von  Panama*  suchte  *).  Bei  der  Wichtig- 
keit, welche  man  lange  Zeit  hindurch  auf  die  Existenz 
der  beiden  erwähnten  Inseln  gelegt  hat,  wird  es  nicht 
ohne  einiges  Interesse  sein,  mit  einer  Seekarte  bekannt 
zu  werden,  welche  die  Grofsberzogliche  Bibliothek  zu 
Weimar  besitzt  **).     Sie  ist  zwar  um  einige  Jahre  älter 


*)  Ha$9elf  Rribe$ekreibung  Je«  BritUehen  und  Ru$$.  Am^ 
rikaj  1822,  S.  6. 

**)  Ich  lenke  gern  die  Aufkncrksamkek  der  Rcjitenden  auf  fünf 
geographische  DenkmSler  aas  dem  ibn&ehnten  imd  sechzehnten  Jahr- 
hundert hm,  welche  diese  reiche,  gewöhnlich  Mütiärbibiioihek  ge- 
nannte, dflTentliche  Sammlung  besitzt;  nehmlich  I)  die  Seekarte  aus  dem 
Jahre  1424,  welche  wegen  des  Namens  Antilia  bemerkenswerth  ist.  Sie 
ist  auf  Pergament  gescichnet  und  auf  Holt  geleimt,  hat  34  Zoll  6  Linien 
Lange  und  21  Zoll  9  Linien  Breite.  Sie  erstreckt  sich  der  Breite  nach 
▼on  26'f  bis  62*  und  in  der  LSnge  von  dem  Meridiane  von  Mingre- 
lien  und  CoicOM  (Colchis),'  d.  h.  yon  2'  ostwärts  von  dem  anlser- 
sten  Rande  des  schwarzen  Meeres  bis  bu  dem  Meridian,  welcher  das 
atlantisdie  Meer  5*  w.  Tom  Gap  Bo)ador  {Bueedor)  durchschneidet. 
Da  diese  Karte  keine  Gradabtheilimg  hat,  so  beredme  idi  die  Entfer- 
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als  die  Karte  des  Bianco,  bietet  aber  gleidifalls  die  Um- 
risse der  Insel  Anlillia  und  der  Man  Satanaczio  dar.  Der 
Name 

nungcn  nac^  dem  AbsUnde  des   Cap  Finisterre  Tom  Cap  St.  Vincent. 
Sie  hat  keinen  weiteren  Titel,  alj  einen  schmalen  Streifen  in  der  Rich- 
tung von  Süden  nach  Norden,  welcher  Antillia  von  den  asorischen  Inseln 
trennt.     Man  erkennt  darauf  nur  die  Worte:  CoHtesi  .  .  .  compm  .   •  . 
aneon  MCCCCXXJV.     Der  gesammte   übrige  Theil  der  Inschrsit   ist 
unleserlich  und  durch  Alter  verwischt     Die  Jahreszahl   1424  ist   noch 
einmal  am  Rande   der  Karte  gegen  Osten  wiederholt,  aber  mit  minder 
alter  Tinte.     Der  Bex  Rosiiae,  der  Soldano  di  BabUlonia,  das  Klo- 
ster der  heiL  Katharina  auf  dem  Rerge  Sinai,   die  Wappen  der  Repu- 
bliken von  Genua  und  Venedig  sind  als  Zierrathen  im  Innern  der  Län- 
der dai^estelll,  wo  sich  übrigens   iufserst  selten  eine  Angabe  von  Städ- 
ten findet     Jene  Bilder  von  Fürsten,  die  auf  ihren  Thronen  sitzen,  fin- 
den sich  auf  mehreren  jüngeren  Karten  wieder,  auf  denen  des  Fra  Manro 
und   auf  der  Plamspharc   des  Andrea  Bianco.  *   Die  Flagge  der  Johan- 
niterritter  weht  auf  der  Insel  Rhodos.     Zur  Erinnerung  an   den  Kreua- 
sug  des  heil.  L^adwig  ist  der  Ort  der  EinschilTung  (am  25.  August  124S) 
SU  Aquae  marto  (Aiguey-Mortes)   angegeben,  und   wird   durch   einen 
ungeheuren  Stromarm  bezeichnet  (ohne  Zweifel   den  von  Arles),  wel- 
cher von  der  Rhone  abgeht     In  Kleinasien,   „quae  nunc  vero  dicitur 
TurcAtn'S  '^^^  ^^  SuUan  Baixit,     Es  ist  nicht  so  bekweifeln,  dals 
hierunter  der  grofse  Bajaset  lildirim  gemeint  ist     Da  dieser  Prinz .  im 
Jahre  1403  starb,  nachdem  er  in  die  Gewalt  des  Timur  nach  der  Schlacht 
bei  Ancyra  gefallen  war,  so  mufs  das  Bild  des  Baixit  von   einer  Karte 
entlehnt  sein,  die  älter  ist  als  das  Jahr  1424;  denn   um  diese  Zeit  war 
Murad  U  Sultan  der  Osmanen.     Das  Bild  des  Soldano  di  BahüUmia 
(mit  einem  Papageien  auf  dem  linken  Arm)  ist  im  Westen  des  Nils  dar^ 
gestellt     Dieser  Ort  des  Bildes  darf  nicht  überraschen,  da  das  alte  Mem- 
plüs,  wegen  der  Nalie  des   festen  Schlosses  Baßvliip^  welches  zu   den 
Zeiten  des  Strabo  (Cfeogr.  XYII,  p.  807  Gas.)  zum  Standquartier  für  drei 
römische  Legionen  'diente,  in  dem  Mittelalter  den  Namen  Babylonia  führte 
(Wilken,  Oesch,  der  Kreuxxüge,  Th.  I,  S.  28),  und  da  von  den 
Zeiten  des  Saladin  bis  zur  Erobenmg  Aegyptens  durch  Selim  I  im  Jahre 
1517   die  Sultane  von  Aegypten  durch  die  Benennung  Soldani  Bahjf' 
loniae  bezeichnet  wurden.     ( Vergl.  Marini  Sanuti  Secreia  fidelium 
Crucis  bei  Bongar 9,  Geita  Dei  per  FrancoSf  Tom.  II,  p.  23»  25^ 
91 ).     Besonders   merkwürdig  ist  auf  dieser  Karte  von  1424,   dals  man 
auf  ihr  noch   (sicherlich  nur  als  Eriunei-ung  aus  früheren  Zeiten)  den 
Verbiodungskanal  zwischen  dem  Nil  und  dem  Rothen  Meere  angegeben 
findet,    welchen   Ptolemäus  Philadelphus  graben  liefs,  und  welcher  spä- 
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Nadiedäs.Ve^fatö^rs.  &bltv'abeF  .die  Jiilurazalil  142&  ist 
aogegel^il;/ sie  ist  doppelt  ^o  ^oCb  als. 'dei^*  Atlas,  des^ 


tir  zuent  vv>a  •  Hadrian  und  dann  tob  den  Arabern  wiederhei^uteUt. 
wurde.  Er  war  bis  xiun  Jahre  767  schifibar,  wie  Letronnär  {Dicuilg 
1814,  p.  14.T~22)  bä  Unlcrsnchiäigf  der  Eftoche,  in  welcher  die  ßeiM 
dea  Mdaclu . Fidello  nacb  dem  .Heiligen  Lande.  Statt  &nd,  und  durch 
Vergleichang  einer  Stelle  det  •  Gregor  von  Tours  nacligewiesen  haU 
[Man  nsrgl.  .über  .die  Gesdüchte  dieses  Kanals,  den  .Kommentar  cor 
AristotelischeD  M^teorologik  I,.14,  27.  Tom.  I^  p.  489  s^.,  hebst  den 
Nachträgen  im  zweiten  Bandet*  wo  audk  w>n  den  Herst^llungsyenuchen. 
gesprochen  ist;  Quätremere,  Memoiru  gjeographiquet , ,ei . Aitiolpi''. 
que$  iur  lEgypie ,  YoL:  I,  p«  1 74  folgdi }  v,  Harn  mer  uk  -  den  •  Wie- 
ner  Jahrbäckem,  LXV))  'S.-  5^  und  «Ue  reichhaltigen  Amnedkungen'  von 
Baehr  %ti  seiner  Ausgabe  des  Herodoi,  11,158.  .Yo).  I,  p.  847  iqq.^. 
Der  Ksyial  dos.  Kil  wird  auf  der  Weiroarschen  Kartei  mit  einem  Flui« 
Terbonden  daiigestellt,  'Welcher  in  Armenien  eaatspringt,  anfangs  im  QstePs 
des  Libanon  yon  N  nach.S  fotflSuit»!  und  sich  'dann:  im  Parallel  des 
Sgyptlsch^  Babylon  gegen  'Westen  wendet  Auch,  bietet  di^^er  Flufs. 
einen  Arm  dar,  welcher  in 'der.  Nahe  Ton  Alexand^te^  in.  das  MitteU 
lindische  Meer  mundet.  Es  u/t  schwer  va.  errathen,  'w^elch«  geographi- 
sche Hypothese  diese  so  auC$er0rdeniliiche  Dar^eUung  hertorgemfen  hat. 
Ist  es  d^  Euphrat,  dessen  Zuflüsse' sich  in  Sude«.  TOn  Aleiandrett^ 
dem  Orontes  nahem?  Wie  darf  manf  annehiqi.ep,  dafs  4nan  im  £iin^ 
zehnten  Jahrhundert  darüber  in  Ungewifsheit  geWesen  sein  könnet'  dals 
sich  der  Euphrat  in  den  Persischen  Meerbusen  ei^gieCit?  Eine  Fortsetzung 
des  Jordan  durcK  das  Thal,  welches  das  Todte<Meer  mit  dem  Meerbtuem 
▼on  Acaba  rerbindet,  kann  nicht  gemeint  sein,  da  der  Jordali  besonder^ 
und  mit  vieler  Genauigkeit  dargestellt  ist,  während  der  ud^ekapnte  Fluls» 
welcher  .mit  dem  Kanal  des  Ptolemäus  im  Isthjams  .von  Suek  .selbst  zu- 
sammentrint,  Von  den  Gebirge  ypn  Erzerum  herabkdmmt,  auf  denen, 
nach  derselben  Karte,  zvi'ci  andere  Flüss«.  entspringen,  tobi  denen  der 
eine  (der  Turak  oder  Boas  der  Ahcn?)  gegen  NNW  dem  Sch>yai*zen 
Meere  zuströmt,  der  andere  (der  Tigris?)  sich  iladi  SO  wendet.  Ich 
gebe  absichtlich  auf  ficin  Einzelheiten  ein,  um  die '  Untersuchung  der 
UebeneiDstimmungen  oder.  Abwe!ichunge;n  zu  ' erleichtern,  welche  dieses 
merkwürdige  Denkmal  der  Erdkunde  d«s  Mittelalters  in  Bezug  auf  an- 
dere Karten  darbietet,  die  in  den  Archiven  und  Bibliotheken  Italiens 
▼ergraben  liegen.  Das  gesammte  Becken  des  Mittelmeeres,  die  Küsten 
Griechenlands  und  des  Sd&Warzen  Meeres  sind  mit  einem  wahrhaft  merk' 
würdigen  topographischen  Detail  dargestellt;  aber  die. relative  Lagenan- 
gabe oder  die  Orientirung  der  Küsten  wimmek  von  Irrthümem.  LegjL 
Band  L  27 
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Bianeo.     Obwobl  sie  fast  denselbca  LSnderainfang  dar- 
stellt, wie  die  fünfte  ond  achte  Karte  dieses  Atlasses,  so 


man  Mendiankreiie  nadi  dem  Westen  der  tbensdien  ßadbinlcl,  dem 
Osten  von  Sidliea  und  dem  Westen  von  Kleiaasien,    to  findet  man, 
djis  Atdka  imi  einige  Gnde  nSriiiek  ymk  der  Mündung  .des  Ebra  mu 
liegoi  kommt,  und  dafs  die  mittlere  Biditmig  der  Sudkfisle  des  Sckwar- 
sen  Meeres  nielit  mit  dem  Parallel  von  Oporto,  wie  es  der  Fall  aein 
sollte,  sondern  mit  dem  von  Lorient  in  der  Bretagne  Kttsammen&lh.    Dse 
östlichen  Gegenden  aind  viel   su  sebr  nach  Norden  geschoben,  wie  auf 
den  Seekarten  der  Genueser  (unter  anderen  auf  der  des  Pietro  Yisoonti, 
welche  auf  der  kaiserlichen  Bibliothek  au  Wien  aufbewahrt  wird),  die 
bis  snm  Anfenge  des  vienehnten  Jahrhunderts  hinaufgehen  (5j|oltfr»#, 
Si9ria  iiiier,  Mla  lAgmrim,  Tom.  I,  p.  313),  und  vortrefBiche  Ma- 
terialien für  die  portuiani  (Halenkarien)  aus  dem  grofsen  Jahrhundert 
.  des  Infanten  Heinrich,  des  Gama  und  Columbns  geliefert  haben.     2)  Eine 
Karte,  die  der  berühmten  des  Diego  Ribero  liemllch  Shnlich,   aber  um 
iwei  Jahre  alter  ist     Sie  fuhrt  den  Titel:   Cartm  univerial  en  pie  m 
eotiiiene  toio  io  que  M  Mutuh  §em  incuhierto  fa$im  m^rm;  kix^lm 
un  CöitMgräpko  de*  8m  MagtUad  «mim  I^IDXXTII  en  ^rtffir.    Sie  ist 
auf  Pei^amenc  geaeichnet  und  hat  6  F'ufs  8  Zoll  Linge  und  2  FuCi  8  Zoll 
Breite.     Sie  gehSrt»  ehemals  eur  Bibliothek  des  gdelirten  Ebner  in  Nüm- 
berg  und  gelangte  von  dort,  nachdem  sie  durch  verschiedene  HInde  ge- 
gangen war,  in  die  Bibliothek  des  Buchhändler  Becker  in  Gotha  und 
endlich  nach  Weimar  in  die  Gro&henoj^liche  Sammlung.     Man  findrt 
sie  erwShnt  von  Murr  in  den  MemaraM,  Bibi.  Nfimi.,  Tom.  U, 
p.  97  tmd  mit  vieler  Ueberiegung  hat  sich  9.  Lindenau  über  sie  aua> 
gesprochen  in  «.  Zaek'M  Mwail.  CorreipondenM ,  1810,  Oetohr,     Es 
ist  virahrscheinlich,   dais  diese  Karte  und  die  des  Ribero  in  Folge  der 
mehi^chen  Reisen  des  Kaisers  Karl  V  von  Spanien  nach  Deutschland 
gelangt  sind.     Zu  Nürnberg  glaubte  man,   dafs  sie  ehemals  au  der  Co- 
lumbischen  Bibliothek  gehört  habe,  welche  Ferdinand  G>lumbus  der  Stadt 
Sevilla  vermacht  hatte.     Sprengel  (Muk^x,  Gtick.  der  Neuem  WeU, 
Th.  I,  S.  429)  hat  sie  mit  der  Weltkarte  des  Diego  Ribero  verwech- 
seit,  von  der  sie  in  wesentlichen  Punkten  abweicht,  wie  wir  im  wei- 
teren Verlaufe  dieses  Werkes  auseinander  lu  setzen   Gelegenheit  haben 
"werden.     Hier  genüge  die  Bemerkung,  dafs  dte  Karte  des  Ribero  die 
Westküste  von  Südameräa  von  Panama  bis  su   10*   a.  Br.  darbietet; 
wogegen  man  auf  dct>  Karte  vom  J^hre  1627  von  den  Küsten  dtes  St3- 
len  Meeres  nur  die  südliche  des  Isthmus  erblickt,  nichts  von  Ghooo  und 
dem  Kfistenlande  von  Quito.     Ich  kann  hier  in  kein  nSheres  Detail  über 
die  Gestaltung  von  Afrika  eingehen,  um  naduttweisen,  wie  dieser  Welt- 
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weicht  sie  doch  von  diesem  in  wesentlicben  Punkten  ab^ 
wenn  man  nach  dem  kleinen  Stück  der  fünften,  welches 
von  Fonnaleoni  und'Buache  bekannt  gemacht  worden  ist, 
urtheilen  darf.  Die  bemerkenswerthesten  Unterschiede, 
die  ich  auf  dem  Original  während  meines  letzten  Aufent- 
haltes in  Weimar  im  Jahre  183%  und  auf  sehr  genauen 
Skizzen  wahrgenommen  habe,  die  ich  der  Güte  des  Herrn 
▼.  Froriep  verdanke,  sind  folgende:  I)  Die  Karte  vom 
Jahr  1425v  stellt  nur  den  nördlichen  Theil  der  Itisel  An- 
tillia,  dagegen  das  ganze  Rechteck  der  Safanshand  dar. 


tfaeil  «af  den  beiden  K^en  ans  dem  Jalire  1597  und  1529  nacli  den 
portugicsMcbcn  Hafeokaitcn  duigestellt  ist,  welche  oft  die  (enoflufifsten 
Emsclheiten  enthalten.     Nichu  ■.  B.  ist  mcriEwnrdi|[er,  ab  das  Detail  der 
Küsten  von  Madagascar  (I$ola  de  San  Lorenxo).    Eben  so  wie  Karten 
▼on  Südamerika,  s.  B.  die  von  Crui  Olmedilla,  Faden,  Airowsmith  nnd 
Bru^  auf  den  ersten  Anblich  eine  Ton  der  anderen  abgezeichnet  an  sein 
•cheinen,  wahrend  sich  doch  bei  genauerer  Vergleichung  Unterschiede  auf- 
finden lassen,  so  Terhalt  es  sich  auch  in  Beang  auf  Afrika  mit  den  bei- 
den Karten,  die  man  mit  einander  an  Terwechseln  geneigt  ist.     Auf  d^ 
einen  sowohl  als  auf  der  anderen  sieht  man  Schiffe  abgebildet  mit  der 
Inschrift:  Vengo  de  Maiuco,  ich  komme  von  den  Moiukken;  auf  hei- 
klen liegt  Jerusalem  nordwestlich  von  Snea;  auf  beiden  betrigt  der  Me- 
ridianunterschied cwischcn  Cairo  nnd  Sues  20*,  wahrend  die  Karte  ans 
dem  Jahre   1424  nur  2*   giebt     Diese  Ausdehnung  des  (»stlichen   Ae- 
gjptens  läfst  sich  um  so  weniger  begreÜen,   da  der  übrige  Thcil  von 
Nordafrika  siemlich  richtig  dargestellt  ist.    Das  Aethiopien  der  Karte  von 
Ribero   heifst  auf  der  Wcltufel  vom  Jahre  1527  AraHa  $ub  AtgyptQ, 
Aof  beiden  Karten,  die  Obrigens  am  Rande  eine  Gradeintheilung  haben, 
liegen  Alezandiien  nnd  die  gesammte  Nordkdste  Ton  Afrika  bis  cor  klei- 
nen Sjrte  nm  3  bis  4*  au  weit  gegen  Süden.     3)  Die  Welttafel   des 
Diego  Ribero  Tom  Jahre   1529,  deren  auf  Amerika  besüglichcn  Theil 
Sprengel  bekannt  gemacht  hat.     4)  Ein  Globus,  wahrscheinlich  aus  dem 
Anlange  des  sechaehnten  Jahrhunderts,  auf  welchem  der  Isthmus  von  Pa- 
nama von  einer  Meerenge  durchbrochen  dargestellt  wird.    Ich  habe  Aber 
denselben  oben  gesprochen,  wo  von  den  graphischen  Aibeiten  des  Be- 
liaiin  und  der  wirklichen  Veranlassung  aar  Reise  des  Magellan  die  Rede 
war.     [S.  oben  S.  307  folgd.]     5)  Ein  Globus   aus   dem  Jahre  1534. 
—     Die  Skiazen    von  Afrika  auf  den  Karten  von  1527   und  1529  und 
die    der  Karte  von  1425  habe  ich  dem  Baron  von  Walkenaer  lur  seine 
resclae  geographische  Sammlung  eingehandigt. 

27* 
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*  Der  Abstand  «dkr. Küsten  Ton  Portugal  vom  Mittelpankt 
der  Gruppe  der  Axor^n,  welche  auf  den  Karten  der  er- 
sten Hdlfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  einer  Reibe, 
die  fast  der  Richtung  des  Meridians  entspricht,  dargestellt 
za  werden  pflegen,  beträgt  110  Seemeilen,  während  die 
Karte  vom  Jahr  1486,  wie  oben  bemerkt  worden  ist, 
derein  153  giebt  2)  Etwas  nördlich  von  Madera,  zwi- 
schen dieser  Insel  und  den  Azoren,  liest  man  auf  der 
Karte  von  Weimar:  Insulae  Sandi  Brandanu  Dies  ist 
dieselbe  Stelle,  wo  auf  der  Karte  des  Pizigauo  vom  JaLr 
1367,  in  einiger  Entfernung  von  den  Kanarischen  Inseln, 
die  Worte  stehen:  Y9olae  didae  Porttmaiae,  Andrea 
Bianco  nennt  weder  die  Glückseligen  Inseln,  noch  die 
des  heil.  Brandan.  Auf  der  Karte  von  1425  findet  mau 
noch  die  Spur  des  nördlicheti  Mjlhus  von  den  Inseln 
der  Seligen  in  der  Nähe  von. Irland,  der  hisvia  sacra 
des  Avienus.  Im  Norden  von  Limerick  ist  ein  grofser 
Meerbusen,  ohne  Zweifel  der  von  Galway,  angegeben, 
angefüllt  mit  einer  Unzabi  kleiner  Inseln  und  daneben 
..folgende  Inschrift:  Lacus  Forlunaius  ubi  sunt  muliae  m* 
sulae.guae  dicuntwr  Insulae  San...  (Sancti  Brandani?). 
Auf  dem  Planisphär  des  Bianco,  das  älter  ist  als  sein 
Atlas,  findet  sich  ebenfalls  fieser  kreisrunde  Meerbusen 
mit  sehr  engem  Eingange  f  Lacus  oder  Locus  fortunor 
iusjf  aber  ohne  Namen.  Auf  der  Weimarschen  Karte 
sind  die  Umrisse  von  Irlanda^  InghleUa  und  Scocia  ziem- 
lich gut  dargestellt;  aber  die  gegen  Nordosten  belegenen 
Länder,  z.  B.  Scandinavien,  das  Baltische  Meer,  Alamagnoj 
die  t^rovinz  Piir*ta  (Preiissen)  und  Polen/Po/aiia^  zeugen 
von  derselben  Unbekanntschaft  mit  jenen  Gegenden,  wel- 
che man  bei  Bianco,  Fra  Mauro  und  Ribcro  wahrnimmt 
Man  kannte  den  nordwestlichen  Theil  von  Afrika  bes- 
ser, als  den  Norden  von  Europa.  Von  der  Mündung 
der  Scheide  bis'  zur  äufsersten  Spitze  von  Jütland  läuft 
Buf  der  Karte  von  Weimar  die  Küste  ohne  Unterbre- 
chung von  Süden  gegen  Norden  fort,  so  dals  Holandoj 
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J^rurta'( Friesland)  und  Dana  (Däaemark)  ta  mer  ge* 

meinschaftlichen  Halbinsel  ztuammensdraiclzei].     3)  Dec 

Insel   Chanaria  gegenüber  'liegt  das  grofsQ   Vorgebirge 

Bugdcr  (Bucedor).     Dies  ist  der  Mame^  welcben  man 

im  Mutelalter  ziemlich  allgemein  dem'  Cap  Bojador  er- 

theilte  [s.  oben  S:  2433.  -^^  findet  sich-  auch  sauf  der 

Generalkarte  des  Bianco;.'aber  auf  def  fttnfiea,  welche 

wir  hier  mit  der  Karte  von  1425  vergleichen;  ieft  das  Gap 

Bojador  mit  dem  CapiNon  verwechselt  t).  .   Dte  von 

Buache  gestochene«  Skizze  ermangelt  an  dieser  Stelle  der 

Genäuigkeift^    Nahe  bei  dem  eabo.  de  Nan  def  .Karte  des 

Bianco,  in  dem  Parallel  der  Insd  Chanmioj  Ist'die.Miin^ 

dnng  des  flumuB  CiiarUay   welcher  aua.  einem  .grofsen 

kreisförmigen,  im  Innern  von  Afrika  belegenen  .See.her-i 

vorströmt.     In  diesem  See .  liegt  eine  grofse^.  gleichfalls 

kreisrunde  Insel.    Man  glaubt  den  See  Jamdra  oder  Palti 

(eigentlich  Paldhi)  in-  Tibet  südlich  von  Lassa  zu  sehen. 

Aus  diesem  See  von'18  Lieues  Durchmesser^  welj^hev  den 

Namen  See  Citarlis  führte  gehen  drei  Flttsse  hervor. '  Deir 

eine  ist  der  flwiua  Ctidrfi«,  welcher:  gegen .WestbnstfaöiiL 

Der  zweite  (liefst  gegen  O^ten  und  iit  vielbeicht  einer 

won  den  Armen  des  Nil  nach  der  Ansicht  tl^S' Mittel^ 

alters.    Ein  dritter  Strom  ergiefet  sich  nördlich,  vom  iCap 

Agilon  (Augulon,  Agidäb)  in  das  atlantislohe.Miöer 'uüteff 

dem  Namen  Favia  (fluvius?)  'Demäin.  ■   Cüarliä  oder 

CintarUa  scheint  eine  Reminiscenz  aus  Ptolemäus  zu  sein 

und  dein  Namen  .Ciria  IvUa  der ' Hauptstadt  von  Nu^ 

midien,  vielteicht  des  heutigen  Conbtantine  **),  seihen 

Ursprung  zu  verdanken. .  Die  Deutung»  welche  man  v^r; 

sucht  bat,  indem  man  den  Namen  Vu^^r-Us  von  dem 

Angra  de  Antonio  Gonzalez  da  CinirOf  einer  3^4  südlich 

vom  Cap  Bojador  belegenen  Bai,  herleiten  wollte,  scheittt 

mir  nodi  gezwungener  zu  sein.    Die  ältesten  Karten  des 


•)  Formaleoni,  p.  20. 

**)  Edriii  J/riea,  ctcr.  Hartmann^'f.  %i\. 
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Agathodftmon,  auf  denen  Seen  in  den  Landern  der  Jfa- 
Umo-CraeiuU  dargestellt  waren,  können  za  diesen  wun- 
derlichen hydrographischen  Systemen  anf  der  Westköste 
von  Afrika  Veranlassung  gegeben  haben»  zu  diesen  dop- 
pelten Wasserlinien,  welche  sich  in  Binnenseen  endigeo. 
Der  Theil  der  Karte  aus  dem  Jahre  1425/  welchen  ich 
in  meiner  Karte  habe  stechen  lassen,  zeigt,  dals  sie,  we- 
nigstens in  Bezug  auf  die  Gestaltung  des  Sees  Citarlis, 
sidieriich  nicht  aus  dem  Atlas  des  Bianco  entlehnt  ist 
Bei  Beobachtung  der  chronologischen  Reihenfolge  ist  im- 
ter   den  Welttafebi   des  Mittelalters,   welche  die  Insel 
Antillia  darbieten,  zuerst  die  Karte  der  Bibliothek  von 
Weimar  zu  nennen,  die  offenbar  itaUänischen  UrsproDgi 
ist;  dann  die  fünfte  Karte  im  Atlas  des  Andrea  Bianco; 
dann  die  Karten  des  Bedrazio  und  des  Kosmographen 
Martin  Behaim.    Zu  Parma  befindet  sich  eine  Welttafel 
▼on  Beclario  oder  Bedrazio,  einem  Genueser,  von  2  Foli 
2^  Zoll  Läqge  und  2  Fufs  Breite.    Schon  vor  Zurla  bat- 
tta  ihrer  Pezzana  und  Padaudi  gedacht  *}•    Blan  erblickt 
auf  derselben  die  rechtwinkligen  Inseln  Antillia  und  Sa- 
rtuiagio  (Hand  des  Satan?),  und  in  der  Nähe  too  Ss- 
rastagio  (Satanaxio)    eine    kleine   sichelförmig  gestaltete 
Insel  {i9ola  /aleaia)^  Namens  Danmar.    Diese  Groppe 
enthält  die  merkwürdige  Beischrift:  Innde  de  novo  B^e 
(repertae).    Da  sich  im  Westen  dieser  Gruppe  abensab 
eine  viereckige  Insel  mit  dem  Namen  RojfUo  findet,  so 
bat  der  Bibliothekar  Padaudi  in  diesen  vier  Inseln  einen 
Anfang  des  Archipelagus  der  Antillen  zu  sehen  geglaubt 
Diese  merkwürdige  Karte  ist  aus  dem  Jahre  1436,  mit* 
hin  aus  eben  demselben  Jahre  wie  der  Atlas  des  BianoOi 
und  keinesweges  älter  als  dieser,  wie  der  Kardinal  Zorla 
behauptete  ^^).    Die  Insel  von  sichelförmiger  Gestalt  fin- 
det sich  in  der  Nähe  der  Man  Satanaxio  (ein  woiig  wo- 


*)  Qiomah  Ü  POova,  1800,  /<^..  p.  Ida 
-)  n^Ä*  Tom,  n,  p.  d». 
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ter  gegen  Norden)  aaeb  auf  der  KarUr  tod  1425.  Die 
Hafenkarten  Cpwhda»^  de6  Gracio90  Beoinpaea  von  An- 
cona  und  seines  Sohnes  Andrea  (1463-^1473)  werden 
h&ufig  wegen  des  Namens  der  Insel  Antillia  angleführt  *)i 
der  sieh  anf  ihnen  finden  soll;  aber  es  scheint,  dab  man 
eine  weit  jQngere  von  Blate  Youloudet  im.  Jähre  1586 
angefertigte  Karte,  aof  der  man  westlich  von  Irland  eih 
Land  Scorafixa  oder  Stocafixa  (Bdcallaos?)  erblickt,  für 
eine  Arbeit  des  Andrea  Benincasa  gehalten  bat  **).  Die 
£rdkagel  des  Behaim  (1492)  bietet  in  Beztig  aof  die 
Insel  Antillia  zwei  Eigenthümlicbkeiten  daiH  Sie  Verlegt 
dieselbe  in  24^  Breite,  während .  Toscanelli  in  seinem 
Briefe  an  Colombus  ihr  den  Parallel  von  Lissabon  an«- 
weist  ***).  Ueberdies  gpebt  er  ihr  eine  runde  Gestalt 
und  eine  geringere  Gröfse,  etwa  wie  die  Insel  San-Mi^ 
gud  in  der  Gruppe  der  Azoren,  wahrend  die  Insel  St 
Brandan  auf  dem  Globus  des  Behaim  jene  rechtwink- 
lige Gestalt  bat,  die  auf  der  Karte  des  Andrea  Bianco 


*)  Sprengel  a.  a.  O^  S.  54  Die  berubnUe  Karte  des  Fn  Maurp 
bietet  Antillia  nidit  dar,  obfleicb  Bianco  an  ibrer  AbCusung  Antbeil  ge- 
nommen bat. 

**)  VergL  Formaleonif  S.  43  und  45 'mit  Zurla,  MappU' 
monio  ii  Fra  Wauro^  p.  102,  und  Viaggt,  Tom.  II,  p.  353.  Der 
Käme  Stoekfii  erscbeint  indessen  ancb  scbön  otif  der  Karte  de«  Bianco 
(1430)  nalie  bei  einer  Inael  im  NW  <ron  Iriand:  aber  der  StodUueb 
war  in  der  xweiten  Hälfte  des  funfaebnicn  Jabrbaoderta  ein  Gq^enttand 
des  Fischfanges  bei  den  Orbaden  und  in  Island.  Aucb  auf  einer  See- 
karte vom  Majorkaner  Pedro  Rosclli  ( 1466),  die  ebemaU  ein  Besiuthum 
der  Familie  Mörl  in  Nürnberg  war,  und  die  man  för  eine  'VVelttafel 
aus  dem  viersebnten  Jabrbundert  auszug^en  versucht  bat,  sind  Inseln  im 
Westen  der  Atoren  Terceicbnet.     Jfttuox,  a.  a.  O.,  S.  426. 

***)  Es  ist  uber0ussig  über  die  Lange  su  spreizen,  welche  von  den 
verwirrten  Begriffen  abhängig  ist,  die  man  aidi  von  der  Entfenning  zwi« 
sehen  Quinsai  und  Gpango  und  den  Küsten  von  Portugal  bildete.  Wir 
haben  oben  bei  der  Analyse  des  von  Toscanelli  geschriebenen  Briefes  ge- 
zeigt, dafs  der  Borentiniscbe  Astronom  die  Entfernung  von  Antillia  auf 
j  des  Gesammtabsundes  ansetzte,  Behaim  dagegen^  welcher  Zipango  oder 

Cipango  för  den  SniserMen  Punkt  ansah,  auf  ^. 
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Bdgleiob  in  die'Aüged  f^lh,  wellche  tnd»^  ^abcr  aucb  bei 
det  Insel  Royllo  Hles' Bedrazics  dem  Giava  maggiove  des 
Fra  Mauro,  und'^dcftii  Japen  (Zipangnt)  des  f^tivnberger 
Geogräjpibren  wiederfindet    Die  von: dem  gelebrten'Zorla  *) 
aufgestellte  Aneicht,  •dafe  ,)die  recbttvinklige'Oestalt  der 
Insel  Antillia^  als  Beweisr  dafür -diene,  dafs  sue  nichts  an- 
deres als  die' Atlantis  des  *Pkitb  «ei,  dürfte  eine  tiefer 
eindringende  Untersuchung  niebt  actehalten.   In  deir  langen 
-mirtreichen  topographischen  Besdireibungf  .Welche  Critias 
Ton  der  Atlantis '  lief erty  ist  mrgepdavon  dem  allgemeinen 
UmrKs  der^Insel  die*  Rede,  welohe  als  gebirgig,  mit  Wäl- 
dern bedeckt, t  reich  an  Heilquelle^  und  voll  Elephanten 
gescbiMert  wird;     Was  Plato  von   der  tetra^onen  .od^ 
^ereekigen  Gestak  sagt,  bezieht  sieh  nur  auf  eine  Ebene 
(dt€Siw)  von  8000  Stadien  Länge  und  2000  Stadien  Breite, 
die  in  dem-  Südlichen  Theile  der ^  Atlantis  belegen  «ein 
sollte:    Diese  Ebene  **),  welche  die  Festung  des  Neptun 
omgab,  ? gehölte  dem ' herrschenden  Könige.    Sie  gränzt^ 
von  der  einen  Seite  gegen  Süden  an  das  Meer;  im  Nor- 
dfeli,  Osten  tind  Westen  berührte'sie  die  Besitzthümer  der 
neun  Archonten,  deren  Boden 'mit  Bergen  bedeckt  War, 
deren  Gestalt,  aber  nicht  näher  bezeichnet  wird.     Hätte 
übrigens  selbst  Plato.. die  Atlantis,  unter  der  Gestalt  eines 
Ilechtecka  beschrieben,  so  dürfte  m^n  y^rnilnftiger  Weise 
wobl^  Schwerlich  annehmen,  dafs  sieh  die  Insel  im  Au- 
genblicke'ihrer'  Zerstörung  ***)  wie  ein  Stück  Islfindi- 
scheh"  Spathes   in   Bruchstücke   von   durchaus    ähnlicher 
Form,  gespalten,  haben  werde,  und.  dafs  Antillia  eines  sol- 
cher BruLchstücke  darstellte.    Eben  ßo  wenig  werden  wir 
die  Trümmer  der  Atlantis  in  den  Formationen  suchen,  auf 
denen  die  Kreide  jn  England  aufliegt,  in  dem  Grünsand 
und  treal<fe2ay  f),  oder  werden;  wie  man  noch  in  neue- 


•)  Viaggi,  Tom,  JT,  p,  334,    . 

**)  Critiai,  p.  :(13  ima  118  ed.  ^tepli. 

•^)  Timaeus,  p.  2*  Stepb..      .     .  ^ 

t)  Lyell,  Principlet  of  Geology^  Tom.  111,  p.  284. 
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ren  Zeiten  gettaiiti'>lfatv,»die  EbeDe^^von  M«rieö  ftir  ^f ötfi 
F^stimg'der  Adddfi^balUn;  welolie  Neptiiftiiiit|i\««9s«i^ 
g^füUuti  Gliben'  and  •Htf/dahmAüinf^en  nmffeik  *).^ 
Üiei  Stadt  Mexic^:  ddft  ah6>Tetiocbati&'i}y  fet-i^on'  deü  Az^ 
teken  Iba  See  von  TettaöeienV  im'  Jahren  ISM'^^uAsehet 
Zeitrecbüufig  **)*  erbaut  vfordeü^nlt  stand  danfhUdhniale 
geradlinige  Dämme  'mit  de»mera  de«^  Sees  id  Ycirbin- 
dupg.  Ohne  bis  auf  Soloü  oder  gar  büsiEu^ni  Papluuft 
der  kleinrä;  PanatheQäen'{;st  6bm^S\  l€23'^IiiAaiiste)geii 
zu  M'ollenv  miifste  'niaii>de>€h'>^w/Pifife  «die*' Fähigkeit 
beimessen,' mindestens  secbeehn» «ibd-eiii  'halBed »Jehrbuti^ 
dert  vorausgesehen  zoliaUeiK  •Bsni«rkensiiieitb'>jst,  dafs^ 
trotz- des  lebhaften  Eindrucks^' welcben/dei*  Brief  iiind  die 
Reisekarte  des  Toscänelli  aof  Cblumbu^ibervorgeibraclit 
hattetf  (er  trägt  ganze  'SälzÄ  ^dai^aos-ialdeii  BHeC  über, 
welchen'  er  atv'  die  Spitze-,  der. Einleitbbg'zui  dem'  T»g«^ 
buche -seiner  ersten  Reise  ^gesetzt  b3t),  w«der..«r>  noch 
Gomara^  Oviedb  oder  Aoosta,  nocb  die*  KasTteBT  Ton  Ame^ 
rika,  und  «die  Welttafeln,'  weiche  seit  dem.  Jabte  1508 
den  •Atts^beD*des  Vloleinttus  beigefügt  wuKle&;'des  Na- 
mens AntiHtai  «geiienken:  Als  Colnmbüs  am  4.  Mfirz  1493 
in  den  Hafen  von  Lissabon  einläuft,  nennt  er  nicht  Ai^- 


.'        ..    .Jl    ,       I   l     .«!      ,1     .ti-'       ■»  »C» 


•)Dlfe  Fcsiüiig'  (tfas  Königliche  SMofi  der  AtfäntlO.'b^t  w  ei- 
ner  ▼icrecligej^  Ebene,    die  50  Stadien  voil   der  Sudltbte  entfernt  laL 
Drei  mit  So^wasser' angefüllte,  jJ>er  von   d(£m  Oceilan  getrennte '  Hngför- 
mige  Gräben 'Hingeben   die  Crtaddler  .*6ie 'wecb«eln  ?  All  «xiwtti 'anderen 
kr«islbnmgcn-  ijandgOi^lB   ib.  '•  D«tfdi' 'eineii   a^ter  gegrabezita'  Kanal 
^«mr^e  der'  &ttfiifersti6  Rin|f  ^üt  dem  Oceaa  in  Verbindung/  gewtct    Dies 
hjdraulijehe  System^  welch«  an^  die  neben 'kräisförniii^  Meere^  Yon'^ 
neu    die  indiM^e  £rdatebeibe'l(Mife«eit»  der  iiAkll6kd)"tiin|M>cn' ist,  cnn- 
nert,    drückt*  der  R^clm&fsigkeh  'der" Anordnung,  «die  mcK  in  den  geo- 
g^raphisch -policischen  Dichtungen^ ides  Plato* findet^  den  Stempel  auf;  D»^ 
tungeiiv  von  denen  der -Pater  Aooslti-'('lib.  I,  capt  %)  aagt^  da£i  «ich  aa 
ihnen   nur  Kinder  und  alte  ^Weiber  ergStaen  können. 

^*)  Nach  der  aAekischen  Chronologie,  welche  zum  Amgängsptinkto 
aas  Jalir  1091  hat:  "Sahui  Xtühmö^HH,  6nu  CaUi,  d.  fa.  4ttr'Gy- 
%lu3%  Zeidien  2  Haus.  Vergl.  meine  MonttmetU  dek  piuphi  iniigene$ 
de  i'jämerique,  Tom.  I,  p.  372;  Tom.  II,  p.  390. 
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tillia  ab  Aosgaogspiuikt;  er  a»gt,.ei:  komnie  tod  Gpango. 
Indem  ich  muF  alles  dasjenige  vergegenwftrtige,  was  man 
Ton  dto  ersten  Entdeckungen  in  Westindien  weiCs,  sehe 
ich  nicht  ein',  wodnrcb  man  die  Ansicht,,  daft  Colnmbos 
selbst  den  Namen  AntilUa  auf  die  Caraibeninseln  über- 
tragen habe,  rechtfertigen  will.     Die  erste  Spur  dieses 
Gebrauchs  des  Namens  finde  ich  in  den  OceatüeU  des 
Peter  Martyr  d'Anghiera  *),  wo  es  heifst:  ,,/ii  Hispor 
niola  Ophif^am  tti«ti2ai»  Mese  reperU9e  reftri  (Colo- 
nus)».  wd  co9Uiographie€ritm  tractu  diHgenier  eonBid»- 
r«iöj  Aniiliae  insulue  smU  iUae  ei  adiatetäea  aüam^ 
Hier .  findet  man  die  geographische  Benennung  der  An- 
tillen in  der  Mehrzahl.     Aber  noch  mehr:  das  einzige 
Mal,  yio  man  in  den  Briefen  des  Amerigo  Vespued  den 
Namen  des  Columbus  findet,  steht  er  in  Verbindung  mit 
4lem  Namen  AntilUa:   ,,  FeiaJmii«  ad  Antigliae  insm- 
lam  quwn.pmuns,nuper  ab  annis  CkrUiophorus  CoUtm- 
bua  diacocperuii*'^    Diese  Worte  ^  sind  aus  dem  Be- 
richt über  die  (angeblich)  zweite  Reise  desVespucci  ent- 
lehnt, welche  er  am  8.  Septaiiber^l500  beendigt  haben 
will.    D^  Gang  der  Ereignisse  beweist,  dafs  der  Name 


*)  Dec.  Üb.  T,  p.  11  (Bas.  Auj«.  von  1583).  Dif»e  Decade,  wd- 
dte  dem  |(ardi|ial  Ascaoio  Sforza  gewidmet  ist,  tragt  ein  bestimmtet  Da- 
tmn.  Sie  ist  im  Kovember  1493,  zwei  Monate  nacb  d|r  Rfickkehr  det 
G>lumbu»  von  seiner  ersten  Beise  beendigt  worden. 

*^)  Navar.f  Tom.  III,  p.  961.  Ich  föhre  ^onugiweUe  den  la- 
teiniscbea  Text  vacb  der  Cotmographiae  IntrodtuHo  des  Martin  YU- 
comylos  aa,  von  der  die  Ausgabe  aua  dem  ^bre  1507  vor  mir  liegt»  ob- 
gleich .über  die  Sprache,  deren  «ich  Yespocci  bedient  hat,  nicht  mindere 
Ungewilsheit  herrscht,  als  über  die,  in  -wddier  Marco  Polo  seinen  Rci- 
^sebericht  gescfariebent  .und  es  jpiemlidk  wal^«cheinlich  ist,  dafs  die  bct- 
den  cntcn  Briefe  des  Vespuoci  qianisdk,  die  beiden  letzten,  dagegen  por- 
togieiuch  ab^eiSUst  waren.  S.  Navarrete,  Tom.  III>  p.  185.  I>er 
OriginaUezt  der  Briefe  des  Vespucci  ist  nicht  auf  ans  gelangt,  und  die 
^lateinische  Ausgabe  vom  Jahre  1507  ist,  wie  es  in  dem  fänAcn  Kapitel 
(foL  9  meiner  Ausgabe)  heifst,  cc  üaUeo  MervMM  in  guUicum  et  ex 
gäUicQ  in  kainmm  venu* 
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Antillia  von  Vespucci  der  Insel  Hispaniola  erfbeilt  wird^ 
und  daCB  der  Bericht  sich  auf  die  mit  Ho}eda  unlernom« 
mene  Reise  bezieht;  denn  in  der  (angebliob)  ersten  Reise, 
deren  Ausgangspunkt  Vespucd  auf  den  20.  Mai  1497  an* 
setzt,  heifst  Hispaniola  liurzweg  /(y,  was  ohne  Zweifel  der 
Terderbte  Name  Ääy  ni*).    Bartholomäus  de  las  Casas 
lehrt  uns  **),  dals  vorzugsweise  die  Portugiesen  den  Na* 
men  Antillia  auf  Hispaniola  anwendeten.    Diese  Anwen- 
dungen geographischer  Benennungen  waren  in  den  ersten 
Zeiten  der  Eroberung  ziemlich  willkürlich.    So  finde  ich, 
da(s  Schoner***)  noch  im  Jahre  1533  die  Stadt  Mexico 
(Temistitlan')  fOr  das  Quinsai  des  Marco  Polo,  die  be* 
rühmte  chinesische  Stadt  Hang- tscheu- fu,    hält      6o« 
mara,  welcher  keine  Zweifel  über  die  Identiiät  von  Ame- 
rika und  der  Atlantis  hegt  f ),  leitet   ganz  einfach  den 
letzteren  Namen  von  dem  mexikanischen  Worte  aü  (Was- 
ser) her,  eine  etymologische  Trttumerei,  welche  man  zu 
verschiedenen  Malen  in  unsem  Tagen  erneuert  hat,  indem 


*)  „VidimuM  ibidem  qmammaximum  gerntii  acervumf  qtd  üm«- 
lam  iÜam  Itei  nuneuparent.'*  YlacomyLj  £bl.  36  (obgleich  die  Auf- 
gabe von  1507  nicbt  paginirt  ist).  Canovai,  Elogio  iel  Veipucci, 
p.  80;  Franc,  Bartoloxxi,  Ricerche  circa  aUe  $eop,  ü  Ve$puccif 
p.  98. 

**)  Hisi.  gener.  de  India$^  lib.  I,  cap.  164  (ZVavar.»  Tom.  III» 
p.333). 

***)  Opuiculum  geographicum^  1533,  Part  11,  cap.  9:  „De  re* 
gimUmi  extra  PtoiemaeuM  (d.  h.  deren  bei  PtoIemSu«  keine  Erwäh- 
nung geschieht):  Bttckalaoi  dieia  a  novo  genere  pieeiwn;  deiertum 
Lop;  Tangutf  et  Mexico  regio  in  qua  urb$  permaxima  in  magno 
heu  $iia  Temittitaf  $ed  apud  vetuttiore$  Quinsajf  erat  noeata,** 
Ohne  Zwetfel  sind  die  NShe  eines  grofsen  Sees  und  die  Menge  der  in 
der  Beschreibung  von  Quinsai,  f.Citta  del  Cielo**^  des  Marco  Polo 
(cap.  LXYIII)  angegebenen  KanSle  die  Ursachen,  weshalb  man  die  bei- 
den Städte  von  Asien  und  Amerika  verwechselt  hat 

t)  Biet,  de  la$  India$i  1&33,  fol.  119.  Wilhehn  Pottel,  welcher 
die  Benennungen  der  Erdtheile  auf  eine  verwegene  Weise  in  verSndem 
versadite,  nannte  Amerika  Atlaniit^  Afrika  Ckomeiia  n.  i.  w.  VeiigL 
Coimograpkieae  ditc^fUnae  Compend.  (dat.  1561),  p.  13  und  57. 


Digitized  by  VjOOQIC 


428 

aian'  fiberSies  noch  an  den  tartarischen  Namen  der  Wolga, 
atel,  da8  grofse  Wasaery  erinnerte.     Uebrigens  ist    es 
mit  dem  Namen  der  Antilleninseln  gegangen,  Wie  mit   dem 
von  Ameiika;   der  erstere  ^urde,  wie  wir  gesehen    ha- 
ben, im  Jahre  1493  von  Anghiera  vorgeschlagen,  der  letz- 
tere 1507  Von  Tlacomylus,  und  bei  beiden, war  mehr  als 
ein  Jahrhundert 'erforderlich,  ehe  der  Gebrauch  allgemein 
verbreitet  war.     Christoph  Columbus  fafst  nie  die  Ge- 
saibmtmasse  der  von  ihm  entdeckten  Inseln  von  Indien 
unter  eine  gemeinschaftliche  Benennung  zusammen.      In 
den  ersten  Zeiten  der  conquisia  kannte  mau  nur  die  Na- 
men Islas  de  Lncayo8*)  (für   die  Bahamainseln )   und 
i9las  de  Barlavenio  **),  oder  ialas  de  loe  Caribe^  und 
de  los    Canibales  **^)f    für  die  Gruppe,    welche  sich 
von  Trinidad  bis  Portorico  (Boriken)  erstreckt    Auf  den 
Karten  des  Juan  de  la  Cosa  und  Ribero  findet  sich  keine 
Spur  von  dem  Namen  der  Antillen.    In  dem  italiänischen 
Verzeichnifs  sümmtlicher  Inseln  der  Welt  von  Benedetto 
Bordöne  f )  trifft  man  ihn  eben  so  wenig  an,  wie  in  dem 
Isolario  des  Porcaccio  ff);  dem  Italiänischen  Ptolemaus 
des  Antonio  Magini  aus  dem  Jahre  1598,  der  Cosmo- 
gftaphie  des  Andre  Thevetfff),  und  der  Beachreänmg 
von   Wesibidien  des  Geographen  Herrera  "^f ),   die  im 


*)  Gomara,  fol.  20.  "^ 

'"  **)  Acoita,  IIb.  I,  cap.  14;  lib.  IIT,  cap.  4.  Robert  RegnauM 
(GauxoU)  nennt  in  seiner  naiven  Ucbersetzung,  welche  er  im  Jabre  1597 
)äfitn  grofsen  Heinrich  widmete,  „Guadalupe,  Mardniqne  und  Marigalante 
Vorttädle  wn  Indien.^* 

'  ***)  Vida  del  Almirante,  cap.  45  und  77. 
,  .  f )  Isolario  nel  gual  $i  ragiona  di  tutie  Vuole  del  Mondo.  Vt- 
^S^^f.J^r  Nicola  d'AriHoteU   (alias  de  Ristotel^)  detto  Zaj^no, 
1533. 

ff)  Tommaso  Porcacchi  de  Casiiglione,  Arreiino^ddU 
hole  jnu  famose  del  Mondo,  Venet.,  1576. 

f-ff )  Cosmographie  universelle,  1575. 
:  ^f )  Gap.  7  (Ausgabe  wn  Jabr  1728,  Toip.  IV,  p.  12). 
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Jahre  1615  beciDdigt  wurde.  £a  ist  in  'der  That  ht* 
merkenswerth,  daCs  ein  Name,  welcher  zuerst,  auf  einer 
Karte  von  1436  erschien,  dann  aber  während  der  gan- 
zen Dauer  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  Vergessen- 
heit gerathen  war,  in  Europa  endlich  die  Oberhand  be- 
halten hat.  Dieser  Name  war  ohne  Zweifel  wohltönen-r 
der,  als  der  der  CaiiiereaneMtn«e/fi,- weldien  man  aus 
dem  Brevuärium  geographicum  ^on  Bert  <  und  aus  der 
Reisebeschreibung  eines  Karmelitermönches  kennt,  dessen 
Etymologie  mir  aber  gänzlich  unbekannt  ist  *).  Die  gro« 
Cse  Berühmtheit,  welche  die  Karten  des  CoirneUiis  Wjt- 


*)  MauriU  de  Saint'Michel,  eines  KannclijtatnöncKos^  Fo- 
yage  det  Ha  Camerganei  en  VAmerique,  Parts  1652.  Es  hcifst  p..41, 
dafs  Guadalupe  eine  der  kleinsten  Insel p  ist,  welche  Camerganet  genannt 
"vrerden.  Ich  finde  den  Namen  imulae  Camercanae  vel  Aniilltae 
aui  Caribes  auch  in  Berti*  Breviarium  totiue^Orkit^  1624,  p.  18. 
Ist  dies  Tielleicfat  ein  caraibisdier  Name?  Unter  den  taraihflschen  Bfri 
nenmingcn  für  die  kleinen  Antillen,  welche  von  dem  Pater  Raymond 
Breton  {Diction^aire  caribe-frangoie.  Auzerre,  1665,  p.  409)  gesam* 
melt  worden  sind,  findet  sich  durchaus  keine,  welche  dem  Namen  Ga- 
mercana  analog  wäre.  Die  Heiligen  Inseln  heilsen  Cadrucaera,  Gre- 
nada Camalogue;  aber  Loremo  d'Anania  {Fahrica  del  Mondo,  p.  319) 
verlegt  am  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eine  Insel  Camarco 
in  die  Nähe  Ton  Guba,  fem  von  den  durch  Garihea  bewphnten  Gegen«« 
den.  Garcia  {Origen  de  lot  Jndioi^  p.  234)  behauptet,  dafs  das 
caracteristische  Kennzeichen  sämmtlicher  geograpliischen  Benennungen  der 
Gariben  die  Anfangssylbe  car  sei,  wie  in  Caripe,  Carttpanoy  Caroni, 
Cariaco,  und  in  der  Benennung  des  ganzen  Volkes,  welches  Carina 
oder  Carintugo  genannt  wurde.  Ist  etwa  för  die  Aniillen  Ula»  Car^ 
fnercanas  zu  lesen?  {Relation  hisiorique,  Tom.  II,  p.  662.)  M<^n 
Bruder,  der  eine  besonders  tiefe  Kenntnifs  vom  Bau  der  amerikani- 
schen Sprachen  besafs,  fand,  dafs  in  Carinago  oder  vielmehr  Callinago, 
wie  es  in  der  Sprache  der  Manner,  und  Calliponamy  wie  es  In  der 
der  Frauen  lautete,  Colli  oder  Cal  den  Namen  des  gesammten  Volkes 
bezeichnete.  Calina  (Dict,  Galibi,  Paris  1763,  p.  84)  ist  nur  eine 
Abkürzung  von  Callinago.  Ich  habe  den  Namen  Gamercaneninseln  ver^ 
geblich  in  den  Reisewegweisem  för  die  Kleinen  Antillen  gesucht,  wel- 
che aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  henrühren  und  oft  die  geringfögig- 
sten  Einzelheiten  angeben,  bei  Hä'hluyt^  Tom.  lil,  p.  603—627  der 
Ausgabe  vom  Jalir  1600.' 
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fliet  und  im  Theatn/m  OrbU  terrarum  von  Orteihis  ^) 
erlangten,  hat  Mrabrscheialicli  am  meisten  dazu  beigetra- 
gen, den  Namen  AniiUas  auf  die  Karten  von  Amerika 
zu  bringen.  Was  den  geographischen  Mythus  von  der 
Antillia  des  Andrea  Bianco  betrifft,  so  mufs  man,  wie  bei 
allen  Mythen,  das  ideelle  Element  von  der  Uebertragung 
desselben '  auf  eine  bestimmte  Oertlichkeit  unterscheiden« 
Ein  wirkliches  Ereignifs,  eine  Auswanderung  über  Meer, 
in  jener  Zeit,  wo  die  Araber  die  iberische  Halbinsel  fiber- 
schwemmten, liefs  unbestimmte  Erinnerungen  zurOck,  wel- 
che die  allgemeinen  Unglücksfälle  überlebten.  Die  Aus- 
wanderer konnten  die  Absicht  haben,  sich  nach  den  GlÖdL- 
seligen  Inseln  zu  begeben,  ein  Asyl  zu  suchen,  wie  Scr- 
torius,  als  er  vor  den  siegreichen  Waffen  des  Sylla  floh. 
Die  Yolksphantasie,  welche  die  Nationalüberlieferungen 
▼erschönert,  trug  ein  einfaches  geschichtliches  Ereignifs 
in  das  L^and  der  Dichtung  über.  Man  nahm  an,  dafs 
die  Flüchtlinge  im  ^choofse  des  atlantischen  Meeres  eine 
blühende  Kolonie  gegründet  hätten.  Da  man  bald  be* 
merkte,  dafs  sich  diesQ  christliche  Niederlassung  auf  den 
Kanarischen  Inseln,  einer  Gruppe,  die  wegen  des  Han- 
dels mit  Guanchensklaven  häufig  besucht  wurde,  nicht 
vorfand,  so  mufste  man  sie  anderwärts  suchen  und  ihr 
eine  bestimmte  Lage  anweisen.  Die  Entdeckung,  oder 
besser  mehrmalige  Auffindung  der  Azoren  konnte  den  Ge- 
danken >an  das  Bestehen  eines  i^usgedehnten  Festlandes 
rege  machen,  indem  man  Küsten,  welche  ▼erschiedenen 
Inseln  angehörten,  als  zusammenhängend  betrachtete«  Aus 
diesem  Grunde  hat,  wie  ich  glaube,  der  ganze  Archipel 
der  Azoren  Veranlassung  gegeben,  die  Lage  von  ^ntil- 
lia  oder  Insel  der  Sieben  Bischöfe  oder  Sieben  Städte 


*)  Unter  dem  Namen  AntillM  erscheinen  die  Caribernnseln  mf  der 
Karte  Von  Amerika  a«s  dem  Jahre  1587.  Der  Text  de«  Orteliiu  jedoch 
bietet  da«  Wort  Antillen  nicht  dar,  sclbat  nicht  in  der  Ausgabe  Ton  1601, 
die  um  31  Jahre  junger  ist,  ab  die  eiiiio  fnncep$  (Wffifliet,  Deter, 
Piolem.  sugmentum,  1597,  p.  96). 
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an  eine  bestimmfe  Oerlliehkeit  2a  kiil^feD;  deiiB  ich  kann 
die  YennuthuDg  von  Buache  *)  nidit  theilen,  daljB  San-* 
Migaei  die  Insel  Amillia  des  Bianco  sei,  welche  so  grofs 
wie  Spanien  dargestellt  wird;  eine  Yermiltbung,  welche 
er  dadurch  za  begrOnden  sucht,  dals  die  Portugiesen  noch 
heutigen  Tages  einem  Theil  von  San-Miguel  den  Namen 
der  Sette^Ciäade»  ertheilen.    Diese  Benennung  beweist 
nichts  weiter,  als  dafe  die  portugiesischen  Seefahrer  und 
Kolonisten  toII  der   alten  VoiksOberlieferungen  waren. 
Die  SchluCsfolge  von  Buache  wQrde  uns   auf  gleichem 
Wege  dahin  fahren,  Antillia  und  die  fiüeften  Städte  auf 
der  Halbinsel  von  Yucatan  oder  in   dem  Norden  von 
Mexico,  mitten  auf  dem  Neuea  Kontinente,  zu  Suchen. 
Als  Francisco  Hemandez  de  Cordova  (1517)  von  dem  ^ 
Anblick  der  aus  Quadefiftteinen  errichteten  Tempel  (7eo* 
caUia}  und  der  Civilisation  der  Völker  von  Yucatan  über- 
rascht wurde;  als  er  die  grofsen  Kreuze  erblickte,  wel- 
che der  Gegenstand  ihrer  Anbetung  waren,  glaubte  man 
ziemlich  allgemein,  nach  der  Aussage  von  Gomara  **}, 
„dab  die  Spanier,  welche  ihr  Vaterland  verlassen  haf- 
ten, als  es  zur  Zeit  des  Königs  Rodrigo  von  den  Ara- 
bern flberschwemmt  worden,  sich  nach  diesen  fernen  Küs- 


*)  M4moire$  ie  tlnstiha,  1806,  Tom.  TI,  p.  18,  17  und  21. 
SprcDgel  Mgte  im  Jahre  1792  (Cfeich.  itr  Entiedt.,  S.  873)  bei  Ge- 
legenheit der  Asorea,  ndal«  man  sie  annmglich  (im  fmifsehnten  Jahr« 
handelt)  för  die  dnrch  die  Reise  des  Marco  P^Io  berfihmt  gewordenen 
indischaa  Andllen  gehalten  habe.  Binfi  macht  in  seinem  interessanten 
Werke,  Deteriptian  of  tke  Atore$,  1835,  p.  192,  folgende  Demer- 
knng:  ^^uf  der  Insel  San -Miguel  bildete  sich  im  Jahre  1445  ein  klei- 
ner See  dardk  einen  La^aMrom,  welcher  das  Wasser  absustr((mcn  ver- 
hinderte. Dieser  See  fuhrt  noch  heutigen  Tages  den  Namen  Algoa 
da  Sette  Ciiaie$,  In  der  NShe  desselben  finden  sich  eim'ge  Hfitten,  die 
man,  ohne  dafs  man  wülste  weshalb,  die  Settt  Ciimie$  nenntl 

*♦)  Hiit,  de  la$  Iniia$,  foL  27.  Herrera  (Dee.  11,  lib.  III, 
cap.  1)  stellt  die  Anbetung  der  Kreuze,  welche  man  tu  Palrnqne  in 
GUapa  wiederfindet,  mit  der  Prophezeiung  eines  mexikanischen  Heiligen 
Namens  Ckäam  Cambül  susammen. 
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t^..gefl0cj^.  bKtre». ''    Au<  .d#r  abenteuedicbafi  JPsJiri, 
welche ^^r  FrwcißkdDennöncb  J^ttrqgifdeXwn*)  nach 
Cibol^,  (dc^iD  Lraode  der  Bisona  ßdet;:vacas'corcovad€is) 
jenseJU  des  36$ten  Breitengrade«  ünterDabm,:MU)bte  man 
gleiphf^Ik; die.  «Siele.  d'iicfacjiiBff  und  .,t jenen  b£irtigen  Ko- 
^ig  Tatars  <ein^  Art.  TPn  Frisier..  Jphanries.)^  welcher 
ein  Kreuz  yoj^iQoId   up^  das  Bild  einer  Frau,   Se^ora 
dd  CieUy  anbetete«*^     Wäre  A|i(illia  mit  der  Azorenin- 
s§l  S^p-iyiiguel  jdentiscb  gewesen,  so  würde  man  aie  nicht 
inebr  auf  i^artep, abgebildet  haben,  .welche,  wid  die  des 
Bianoo,  zq  gleicher  Zeit  die.lg^nze  Qruppe  der  Azoren 
darstellen  *1^).^  Eh^r  läfst  sich,  begreifen,  dafs  Antillia, 
welches  ursprünglich  ein  grofses  Festland  war,  mit  weU 
chepi  ^\^  ,^<?i7ig  bekannten  Küstep  mehrerer  Azoreuin- 
sein  vermeijrgt  . wurden,  von  . dem.  Apgf nblicj^e  an  weiter 
von  dieser  Gruppe  fort  gegen  •  Westen   hin   geschöben 
irurde,  wo  tnan  mit.  gröfserer  Genauigkeit  die  Kleinheit 
und  die  .Umrisse  einer  )eden  einzelnen  dieser  Inseln  ked- 
nen  lernte/ aus  d^ixen  die/Gruppe  besieht    Um  die  Wich- 
tigkeit di^ßeß.  ATgymen(9'  einzusehen,  mufs  man  sich  die 
wahren  Epochen  der  von  den  Portugiesen  in  der  gemä- 
fsigten  Gegend  ,des'  atlantischen  Oceans  gemachten  £nt- 
'  dek. 

*)  Gomura,  fo|;  115  und  117.  Ramuiio^  Tom.  I,  p.  298. 
302.  fferr.era^  Dee.  F/,  lib.  VU,  cap,  7.  Ich  habe  anderwSit» 
(Relät  hitioriq.f  Tonov  JU»  p.  159  und  ^aai  poiijtique,  Tom.  XI, 
p.  153)  die  Spuren  einer  alten  Civllisation,  welche  der  Pater  Garccs 
im  Jahre  1773  in  dem  Moqul  aufiand,  mit  den  Ueberliererungcn  aus 
dem  Jahre  1530  in  Verbindung  zu  bringen  gesacht  und  zugleich  For> 
schungcn  über  die  Lagic  von  Quivira  und  Cibola  (Civora)  angestellt,  wel- 
che Wytflict  (p.  171)  sudlich  von  seinem  fabelhaften  Königreich  Anian, 
in  eine  Gegend  verlegt,  welche  in  der  Nahe  der  BehringsatraCse  aufge- 
sucht werden  müfste^ 

**)  Behaim,  welcher  zu  wiederholten  Malen  auf  der  Insel  Fayal 
wohnte,  setzt  nidit  allein  Antillia  fem  von  den  Azoren,  welche  er  In- 
Mulen  der  Habiche  nennt,  andern  behaiiptct  anph,  dafs  ein  im  Jahre 
1414  von  Spanien  gekommenes  SchÜI  an  die  Küsten  von  Antillia  gewor^ 
fen  worden  sei.    (flltcrr,  S.  32^) 
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decktmgen  vergegenwftrtigeb.  Diese  Epochen?' irfK^  'fiKF 
die  Klippe  der  Fornrigas  1431;  für  die  Inse!  Safifa  Mä^ 
ria  1432;  für  San  Miguel  1444;  für  Terceira,  San  Jorge 
imd  Fayal  1449;  fbr  Gradosa  1453.  Die  Entdeekiiiig 
der  westlichsten  Insefan,  Flories  and  Corvo,  steint  vor 
dem  Jahre  1449  Statt  gefunden  za  haben:  j^dodi  Ist  hielr 
das  Datum  minder  genau  bekannt  *).  Die  Karte  dee 
Bianco  war  beendigt  **),  als  der  Infant,  ,,veran)afst  dtircK 
Sltere  Karten"^,  nur  erst  die  einzige  Insel  St.  Maria' hatte 
aaCsuchen  lassen,  welche  zugleich  die-  einzige  ist,  di^ -kei- 
nen vulkanischen  Boden  hat.  Diese  Karte  bietet' gkiebzei^ 
tig  arabische  und  christliche  Namen  dar,  wie  JBattlti/Ib^^**^ 


*)  Ich  folge  den  m  der  Vida  do  tnfmai  H.  Henfijui  ä$etUU 
pdr  canüdo  LuniaHO  ge^cnen  Zehbestinunongen;  Dier  Vcifusap  dt^ 
se»  Boohs,  ier  partogietitclie  HittoriognpL  Jowpk  Frejre»  Pat^r.  voip 
Oratanuii^  atutste  sich  (TergL  p.  319, 338)  auf  amtliche  Urkttoden.  Da| 
Datum  des  ersten  von  GoD^alo  Yelho  Cabral  im  Jahre  1431  imternamT 
menen  Yersaches  wird  durch  eine  Inschrift  auf  der  Erdkugel  des  'fie- 
haim  bestätigt.  (Murr,  S.  29.)  Die  Insel  Jesu,  wcfehe  atif  diesinki  61^^ 
bus  Yerseicknet  ist  und  die  sich  auf  der  Welttafcl  des  Ribero,  welche 
im  Uebiigen  in  Bezug  auf  diese  Gruppe  wunderbar  genau  ist,  nicht  wie^ 
derfiodet,  war  vielleicht  identisch  mit  der  Insel  Sah -Jorge.  Der  Infant 
Dem  Heinrich  trat  im  Jahre  1460  die  Inseln  Jesu  und  Graciosa  an  sei-», 
nean  Neffen  Ferdinand,  Bruder  des  Königs  Alphons  Y,  ab  (Barroa^ 
D^c,  ly  /t6.  n,  cap.  1)^  In  dem  Werke  des  Barros  über  Asien  ist  nir- 
gends Ton  der  allmaligen  Entdeckung  der  Azoren  die  Rede  und  es  schein^ 
dalker,  dals  der  grolse  Geschichtschreiber  diesen  Punkt  in  einer  allge- 
meinen Geographie  behandelt  hatte,  die  er  oft  in  den  Decadcn  anfuhrt, 
iprdche  aber  nie  erschienen  ist 

**)  Buache  ist,  in  einer  übrigens  seihr  lobenswerthen  Abhandlung, 
^iirch  die  Beschreibung  der  zweiten  Reise  des  Kapitain  Cook  zu  einem 
Irrtbnm  yeileitet  worden,  indem  er  die  Entdeckung  der  Azoren  (For- 
ynojgu?)  in  das  Jahr  1439,  und  die  der  Insel  Santa  Maria  in  das  Jahr 
1^47  Terlegt     (A.  a.  O.,  p.  14.) 

**^y  Dies  ist  n^ch  den  Untersndmngen  von  Förinaleoni  tnd  'ZurU 
die  richtige  Lesart  Buache  las  BentuUa,  um  darauA  Venuita"  zu  ma- 
cisen,  was  mit  dem  Namen  der  Insel  Graciosa  ubereinstimmeti  sollte 
(p.  21).  Ttrfla  kann  man  ton  der  arabischen  YVimel  tefeU,  was 
Al>enddammcrung  bedeotet,  herleiten.  Ttfii  selbst  bedeutet,  nadi  Go» 
Band  L  28 
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ond  rSan- Jorge  (Sam-Zarzi).    Sie  Tertheilt  mit  ziemli- 
eher  Geoapigkeit  die  neoB  Inseln  auf  drei  Einzelgnippea: 
aber  diese  Gruppen  liegen, «anstatt  in  der  Richtung  von 
$0  gegen  \NW,  fast  von  N  gegen  S.     Die  entlegenste 
kleine  Insel  heiCst*  schon  Corvos  Marmor.     Die  Namen 
San-JfiTge  und  Corv^   sind   also  nicht  von  den  Por- 
tugpesen  ^rtheilt  yrorden,   sondern  rQhren  von  anderen 
Titfk^rn  des  romanisdusn  Europa  her.     In  dem  Mittel- 
aber;*:),  haben <  unstreitig  die  beiden  Nationen»  welche  im 
Betuj^'auf  kfifane  Abenteuer*  gerauAie  Zeit  als  Nebenbah- 
lerdastanden,  die  Nonnannen  nnd  die  Araber,  tucr^t  eine 
bestimmte  Kunde'  vod  den  Azoren  gegeben.    Einige  Ge- 
schieh tscbreiber  **)  lassen  die  Entdeckung  durch  die  Nor- 
mannen bis  zum  neunten  Jahrhundert  zurückgeben.     Im 
zwölften  J^ennt  der :  Geograph  von  Nubien  in  dem  atlan- 
tischen Ocean  (dem  Meer  der  FmstermMe)  „die  Insel 
Raka  oder  VögeHnsdy  welche  von  grofsen  Adlern  oder 
Geiern  bewohnt  wird,  die  sich  von  Fischen  nähren '^  und 
beständig  über  der  Insel  schweben  ♦*♦).    iLn  al-Wardi  f) 


liiu,  ,die  Dunkelheit,  und  Beniußa  daher  vielletcht  Sohn  der  Finüer^ 
ntfij  eme  BeqciuiuDg,  die  für  eine  Insel  im  Mare  Tend>ro9um  des 
Edrisi  nicht  nnpa5send  erscheint  Qua  dt  n  setzt  in  seinem  Enchiri- 
äion  coimographicum  (Colon.,  1599)  au£»er  der  Insel  der  Sieben  Städte 
auch  nocli  eine  andere  Namens  Saiap  [Satanaxio]  unter  die  Azoren. 
Wergl,  Joann.  Myritiui^  Opufc.  geograph.,  1590,  p.  123. 

*)  Ich  will  nicht  höher  ^nnnulsteigen  und  mich  nicht  schon  hier 
ober  den  Ur^rung  der  karthaginensischen  und  cjrenaischen  Münzen  ^rer- 
breiten,  welche,  wie  man  versichert,  im  Jahr  1449  auf  der  Insel  Ompto 
gefunden  worden  sind.  S.  Ctötheborgtke  Wetetukapt  og  WüterkeH 
Sdmlingar,  177^,  St.  I,  S.  106. 

**)  Murr,  a,  a,  O.,  S.  55. 

***)  tldriii,  inierprete  Oabrid$  Sionita,  1619,  p.  64.  H«rl. 
Maiiii|.  p.  317—319.  Bianco  ^ebt  anter  den  Azoren  ebeofiiUs  eine 
liola  dt  Colombii  weldie  man  nicht  mit  der  des  Edrisi  (p.  85)  Ter- 
w^dueln  darf. 

f )  Deguigufi  in  den  NoikfM  ei  ExirmiM  da  wumuMcriis  d§ 
ia  BWithkque  du  Boh  Tom.  II,  p.  66. 
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scheint  dieselbe  Insel  unter  dem  Namen  THmSut  oder  VS- 
geUnsd  zu  kennen.  Er  sagt,  ^^dafs  sich  daselbst  rothe 
Adler  mit  ungeheuren  Krallen  versammeln  und  weit  von 
den  Küsten  weg  in  die  offene  See  hineintragen.  Ein 
König  der  Franken  (nach  Hacadi)  sendete  ein  Schiff  da- 
hin,  um  einige  dieser  Vögel  zur  erhalten,  aber  es  Htt 
Schiffbruch/^  Die  Erkläre  der  arabiA^hen  Geographen 
haben  seit  Iftngerer  Zeit  anerkannt,  dafs  die  Benennung 
Inseln  der.  Azoren  (TtMUloe  Aee^^Urum)  nur  die  por- 
tugiesipdie  Uebersetzung  des  ihnen  von  Edrisi  ertheUten 
Namens  Inseln  der  Geier  oder  der  Falken  ist.  -Die  ^rei 
Inseln  von  Brasil  (Brazie,  Brazir  oder  MajotasX  welche 
fast  eSmmtliche  Hafenbücher  *)  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts zwischen  den  Parallelen  des  Kap  Saint- Vino^it  und 
Irland  angeben  (z.  B.  die  des  Pizigano,  welche  im  Jahr 
1367  gezeichnet  ist),  sind  olmC' Zweifel  ebenf^Is  bseh 
der  Baka-  und  Azorengroppe  **);  vielleicht  ist  selbst 
der  Name  AntiUia,  welcher  zinn  ersten  Male  auf  einer 
venetianischen' Karte  vom  Jahr  1436  erscheint,  nichts  an- 
deres  als  eine  portugiesische,  einer  geographischen  Be- 
nennung der  Araber  gegebene  Form.  0te  vonBuache 
aufgestellte  Etymologie  sdieint  mir  Sufserst  sinnreich;  sie 
gewährt  besonders  dann  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit 
wenn  man  sie  etwas  genauer  dem  Geiste  der  semitischen 
Sprachen  anpafst  Unter  der  Zahl  der  unbekannten  In- 
seln, sagt  Bnache***),  die  von  Edrisi  beschrieben  wer- 


*)  Zurla,  Viaggiy  Tom.  H«  p.  324. 

**)  Bianco  bejchrSnkt  den  Kamca  Brasfl  auf  die  Insel  Terceira, 
auf  der  ein  Vorgebirge  im  Westen  der  Bai  Ton  Angra  noch  beatigen 
Tages  S^%€  von  ßratUien  beilst  (F/eertV«,  Vatfage  fini  par 
ordre  du  Roi  eu  1768  H  1769,  Vol.  f,  p.  54a) 

***)  A.  a.  O.,  p.  27.  Sprengel vglaubt  selbst,  dals  der  Naqae  der  Insel 
Terceira  nicht  portugiesisch  ist,  obwohl  derselbe  6ie,  dritte  Insel  zu  be- 
zeichnen sdieint,  welche  auf  Befehl  des  Infanten  Dom  Henrique  entdeckt 
wurde.  (Beeehreibung  der  Karte  äee  Ribero  in  Muuox  Oteehichtey 
Th.  I,  S.  443.)    Man  geOUt  sidi  ntwtSlm  darin,  Wörter,  die  fremden 

28* 
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den  (Par9  prima  dbnaiU  tertn^  p.  71)  und  die  Azo< 
ren  zu  sein  scheinen,  ist  eine,  welche  üfiMloM&m  heiCsl 
und  bei  Ihn  al-Wardi  *)   Ttnnjn,  d.  h.  Schlangeninsel 
genannt  wird.    Die  Ansiebt  liegt  nahe^  dafs  das  Wort  .An- 
tälia  dieselbe  Bedeutung  habe  lind  von  Tinnm  abzulei- 
ten sei,  gleichwie  der  Name  Anjuan  von  der  Benennuug 
Juan  herkommt y  welche  sich  auf  mehreren  alten    Kar- 
ten  findet^     Die   letztere  Yergleichung  ist  nicht    ganz 
glQcklich.    Die  Anfangssylbe  scheint  mir  vielmehr  aus  dem 
arabischen  Artikel  entstanden  zu  sein.     Aus  M-Timnim 
oder  Jl'Tm  hat  man  allmälig  Aniüma  oder  AntiUa  ge- 
macht, gleichwie  die  Spanier  durch  eine  ähnliche  Kon- 
sonantenversetzung den  Namen  des  Krokodills  in  earca- 
düo  und  eocodräo  verändert  haben.    Der  Drache  heibt 
al  Tm  und  JniilUa  bedeutet  mithin  vielleicht  Insd  der 
Seedraehen  **),  eine  Erklärung,  welche  mir  sowohl  durch 
das  Bild  eines  Mannes  bestätigt  zu  werden  scheint ,  der 
yon  einer  Herde  Schlangen  in  den  Ocean  gezerrt  yrird, 
und  auf  der  Karfe  des  Pizigano  in  der  Nähe  seiner  Insel 
Bracir  dargestellt  ist,  als  durch  die  grofsen  Nattern,  die 
auf  einem  Denkmal  von  Stein  eingehauen  sind,  dessen 
Thevet  gedenkt,  und  von  dem  unten  ausführlicher  die 
Rede  sein  wird.     Auch  kann  ich  auf  den  Namen  der 
Insel  Danmar  (Insel  des  SehJUmgengeföfoee)  verweisen, 

Sprachen  angehSren,  so  latinisiren  und  ihnen  eine  aa<  dem  LateinuchcB 
oder  den  davon  abgeleiteten  Sprachen  entlehnte  Bedeutung  cu  erthcilen. 
So  besiehen  die  Zoologen  den  Namen  Manati,  welcher  der  Landes- 
sprache der  Eingeborenen  vdh  Haiti  angehört,  auf  die  SchwimmfoTse  der 
Seekühe  (Lamataini)^  die  bei  ihnen  die  Stelle  kleiner  Hätiie  au  ver- 
treten scheinen. 

*)  Noticei  er  Exirekiy  Tom.  H,  p.  55.  Auf  dieser  Luel  Tin- 
nin  oder  Mustaschin  eeigt  man  einen  von  Alexander  (der  naeh  den  Ara- 
bern einen  Theil  des  atlantischen  Meeres  durchzogen  hat)  getödteten 
Drachen.  Derselbe  Geograph  citirt  an  dieser  Stelle  die  Insel  Lata  oder 
Aea,  welche  durch  ungeheure  Schlangen  heimgcsudu  wird. 

**)  Ueber  dir  hola  in  Dragoni,  die  auf  der  Weltkarte  des  Fra 
Mauro  in  den  yVesten  von  Afrika  verlcft  ist,  veigl.  Zur  Im,  p.  143. 
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^^elcfae  auf  der  oben  erwähnten  Karte  des  Bedrazio  in 
die  Nähe  von  AntUlia  verlegt  wird  *).  Wenn  man  statt 
Antillia  Antilha  schreibt,  so  kann  man  allerdings  den 
Namen  in  die  beiden  portugiesischen  Wörter  mUe  und 
ü&a  zertheiien;  aber  er  bezeichnet,'  nach  der  Analo- 
gie von  Antiparos,  Anticyra  oder  Anticirrha  und  Anti« 
bachias**),  nicht  das,  was  dem  Festlande,  sondern  was 
d«r  Insel  gegentiberliegt  ***)•  Niemals  ist  eine  so  all- 
gemeine und  dogmatische  Benennung  iron  Seeleuten  er- 
theilt  worden,  die  Alles  zu  indkddualinren  und  vorzugs- 
weise Gestalt,  Farbe  und  Erzeugnisse  der  Länder  zu  be-^ 
rücksichtigen  pflegen.  Die  Lesung  der  letzten  Kapitel 
des  Marco  Polo  konnte  bei  einem  theoretischen  Geogra- 
phen, wie  Toscanelli,  die  Hofbung  erregen,  dab  man 
aof  &n&  Fahrt  von  Portugal  aus  gegen  Westen ,  ehe 
man  zum  Festlande  von  Asien  gebngte,  jene  ausgedehnte 
Inselkette  antreffen  werde,  welche  sich  von  Zipangu  bis 


*)  Man  lieft  auch  Darmar^  SchUngtnwohnungf  tUtt  Dwimar. 
Der  Eriultnogssiim  der  Gec^graphen,  welche  immer  noch  etwas  rer$ea$ak 
au  haben  furchten,  ist  so  grofs,  daCi  die  Wettafel  des  Ortelius,  die  im 
Jahr  1587  angefertigt  ist,  nicht  allein  die  drei  Inseln  des  heil.  Brandon, 
der  Si^en- Städte  nnd  Brasil  darbietet,  sondern  auch  noch  im  Norden 
der  Azoren  die  Insel  Demar. 

**)  Ptolem.,  IV,  8,  p.  114. 

***)  [In  den  Namen  Antiparos,  Anttcyra,  Antibachias  sind  die  bei- 
den ersten  Sylben  die  griechische  Präposition  avxl;  dagegen  durfte  mni9^ 
üha  nichts  weiter  bedeuten,  als  VorderimeL  Analog  ist  der  Name 
der  sabinisdien  Stadt  Anteuinae  am  Einfl^ils  des  Anio  in  die  Tiber, 
welcher  nach  Varro  {^de  ling,  tat,,  Y,  5,  12)  und  ServiuM  {ad 
Virg,  Aen.  VII,  031)  von  ante  amnem  abzuleiten  ist.  Auch  kann  man 
die  Glosse  des  Festus  (p.  8)  vergleichen:  Anteurbana^  froedia  wrbi 
propinqua^l  Der  obigen  IJrklarung  stimmen  auch  Menage  und  Bin- 
teau  bei.  Letaterer  sagt  in  seinem  grolsen  portugiesischen  Wdrterbuche: 
nühoM  opponia$  ou  frmUeirai  d$  grande$  ilha$  da  America.**  For- 
maleoni  (p.  28)  betrachtet  diese  Etymologie  als  sehr  gewagt.  Man  TOigL 
auch  Giovanni  Andree  in  den  Abhandlungen  der  Accademia  EreO' 
kaute  Areheologiea,  1822,  p.  132.  Tiraboechi,  Staria  deila  Uit.^ 
Tom.  VI,  P.  I,  p.  189. 
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Selendiv  erstreckt;  aber^weahalb  hätft«  man  einer  eiozet 
nen  groben  Insel,  von  der  man  glaubte,  dafs  sie    zur 
Grappe  der  Azoren  gehöre,  oder  in  deren  ISähe  bele- 
gen sei,  den  systematischen  Namen  Antilha  ertheilen  ^vrol- 
len?    Ein  namhafter  Gelehrter  hat  neuerdings  den- Schlüs- 
sel des  Bäthsels  in  einer  Stelle  der  aristotelischen  Schrift 
de  mundo  *)  zu  finden  geglaubt,  welche,  von  mir  oben 
[S.  121  folgd.]  besprochen,  von  dem  wahrscheinlichen 
Vorhandensein  unbekannter  Lftnder  handelt,  die  der  von 
uns  bewohnten  Festlandsmasse  gegenüber  liegen.    „Diese 
mehr  oder  minder  bedeutenden  Länder,   deren  Kfisten 
den  unsrigen  gegenüber  liegen,  werden,  wie  er  sagt,  durch 
das  Wort  avvlnoQ&fM$  bezeichnet,  i^^ß  man  im  Büttel- 
alter  durch.  .inüiiMiIae  übersetzt  hat.'^    Eine  solche  Ue- 
bersetzung  würde  aber  in  meinen  Augen  durch  nichts  ge- 
rechtfertigt werden.    Böotien  und  Eubüa,  die  durch  eine 
enge  Strafse  (den  Euripus)  von  einander  getrennt  wer- 
den, sind  ihrer  gegenseitigen  Lage  nach  ävxbtoQ&fAOh^  und 
das  ungebräuchliche  portugiesische  Wort  AntUha  dürfte 
wohl  in  keinem  Fall  durch  viicoq  avvlnoQ&iwq  wieder- 
gegeben werden.     Die  lateinische,  dem  Apnleius  zuge- 
schriebene Uebersetzung  des  Buchs  de  mundo  hat  eben 
so  wenig  zur  Entstehung  des  Namens  JnHneula  Veran- 
lassung geben  können;  d^nn  Apuleius  nimmt  gar  keine 
Bücksicht  auf  das  Wort  avTlnoQ&iMg  **),  wie  denn  sein 
Buch  überhaupt  nichts  weiter  als  eine  Paraphrase  ist,  in 
der  er  hinzufügt  und  wegläfst,  was  ihm  beliebt  ***). 


*)  Kap.  3,  p.  392,  20  der  Aiugabe  yon  Bekker.  Proelui  tu 
31»!».,  p.  54.  Phüipp  Gluver  (Animoäo.  t»  ApuLy  p.  414)  glaubte 
darin  „Americam  et  MagtUanicam*^  zu  eikennen. 

**)  ApuUii  Opera  ei.  Oeverh,  Elnunhoret,  1621,  p;  69. 

*^)  Man  yer^l  s.  B.  in  der  die  Vulkane  belrefiGsnden  Stelle  die 
Worte:  Vemtinu  lioffer,  und  die  Eiasdialtung  einer  interesaanJten  ie- 
merkiinf  nber  eine  Höhle  in  Hierapolis  in  Iffarygien,  die  mit  Koklea* 
•anre  angeföllt  iat,  einem  Gas,  ^^^Ick»  •><^  Termöge  seiner  (spedfisdieD) 
Schwere  nur  in  den  unteren  Schidilen  halt**    (Vo|l*  ApuL,  p.  64 
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In^el  BraciB  (Berzil)  und^aiue  auf  d^A 
Azoren^  —  Ich  habe  sdum  ^oben  die.«Beuiehiuigen:46r 
Lage  und  des  ÜreprungB  angegeben ,  welche  im  Mittel- 
alter zwisdien  der  Gruppe  der  Azoren,  and  den  Iiieefai 
bestanden V  die  von  1351  Us  1459  auf  denüaliäniscben 
Karten  unter  den  Namen  Bpoeie  ^X  BhuU  **)«adidie^ 
mil*^)  erscheinen.  Da  neuerdings  dee  Grefi  BaldeU^ 
in  Sßben  gelehrten  Untersuchungen  Ober  den  MUiom 
des  Marco  Polo  f )»  den  Gedanken  wieder  aufgenonl- 
men  hat>  dafs  der  Name  Btaeisy  in  BrasU  v^deibl^ 
flieh  nur  auf  die  vulkanisdien  Feuer  der  Azoren  beziehe^ 


tmd  65  mit  Ariitot.,  i$  mmfO»^  eap.  4i  p^  295,  20  tmd  SDi)  Diet 
i«t  das  Ftutoniuih,  oder  der  CAoroAticAe  ScUunä  von  HieraßoHs,  wel- 
dien  Sirabo,  XIII,  p.  629  Gas.  imd  Dio  Caaiui,  LXYUI,  27  be- 
schreiben. [YeiigUP/tfi.|  Hi9ior.  natur,,  II,  95;  Ammian.  Mat" 
cellin.,  XXni,  p.  350.  td.  Bipota.;  Beckmann  ad  Antigon.  Ca- 
TfiLj  c:  135,  p.  186  ££  und  die  Mete&rülog;  vei,  €hrä€eor.  ei  Bom,, 
1»  a,  not  12,  p.  29  ff  ...       ^ 

*)  Auf  der  Karte  desPlsigano  (Zurla,  Viaggi,  Tom.  D,  p.  323) 
bat  Bnacbe,  seiner  Skiue  padi,  Bracir  cu  lesen'  geglaubt. 

^"^).  In  dem  Pariidano  mediceo  'vom  Jabre  1351  und  auf  der  meilEr 
^irurdigen  Karte  der  Bibliodiek  PineBi,  die  im  Besita  des  Baron  von 
Walkenaer  ist,  und  deren  Redaktion  nach  dem  auf  ihr  angegebencA 
Ahnanach  zwischen  die  Jahre  1384  und  1434  fillt  (Baldelli,  Tom.  I, 
p.  XXX.  Walkenaer  in  der  UeberseUung  der  Creographie  Ton  Pin- 
fcerton,  Tom.  VI,  p.  360  und  334). 

***)  Bei  Bianeo  (Zurla^  Tom.  II,  p.  334)  und  Fra  Mauro,  des- 
sen Planisphir  aus  dem  Jahre  1459  ist.  Man  findet  eine  Insel  dieses 
X^amens  weder  auf  der  Karte  des  Marino  Sanuto,  die  um  wenigstens  45 
Jahre  alter  au  sein  scheint  als  die  des  Pisigano,  und  auf  der  die  358 
le^lle  beate  ei  fariunatae  in  der  Kähe  yon  Irlanc^  und  viele  andere 
banae  imuiae  des  Atlantischen  Oceans  keinesweges  fehlen,  noch  auf  der 
Erdkugel  des  Behaim  (1492).  Man  hat  Jedoch  langer  als  anderthalb 
Jahrhunderte  nach  der  Kolonisirung  der  Acoren  durch  die  Portugiesen 
lortgefahren,  eine  Insel  Branil-in  den  Westen  und  Nordwesten  von  Corvo 
mn  verlegen.  Jobii  Ruckamer  macht  in  seiner  au  Nombeig  im  Jahr 
1508  erschienenen  Sammlung  van  BaUen^  Kap.  76^  aus  Benil  «ine  In- 
mI  Briaüge, 

-Y)  Tom.  I,  p.  GLXX. 
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ao  sehe  ich  midi  genöthigt,  in  dieser  Hinsicht  aof  einige 
etymologiscbe  fiinaielheitea  eiomgehen.   .  Ich  werde  mich 
00   karz   als   möglich  za  fassen  Sachen,   indem  ick   je- 
dd€h' daran  erinnere  »^  dafis  eine  Art  von  philologischer 
Untersnchung^  'irelche  der  Geograph  in  Bezug  aaf  die 
Ndtaen  von  Inseln^  Flüssen  und  Völkerschaften  unter^ 
nimmt,' in  Tielen- Fällen  dazu  führt»  ihre  Identität  auf  ei- 
ner gr'ofsen  Anzahl  von  Elarten  aufzufinden  und  doppelte 
Anwendungen  der  Namen  zu  verhindern  *)•     Drei  Jahr- 
konderte  vor  der  Fahrt  des  Gama,  als  noch  der  Handel 
mit  Indien  auf  dem  Landwege  getrieben  wurde,  war  eia 
rothes,  zur  Färbung  von  Wolle  und  Baumwolle  geeig- 
netes Holz  in  Italien  und  Spanien  unter  den  Namen  &r»- 
Htt,  hrasüh/^  hre$Uji^  braxUis^  irasile  bekannt.     JUwra- 
fori  **)  hat  diese  Tbatsache  ans  dem  Tarife  des  Zollam- 
tes zu  Ferrara  vom  Jahre  1193  und  den  Tarifen  von 
JUlodena.  aus  dem  Jahr^  1306  nachgewiesen.     Die  von 
Capmany  ***)  bekannt  gemachten,  auf  den  früheren  Han- 


*)  Relat  hiitor.,  Tom.  II,  p.  676,  7Q3.  Rale^h  hat  den  G«»- 
rlipO'ia>Gi]jA]iai..ctt  einem  jBluCi  in  Europa  gemacht,  and  der  übrigens 
ao  besonnene  Mmiie-%Brun  geglaubt ,  den  Flufs  Oregan  oder  Ofigan  in 
4cB  spanischen  Worten^  ,y9e  ignora  ei  origen"  tn  erkennen.  (S^ai 
politiqüe,  Tom.  n,  p.  314.) 

**)  Antiquit  itaLi  Tom.  II,  Dm.  XXX,  p.  894  —  899.  In  dem 
Tarif  der  Ferraresen  vom  Jahre  1193  könnte  der  Umstand  einige  Zwei- 
fei erwecken,  dafs  grana  de  Branll  vor  pipere,  zucaro  und  xafrano 
aufgeführt  wird.  Aber  in  dem  Tarif  der  Modenesen  vom  Jahre  1306 
fiiSiU  das  Wort  grana  und  man  findet  nur  aufgeführt  die  $oina  (Last) 
tf»  Braxilin,  Bas  Wort  grana,  welches  späterhin  auf  die  amerikanische 
GocheniUe  übertragen  wurde,  bezeichnete  im  Mittelalter  den  Coccu$  po- 
lonieiu  und  den  Coccm  laeea  aus  Indien,  vermischt  mit  dem  Produkt 
des  Croton  lacciferum  (im  Sanskrit  lakächa).  Es  ist  mir  unbebnnt, 
woher  sich  die  sonderbare  Benennung  grana  de  BratiU,  Broiilieiinlk 
oder  BraMÜieniaek  schreibt. 

***)  Memoria»  $ohre  la  aniigua  marina,  comereio  y  artet  ie 
Barcelona,  Tom.  11,  p.  4,  17  und  20.  In  dem  Tarif  von  Golionie  in 
Roussillon  aus  dem  Jahre  1252  finde  ich  canqua$  de  braZÜf  lacü  and 
grana  als  drei  verschiedene  Gegenstande  aufgeführt. 
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del  der  Katalonier  bezflgliditn  Urknnden  lassen  kernen 
Zweifel  über  die  Einfttbr  dieses  Färbeholzes  oder  bra- 
Sil  in  Spanien  während  4er  Jahi^e  1221  bis  1243.  Die 
Bekanntschaft  mit  'diesem  köstlichen  ErzeagniCs  der  Kü- 
ste von  Malabar  und  des  indischen  Archipelagus  läCst  sich 
bis  zum  neunten  Jahrhundert  zurück  verfolgen.  Einer  der 
beiden  arabischen  Reisenden,  deren  Tagebücher  Rena»- 
doi  bekannt  gemacht  hat,  JUntsnüd  d  Haeen  aus  Siraf, 
rühmt  das  rothe  Holz  der  Insel  Ramni  oder  Sumatra  *)« 
Ich  finde  dasselbe  Eärbeholz  bei  dem  Geograph^i  von 
Nubien  **)  unter  den  Handelsgegenständen  der  Inse^l  Al- 


*)  Renaudot,  Änciennei  felatiom  de9  Iniet^  p.  5* 
**)  Edriii,  p.  33.    Airami  ist  wahrscliemlich  verderbt  aus  Ra^ 
mani  (Ramni,  Lamery\  welches  die  Insel  Sumatra  bezeichnet  («Spren- 
ge/, S.  176).     Edrui  beschreibt  den  earcaddan  oder  das  Nashorn  auf 
der  Insel  Airami,  aber  giebt  ihm  nur  ein  Hom,  eben  90  wie  lllaroo  Polo 
dem  Rhinoceros  oder  Leoncarni  auf  Guiva  minore  (üb.  III,  cap.  12; 
Baldelli,  Tom.  I,  p.  240;  Tom.  II,  p.  393).    Der  RhinoceroM  tu- 
matremii  hat  aber  xwei  Homer,  wie  das  afrikanische  Nashorn,  welches 
von  ihm  v^esentlich  verschieden  ist,  wShrcod  der  RhinoceroB  javanü$ 
einlidmig  ist,  wie  das  Nashorn  auf  dem  Festlande  von  Indien.     Diese 
in  die  Geographie  der  Thiere  gehörige  Bemerkung  darf  uns  jedoch  nicht 
zu  der  Annahme  verleiten,  dais  die  Namen  Alrami,  Ramani   oder  Java 
minor  die  holländische  Insel  Java  und  nicht  Sumatra  bezeichnen,     l^ine 
Menge  von  Marsden  beigebrachter  und  besprochener  Grunde  sind  dage- 
gen.    Die  arabischen  Seefahrer  haben  ohne  Zweifel  das  lebende  Thier 
w^enig  beobachtet;  und  da  sie  das  Rhinoceros  auf  dem  Festlande  von 
Aaien  oder  vielmehr  das  grolse  Hom  gans  genau  kannten,   dessen  man 
sich  Bo  Gefafsen  bediente,  die  geeignet  waren,  Gift  in  irgend  einer  Flus- 
«igkett  SU  entdecken,  so  können  ihre  Beschreibungen  nicht  auf  vollkom- 
mene Genauigkeit  Anspruch  machen.     Selbst  Marsden  spricht  in  seinem 
anagezeichneten,  im  Jahre  1783  bekannt  gemachten  Werke  über  Suma- 
tra   nur  von  Einem  Home  dts  Rhinoceros  auf  Sumatra  (p.  140)   und 
in  der  dritten  Ausgabe  des  Werkes  (p.  116)  behauptet  er,  dafs  sich  auf 
Sumatra  swei  Arten  von  Rhinoceros  finden,  von  denen  die  eine  aweibör- 
nig  sei,  die  andere  einhömig.     Uebrigens  liefern  die  Elephanten,  welche 
der  Insel  Java  abgeben ,  und  die  der  arabische  Reiseqde,  dessen  Tage- 
hnA  von  Renaudot  fibersetat  worden  ist,  im  Jahre  851  auf  Ramni  fand, 
einen  noch  unwiderlegbareren  aoologischen  Beweis  för  die  Identität  der 
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nmi  aofgclübpt,  welche  man  Cur  identisch  mit  SomatrA 
Iiäle^  obgleich  sie  ia  drei  SchifCstagereisen  Entfernung  von 
Ceylon  oder  Selan-dib  (Sarandib)  verlegt  wird.     I>er 
arabische  Text  hat  das  Wort  bakkam,  das  in  den   Im- 
teiniscben  Uebersetzongen  durch  iresUbmi  wiedergegebesi 
wird.    Marco  Polo  kennt  ein  Färbeholz,  Namens  versdtup^ 
gedenkt   aber  desselben    nur   an   einer  einzigen  Stelle, 
nicht  nm  den  rothen  Sandel  zu  bezeichnen,    von   dem 
er  ganze  Wälder  auf  der  St.  Lorenzinsel  ( Madagaskar  > 
erwähnt,   sondern    um •  damit  ^e  Pflanze  auf  Sumatra 
zu  yergleichen,   die  man  im  dritten  Jahre   auszureifaen 
pflegte  und  deren  Kömer  er  ohne  Erfolg  auf  dem  Laii%I- 
gebiete  Venedigs  säete  ^).    Marsden  glaubt  *^X  ^^^^  ^^ 
Brasilienholz  des  Mittelalters,  welches  man  aus  Ostindien 
bezpg,  der  Sapang  (Caesalpinia  Sapan)  der  Malaien  ge- 
wesen sei;  aber  es  scheint  mir  glaublich,  dals  die  Ara- 
ber mehrere  Arten  rothen  Holzes  unter  dem  Namen  hak- 
kam in  den  Handel  gebracht  haben,  besonders  das  Holz 
chandana  (Pierocarpus  santaUnusJ^    welches  in  Ben- 
galen noch  heutigen   Tages  den  persisdien  Namen  bu- 
khwn"^**)  führt  und  aus  dem  Pelletier  wahrhaftes  ro* 


Insdn  Ramm  und  Sumatra  (Samantara).  Das  Wort  bahham  (iigHvm 
rubrum") t  dessen  Wurzel  wahrscheinlich  nicht  semitisch  isf  (denn  ba- 
kamay  morbum  contraxii^  gieht  keinen  Sinn),  finde  ich  bei  Takuti  wie- 
der, welcher  im  fünfzehnten  Jahrhundert  lebte  und  von  dem  Brasifien- 
holz  auf  Ceylon  spricht,  dessen  schon  der  arabische  Reisende  bei  Re- 
naudot  gedenkt.  (Deguignei  in  den  Noticei  et  ExtraiU  den  Mü' 
nuMcriti  de  la  Bibl.  du  Roiy  Tom.  U,  p.  411.)  [Die  Sanskntwurzeln 
hha-kam  würden  auf  die  ftir  ein  Farbeholz  nicht  unpassende  Bedeutung 
glanHiebend  fuhren.] 

*)  II  Müione,  lib.  in,  cap.  8,  14,  35.  (Baldelli,  Tom.  I,  p. 
164;  Tom.  II,  p.  384,  398,  454).  Marco  Polo,  nach  der  Ausgabe 
▼on  Mariden,  p.  612.  > 

**)  Sumatra,  p.  95.  Aimlie,  p.  196.  Der  Sapang  wird  in 
dem  indischen  Archipelagna  snm  FSrben  in  Roth  sehr  gesucht« 

***)  A.  a.  O.,  p.  42.  Garcia  ab  Horto  {ArowuUum  kkior., 
1590,  lib.  I,  cap.  17,  p.  69)  kamt  «cfaoQ  den  Sanabitiunien  ektmiama; 
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tl^es  La)L  gezogen  bat  Wir  haben  oben  gesehen,  daCs 
▼on  dem  vierzehnten  Jahrhundert  an  mehrere  In9^  des 
atlantischen  Meeres,  die  wahrscheinlich  a»ir  vulkanischen 
Gnippe  der  Azoren  gehörten,  unter  den  Namen  uro* 
cte,  BerzU  und  Bra9Ü  auf  den  Karten  «ischeinen. 
JPieiro  Cappo  da  Isola  behauptet  gar  in  seinem  Hafen« 
buch  vom  Jahre  1528  *),  daCs  Christoph  Columbns,  ehe 
er  au  den  Küsten  von  Amerika  gelangte,  „die  Insehi 
Ventura,  Columbo  und  Brasil '^  berührte.  Auf  den  er- 
sten Bück  glaubt  man  mit  Sicheiheit  in  der  einen  dieser 
geographischen  Benennungen  den  Namen  jenes  rothen 
Färbeholzes  aus  Indien  zu  erkennen;  aber  welcher  Baum 
könnte  wohl  auf  einer  Inselgruppe,  deren  Flora  mit  der 
▼on  Portugal  ziemlich  übereinstimmt,  zu  einem  so  son- 
derbaren Mifsgriff  Veranlassung  gegeben  haben?  Da 
die  Karte  des  Pizigano  vom  Jahre  1367  yssela  BraaAe 
(nicht  Brazir)  «eu  Maj/oiaa  giebt,  so  behauptet  Bnache 
in  seiner  Abhandlung  über  Antillia '*^),  „dab  Mayotas, 
Bradr  und  Terceira  gleichbedeutende  Namen  sind,  und 
Länder,  die  durch  Vulkane  Terheert  worden,  bezeich- 
nen/' Was  die  erste  und  dritte  dieser  Benennungen 
anbetrifft,  so  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  errathen,  anf 
welche  Etymologie  man  die  Hinweisung  auf  Tulkani- 
sche  Erscheinungen  begründen  könnte.  Die  Portugiesen 
glauben  allgemein  (ich  führe  ihre  Meinung  an,  ohne  de* 


er  untencheidet  das  BrasilienKolz  (ohoe  Zw^el  das  westuodtsche)  vom 
Lignum  •aniali  rubru  In  Indien  föbrt  auch  der  Ckaniana  oder 
Caeialpinia  iapan  den  Namen  BuUMn-CkiiiOj  welcher  der  Telingn- 
Sprache  entlehnt  ist   (Roxburgh  Flor.  Caramand,^  Tom.  I,  p.  18.) 

*)  Man  ▼ergleiche  fiber  dieses  iv&erst  seltene  ▼enetiatiische  Hafen- 
huch  Morellij  Letiera  rmrUnmm  di  Ckriiioforo  Colomho^  p.  63. 
Die  Insel  Golomho  des  Pietro  Goppo  da  Isola  ist  die  ixida  ü  C^lombi 
des  Bianco,  nach  Buache  FayaL  Uejaer  die  Insel  Ventura,  welche  der 
mediceische  Portolano  ebenfalls  als  synonym  mit  seiner  Ii4Ua  de  Ca* 
hmiU  betrachtet,  s.  Baldelli,  p.  XXX  und  GLXX. 

**)  Mimoiru  de  tlmÜhUf  Tom.  YI,  p.  24. 
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ren  Richtigkeit  zu  TdrbQrgen),  dafs  der  Name  Teremra> 
die  dritte  Insel  bezeichnet,  welche  (im  Jahre  1449 >   in 
der  Azorengruppe  nach  Sta- Maria  und  San-Migael  ent- 
deckt wurde.    Bei  dieser  Deutung  werden  die  von  Gon- 
(alo  Velho  Cabral  im  Jahre  1431  gesehenen  Fonnigas 
unberücksichtigt  gelassen.    Der  Gr^f  Baldeilt  hat  die  An- 
sicht des  französischen  Geographen  von  Neuem  wieder- 
holt,  und  für  wahrscheinlicher  erklärt,  als  die  gewöhn- 
liche Deutung,  die  auf  der  Analogie  des  Namens  mit  ei- 
nem indischen  Färbeholze  beruht.    In  den  Benennungen 
Mayotas  und  Terceira  kann  ich  nichts  erblicken,  was  an 
Brand  erinnerte;  aber  ich   gestehe  zu,  dafs  der  Name 
Brazie  an  die  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamm  gehö- 
renden Wörter  der  romanischen  Sprachen  braue  (fran- 
zösisch [alt  brcua"]),  iraxa  und  iraseiro  (portugiesisdiX 
iraserOf  braeiere  [und  irace^  (spanisch  und  italiänisch) 
erinnert  *).      Es   ist   unbekannt»  ^von   welchem   Idiom 
Asiens   das  Mittelalter  die  Benennung  des  Färbeholzes 
hrasUU  oder  hraxUU  entlehnt  bat,  oder  ob  diese  Namen, 
gleich  denen  dea  Indigo  {lvStx6v^'^))y  des  Campeche- 
holzes und  der  Jalape,    auf  die  Ursprungsorte  hindeu- 
ten.    Da  die  indische  Civilisation  ehemals  in  dem  gro- 
fsen  Archipel  von  Asien  sehr  weit  verbreitet  war,  so  fühlt 
m^n  sich  in  Versuchung  auf  alte  Sanskritwurzeln  zurüdL- 
zugehen,  auf  Wurzeln,  in  welchen  sich  die  Bedeutun- 
gen roih  und  Feuer  vereinigt  finden  ^^**).     Bei  genauer 


*)  Vielleicht  zusammcnbängend  mit  dem  deutschen  ßrandf  brenmeUf 
und  dem  griechischen  j^^ato),  sieden.  In  dem  Latein  6ea  Mittelalters  (ui> 
det  sich  hraxa  statt  yruna^  glühende  Kohle. 

*♦)  iDioMCorid,,  V,  107,  p.  774  ed.  Bpre^d.  YergL  die  Be- 
merlningea  in  der  Ansähe  der  Ariatotelischen  Meteorologik,  Th.  II, 
S.  148.] 

***)  „Die  Sanskritwursel  hhräd%eK  (hhräg)y  sagt  Bopp,  bedeutet 
Uuehten^  iirahlen  [blitxeny  was  auch  etyn^ologisch  damit  snsammenhSngt, 
wie  das  ägyptische  ^pHOL,  Blitx].  Hiervon  rahta,  roth;  randickf 
färben.   Wie  anita,  Wind^  vom  Zeitwort«  a»,  blüieu,  wehin  (ßan). 
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Durdisicbt  der  Rdsetagebiicher  und  Briefe  des  Colmn- 
bus  habe  ich  die  Benennung  jiafo  (Holz)  de  Brasil  nicht 
ein  einziges  Mal  gefanden;  jedoch  ist  es  ausgemacht,  dafe 
seit  dem  Jahre  1495^  mithin  geraume  Zeit  vor  der  Ent- 
deckung der  Terra  Sandae  CruciSf  welche  jetzt  den 
Namen  Brasilien  fOhrt,  eine  Caesalpinie  der  Insel  Do* 
mingo  {Caeealpima  hramlieneU)  fQr  die  ostindische  hra- 
snUs  oder  das  baUkam  der  arabischen  Kaufleute  gehal- 
ten worden  ist.  Anghiera  erzählt  in  dem  vierten  Buch 
der  ersten  Decade  (p.  11)  seiner  Oceanicay  da(s  man 
auf  der  zweiten  Reise  des  Columbos  zu  Haiti  gefunden 
helbei^  y^eyhas  immenaaäy  gwte  ttrbaree  nuUae  nuiriebani 
aUae  praeieryuan  eoceineasy  quarum  Ugnum  mereaieree 
liaU  verzinumf  Btspani  braeilum  appdUmt'^  Auf 
der  dritten  Reise  des  Columbus  *)  lud  man  an  der  Kfiste 
▼on  Paria  dreitausend  Pfiind  Brasil  ein,  ^wdcHes  das 
▼on  Haiti  an  Gate  übertraf  **)•<'  Vincente  Ya»e9  Pin- 
zon,  von  dessen  Reisebeschreibung  GrynSus  ein  Brucb- 
sttlck  aufbewahrt  hat,  nennt  im  Jalire  1499  dieses  zt  Pa* 
ria  (Payra)  gesehene  Brasilienholz  „Wälder  von  rothem 
Sandel/'  In  demselben  Mafse,  wie  die  Entdeckungen 
im^  Süden  des  Vorgebirges  St.  Augustin  eine  weitere  Aus- 
dehnung erlangten,  besonders  seitdem  Pedro  Alvarez  Ca- 
bral  im  Mai  1500  von  der  Terra  Sia.  CViis  Besitz  ge- 
nommen hatte,  wurde  der  Handel  mit  dem  rothen  Holze 
des  amerikanischen  Festlandes  lebhafter.  Auf  der  vier- 
ten Fahrt  des  Vespucci,  auf  der  eins  der  Schiffe  an  den 
Klippen,  welche  die  losel  Fernando  de  Noro&a  umgeben, 
verloren  ging,  nahm  man  im  Jahre  1504  nahe  bei  der 
Bahia  de  iedoe  Sanioe  eine  Ladung  von  Brasilienhob 


•o  wurde  hr^d$ckita  da«  AdjdtiV  ^n  hrädich  Mtn  und  üuekiend 
bedenlCD.    Jedoch  findet  dch  die  letatere  Form  nidit  bei  WiUon.*' 

•)  D«c.  I,  lih.  9,  p.  21. 

**)  Nor.  Or«f,  1532,  p.  120. 
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ein  *)•     Dieser  Handel  erlangte  eine  solche  "Wichtig- 
keit, dafs  die  spanische  Regienmg  schon  im  Jahre  1510 
die  Einfuhr  alles  BrasilienboheSy  welches  nicht  aas  den 
zu  den  Domänen  det  Krone  Kastilien  gehörigen  Gegen* 
den  von  Westindien  kam,  verbot  **).     Es  ist  allgemein 
bekannt,  dafs  alhnSlig,  in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts^'^ben  jener  Ueberflofs  'an  Färbeholz  die 
Veranlassung  wui'dey  dafs  der  von  Oabral  gegebene' Name 
Terra  de  Sancta  Cru»  in  Terra  de  Brasil  geändert  word^ 
y^efne  Verändenmg,  welche,  wie  dfer  Historiograph  Bar- 
ros  sagt***),  der  Böse  eingegeben  hatte:  denn  das  jäm* 
metüche  Holz,  welches  Tndi  roth  filrbt,  wiegt  das  zmD 
Heil  tmserer  Seelen   vergossene  Blut  nicht  aaf*^     So 
verpflanEte   sich   die  Benennung  Braril  von  dem  asia-   - 
tischen  Archipelagus  aus  Ober  ein  Kap '  der  Insel  Ter- 
ceira  f )  nach  dclli  Südkfisten  des  Neuen  Kontinents. 

An  diese  Untersuchungen  über  die  Insel  Brasil  in 
der  Azorengruppe  kntipft  sich  die  Sage  von  einer  mil 


*)  Na9arr9i0t  Tom.  m,  p.  288.  „In  eo  poriu^  iagt  Axam^ 
Yespaod,  breiilieo  pnpjpei  onutia$  faciendo,  quinque  peraüHmm 
men»ibui/^  Eben  so  lugt  Anghiera  (Ocean.,  Dec.  III,  Hb.  10,  p.  66), 
wo  er  von  der  Keise  des  Solls  nach  der  Mündung  des  Rio  de  la  PlaU 
im  Jahre  1515  spricht,  hinzn:  „Navigia  coecineü  ttuncis  Ofumif 
diximuk  voeari  ab  Bispanü  bra$iluvif  UgtU  genm  id  ad  eanoi  fa- 
oandoB  apium/* 

**)  Ordenanxa$  h$eha9  eil^defy^lblß.  (Nawarrtie,  Dee. 
diplonUf  Tom.  II,  p.  339.)  Es  «st  leicht  möglich,  da(j  einige  der  Caeiol'' 
pinia  bratüieiuU  verwandte  Arten  an  einer  so  ausgedehnten  Küsten- 
strecke Farbehols  lieferten.  Ich  habe  mit  Bonpland  in  Südamerika  die 
CüHeria  Hnetoria  gefimden,  welche  die  Caeialpinia  peeHnaia  d«i  Ca- 
yansiles  ist,  und  wm  den  Eingeborenen  als  F&ebematerial  beautit  wird. 
(Vergl.  unsere  Nov.  Qen,  et  Spee.  pkmi,,  Tom.  YI,  tab.  569.) 

••*)  Dee,  /,  lib,  5.  eap.  3. 

-^)  lieh  erinnere  daran,  dals  die  Pmäa  dd  Bra$Ü  der  Insel  Ter- 
ceira,  deren  Namen  «ich  bis  auf  den  heotigen  »Tag  erhalten  bat,  auf  \ier 
Karte  des  Ortelius  Tom  Jahre  1578  angegeben  ist.  Ein  einziger  Punkt 
der  Insel  hat  einen  Namen  beibehalten,  welcher,  yom  fbn&ehnten  Jalus 
hondert  an,  der  gansen  Insel  angehörte. 
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dem  FiDger  gen  Westen  zeigenden  RateiBtatae  an,  wel- 
dbe  die  Portugiesen  anf  der  Insfcl  Conro  gefonden  ha- 
ben sollen.  Sämmtliche  Werke»  die  von  der  ]Elntdek- 
kong  Amerika's  handeln,  selbst  die  allergewöhnlicbsten 
Kinderbücher,  wiederholen  jene  Sa^e,  ohne  irgend  eine 
portogiesische  oder  spanische  Geschichtsurknnde  nahmhaft 
zu  machen»  in  welcher  derselben  gedacht  wfirde.  leh  habe 
Tergeblioh  dieses  nSchiffermährohen^'  in  den  Geschieht« 
Schreibern  der  CfmqmUta  gesucht^  die  mit  der  grinsten 
Umständlichkeit  alle  Art^i  von  Andeutungen  besprechen» 
welche  den  Columbus  nadi  den  Wesüändem  hätten  lei- 
ten köimen.  Martin.  Behaim,  der  geraume  Zeit  hindurdi 
auf  den  Azoren  in  dem  Hause  seines  Schwiegervaters 
Jobst  von  Härter  gelebt  hatte»  gedenkt  ihrer  meht  ani 
seiner  Erdkugel.  Barros  spricht  davon  eben^  so  wenig 
wie  Grjnäus  (1532),  Sebastian  Münster  (1550),  Orteliiia 
(1570)  und  Andr^  Thevet  (1575).  Das  Süllschweigeft 
des  letzteren  scheint  mir  um  so  auffallender,  dtf  er  selbst 
(wie  wir  sogleich  sehen  werden)  auf  der  Insel  San-BIi- 
gael  eine^  Inschrift  gefunden  hatte»  von  der  er  glaubt^ 
dals  sie  von  „dem  Volke  aus  Judäa**  geschrieben  wor- 
den sei  Erst,  vor  kurzem  hat  der  berühmte 'Botaniker 
Unk  mir  eine  Stelle  aus  der  Hiaioria  dd'Ml^pw  de  PoT" 
imgid  par  Mamad  de  Faria  y  Seuea  *)  nachgewiesen» 
in  der  jene  Sage  von  einet  RcSterstatue  auf  die  umstand* 
liebste  Weise  berichtet  wird.  „Auf  den  Azoren  fand  man 
anf  dem  Gipfel  eines  Gebirges»  weldes  man  *Ber^  dee 
Mähen  nannte»  die  Statue  eines  Mannes  zu  Pferde»  ohne 
Sattel»  mit  entblöfstem  Haupte»  die  linke  Hand  auf  die 
Mähne  des  Pfel*des  aufgelegt,  die  Aechte  gegen  Westen 
ausgestreckt  (gleichsam  um  dorthinzudeuten»    eeZidando 


*y  Antwerpener  Ansgabe  Tom  Jahre  1730,  p.  258.  Die  SteUe  be- 
ipimt  mit  den  Worten:  „Eu  la  cuüibre  de  un  monte  que  üaman  delo 
Cmmtvo  fite  haUado  una  esiaiua  de  un  hombre  pue$ta  a  eavaUo  en 
jmIo."    Dieser  Berg  del  Cuerto  ist  die  Insd  Corvo  telbst. 
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äl  pmUmieJ.  ,  Sie   etaad   auf   einer  Platte   (loMt  ^)1 
TOD  demselben  Gesteine.    Weiter  unten  waren   in    den 
Fels  einige  Buchstaben  eingegraben,  welche  man.    nicht 
zu    entzifFem  vermochte.^'     Da   der   Historiograph     won 
den  in  den  Jahren  1447  bis  1471  gemachten  Entdeckan- 
gen  spricht,  so.  scheint  seine  Meinung  dahin  zu   gehen, 
dafs  das  Denkmal  von  den  Portugiesen  aufgefunden  Tror- 
den  isei,  als  sie  zum  ersten  Male  an  der  felsigen  Insrel 
Cori^o  landeten.    Eine  genauere  Bestimmung  dieser  Epo- 
che ist  nicht  möglich;  die  einen  geben  das  Jahr    1449 
an,  die  anderen  14M  *'*')•    Wie  läfst  sich  aber  anneh- 
men^ dafs  die  Zeitgenossen  des  Christoph  Columbos,  yveU 
che  mit  der  kleinlichsten  Genauigkeit  von  Fichtensläm- 
raen  reden  **^))  welche  durch  die  Meeresströmungoi  an 
die  Ktisten  von  Graciosa  und  Fayal  geworfen  worden 
seien,  von  Leichnamen  einer  unbekannten  Menschenrace, 
die  man  auf  dem  Strande  der  Insel  Flores,  in  der  Nähe 
von  Corvo,  gefunden  habe,  von.  einer  so  überaus  sonder- 
baren Thatsache  keine  Kunde  gehabt  haben  sollten?   Ein 
wahrheitsliebender  Reisender,  JBotd,  dessen  Werk  erst 
ganz  vor  kurzem  erschienen  ist,  hat  die  Zweifel,  Reiche 
sich  aufdrängen,  theilweise  gehoben.    Während  eines  ISn* 
geren  Aufenthaltes   auf  den  grofsen  Inseln  des  Archipe- 
lagus  der  Azoren,  hat  er  folgende  Nachrichten  über  Corvo 
gesammelt:    „Sie  ist  die  kleinste  unter  den  neun  Inseln, 
bildet  ein  Doppelgebirge,  und  hat  ihren  Namen  deshalb 
erhalten,  weil  sie,  aus  der  Feme  ge8eben,lganz  schwarz 


*)  Durch  Yerwedudaiig  der  Wörter  lo$a  (taUiüa  de  pieira  iitra) 
^und  loxa  (fajence)  ist  die  nrthOmliche  Behtuptmig  entstanden^  dafs 
<l\e  Statue  aus  einer  Art  „gebrannter  Erde**  angefertigt  gewesen  sei  CJIfe- 
motref  i»  VIiuHtuty  Tom.  VI,  p.  26). 

**)  Freyre  (Vida  äo  Infante  Dom  Htnrique^  p.  319,338)  sagt: 
„vor  1447'*;  Boii  (Detcription  of  the  Axores,  ISa^i  p.  317)  „ge^ 
gen  1460.  *« 

***)  Vida  iel  Almiranie^  cap.  8,  p.  6. 
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enebeiot  *).    Unter  der  grofsen  Mmbo  Ton  Abgesebmackt- 
heiten,  welche  die  armea  und  aberglaubigeo  Bewohner 
Törbriilgen,  ist  aiicfa  die  erastlieh  gedieinte  VersicheruD^ 
dab  ihrer  Insel  die  Entdeckung  der  Neuen  Welt  zu  ver- 
danken sei,  weil  ein  Vorgebirge,  Welches  in  NW  w^it 
in  das  Meer  hinansreicht,  die  Cfestali  eines  Mannef-  dur^ 
&t6<e,  der  seine  Hand  gegen  Westteb  ausstreckt    ^t)a8 
Vorgebirge  habe,  so  fügen  sie  hinzu,  nach  dem  Willen 
der  Vorsehung  diese  aufserordentliehe  Gestalt  erhalten,  üka 
(die  europäischen  Seefahrer)  auf  das  Vorhandensein  einer 
anderen  Welt  aufmerksam  zu  machen.  « Colombus  habe 
diese  Hindeutung  begriffen  nnd  -eTklatt,  nnd  sich  in  die 
Laufbahn  der  Entdeckungen  (in  Westen)  geworfen;'' ^  Sd 
wäre  also  die  Sage  von  jener  wunderbaren-  Reitertiatue 
auf  ein  natürliches  Phänomen  zurüokgeibhrt     Man  be- 
greift leicht,  wie  eine  jener  grotesken  Bildungea,  idie  in 
vulkanischen  Felsen  aas  Basalt,  Trach jt  und  amphibo* 
lischem  Porphyr  so  gewöhnlich  sind,  die  Veranlassung 
zu  der  Sage  von  einer  Reiterstatue  habe  geben  können, 
wdlche  alsdann  die  Gelehrten  den  Karthagittensem  od^ 
Phöniziern  zuzuschreiben  nicht  ermangelt  haben^  die  doch- 
bekannt lieh  •♦)  keinesweges  geneigt  waren,   dte  Weg 
der  Entdeckungen  ihren  Nebenbuhleni  zu  zeigen.     Die 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Angaben  wird  dadvrch  erhöbt/ 
dafs  in*  fast  sSmmtlichen  Alpengegenden  'des  spanischen 
Amerika  der  Name  itfoncA,  iVbiuie,  Aieae  (frojfie^  nwnju^ 
giganie)  entweder  einzelnstehenden  Felsen  oder  Gebirge* 
kämmen  ertheilt  werden;  und  bei  den  Seefahrern  kom^' 

*)  A&id,  a.  a.  O.,  p.  316-318.  WivImImiI  oben  dMn  «n»i* 
not,  dhfii  «dum  die  Kart«  des  Aadrea  Blanco.^in.  Jahre  .1496  jiSb  |d-, 
sei  Corboi  marinot  darbietet,  ein  Name,  der  mutretti^  Ton  der  grofieB 
AazaU  toxi  Vögeln  entlehnt  ist,  welche  die  Insel  umgeben  und  sicherlich 
nicht  Ton  dem  düsteren  Anblick  eines  Gebirge^.  Man  wei&  von  keinem 
neaeren  TuUcanischen  Aosbmch  auf  der  Insel  Gmtpo;  aber  Florea  hat  cumd 
Pik  mit  einem  Krater. 

**)  8irüh0,  üb.  m,  p.  176  Gafc  ^. 

Bind  I.  7» 
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mm  dergleicbcQ  fantiubü^che  Trtauiereieni  um  fio  htefi^r 
vor,  da  4ier  Atiblick  eittier  Küstenstrecke  eiDen  mäditi^ 
imd  .dauerodea  EibdracLsu  iiiAterlaaseii  «pflegt.    Corvo  isi 
keioe^^eges  der  allerYveßtlicbsjle.Pwkt  der.  Azoreognippe, 
da  dieae.  Insel  um  5'  30''  im  Bogen  weiter  gegto  Osten 
liegt  als^iEIlNres  *)4  aber  die  .Schifie  gelangen  anf  ihrer 
Iß^lekkebf  von  Brasilien^  Mexie^  nnd  den  Antillen,  be- 
gi&nstigt  durch  deo  fhifinSibrwn  (den  wannen  Strom  des 
AtlantisCbdn.Meereit)  TOjrzM^^eise  bei  Corvo,  der  nörd- 
lieb$ten  Insel,  von  allen,  vorüber.    Die* Gestalt  eines  Tel- 
8€i)s  an  'deid- nordwestlichen  Vorgebirge  hat  erst  nach 
der  Entdeckung  yw  Amerika  wd  zu  einer  Zeit,  wo  das 
fiÜeer  der  Azoren  jbäufiger  besucht  wurde;  seine  gebeioi- 
nilkvjoile  Bedeutung  erbalten  können.     Dieser  Umstand 
wlfafe  gedgnetv  bis  zur- einen  .^gewiasen  Punkt  da|i  Süll- 
schweigen  der  Schriftsteller  des  fünfzehnten  und  sechzehn- 
ten Jabrhund^ta  »1  erklSiren;  :w^  .möf^ich  aber  wäre 
e^  auch,  dafs  auf  .^iner  lüselgruppe,  die  ans  schon  zu 
d^U:  Zeiten  des  Biakioo  die  arabische .  Bei^ennung  JBea- 
t^a.  darbietet,  eine  unbestimmte  Kunde   von  Ueberlie- 
ftfruftgen'^  die  sich  bei  den  arabischen  Geograpb^(  dem 
Scherif  iBdr»4»9  nnrßl-Wardi  und  ^^^prraacAfd  oder 
JVttJba)  erhi^'en  kikben».we$entlkb:;9u  .der  Berühmtheit 
beitragen  k<otete,  welche  die  gr^ite^ke  Gestalt  des  Fet 
sena  von  Corvo  ^langte.     Ich  verfqlge  ^ern  den  unmi- 
terbreohenenM'Fortgang  einer  Reihe  "von  Id^evt ,  die  von 
den  frühsten  Zeiteii  des'  griechischen  Alterthums  bis  znr 
Epoche  der.Hafenbücher  des  Pi?üganQ  von  Vene£(das 
Blittelalter  durchlaufen  haben  ^und  von  den  Arabern  den 
V  italiäniacfaen.  Geographen  Übermacht  worden  sind.    Sei- 
teif  nst  man  im'  Stmde^  mit  so  vollkommener  SichtfheÜ 
dn^ti '  üfiä'  deüsfdbto  geographischen  Mythus   auf  tcaner 
Wanderung,  von  Osten  nach  Westen  zu  verfolgen«    Man 


*)  Karte  Ton  Ti^fiao,  bericliügt  nach  den  Oironomdcfbeobacbta»' 
gen  Ton  D4genei:  Corvo  Sä*  31'  4\  Hörn  83*  »'  34"  voa  Pam 
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mafft  mit  d^.Sa^fso  des  Herkolsf  b/fjg^n^t  die  in  der 
ältesten  Zeit  Säalen  des  Saturn  oder  Bri^reus  genannt 
wurden.  Strabo  untersucht  da,  wo .  er  von  der  Gcün- 
düng. der  Stadt  Gades  durch  die  Tyrier  bandelt,  mit  vie- 
lern  Scharfsinn  und  grqfser  Unbefangenheit,  was  man  .un- 
ter der  Benennung  Sauten  xu  verstehen  habe;  er^  friigt^ 
ob  OenkiDftJler,  dqrc^  Mensciienhäpdie'  eitstanden,  ihren 
Namen  dem  Orte  mitgetheilt  Mtten,  „neben  welchem  sie 
errichtet  worden, waren«  Ei:  spricht  von  „AItä|[en,  TJbür- 
men  oder  Sdulen'*,  die  geeigpet. seien,  die  Gräi\zep  eipcr 
FaArt  za  bezeichnen  *)\  aber  die  Wörter  BUd  oder  8ta^ 
tue  des  Herkules  findfi^  sich. nicht  bei  de{n- Geographen 
von  Amasia;  sie  gfihör^n..^iper  St^l(e  .des  Kommentars  an, 
welcher  von  Eustathios  fiber.  das  Gedicht  des  Periegeten 
Dionjs  von  Charax  abgefafst  ist  **).  Es  ist  bekannt,  dafs 
sich  die  Araber  vielfältig  mit'  dem  Herktflös  beschäftigt  ha- 
ben, welchen  sie  uoaufhörliiih  mit  Alexander  **f)  oder 
vielmehr  mit  jener  zweigeh0mten  Person,  Dfiulkar%wßf 
verwechseltep',^  welche' die  Meerenge  von  Cadit  gegra- 
ben haben,  und  deren  Epoche  bis  lu  den  Zelten  des 
Abraham  zurückgeben'  soll.  per  Geograph  von  Nu- 
bien,  dessen  verschiedene  hierauf  bezüglichen  Worte  ich 
in  einer  gemeinschaftlidien  Anmerkung  lusammenstelle  f ), 


*)  Strabo,  in,  p.  171  Cm. 

**)  EuttatHy  Conment  in]  Dian,  Perieget  64;  10  (fferii- 
hariy,  Gtograpki  gratci  minareiy  ^o1.  I,  p.  96).  Diese  Bildan- 
l«ii  des-  tyrüchen  Herkules  befanden  sieh  nldit  in  dem  Iniiem  des  Tem- 
pels Ton  Gades,  nach  der  Angabe  Sti  Pbllostratns,  welcher  ohne  "die 
panischen  Charaktere  aui  den  mctallnen  SSulen  des  Tempels  sn  eiken- 
nen,  sagt,  dafs  die  Schriftzuge  weder  iniuthe  noch  agyptiiche  seien, 
was  mir  höchst  merkwürdig  erscheint.  {Phitoitt.,  vita  Apoll,  Tgan,, 
V,  5u    Oppw  «r.  OUar,,  p.  190.). 

***)  De  Jlexandro,  Htreute  Arabum.  Hartmann,  Afiriea 
Eirtii,  p.  8  nnd  313. 

-{-)  „Memorant  antem  •»  gualibtt  ox  dktit  imuUi  (Perenni- 
bm)  cemi  itatuam  lapHibui  con$trtiicta9n.  H  mnamquamgue  tatumm 
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beriditet,  dafs  sechs  Bildsäulen  an  den  Ufern  des  Mee- 
res aufgerichtet'  wdreü;  die  östlichste  in  Andalusien    zn 
Gades,  die'tlbrigen'anf  den  Inseln  des 'Meeres  der   Fin- 
sternisse,   auf  den  Kauarischen   Inseln   {ChaUddiJ,    um 
den  Seefahrer  vor  weiterem  Vordringen  zu  warnen.      Ya^ 
ha^  affs  Baku  gebQrtig  und  deshalb  gemeiniglich  Baind 
genannt,'  sagt  gleichfalls:  „die  Inseln  ChaUdM  (er  nennt 
sie  Dschalidat),   an  der  fiufsersten  Granze  von  Mogreb 
(Afrika)  belegen, ^o  di^' Gelehrten  den  ersteh  Längen- 
grad binzusetzeii  pflegen j  sind  sechs  an  der^Zahl.     Auf 
jeder  derselben  befindet  sich  eine  BildsSule  von  100  Klaf- 
tern Höhe,  einem  Leuchtthurme  fthnlich,  um  die  Richtung 
der  Schiffe  darnach  lu  bestimmen  und  den  Seefahrern 


Ute  longUudinü  cenhtm  euhitorum  et  iuper  quamlibet  $tatuam  kä' 
heri  nmulacrum  aeneum  retro  manu  innuent.  Hae  $tatuae  iunt  iex: 
ei.  una  illarum,  uH  fertur^  eai  idolum  Cadein  quae  eit  ad  occidn^ 
talem  partem  Amdalutiae  et  nemo  novit  tdlam  habitationem  itUra 
iHoi,"  Edriti,  p.  6.  -—  Ab  imula  Majed  orieiffem  veruu  ad  m- 
$ulam  l$aka  ett  iter  trinui  brenium  dierum.  In  hoc  autem  imula 
compiciuntur  timulacra  aliguot  ad  litua  marü,  erectae  dextrae^ 
guan  innuant  aiptcienti,  ac  dicant,  revertere  iUuc  unde  venistif  quo- 
niam  nulla  e$t  a  tergo  nöUro  teilui  quam  adire  potstt.*'  Edriti, 
p.  37.  —  Gabriel  Sianita  ükenem  den  Namen  CAalidAt  dotch  In- 
$ulae  perennet;  aber  die  Anwendung  des  Deriyatum  Ckuld  auf  das  ^a- 
radiej  (Garten  der  Ewigkeit)  beweist  hinlänglich,  dais  man  es  mit  fVei- 
tag  durch  Imulae  fortunaiae  übersetzen  müsse.  Da  mir  19  Besag  auf 
die  ^tere  SteHe  des  Ednsi  einige  Zweifel  übrig  blieben,  was  unter  dem 
nmmiaerum  von  Erz  zu  vemehen  sei,  welches  sich  über  jeder  einzel- 
nen Statue,  befinden  sollte,  so  wendete  ich  mich  an  m^nen  Kollegoa  in 
der  BerUner  Akademie,  den  gelehrten  Orientalisten  Wilken,  der,  nach 
Yergleichung  des  Urtextes,  mich  belehrt,  daCi  die  Stelle  folgendermalsen 
,  überseut  werden  müsse:  ^Auiser  dem  Götterbild  {tanam)  von  Hundert 
Klaftern  findet  sich  auf  diesen  Inseln  eine  Figur  Ton  Er.**  Fauka 
bedeutet  nicht  allein  Ober,  sondern  auch  amfier..  .  Matte-Brun  (JPrt' 
ei»  de  la  Geographie,  Tom.  1,  p.  531)  hat  die  Kanarischen  Insehi'mit 
den  Azoren  rerwechselt.  Die  Verbindung  mit  den  ersierep  ist  übri- 
gens im  dreizehnten  und  ▼ierzchntoi  Jahihundcrt  niemals  ganslich  un- 
tetbrochen  gewesen.  (Albertui  Magnui,  de  natura  ioeorum  H  6. 
^  Boeeaceio,  Commetü.  de  U  Dhina  eommeOa^  n,  331.) 
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anzudeuten,  daCs  man  Ober  dieselben  hinaus  nicbt  vor- 
dringen könne/'  Vergleicht  man  die  beiden  augeführten 
Stellen  des  Edrisi  und  Bakut  *)  mit  einer  dritten  in  der 
Geographie  des  Ibn-al-Wardi  **),  in  welcher  deutlich 
ausgesprochen  wird,  „istts  eine  der  auf  dem  Gipfel  eines 
Berges  in  den  Chalid4t  oder  Kanarischen  Inseln  befind- 
lichen Statuen  von  Saad  Abukarb,  dem  Harnjariten,  dßr 
fnü  DsuÜearnain  eine  und  diesdbe  Person  iat^  errich- 
tet worden  sei*',  so  sieht  man,  da£s  der  Mjthus  der 
arabischen  Geographen .  sich  auf  den  Herkules  der  driei^' 
talischen  Völker  bezieht.  Indem  man  sechs  Statuen  oder 
Bildsttuleo  des  Herkules  annahm,  vervielfältigte  man  die 
Zeichen  für  die  Seefahrer,  gleichwie  Paläphatus  ***)  und 
Hesjchius  die  Anzahl  der  Sinden  auf  drei  oder  vier  ver- 
mehrten f ).  JSuache  hat  mit  Recht  bemerkt,  dafs  man 
einen  Anklang  an  diese  arabischen  Ueberlieferungen  im 
vierzehnten  Jahrhundert  auf  einer  Karte  im  Hafenbuche  ^ 
des  Pbnigano  findet,  wo  mitten  unter  den  Inseln  Brasde 
oder  Azoren  ein  Medaillon  abgebildet  ist,  hintei*  wel- 
chem sich  eine  Figur  befindet,  die  in  der  einen  Hand 
eine  Flagge  mit  einer  Inschrift  hält,  und  mit  der  ande- 
ren nach  Osten  hinweist,  ohne  Zweifel  um  die  Seefahrer 
zurückzuhalten  ff).    Man  sieht,  wie*die  äufserste  Gränze 


*)  NoHee$  et  exiraii»  dei  MunuicrÜM,  Tom.  IT,  p.  d97. 

*^)  A.  a.  0.,  p.  65.  Ycrgl.  Eiritiy  p.  71  über  die  Begleiter 
des  Dsulkarbaiii,  welcbe  von  den  Luelbewohnem  im  Meere  der  Fuuter- 
nisae  getödtet  wurden. 

***)  Dt  increiibü.y  «»p.  32. 

t)  Txickucke  ai  Mel,  Yol.  III,  Part  I,  p.  134.  Klauten 
ßd  8cyL  Caryand,,  p.  276  (Hecat,  ei  Sey/.  1831). 

ff)  Bnache  hat  geglaubt,  die  folgenden  Worte  entsifleni  sa  kennen, 
welche  in  barbari«chcm  und  iheil weise  gänsUch  nnverstfndlichem  Latein 
geschrieben  sind:  ,iHee  sunt  Uaiuae  quae  eiani  ad  ripae-^Antil' 
liae,  guarum  quae  tn  funda  ad  teeurandae.  Jkaminee  matigmmte$f 
quare  eti  futvm  ad  ieia  maria  quomeque  poisiiU  9a,9igare  et  forae 
porrecta  ttaiua  eti  mare  torde  quo  non  pottuut  intrare  ncv* 


Digitized  by 


Google 


454 

jener  Meeressfricbe,  ^ae  nati  ampUua  navigäbilUt  sunt 
propter  brevitatem  maris  et  coehum  et  aJgam  *),  allmähUg 
weiter  gegen  Westen  geiückt  worden  fst.  Die  Schlau- 
heit der  Phönizier  verlegte  sie  anfanglich  in  die  unmit- 
telbare Mähe  der  Säulen  des  Herkules;  Scylax  nach  Gerne 
(Gauleon);  das  Mittelalter,  den  Angaben  der  Araber  fol- 
gend, in  die  Nähe  der  Azoren,  wo  die  Baqk.von  See- 
tang (das  Sargassomeer)  schon  von  Christoph  Columbüs 
^wahrgenommen  worden  war.  Nach  dieser  Reihte  von 
Thatsachen  oder  vielmehr  Meinungen,  welche*  ich  so  eben 
aufgeführt  habe,  wird  es,  wenn  nicht  als  ausgemacht, 
doch  wenigstens  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  er- 
scheinen, dal^  die  Bildsäulen  des  Herkules  und  die  an- 
gebliche Statue  auf  der  Insel  Corvo  zu  einem  und  dem- 
selben Cyklus  systematischer  Träumereien  auf  dem  Ge- 


tae  .u.  /'  Zurla  venvirft  did  hier  gesperrt  gedrackteb  Worte.  Er 
liest  nicht  -dem.  Namen  Anüilia  nnd  glaulit  in  den  lernen  Zeilen  die 
Worte  SU  erkennen:  „«if  mare  $otüe  (ich  glauhe  vielmehr  mart  mb' 
tue  sutt  aqua  tenuü  oder  mare  breve)  quo  non  poxit  ttntboMi  im- 
vei.*^  Die  SuCiere  Flache  des  Medaillons,  hinter  weldiem  sich  die 
Figur  bewegt,  von  der  nur  die  obere  Hälfte  des  Körpers  siditbar  ist, 
entbtit.  awei  kleinere  Figuren,  die  in  das  Meer  hibeingegangen  zn  sein 
sdieinen,  dessen  Wasser  ihnen  nur  bis  an  das  Knie  reicht  Bemerkens- 
werth  ist,  dafs  die  arabischen  Geographen,  folgerecht  bei  dem  Grund- 
satz beharrend,  die  Granzen.  der  Schiflahrt  anzugeben,  auch  im  Kord« 
Ton  Europa  Statuen,  denen  auf  den  Kanarischen  Inseln  ahnlich,  anneh- 
men. Ich  finde  bei  Bakui  (Noticee  ei  Extraüt  de$  ManuaeriH,  Tom. 
II,  p.  529)  die  Worte:  „Auf  einer  Insel  in  der  Nahe  Ton  Barimila 
findet  sich  ein  hoher^Berg,  auf  dem  eine  Bildsaule  steht,  die  andeutet, 
dals  das  Meer  nicht  weiter  beschÜft  werden  könne.*'  BardoUla,  du 
Land  der  Franken  (Christen),  wird  von  Bakui  zwischen  Irland  und 
dem  Lande  Chozar,  durch  welches  der  Athel  (die  W^olg»)  strömt,  vef- 
legt.  „Der  Baum  mauea,  der  auf  der  Insel  Bardmila  wSchst,  und  ron 
dem  die  Masse  zwischen  Holz  und  Rinde  gegessen  wird**,  scheint  mir 
die  KTefer  zu  sein,  deren  Splint  die  skandinaTischen  YdOcer  zuweilen 
sutt  des  Brou  geaieisen. 

*)  ScyL  Caryand,,  p.  54  Hudson,  p.  248  Klausen.     Helet  ad 
Ariitottlie  Meteorologe,  VoL  I,  p.  504. 
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biete  der  Geographie  gehören.  .  Aber  ^e-  Riditung  der 
Hand  und  die  ganze  Stellung  mauste  «ine  AendeniD^>  er- 
leiden,  seitdem  der  unenchrockene  Genueser  die.Furebt 
yor  den  Untiefen  im  Heere  der  Flnfitemitte  vecBlheiioht 
hatte.  Bevor  ich  die  Gruppe  der  Azoren  verlasse,  wiU 
ich  noch  einige- Befrachtungen  über  die  phteizischen  Mlli^ 
zen  hinzufügen  V  welche  auf  der  Insel  Corvo  gefunden 
nnd  von  fadab/n  besdirieben  vForden  sind,  ond  Über 
das  Denkmal  auf  der  Insel  San-Miguel,  von  welchem 
de^  Kosmograph  Andri  Thewii  berichtet  hat;  *  Podoijrn 
erzählt,  dafs  der  gewaltsame  Anschlag  der  Meere^wogefi 
bei  einem  Stnime  ein-  grcrfses  zerbrochenes  Gefefis  imt 
einer  Anzahl  von  Münzen  blois  legte.  MaH'  brachte  sie 
nach  einem  Kloster^  wo  leider  der  grOfiste  Thefl'  nnfer 
Liebhaber  vertheilt  wurde«^  Einige  (neun  an  der  2aU) 
wurden  dem  Pater  Flores  nach  Madrid*  gesendet,  vrei- 
cber  sie  Podoljn  zum  Geschenk  machtei  Nach  d^n  Ai^ 
bildungen  derselben,  welche  den  Abhandhingen,  der  Ge- 
sellschaft zu  Gothenburg  beigefügt  worden  sind,  kann 
kein  ZweifeL  darüber  obwalten,  da£s  von  diesen  Mfin- 
zen  von  Gk>ld  und  Kopfer,  auf  dcnfen  -ein  Plerdekopf, 
oder  eine  ganze  Pferdefigur,  oder  ein  Pahnbaö^' vorge- 
stellt ist,  die  einen  karthaginensische  sind,  die  anderen 
cjrrenälsche.  Die  Zeichnungen  sind  noch  vor  Kurzem 
mit  Münzen  vcfrglichen  worden,  die  sich  in  dem  Kabinet 
des  Kronprinzen  von  Dänemark  befinden;  aber,  wenn 
man  aoch  annimmt,  dafs  die  Thatsache  von  dem  zerbro- 
chenen Topf,  welcher  auf  der  Insel  Corvo  gefunden  sein 
soll,  aufser  allem  Zweifel  gesetzt  ist,  würde  man  doch 
nicht  unbedingter  Weise  zu  der  Annahme  gezwungen 
sein,  dafs  die  Karthaginenser  selbst  jene  Münzen  dort 
niedergelegt  hätten.  Wir  wissen,  daCs  die  Araber  ond 
die  Normannen  die  azorischen  Inseln  im  Mittelalter  be- 
sucht haben;  sie  konnten  von  den  Küsten  Siciliens  und 
von  Tunis  aus  punische  und  cjrrenäische  Münzen  mit  sich ' 
führen;  denn  eine  grotBc  Anzahl  von  ersteren  ist  in  Si- 
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cüieo  *)  geschlageD  worden,  besonders  in  dem  durch  die 
Phitaizter  geendeten  Panormas  ^).    Auf  ähnliche  Weise 
sind'  arabische  MQnzen  häufig  auf  den  Ostseeinseln  und 
den  angrenzenden  Kfisten  gefunden  worden.     Auch    ist 
die  zweite  der  beiden  Hypothesen,  die  einer  Uebertragung 
durch. «die  Araber  oder  Nonnannen,  von  Malte- Brun  ***) 
ak  .die  wahrscheinlichere  angenommen  worden.    Indessen 
^    darf  man  sich  doch  wohl  mit  Recht  darüber  wundem, 
V  dais  nur  punische  und  cyrenttische  Münzen  ohne  Beimi- 
sfAnng  einer  Geldsorie  anderen  Ursprungs  von  den  See- 
fahrern des  Mittelalters  nach  den  Azoren  gebracht  wor- 
den seien.    Da  die  Gewalt  der  Winde  häufig  mächtiger 
ist  als  die  der  Strömungen,  so  kann  die  Möglichkeit  nicht 
gänzlich  geleugnet  werden,  dafs  phönizische  und  kartha- 
gpnensisdie  Schiffe,   die  für  den  Handel  mit   Zinn  und 
Bernstein  verwendet  wurden,  auf  ihrem  Wege  durch  den 
Sinus  Oestrjmnicus  verschlagen  und  an  die  KiQsten  der 
Azoren  geworfen  wurden;  aber  wie  ist  es  glaublich,  dafs 


,    *)  Beerent  Idee»^  Th.  I.  Abth.  I,  S.  149. 

,^)  Mionntif  Jfe$eripHon  im  m$daiiie$  aniiquet,  SxpptewL 
Tom^  I,  p.  4lA. 

***)  Tom.  I,  p.  596.  In  dem  sechzehnten  Jahrhundert  war  auch 
viel  yon  einer  Münze  mit  dem  Bildnuse  des  Julips  CSsar  die  Rede, 
welche  angeblich  in  einem  amerikanischen  Bergwerke  gefunden  sein  aollte, 
md  von  Johann  Rufits/  Erzbischof  von  Gosenza,  dem  Pabst  über*«ndei 
wnrd^  {Hörn,  de  orig.  Amerieanorum,  p.  23).  Schon  der  ernste 
Ortelius  sagte  boshaft,  dafs  die  Münze  geschickter  Weise  Von  den*jcni- 
yen  verloren  werden  sei,  der  sie  wiedergefunden  habe.**  Was  die  pa- 
nischen Münzen  auf  der  Insel  Corvo  anbetrilß,  von  denen  Podoiyn 
glaubt,  dafs  sie  daselbst  von  schiflbruchigen  Karthagjnensem  niederge- 
legt worden  seien,  so  ist  su  bedauern,  dafs  man  ginzlich  mit  dem  Alter 
md  Baustil  des  steinernen  Gebäudes  unbekannt  ist,  in  dem  sich  unter 
einem  Gewölbe  das  Gefils  befand,  worip  die  Münzten  enthalten  waren. 
Bei  Zerstöruug  dieses  Gebäudes  durch  eii^e  gewaltige  Sturmfluth  im  No- 
vember 1749  wurde  das  Gefals  entdeckt  ^ach  der  einfachen  und  Ua- 
ren  Erzählung  des  Pater  l^ores  zu  Madrid  ist  mir  kein  Zweilel  Ober 
die  RicKtigkeit  der  Thaliadie  veriiKebeii. 
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sibb  die  Spar  eines  solchen  Ereiptsses  gerade  auf  der- 
jenigen Insel  erhalten  habe,  die  am  weitesten  gegen-W^ 
sten  liegt  und  zwar  in  der  Richtung  des  Golf- Stromes, 
der  von  Westen  nach  Osten  treibt?  Die  Schiffe  mülalen 
also  ein  wenig  im  Norden  des  Parallels  von  40^  über 
die  Azoren  hinau^esegelt  und  in  den  Strom  westlich  von 
Corro  und  Flores  gelangt  sein.  Die  Litoung  des  Pro- 
ble«isi  würde  bei  weitem  Ipichter  sein,  wenn  das  Geßifs 
mit  den  Münzen  auf  den  Inseln  Santa -Maqa  oder  San- 
Miguel,  den.  östlichsten  in  dem  Archipel  der  Azoren,  auf- 
gefunden worden  wäre.  Bei  Nennung  dieser  letzteren 
Inseln  mufs  ich  einer  Tbatsache  gedenken,  welche  mit 
den  Untersuchungen,  die  uns  hier  beschäftigen,  in  enger 
Verbindung  steht.  Andre  Thevei,  Kosroograph  des  Kö- 
nigs Heinrich  III,  besuchte  in  der  zweiten  Hälfte  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  die  warmen  Quellen  in  der  Gegend 
von  San-Migael,  welche  •  durch  vulkanische  Ausbrüche 
im  Jahr  1449  zerstört  worden  war,  nahe  bei  Alagoa  da9 
sete  Cidades,  Er  beschreibt,  in  seinem  naiven  und  weit- 
schweifigen  Stil*)  Höhlen,  in  denen  man,  zu  der  Zeit 


*}  Die  merkwürdige  SieUe  aus  der  Kotmofnphte  des  Aniri  Tue* 
Mf  (Uvr.  XXIIT,  chap.  7,  p.  1022  der  Anagabe  tobd  Jahre  1575)  laa- 
tet  folgendemiaisen:  „Cm  l/ea  ie  PÄtlantiqiu  oni  ete  app€l^$  dei 
Ettore§;  aussi  eiiorer  ett  motßran^ok,  Uquel  iignifie  amatU  cobwm 
euufftr  et  iecker^  öu  mettre  quelque  chou  au  vent.  [Dies  eruinert 
an  die  iiiymologie  de«  Namens  etuücke  Winde,  welchen  Cattera^  der 
Ueberscteer  von  Bruce* $  Reisen,  von  ^4  ableitete.]  EUei  eoni  ntuf 
en  nombre.  Dam  lile  Saint- Mickelf  vere  la  partie  de  Septentrwnf 
9ur  le  rivage  de  la  mer,  lee  premiert  qui  la  decouvrirent  ^  fouiUan$ 
contre  un  rocher,  appergurent  un  trou  de  la  hauteur  de  dix^pUe  et 
autant  en  largeur.  Aprie  avoir  fait  ouverture,  quelquei-um  avee 
deiflambeaux  <e  vont  haxarder  ientrer  dedane^  pemane  y  trouver 
quelquee  grandi  thretort,  mait  on  x'y  trouva  choee  quelconque,  «»- 
non  deux  monumene  de  pierre,  dont  chacun  d'iceux  n*etait  moin» 
long  que  de  doute  piede  et  demi  et  large  de  quatre  et  demi,  Ceux 
qui  ani  vu  le$  dit*  monumente  conetruitz  ateez  nutiquement,  m*oni 
auewri  n'jf  avoir  apparence  ni  d'ecriture  ni  d'autre  marque  d'anti- 
quitif  SNioJi  le  partrait  de  deux  grandee  couleuwei  qui  itnunt  au- 
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der  ersten  Aukuuft  der  Portugiesen,  „ein  steinernes  I>enk- 
mar  von  12  Fufs  Länge  erblickte,  auf  dem  zwei  grofse 
Schlangen  eingefaauen  waren  und  eine  Anzahl  hebräischer 
Buchstaben;  die  ein  aus  Spanien  gebfirtigter  Maure,   der 
Sohn  eines  Juden,  zu  lesen,  aber  nicht  zu  erklären  ver- 
Bdochte/'    Da  Thevet,  wcfeher  im  vollen  Ernste  den  Na- 
men der  Insulae'AccipUntm  (Azoren)  durch  Itea  du  Venl 
tibersetzte,  einer  von  den  Reisenden  ist,  welchen  die  Kri- 
tik am  meisten  abging,  'so  fehlt  bei  ihm  auch  die  An- 
gabe des  Jahrs ,  in  welchem .  die  Höhle  vermauert   wor- 
den war,    und  wie .  der  Maure    eine  Inschrift    hat    ab- 
schreiben können,  die  nach  der  sinnreichen  Bemerkung 
von  WUken  *)  vielleicht  einige  numidischc  oder   puni- 


4our  det  ditz  monumenti,  ensemble  quelques  Itttrei  hebraiques  grmi' 
iei  de  quatre  doigtt  et  ei  anHquet  qu*a  grand*  peine  Im  pemvmt- 
omUref  touiefoiB  un  Miraiiiie^  naüf  d'E$puigney  ßh  dejuif^  kowme 
'  wene  aux  4angueSy  le$  peignii  teUe§  que  Je  vou$  le$  reppeumte  icy, 
L'interpretation  deiquelUi  je  iwnaye  la  lat$iant  a  ceux  qui  foni 
prafe$iion  de  la  langue  de»  Hebreux,  Et  par  cela  chacun^pevt  ju- 
ger  q^e  ee  peupU  Jtebreu  a  habiti  non  »eulement  au  pa$f»  de  Judee, 
aint  par  tout  ce  grand  UHtven/*  Auf  diese  Beachreibunf  folgt  die 
ErdUiluiig  Tonr  deni  Tode  mehrerer  Personen,  ^qui  pour  phiieeepker 
et  vieiter  lee  ekoee»  plus  rare»  de  Viüe  $ont  entrh  dan»  ceUe  largt 
grotte  »an§  jamai»  en  sottir,  de  Mrte  que  de  peur  d'aeeideki  tem- 
Uabies,  l* Ouvertüre  fia  €lo$e  et  cimentee,^' 

*)  „Die  mir  mit^ediexken  Inschriften  des  Theret  —  so  schreibt  der 
gelehrte  Orientalist  —  sibd  nidit-  ganz  ohne  Interesse  nnd  scheinen  hii 
jetzt  nur  genoge  Anfmerlcsamkeit  erregt  ta  haben.  Es  ist  zu  bedauern, 
dals,  wir  Iceine  genaue  Kopie  der  SdirifUuge  besitzen,  um  fibcr  flur  AJ- 
ter  und  ihren  Ursprung  nrtheilen  zu  kennen.  Es  ist  nicht  deatlich,  ok 
die  Inschrift  ursprunglich  in  hehraischer  Quadratkehrift  abgefiiist  gewe- 
sen, was  nicht  selir  wahrscheinlich  ist,  oder  ob  der  Maure  sie  aus  einer 
Schrifigattung  in  die  andere  übertragen  hat.  Der  Ansdmck  Theret*«, 
„die  Charaktere  waren  so  alt,  dafs  man  sie  nur  mit  der  gr5&ten  An- 
strengung zu  lesen  vermodite**,  ist  Sufserst  unbestimmt  Obgleich  einige 
Buchstaben  des  phdnizischen  'Alphabets  mit  der  hebräischen  Qnadrat- 
schrift  Aehnlichkeit  haben,  z.  B.  in  der  Legende  Karai  ckadoeekath 
bei  Ekhel  (Doetrin.  nummor.  peter.^  p.  GLV,  Tom.  II,  nr.  5),  lo 
darf  man  doch  nicht  annehmen',   dafs  der  Maure  eme  ganze  Phrase  zu 
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scbe  Eigennamen  enthieh.  Es  tvürde  nnzweckmafisig  sein, 
wenn  man  an  bedeutendes  Gewicht  auf  eine  Thatsifche 
legen  wollte,  deren  Bichtigkeit  mit  Bestimmfiieit  nachzu- 
"vreisen  unmöglich  ist ;  indessen  möchte  es  doch  *  ziem- 
lich nahe  liegen,  dafs^.wenn  der  Maure  die  Inschrift  er-* 
fanden  hatte,  er  ihr  einen  bestimmten  und  inhaltvöllen 
Sinn  in  hebräischen  Charakteren  ausgedrfickt  ertheilt  ha- 
ben^ wtirde. 

tnsel  Jfaida'  und  Grüne  Insel.  —  Das 'An- 
denken an  die  Inseln  Brasil  oder  Brazie^  welche  lange 
Zfeit  auf  den  Karten  ohne  bestimmte  Oertlichkeit  ver- 
zeichnet wurden,  hat  sich  bis  auf  unsere 'Zeiten  in,  dem 
Namen  Brasü  Rock  erhalten,  welchen  die  schönen  en- 
glischen Karten  von  Purdy  6^  westlich  von  der  äufser- 
stea  Südspitze  Irlands  verzeichnen«     In  demselben  Stri- 


cntzifrem  im  Sunde  gewesen.  Wenn  die  Ifaschnft  arabisch  in  küfischen 
Sdirifbeichen  war,  so  nitifste  die  Uebertragting  in  hebrSisbke  Charaktere 
einem  Blanne  afrikanischen  Ursprungs  überaus  leicht  sein.  Sei  sie  nun 
aber  phdniusch  oder  arabisch,  genug  man  findet  darin  das  Wort  Makht- 
täl,  welches  durch  die  Endung  $al  an  die  numidischen  Eigennamen,  z.  B. 
den  des  Hiempial  u.  a.  m.  erinnert  Man  könnte  fast  lesen  Tdäl  oder 
BatU  ben  Matharbaal  oder  Mathadbaal.  Dies  sind  ohne  Zweifel  sehr 
bekannte  punische  Namen  (>rerg1.  Liv.  XXf,  12,  45;  Potyb.^  111,  84; 
Appian.,  Bell  Annib.,  c.  10);  aber  ich  gestehe  gern  ein,  da(s  bei 
^dem  geringen  Zutrauen,  welches  die  in  der  Kosmographie  von  Thevet 
mitgetheilte  Kopie  gewahrt,  jede  Deutung  im  höchsten  Grade  gewagt  er- 
scheinen muls.'*  Ich  fuge  an  diesen  geistreichen  Bemerkungen  noch  hinzu, 
dafs  auf  den  geschnittenen  Steinen  orienulischen  Ursprungs  die  phoni- 
tischen  Inschriften  zuweilen  auch  in  griechischen  Qiarakteren  erscheinen 
[▼ergl.  Sealig,  epiitüLf  13,  p.  89;  Kopp^  de  iifficultate  inierpre^ 
tandi  ea,  quae  vel  vitio$e  aut  $ubobicure  icripta  buiU,  Vol.  I,  p.  188], 
and  dafs  die  bekannte  punische  ^telle  in.  dem  Poenului  des  Plantus, 
obgleich  sie  in  allen  Handschriften  des  Dichters  in  römischen  C)iarakt&- 
reo  erscheint,  doch  im  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  von  Pki^ 
lipp  PareuM  und  Samuel  Petit  [^Miscellan.,  11,  2j  mit  hebrSischen  Let- 
tern gedruckt  worden  ist.  Die  Uebertragung  einer  Sdirifigattnng  in  eine 
andere  ist  ohne  Zweifel  überaus  Icidit;  aber  ich  halte  es  ebenfalls,  wie 
Willen,  für  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  der  Maure  eine  ganze  puni- 
Khe  Inscbnfk  zu  lesen  im  Stande  gewesen  sei 
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che,  oder  vielmehr  zwischen  Irland,  N^afupdland  und  den 
Azoren,   erscheinen   seit   dem  Anfange .,^es  sechzehnten 
Jahrhunderts,  namentlich  auf  den  Karten  des  Juan    de 
la  Cosa  (1500),   in   der  Ausgabe   des  PtolemSus   vom 
Jahre  1522,  qnd  des  Ribero  (1529),  die  Inseln  May  da, 
oder  die  AsmaXden  *),  und  die  Grüne  Insel,  ohne  da£s 
die  Lage  der  einen  bestimmter  wäre  als  die  der  anderen. 
Beide  finden  sich  noch  heutiges  Tages   auf  den  Karten 
verzeichnet  als  Klippen  ungewisser  Lage,  unter  dea  Na- 
men Mayda  und  Green  Rock. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  in  den  geographischen  Ue- 
berlieferungen  und  den  llrzählungen  der  Reisenden  das 
Andenken  an  wirkliche  Entdeckungen   und   eine  Reihe 


*)  Benedetto  Sordone  (i$olarto,  1533,  p.  18)  hk  mdirere 
Aimeidenimeb  und  Lorenxo  Anania  (Fabriea  del  üfojufo,  p.  303) 
aetat  Granoszo  und  Maida  ein  wenig  Öttlich  votk  Neufundland   fast  an 
denselben  Ort,  wo  man  auf  der  Karte  des  Juan   de  la  Gosa  die  iate 
Verde  findet;  denn  die  Insel  Trinidad  des  Cosa  scheint  mir  mit  Neu- 
fundland identisch  su  sein.     Nach  diesen  nördlichen  Regionen  haben  die 
Geographen   des  sechzehnten  Jahrhunderts  allraählig  auch  die   fabelhafte    • 
Dämoneninsel  vorrücken  lassen,   die  man  anfänglich  an  die  Küsten  von 
Afrika  verlegte.     Andre  Tkevet  hat  das  f,poürtraiei^*  dieser  Insel  ge^ 
geben,  auf  die  ein  Fräulein  aus  der  Bretagne,   Marguerite  de  Roberval, 
verwiesen  wurde,  und,  wie  es  scheint,  unangenehme  Abenteuer  hatte. 
{Coimograpk,  univen.y  p.  1019).     Gegen  das  Ende  des  sechsehnten 
Jahrhunderts  glaubte  man,  dals  die  grolse  Insel  Neufundland  durch  einen 
Meeresarm  in  zwei  Theile  getheilt  werde.  *  Wenn  man  die  Insel  der  Ba- 
callaos  auf  Wytfliet's  Karte  von  Neufrankreich  (Deteript.  PtoUm.  Augm^ 
p.  158)  mit  der  Karte  „des  grofsen  Schifibkapttans  aus  Dieppe**  (ilc- 
mu$io^  Tom.  II,  p.  353)  vergleicht,  so  sieht  man,  dafs  der  nördliche 
Theil  derselben  von  Letzterem  Dämoneninsel  genannt  wurde.     Die  Mei- 
nung des  Malte -Bmn,  dals  die  Insel  der  Hand  des  Satan  {Satanaxio 
des  Andrea  Bianco,  Saroitagio  des  Bedraaio)  mit  dieser  itla  de  lo9 
Demoniot  der  spanischen  und  fransösischen  Karten  in  Verbindung  stehe 
{Precü  de  Geograph,,  Tom.  I,  p.  531),  kommt  mir  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich vor.     Die  Erhebung  kleiner  vulkanischer  Hügel,  welche  wäh- 
rend  der  Jahre  1638  bis   1811   so  häufig  in   der  Nähe  der  aaorischen* 
Inseln  San -Miguel  und  San -Jorge  Suu  gefunden,  hat  vielleicht  tu  die- 
ser Benennung  Veranlassung  gegeben. 
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traumhafter  Gebilde  wunderbar  mit  einander  gemischt  sind, 
und  daCs  das  Reidi  der  Dichtung,  auf  Meinungen  und 
Ansichten  von  hohem  Alterthum  gegründet/ in  dem  Mit- 
telalter besonders  gegen  Abend  hin  eine  weitere  Aus- 
breitung erlangte.  Wenn  diese  neue  Richtung  und  der 
Teraltete  Irrthnm  i^  Bezug  Buf  *die  Ausdehnung  Asiens 
gegen  Ostens*)  dem  Golumbus  den  Weg  der  Entdek- 
knngen  geöffnet  haben,  so'  haben  auch  andere,  wenig- 
stens dem  Anschein  nach  minder  einflu&reiche  und  bis- 
her unzulänglich  erklärte,  Ursachen  nicht  wenig  dazu  bei- 
getragen, dem  genuesischen  Seefahrer  das  Zutrauen  ein- 
znflöfsen,  dessen  er 'bedurfte.  Ich  rechne  unter  diese 
ErmuthigungsgrÜnde  die  so  bekannte  Thatsacbe,  daCs  ein- 
zelne  Gegenstände  vom  Meere  an  die  Küsten  der  Azo- 
ren, von  Porto -Santo  und  den  Kanarischen  Inseln  ge- 
worfen  und  geraume  Zeit  hindurch  als  Anzeichen  des 
wahrscheinlichen  Daseins  bewohnter  Länder  gegen  Wes* 
ten  betrachtet  worden  sind.  Ich  beschltefse  den  vorlie-i 
gcnden  ersten  Abschnitt  dieses  Werkes  mit  einer  Reihe 
in  das  Gebiet  der  physischen  Erdbeschreibutig  gehöriger 
Betrachtungen,  weiche  der  gegenwärtige  Zustand  unserer 
Kenntnisse  gestattet  und  die  geeignet  sind,  ein  neues  Licht 
über  die  eben  angedeutete  Erscheinung  zu'  verbreiten. 

„Nicht  allein  jene  Ansicht  einiger  Philosophen,  sagt 
Ferdinand  Columbus  dVida,  cap.  VIII),  dafs  bei  weitem 
der  grj5fsere  Theil  der  Oberfläche  unserer  Erdkugel  trokr 
ken  liege  und  mithfti  mehr  Festländer  als  Meere  vor- 
handen seien,  belebte  dep  Muth  des  Admirats;  er  er- 
fuhr auch  von  mehreren  Piloten,  die  sich  in  den  West- 
fabrten  nach  den  Azoren  und  der  Insel  Madera  itielfaoh 
versucht  hatten,  eine  Reihe  von  Erscheinungen  und  Aa* 
deutungen,  welche  ihm  die  Ueberzengnng  verschafften, 
daCs  gegen  Westen  unbekannte  Ländermassen  vorhanden 


*)  Man  vergleiche  die  Anmerkuxuf  H  am  Sdilitfs  des  cmeft  Ab* 

fchiutu.  '  ' 
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sein  müfisten.  M^1iP:Vi9ceDte,  Pilot  des  König?  von  Por- 
tugal, eraäbke  ihm,  da(^  er  in  einer  Entfernung  von  4N 
Seemeileti  vom  Yorgebirge  St.  Vincent  ein  Stück  Holz  aas 
dem  Wasser  gezogen  habe,  welches  änCBerstkönstlich, 
jedoch  ohne.B^filfe  eines  eisernen  Werkzeugies,  mit  Bild- 
werken verliert  war.  I>ei;.  Westwind  hatte  dieses  Holi 
fortgetrieben,  weshalb  die  Seeleute  glaubten,  dab  es  un- 
fehlbar in  jener  Richtung  einige  noch  nicht  entdeckte  In- 
seln geben  müsse.  Pedro  Corre^r  Si^hwagtf  des  Adni- 
rals,  en^hlte  ,ihm,  dab  er  nahe  bei  Madera  ein  Stück 
künstlich  gearbeiteten  Holzes-  von  ganz. ähnlicher  Art. e^ 
üunden.  hätte,  welches  ^us  derselben  Gegend  von  Abend 
her  herbejgetrieben  worden  .sei.  Er  fügte  hinzu,  dafs  er 
dep  König  von  Portugal  h^e  sagen  hOr^,  wie  man.  in 
jenen  Gegei^di^  ff9kp  B,ohre,  aus  dem  Wasser  g^fisdit 
habe,,  die  von  einem  Knpten.znm  anderen  neun  gsrro- 
fas  Wein  enthalten  kopnten.  {Herr er Oj  Dec.  I,  Jib.  \ 
cat>.  2,  versichert,  dafs  der  König  diese  Rohre  aafb^ 
wahrt  und  dem  Columbus  habe  zeigen  lassen.)  Ptole- 
näas  sagt  in  der  Thai:  im  zweiten  Buche  *)  seiner  Kos- 
BiQgr^phie  (K^p.  17),  dafs  in  den  östlichen  Gegenden 
v.on  JndÄea  ungeh^res  Schilfrohr  dieser  Art  vorkomme. 
Die  Bewohner  i^KoJl$\ni8(en)  auf  den  AgEorischen  Insdn 


*')  Im  ersten  Boche  (p.  17  Mereat.)  ^riekt  Ptolemiof  too  »^ 
LiwU  ^  Serer,  jeiueiti  dinr  Sincr,  devea  MorSste  «riit  j<acr  Alt  (ro^ 
SfbiUmKw  (xoXivla«)  angcföUt  «ind^  dessen  «ch  die  Einwobicr  bcdie^ 
n^,  ym  ober  einen  FluTs  zu  setxen.**  Die  Stellte  i^t  fast  der  des  Ph- 
nstff  (flf«for.  fwfttr.,  VIT,  2)  nachgebildet:  ,,/it  Inüa  kate  fü^ 
iäerta$  $öH,  t^periet  coeH,  aquarum  ahuitdätUta,  ut  fvft  ma/ti 
{BkMUtn'  free,  im  Sanikrit  nifakrödka,  Fieui  ¥^igio$a  liim.  S. 
girah4i,  XV,  p.  694.  TheophraH.,  Hi$iar,  pimmt.,  IV,  b)  twr- 
nuu  0pmUiniur  equitum,  Arunäinei  vero  tßniae  procertf otu,  «t  ^ 
gukt  inUrnoüa  alteo  navigabili  temoi^interdun^  komimei  fernt. 
Das  Wort  Moeckarum  (Zucker)  wird  faUcUich  vom  Sanskritworte  M^* 
karä  (Mckarkärä)  abgeleitet,  welcbes  den  Tabashecr  beMidmei,  oet 
kiMelhallige  Cpucretion'  des  Bai^bpsrokres  oder  «Offie  der  Hindu»  Ban^ 
.ist  ein  malaiisches  Wort. 
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berichteten, T^fs  daa  Meejr.bei.afarkeaa  Wcstwiaile,  be- 
sondeiV  bs^  den  Insela  Graciosa  qnd  f  ayal,  Fichjteostäioi&e 
▼an  <dn*er  unbekannten  Art  ai^swerfe.  Einige^  fQgteo  zo 
^sen  Anzieigen  noch  i  die  hinzu,  daifs  man  eines  Tage9 
fm  depo  Strande  der  Insel  Florcs  zvi^ei  männliche  Leiche 
oawe  gefunden  habe,  deren  Gesichts-  und  K^qp^rljHl* 
düng  gänzlich  von  der  unserer  J^QMeinbewobner  .ab^.ei* 
cbeqd  gevveseo.  (Herrera  nannt*  sie,  vielleicht  ^nf  die 
Gewährleistung  der  Handschriften  des  Las  •CasaS',  Leich- 
name mit  breitem .  Gesichte,  die  keine  AehnlicU^eit  n^t 
Christen  hatten.).  Columbus  i^rfuBr  aueh  von'  dep  Ber 
wohnem  dea  ,Cap  de  la  Verga  *),  „dafs  sie  almadia» 
oder  Barken  gefiehen,  die  mit  emer  MensehBngattung  be-> 
mitfint  gewesen,  von  der  iban  zuv4»r  nie  habe  redep^ 
Mr«n.''  ,, 

Die  Versetzung  dieser  Gegenständer  (Bambasiiphre) 
Fichtenstämme,  männlicher  Leichname  und  Käbn^  mit  1^. 
benden  Itfensdien),  welche  von  dem  Meete  an  den  Strand 
der  Azorisehen  Inseln  geworfen  lü'orden,  ward,  wie  u)an 
aa«  der  eben. angeführten,  von.. mir  wörtlich  übersetzten 
Stelle  ersieht,  der  Wirkung  der  Westwinde  zugeschrie- 
ben.   Diese  Erklärung  ist  indessen  KeineswegeS'  genügend, 
da  fiie  nicht  auf  hinreichend  beobachteten  Thatsachen  be- 
ruht; denn  die  wahre  Ursache  solcher  Yersetzimgen  **) 
ist   in  dem  groÜBen  Stro^ie  .warmen  Wassers  zu  suchen^ 
der  unter  dem  Namen  fhdf-Siream  oder  Fldrida^^eam 
bekannt  ist.    Die  West-  und  Nordwestwinde  können'ket- 
nen  anderen  Einflufs  ausüben,  als  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit 'dieses  Meeresstroms  zu  vermehren,  seine  Wir- 
kung gegen  Pstei\  hin  bis  zum  Meerbusen  von  Bisci^ya 


* )  Ohne  Zweird  ein  Vorgebirge  auf  den  Azoruchen  Inseln;  4lBiin 
Hevrdra  «agt,  da£i  dieae  almädiM$  con  eoia  moveiitM  que  umica  sf 
Aandtn  (yretdie  nieoiak'su  Gnmde  gehen  kfinnon)  veniän  m  parMt  tfH 
ioM  isJUu  Axora. 


^*)  ROüHvm  kitiarifUit  Tom.  I,  p.  7J. 
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aaszadehneD,  und  die  WaBsennassen  des  Golf- Stromes  mit 
denen  der  Ströme.  au8  der  Davisstrafse  und  Tom    nörd- 
lichen Afrika  zu  Yermischen  *).    Dii^selbe  Bewegoag  der 
Gewiisflier  an  der  Oberfläche  des  Meeres,  welche  im.  fonf- 
zebnten  Jahrhundert  die  Bambus  und  FichtensfSmme  an 
den  Strand  der  Azoren  und  von  Porto -Santo  warf,  bringt 
)8hrlicb  **)  Samenkörner  tropischer  Gewfichse  (^ßfitmosa 
Mcandensi  Gnäandina  bandue^  DoUchos  wren&J  nach  Ir- 
land, den  Hebriden  und  Non^egen,  zuweilen  selbst  wohl 
erhaltene  Fttsser  mit  französischen  Weinen,  dem  Ueber- 
rest  der  Ladung  von  Schiffen,  welche  in  dem  Meer  der 
Antillen  Schiffbruch  gelitten.     Die  Trümmer  des^  Kriegs- 
sbBiffes  Me  Tilfrifry,  welches  in  der  Nfihe  von  Jamaika 
in  Brand  gerieth,  wurden  durch  den  Golf -'Strom  ao  <lie 
Kfisten  yon  Schottland  getrieben.     Noch  mehr,  Fäbcfaen 
mit  Palmöl  gefQllt,  die  einen  Theil  der  Ladung  engli- 
ficbeV  Schiffe  ausgemacht  hatten,  welche  in  der  Nahe  des 
Cap  Lopez  an  den  KQsten  von  Afrika  gescheitert  waren, 
wurden  ebenfalls  in  Schottland  vom  Meere  an  das'  Ufer 
gespOtt,  nachdem   sie  zweimal  den  Atlantischen  Ocean 
durchwtodcrt  betten,  einmal  von  Osten  gen  Westen,  zwi- 
schen 2^  und  12^  Br.,   vermöge  des  Aequatorialstromsy 


^)  Tch  bediene  mich  der  KomenlUtnr  des  Major  Rennell.  Em 
Blick  auf  die  Getieralkarte\  welche  dem  Werke  JnveitigoHom  of  ike 
(Mrrenii  uf  tkt  AUantic  Oeemn  angehSngt  ist,  wird  das,  was  ich  bm 
Texte  über  die  Termischnng  der  'W«aseniMsa9&  T^nchiedcner  ScrSn« 
sage,  verdenüicheo. 

**)  Noch  im  November  1B34  wurde  bei  Southport  dae  Flasche 
auf  den  Strand  geworfen ,  die  in  OSÖ  vom  Kap  G>dd  unter  40*|  Br. 
wid  70^  20'  L.  Im  MSrs  1833  dem  Meere  übergeben  worden  war. 
Manche  Schifibruche  an  den  Westküsten  ron  Irlanfl  haben  keine  andere 
Ursache  als  den  falschen,  unter  den  See&hrem  allgemein  veritreitetea 
Glauben,  dais  der  Golf- Strom  östlich  rtm  den  Azorischen  Inseln  nicht 
mehr  bemerkbar  sei.  Die  Schiffe,  auf  denen  sich  kerne  Chronometer 
befinden,  oder  deren  Führer  keine  Mondabstinde  beobachten,  laden  ge- 
meiniglich wegen  Schatrangslehlcr  firfiher  an  das  Land',  ab  die  Mann- 
schaft es  erwarten  dufte.    (Meckänk'M  Mägwitm,  18M,  p#  206.) 
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zam  zweiten  M^Ie  von  Westen  gen  Osten  mittelst  des 
Golf-Slrama  zwischen  45^  ood  bb^  Br.  Während  der 
Windstillen  hllrt  dieser  letztere  Strom,  der  yom  Kap 
Hatteras  kommt,  im  Meridian  der  grofsen  Sargassobank 
(Fucus  naianaj  auf,  welche  etwas  westlich  von  Corvo 
liegt;  sobald  aber  die  Westwinde  herrschend  zu  werden 
anfangen  j  oder,  durch  das  Zusammentreffen  anderweiti- 
ger meteorologischer  Ursachen,  der  Strom  das  Niveau 
der  Gewässer  im  Golf  von  Mexico  oder  im  Kanal  von 
Babama  erhöht,  sind  die  Inseln  Corvo  und  Flores  ganz 
von  dem  Golf- Strom  umgeben,  welcher  sich  alsdann  in 
zwei  Arme  theilt,  von  denen  der  eine  nach  NO,  der 
andere  nach  S  und  SO  gerichtet  ist*).  Die  Inseln 
Craciosa  und  Fayal,  welche  Columbus  vorzugsweise  als 
fiolche  Punkte  bezeichnet,  an  denen  Fichtenstämme  von 
einer  unbekannten  Gattung  ans  Land  gespült  wurden, 
liegen  zunächst  an  Corvo  und  Flores ,  und  erhalten  mit- 
hin zuerst,  was  der  Strom  in  dem  Augenblicke  mit  sich 
ffihrt,  wo  er  sich  unter  30^4  und  32^4^  w.  L.  nach 
SSO  wendet  Diese  Fichten  kamen  ohne  Zweifel  ent- 
v?eder  von  den  kleinen  Isku  de  Pinos^  bei  der  Bank 
von  Tortuga  im  Westen, der  Martiresj  oder  von  den 
nordöstlichen  Ktisten  von  Kuba,  wo  Columbus  bei  Cajo 
de  Moa  zum  ersten  Male  zu  seinem  groCsen  Erstaunen 
die  Coniferen  der  tropischen  Zone  erblickte**),  oder 


*)  Vergl.  das  neuere  Zeugniüi  Ton  Boii^  Deicription  of  the  Axth 
reif  1835,  p.  96. 

**)  „Columbas,  sagt  las  Casas  m  dem  Ausznge,  welchen  er  ao»  dem 
Tagebache  der  ersten  Fahrt  giebt  (Sonntag,  25.  JSoTember  1492),  er- 
blickte Fichtenwalder  (pinmles).  Die  BSome  waren  «dkUak  wie  die 
Spindeln  (hm$o$)  und  so  hoch,  dafs  das  Auge  nur  mit  Mühe  den  Gipfel 
erreichen  konnte.-  Er  bemerkte  bald,  da£i  diese  Fichten  sich  snm  B«u 
der  gr5(sten  Schifle  eigneten.^'  NavMrrete,  Tom.  I^  p.  66.  Ich  hake 
jchon  an  einem  anderen  Orte  bcmedkt,  dals  die  ersten  cmgMtilSMJprw 
auch  den  PodoearpuM  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Fichten  oder 
Kiefern  mit  einbegriffen.  Herrera  sagt  dies  ausdrncklieh  (Her.  T, 
iib.  II.  c.  12)  bei  der  Beschreibung  der  Fruchte  von  den  pino$  M  Ci- 
Band  I.  30 
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von   den  Küsten  von  St.  Domingo,  wo  nach  der  Beol>- 
acbtung  von  Baraiaro  die  Fichten  in  der  Nähe  des  Kap 
Samana  bis  zur  Ebene  hinabsteigen.     In  höherem  Grade 
könnten  die  Bambusstämme    (guadua  auf  den  Antillen 
und  im  gesammten  tropischen  Amerika  genannt)  überra- 
schen, welche  durch  die  Strömungen  an  die  Küsten  von 
Porto -Santo  getrieben  wurden,  da  rings  um  diese  Insel 
die  Gewüsser  gleichmäfsig  gegen  S  und  SSO  führen,  eine 
Richtung,  die  sie  schon  von  dem  Parallel  des  Kap  Fi- 
nisterre  an  haben.    Aber  ein  Beispiel,  welches  nicht  äl- 
ter .ist,  als  der  Zeitpunkt,  in  welchem  ich  meine  Reise 
nach  Amerika  unternahm,  beweist,  dafs  der  Golf-Strom 
bei  den  Azoren  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Strom  von 
Guinea  oder  dem  des  nördlichen  Afrika  zusammentritt  und 
Baumstämme  von  dem  Neuen  Kontinent  bis  zu  den  Ka- 
narischen  Inseln  fortführt.    Kurze  Zeit  nehmlich  vor  mei- 
ner Ankunft  auf  Teneriffa  hatte  das  Meer  auf  der  Rhode 
von  Santa -Cruz  einen  Stamm  von  Cedrda  odorala,  der 
noch  mit  Rinde  und  Flechten  bedeckt  war,  an  das  Land 
gespült.      Dieser   amerikanische  Baum   kann   mit  keiner 
anderen  Holzgattung  verwechselt  werden.     Er  war  ohne 
Zweifel  an   der  Küste   von  Paria   oder   von  Honduras 
entwurzelt  worden   und   hatte   den   grofsen   voriex  des 
Mexikanischen  Meerbusens  und   des  Bahamakanals  ver- 


bao  auf  St.  Domingo,  welche  den  Oliven  gleichen  (parexen  axeytUMM 
dd  Axarafe  de  Sevilla),  Wenn  die  wirkliche  Fichte  auf  der  Insel 
St.  Domingo  und  der  Isla  de  Ptno$  im  Süden  von  Kuba,  wo  man 
nach  dem  Ausdrucke  des  Peter  von  Anghiera  pineta  ei  palmeta  vereinigt 
findet,  der  Pinui  occidentalis  und  von  derselben  Art  ist,  wie  die  Fichte 
von  Me»co,  so  ist  es  im  höchsten  Grade  aullallend,  dals  letstere  na^ 
meinen  barometrischen  Höhenmessungen  swischen  Mexico  and  Vera- Graz 
nur  bis  zu  935  Toisen  und  zwischen  Me±ico  und  Acapuloo  nur  bis  zu 
580  Toisen  über  dem  Meeresniveau  hinabsteigt  (Relation  kiiiorifue, 
TpiD*  in,  p,  376,  470.)  £s  ist  zu  wünschen,  dals  Reisende  ihre  Auf» 
merksamkeit  auf^ie  Lösung  eines  Problems  richten  mögen,  welches  von 
gleichem  Interesse  (ur  die  Geographie  der  Pflanzen  und  för  die  Klima- 
tologie  ist. 
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folgt     Wenn    die   Wasserbewegungen   im    Atlantischen 
Meere  *)  sich  in  normalem  Zastande   befinden,  so  sind 


*)  Es  ist  nicht  ohne  Interesse  für  die  Geschichte  der  physischen  Erd- 
beschreibung, auf  den  Scharfsinn  aofinerksam  zu  machen,  mit  Mi«lchem 
schon  die  Seefahrer  des  sechzehnten  Jahihundeits  den  Zusammenhang  ge> 
'vrisser  Bewegungen  im  Atlantischen  Meere  von  dem  Vorgebirge  der  Gii«> 
ten  Hoffnung  bis  zu  den  Azorischen  Insehi  erhannt  hatten.  Golnmbus 
"War  im  Norden  der  Insel  Kuba  nicht  über  den  Meridian«  Ton  Provi* 
denee  und  Cfran  Abaco  hinaus  gegen  Westen  gelangt;  aber  er  kannte 
den  Aequatorialstrom,  welchem  er  die  üieniilien  (de  ntUitroB  cotta$ 
de  EipMa)  zuschrieb,  die  an  das  Ufer  von  Guadalupe  gespult  worden 
waren  (Viäm  del  Aimiranity  c.  46;  Anghierm^  Ocean,^  p.  27);  er 
Hatte  die  Gewalt  der  Ströme  von  Honduras  und  des  Alten  Kanals  CC«-* 
mU  vießo)  erfahren,  ohne  jemals  durch  den  Kanal  von  Bahama  oder 
Florida  gekommen  zu  sein.  Die  HefUgkeit,  mit  welcher  die  Gewisser 
ans  dem  Meeibnsen  tou  Mexico  ausströmen,  wurde  erst  im  Jahre  1512 
wahrend  der  Expedition  des  Juan  Ponce  de  Leon  erkannt  (Herrera, 
Her.  ly  lih.  IX f  c.  10);  und  da  bis  zum  Anfange  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, bis  zur  Reise  des  BartholoniSus  Gösnold,  weldter  im  Jahre 
1603  auf  geradem  Wege  von  Falmouth  nach  dem  Kap  God  segelte, 
die  nach  Kordamerika  bestimmten  Schiffe  durch  den  Kanal  von  Ba- 
hama gingen,  so  erkannte  man  bald  den  Zusammenhang  der  Meeresströ« 
mungen  an  den  Küsten  von  Mezico  und  Florida  mit  denen  an  den  Ko- 
sten yon  Neufundland  und  dem  Meerbusen  des  St  Lorenzstromes,  wel- 
che seit  1497  und  1500  yon  Sebastian  Cabot  und  Cortereal  besucht  wor« 
den  waren.  Der  Historiograph  des  Königs  Philipp  II,  Herrera,  dessen 
tier  erste  Deeaden  im  Jahre  1601  erschienen,  beschreibt  den  Golf- Strom 
gerade  eben  so,  wie  er  sich  noch  jetzt  darbietet  {Dec,  I,  lib.  IX,  c.  12). 
„Die  Gewässer  der  Meere  von  Afrika  und  des  Atlantischen  Oceans,  sagt 
er,  strömen  fortwahrend  nach  Südamerika  zu,  wo  sie  keinen  Durchgangs- 
punkt finden;  sie  gehen  daher  mit  HefUgkeit^zwischen  Yucatan  und  Kuba 
hindurch,  dann  zwischen  Kuba,  Florida  und  den  Lncayosinseln ,  bis  sie 
nach  ihrem  Austritt  aus  einem  so  engen  Räume,  wie  der  Bahamakanal  ist, 
sich- über  eine  Flache  Ton  gröfserer  Ausdehnung  Terbreitcn  können."  Ja 
noeh  mehr:  die  in  dem  neuesten  Werk  des  Major  Rcnnell  entwickelte 
Wahrnehmung,  dafs  der  Qulf'^Stream  seinen  errten  Impuls  an  der  Sud- 
spitze von  Afrika  bei  der  Nadelbank  (Logulloe  bane)  erhSlt,  dann  sich 
gegen  Norden  nach  Guinea  hinbewegt,  und  weiterhin  mit  dem  Aequinoctial- 
strom  von  Osten  gegen  Westen  nach  dem  Yorgebiiige  des  heü  Rochus 
und  den  Küsten  von  Guyana  (Inveitigaiion  of  the  Currenie  of  ike 
Atlantic  Ocean^  18^,  p.  20),  ist  auf  das  deutb'disle  in  der  gelehrten 
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die  Meeresstrümey  welche  mit  den  etwas  imbestinunten 
BenenDuiigeii  Gulf^Streamy  Aeqnatoriaktrouiy  Ströman- 
gen  des  Golfs  von  Guinea,  der  Küsten  yon  Brasilien  und 


Abhandlung  des  Sir  Humfry  Gilbert  „über  die  Möglichkeit  einer  nard> 
westlichen  Durchfahrt    nach  Githaj  und  Ostindien"    auseinandergeseUt; 
einer  Abhandlung,  die  während  des  Zeitraumes  von  1567  bis  1576  ge- 
schrieben sein  muTs,  da  sie  der  Welttafel  des  Ortelius  gedenkt.      ^Da 
die  Gewässer  des  Meeres,  heilst  es  dariny  kreisförmig   ron  Osten  nadi 
Westen  strömen,  indem  sie  der  täglichen  Bewegung  des  primum  mohiU 
[des  Himmels  oder  der  Fixstenisphare  im  Sinne  der  aristotcUsch- scholas- 
tischen Philosophie 3   folgen,   so  haben  die  Portugiesen  auf  ihrer  U eber- 
fahrt von  dem  Vorgebirge  der  Guten  Hoflhnng  nach  Gaücut  Wel  mit 
der  Schwierigkeit  zu  kämpfen,  nach  Osten  vorzudringen;  auch  -werden 
die  Gewässer,  welche  aus  dem  Indischen  Meere  im  Süden  von  Afrika  kom- 
men, wegen  der  geringen  Breite  der  Magellanstraüse  gezwungen«  die  Ost- 
küsten von  Amerika  oitlang  bis  zum  Kap  Freddo  vorzudringen,  welcher 
Weg  mehr  als  480  Seemeilen  beträgt"     (Hakluyi,   Voyagf  eie.. 
Vol.  III,  p.  14.)     Der  Name  dieses  Vorgebirges  rührt  ohne  Zweifel  von 
der  Fahrt   des  Sebastian  Gabot  im  Jahre  1517  her,  auf  der  er  bis  zii 
67^4  ^'  ^'*  vordrang  und  die  Hudsonsbai  90  Jahre  vor  der  ersten  Reise 
Hudson's  entdeckte  (Jlffej».  of  Sebattian  Cabot,  p.  29»  118;  Patrick 
Fra$er  Tytler^  IHicov,  of  tke  Northern  Caotti  of  Jmer.,  p.  41). 
Sir  Humfry   Gilbert  erwähnt    dieses  Kap  Frio  noch   an  einer  zweiten 
Stelle  und  verlegt  es  unter  62®  n.  Br.  Grönland  gegenüber.    {Hakluytf 
Tom.  niy  p.  23.)     £s  ist  fast  überflüssig,  bei  Anfuhrung  dieser  merk- 
würdigen Stelle  zu  bemerken,  dafs  der  Strom,  „welcher  an  den  Ostka- 
sten  von  Amerika  hinaufstromt'*,  nicht  den  gesammten  Raum  von  der 
Magellanstrafse  bis   zum  Parallel   von  62*  n.  Br.   umfafst.     Der  Strom 
von  Brasilien,  zwischen  Baliia  und  dem  Rio  de  la  Plata,   föhrt  nach  S 
und   dieselbe  Richtung  der  Wassermassen  findet  sich  auch  im  Norden 
von  Keufiindland  an  den  Küsten  von  Labrador.      Bei  der  Uebeifthrt 
des  Diego  Garcia  von  den  Inseln  des  GtCinen  Vorgebiiges  nach  dem  Kap 
des  Heil.  Augustin  im  Jahre  1526,  schrieb  man  die  nach  KW  führende 
Strömung  (den  Nortjk  Weet  equaiorial  Stream  nach  Rennell),  zwi- 
schen 5*  s.  Br.  nnd  10*  n.  Br.,  dem  durch  die  Mündung  der  nngeheo- 
ren  Flusse  an  der  Küste  von  Guinea  gegebenen  Impulse  za  (fiter r er m, 
Dec.  III,  lib.  10,  cap.  1);  eine  gänzlich  verfehlte  Erklärung,  die  jedodi 
noch  in  unseren  Tagen  häufig  auf  die  Strömungen  in  ^«r  Nähe  der  Mün- 
dungen des  Rio  de  la  Plata,  Maranon  und  Oreüoko  angewendet  worden 
ist,  welche  ohne  Zvmfel  gleichfalls  von  entfernter  biegenden  und  allge- 
meineren Ursachen  herrühren. 
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des  fifidUchen  Afrika  bezeichnet  werden,  durch  ruhige  oder 
stehende  Wassermassen  von  einander  getrennt,  die/  nnr 
dem  auf  eine  gewisse  OertUchkeit  beschränkten  AnstoCs  der 
Winde  gehorchen;  aber  durch  die  zufällige  Vereinigung 
mehrerer  zuweilen  sehr  entfernter  meteorologischer  Ur- 
sachen dehnen  sich  mitunter  die  Meeresströme  aus  oder 
▼erbreiten  sich  durch  eine  Art  von  Austritt  aus  den  Ufern, 
um  mich  dieses  Ausdrucks  zu  bedienen,   über  grölsere 
Räume,   die  sonst  mit  ruhigen  Wassermassen   angefüllt 
sind,   welche  keiner  eigenthümlichen  Bewegung  folgen; 
und  es  yereinigen  sich  alsdann  auf  kurze  Zeit  Ströme 
▼on  verschiedenen  Benennungen,  wodurch  dann  Erschei- 
nungen hervorgerufen  werden,  welche  in  jener  Epoche 
überraschen  muisten,  wo  die  Kenntnisse  der  physischen 
Geographie  des  Atlantischen  Meerbusens  noch  auf  einer 
niedrigeren  Stufe  standen,  als  jetzt     Man  liest  in' der 
GeaehuJUe  der  Entdeckung  der  KanarUehen  Insdn  von 
George  Glas,  welche  im  Jahre  1764  erschien,  dais  kurze 
Zeit  vor  der  Bekanntmachung  dieses  Werks  ein  kleines 
mit  Getreide  beladenes  Fahrzeug,  welches  von  Lance- 
rote nach  der  Rhede  von  S|a.  Cruz  auf  Teneriffa  be- 
stimmt war,    durch 'einen  Sturm  auf  die  hohe  See  ver- 
schlagen wurde,  ohne  die  Gruppe  der  Kanarischen  In- 
seln wiedergewinnen  zu  können.    Der  Aequinoctialstrom 
und  die  Passatwinde  trieben  es  gegen  Westen,  bis  ihm 
zwei  Tagereisen  von  der  Küste  von  Caracas  ein  engli- 
sches Schiff  begegnete  und  denjenigen  Seeleuten  zu  Hülfe 
kam,  welche  die  Gefahr  überlebt  hatten,  indem  es  sie 
mit  Wasser  versah  und  sie  nach  dem  Hafen  von  la  Guayra 
führte'*').     Ein  ähnliches  Ereigniis  hatte  im  Jahr   1731 
Statt   gefunden:   ein  mit  Wein  beladenes  und  nur  auf 
-wenige  Tage  mit  Lebensmitteln  versehenes  Fahrzeug,  wel- 


*)  Olmt,  Hisiofy  af  ihe  iueotery  and  eonfue$i  vf  ihe  Camury 
Imiands^  p.  V.  Viera,  Hiüaria  gtturai  de  las  m/ai  Canaria», 
Tom.  II,  p.  167. 
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dies   von  -Teneriffa    aas    nach   Gromera    bestimmt     ^^ar, 
kämpfte  mehrere  Tage  hindurch  mit  v^idrigem  Winde    und 
gelangte  durch  die  Gewalt  der  Ströme,  mit  einer    Be- 
mannung von  sechs  Menschen,  nach  der  Insel  Trinidad, 
der  Küste  von  Paria  gegenüber  ^).     Die  zwischen    dem 
nach  Süden   führenden  Strom  des  nördlichen  Afrika   und 
dem  nach  Westen  gerichteten  Aequinoctialstrom  augen- 
blicklich bestehende  Verbindung  wirkte  also  in  einem  dia- 
metral entgegengesetzten  Sinne,  wie  derjenige,  durch  wel- 
chen im  fünfzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  Bam- 
bus- nnd  Cedrelastämme  nach  Porto -Santo  und  Teneriffa 
getrieben  worden  waren  **). 

Was  diejenige  Thatsache  anbetrifft,  welche  die  Auf* 
merksattikeit  im  höchsten  Grade  auf  sich  zieht,  nehmlich 
„dafs  bedeckte  Fahrzeuge  (hareaa  ctibiertaaj,  bemannt 
mit  einer  Race  von  Menschen,  von  denen  man  niemals 
zuvor  hatte  sprechen  hören,  an  den  Azoren  gesehen  wor- 
denes so  hat  uns  die  Geschichte  mehrere  fast  ganz  über- 
einstimmende Beispiele,  aufbewahrt.     James  Wallace  be- 
richtet in  seiner  GesehidUe  der  Orkadischen  Insdn^  daCs 
zuweilen  Grönländer,  von  den  Orkadiem  Firni^men  ge- 
nannt, durch  Strömungen  und  Nordwestwinde  nach  je- 
nen Meeresstrichen  verschlagen  worden  seien.    So  wurde 
im  Jahre  1682  einer  an  der  Südspitze  der  Insel  £da ^gese- 
hen, wo  sich  eine  groüse  Anzahl  von  Menschen  versam- 


*)  Gumilla,  Orinoco  ilugirado,  cap.  31. 

**)  Der  Histori€»grapk  der  Kanarischen  Inseln,  Yiera,  berichtet  (Tom. 
I,  p.  111),  daüs  zu  vriederholten  Malen  Früchte  und  SVamenkomer  Ton 
Bäumen,  die  den  Antillen  angehören,  vom  Meere  an  das  Ufer  der  In- 
seln Ferro  und  Gomera  geworfen  worden  sind.  Vor  der  Entdeckung 
▼on  Amerika  betrachteten  die  Bewohner  der  Kanarischen  Inseln  diese 
tropischen  Fruchte  ab  Erzeugnisse  der  Insel  des  He3.  Brandon.  iHichu 
beweiset  mehr  den  Umstand,  .dafs  die  einzelnen  Meeresströmungen  von 
Zeit  zu  Zeit  in  einander  übergrei&n  nnd  in  gegenseitige  Verbindung  tre- 
ten, als  die  Erscheinung  vegetabilischer  Erzeugnisse  der  Antillen  an  den 
Küsten  ron  Norwegen,  den  Hebriden,  Ton  Irland  und  den  Kanarisdien 
Inseln.  , 
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melt  hatte,  um  dieses  soDderbaren  Schauspieles  zu  ge- 
niefsen.  Als  man  seiner  habhaft  zu  werden  suchte,  wufste 
er  sich  den  Nachstellungen  zu  entziehen.  Im  Jahre  1684 
liefs  sich  abermals  ein  amerikanischer  Fischer  bei  der 
Insel  Westram  sehen.  In  der  Kirche  auf  der  Insel 
Burra  wird  noch  heutiges  Tages  einer  von  diesen  Es- 
kimokanotSy  die  durch  StQrme  dorthin  getrieben  wor- 
den waren,  aufbewahrt  *),  Die  Länge^  des  zurückge- 
legten Weges  beträgt  kaum  mehr  als  vierhundert  See- 
meilen, eine  Entfernung,  die  bei  einer  Geschwindigkeit 
von  sieben  bis  acht  Knoten  bei  stürmischem  Wetter  in 
v^eniger  denn  sieben  Tagen  zurückgelegt  werden  kann. 
Geht  man  weiter,  bis  zum  Anfange  des  sechzehnten 
Jahrhunderts,  zurück,  so  findet  man  in  der  Geschichte 
fHm  VenetUg  des  Kardinal  Bembo  ein  Beispiel  von  ei- 
nem Schiffe  mit  amerikanischen  Eingeborenen,  welchem 
nicht  weit  von  den  englischen  Küsten  itn  Jahre  1508  ein 
französisches  Schiff  auf  seiner  Fahrt  im  atlantischen  Ocean 
begegnete  **).    Vier  Jahre  früher,  im  Jahre  1504  nehm- 


*)  An  account  of  the  uiandi  of  Orkney  by  Jßme$  Wallact^ 
1700,  p.  60.  Fitcker  in  Pallas  Neue  Nördliche  Beiträge,  Th.I]I, 
S.  320.  WalUce  sagt,  dafs  die  Eskimos  in  Schiffen  von  Leder  an- 
kamen; aber  'Qieekef  der  eine  geraume  Zeit  hindurch  in  Grönland  ge- 
wohnt'hat,  hat  mi«h  versichert,  dala  diese  Art  von  Kähnen,  "wenn  sie 
lange  dem  Seewasser  ausgesetzt  sind,  aufweicht.  £r  be|iauptete,  dais  die 
Eskimos  aus  Labrador  niemals  über  den  Kanal  zwischen  Labrador  und 
Grönland  sputen. 

**)  Non  me  piget  inter  kaec  eiusdem  tempori$  rem  dignam, 
propter  Jiovt'f Af«m,  quae  legentibue  nota  «if,  gcribere,  Navi§  ^allica 
dmn  in  Oceano  iter  non  longe  a  Britannia  faceret,  naviculam  ex 
mediii  abieiieis  viminibus  arborumque  libro  solido  coniectie  aedifi- 
eatam  cepit;  in  qua  homines  erant  Septem  mediocri  statura,  co- 
lore  subobscurof  lato  et  patente  vultu,  cicatriceque  una  vio- 
lacea  signato;  hi  vestem  habebant  e  piscium  corio,  maculis  eam 
veriegantibus.  Coronam  e  eulmo  pictam  Septem  quasi  auriculis  in- 
textam  gerebant.  Came  veseebantur  cruda,  sanguinemque,  uti  nos 
mniiin,  bibebant,  tktrum  sermo  intelligi  non  poterat;  ex  iis  sex 
mortem  qbierunt^  unus  adoleseens  in  Äulercos,  M  rex  (Gaüiae) 
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licby  sollen  Fischer  aus  der  Bretagne  zuMUg  an  die  Ko- 
sten von  Kanada  geworfen  worden  sein  *).  Andero 
Beispiele  von  unfreiwilligen  Ueberfahrten  gehören  dem 
Mittelalter  an  und  sind  häufig  bei  Gelegenheit  einer  be- 
rühmten Stelle  in  einem  Bruchstück  aus  den  Geschichts- 
werken des  Cornelius  Nepos^^)  erwähnt  worden,  auf 
welches  die  Aufsuchung  einer  nordwestlichen  Diirchfahrt 
nach  Indien  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  hingelenkC 
hatte.     Mela,  der  nicht  lange  nach   Cornelius  Nepos 


erat,  tivui  e<l  perduciu».*^  Bemho,  HUior.  Ten.,  Hb.  YII,  p.  2^7 
(der  Ausgabe  vom  Jahre  1718).  In  dieser  etwas  überladenen  Schilde- 
rang  ist  die  Bace  der  Elskimos  nicht  xn  verkennen,  welche  vielleickt 
damals  sich  weiter  südlich  ausbreitete,  als  jetzt.  In  demselben  Maa&e, 
wie  die  einheimische  Bevölkerung  auf  dem  Küstenlande  abnimmt,  ha| 
sich  auch  die  Küstenschiffahrt,  die  merkwürdige  WechseUSlle  darbietet, 
verringert  Uebrigens  ist  in  der  ErsShlung  des  Bembo  von  keineii  Le- 
derboten die  Rede. 

*)  Gumilla  (frans.  Ausg.).  Th.  II,  S.  211. 

^)  BqHuu^  in  Cornd.  Nep.  fragm.^  Tom.  II,  p.  356;  P/sn., 
II,  67:  Jdem  Nepo$  de  $eptentrionali  circuitu  tradit,  Quinto  Jtfe- 
telto  CeUrif  L.  Afranii  (so  liest  nehmlich  lul  Sillig:  C.  Afra" 
nU,  Salmant.)  in  com^atu  colUgae,  $ed  *tum  Chüiiae  proeon- 
8ulif  Indoi  a  rege  Suevorum  {so  haben  sSmmtliche  Handschriften  de» 
Plinius)  dono  daio$^  ^i  ex  India  commercii  cauea  navigantee  ieM" 
peiimtÜMi  e$$eiU  in  €fermamam  eArepH.  (Vergl.  a«ch  Car,  Ferd. 
Bänke,  de  Com.  Nepotie  viia  ei  $criptis  Commmeni.^  1827,  p.  27.) 
Pompon»  Melüy  II(,  5,  8:  Ultra  Caepium  nnum  quidnam  eeeeip 
amkiguum  ediquamdiu  fuii;  idemne  Öceantu,  an  Teüue  infeeta  fii-^ 
garikuif  eime  ambUu  ac  »ine  fins  proieeia.  Sed  praeter  Pk9f»ie9» 
'  Homerumque,  qui  univereum  orlnem  mari  circumfiitum  eue  dixernnt^ 
Comeliua  Nepos,  ut  recentior ^^ ita  auetoritate  eertior,  tesiem  autem 
rei  Q.  MeteUum  Celerem  adiicity  eumque  ita  retulisse  commemorat: 
cum  Galliae  pro  coneule  praeessetf  Indo»  quotdatn  a  rege  Boiorum 
(die  Handschriften  sdnvanken  zwischen  den  verschiedenen  Lesarten  Bo^ 
iurum,  Botorum^  Boetorum,  Cfetorum  und  der  gans  abgesdmia^ktea 
Lydorum)  dono  iibi  dato»;  unde  in  ea»  terra»  deoenUeentj  reqairenda 
cogno»»»,  vi  tempe»tatum  ex  Indiei»  aequoribu»  abrepto»,  emen»o»que, 
quae  intererant,  tandem  in  Germania»  Ikora  exii»»e.  Vergl.  auch 
Aenea»  Sylviu»,  de  A»ia^  1551,  p.283;  Aco»tay  Üb.  I,  cap.  19. 
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lebte,  enählt  und  Plinins  wiederholt  es,  dafir  Metellas 
Celer,  während  seines  ^roconsulates  in  Gallien,  von 
einem  Könige  der  Bau  oder  BaeH  (der  Name  ist  ziem- 
lich schwankend,  und  Plinius  nennt  ihn  KOnig  der 
Sueven*))  einige  Indier  znm  Geschenk  erhalten  habe, 
welche  durch  Stürme  aus  dem  Indischen  Ocean  ver- 
schlagen an  die  Küsten  von  Deutschland  getrieben  wor- 
den seien.  Es  ist  überflüssig  hier  abermals  zu  unter- 
suchen, ob  Metellus  Celer  derselbe  ist,  welcher  in  dem 
Jahre  des  Consulats  des  Cicero  Praetor  zu  Rom,  und 
später  selbst  mit  L.  Afranius  Consul  war,  oder  ob  un- 
ter dem  deutschen  König  der  von  Cäsar  besiegte  Ario-* 
vist  gemeint  ist  **)•  Durch  die  Ideenverbindung,  durch 
welche  Mela  veranlaCst  wird,  die  Thatsadie  als  zuver- 
lässig zu  betrachten,  ist  au(ser  allen  Zweifel  gesetzt,  dafs 
man  damals  zu  Rom  glaubte,  diese  kupferfarbigen  Men- 
schen, welche  aus  Deutschland  nach  Gallien  geschickt 
worden  waren,  hätten  den  Oöean,  welcher  den  Osten 
und  Norden  von  Asien  bespült,  durchschifft  und  auf  diese 
Weise,  über  die  Mündung  des  kaspischen  Meeres  hinaus, 
die  Fahrt  um  das  Festland  gemacht.  Eine  Annahme  die- 
ser Art  war  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  den  geo- 
graphischen Ansichten  jenes  Zeitraums,  mit  der  falschen 
Vorstellung  nehmlich,  die  man,  seit  dem  Zuge  Alexan- 
ders, von  einer  Verbindung  des  kaspischen  Meeres  mit 
dem  nördlichen  Ocean  hegte  und  durch  die  man  unglück- 
licher Weise  die  Nachrichten  verdrängte,  welche  Hero- 
dot  zu  Olbia  und  an  den  Ufern  des  Hypanis  eingesam- 
melt hatte  ***).     Das  Baltische  Meer  war  noch  zu  den 


*)  Pelloutier  (M^moireide  lAcadimU  dt  Berlin,  1745,  p.  178) 
läfst  unrichtiger  Weise  den  Mela  SuevorKOi  rex  erwähnen.  Keine 
einzige  Handschrift  des  Mela  enthalt  die  Lesart  Suevorum,  *—  Vergl. 
Tz9chucke  ad  Pompon,  Mei.y  Vol.  H,  Part.  III,  p.  147. 

**)  Ebenda.  Vol.  III,  Part,  II,  p.  172  —  174. 

***)  Die  von  Uerodot  in  den  nördlichca  Gegenden  um  Jas  kaspi- 
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Zeiten  des  Pfolemäus  ein  nach  Osten  hin  offenes  Meer 
die  skandinavische  Halbinsel  war  eine  Insel,  welche  el 
ner  unmittelbaren  Schiffahrt  von  dem  äufsersten  £nde  de- 
Cimbrischen  Chersonivesus  und  der  Insel  Skandia  gegen 
Osten  nach  dem  Meerbusen  oder  der  Mündung  des  K^s^ 
pischen  Meeres  keine  Hindernisse  entgegenstellte.     „  Diese 
Mündung,  sagt  Strabo  (LI,  p.  74  Cas.),  ist  der  uÖrdlicJiste 
Punkt  der  Küste,  welche  sich  von  dort  bis  nach  lodieii 
erstreckt,  und  man  kann  von  letzlerem  Lande  zu  ihr  zur 
See  gelangen,  wie  Patroclus  bezeugt,  der  in  jenen  Ge- 
genden befehligte/'    Strabo  kommt  noch  einmal  an  einer  ^ 
anderen  Stelle  (XI,  p.  518)  auf  diese  MöglichkeiC  zu- 
rück.    „Die  Nachricht,  sa^t  er  dort,   dafs  gewisse  See- 
fahrer von  Indien  nach  Hyrkanien  zur  See  gelangt  seien, 
kann  nicht  als  ganz  zuverlässig  betrachtet  werden;   dals   I 
dies  aber  möglich  sei,  versichert  uns.  Patroclus."     Strabo 
hatte  also  keine  Kenntnifs  von  der  angeblichen  Reise  in-    • 
discher  Handelsleute,  die  nach  Gallien  gelangt  sein  soll-    I 
ten.     Plinius,  der  häufig  sehr  ungenau  bei  den  Bemer-    | 
kungen  zu  Werke  ging,  die  er  von  allen  Seiten  her  gleich-    ^ 
sam  im  Fluge  sammelte  (adnotabat  et  quidem  eicrmiy 


sehe  Meer  eingesaramellen  und  Yon  den  Scythen  und  anderen  nomadi- 
seilen  Völkerschaften,  die  südlich  von  der  Uralkette  bis  cur  Mündung 
der  "Wolga  umherschweiften,  bestStigten  Nachrichten  waren  zuverlässiger, 
als  die  systematischen  Träumereien,  deren  sick^  im  Süden  und  Südosten 
des  kaspischen  Meeres  die  Begleiter  des  Alexander  und  des  Palrodus, 
Admirals  von  Selcucus  Nicator  und  Statthalters  der  Cadu^ier  unter  An- 
tiochus,  überlieisen.  Selbst  Aristoteles  bewalirte  noch  {MeteoroLf  I,  14, 
29;  II,  1,  10)  die  Ansicht  von  der  völligen  Abgranzung  dieses  Bek- 
kens;  und  diese  Meinung  bietet,  wie  schon  Sainte-Croix  mit  Recht 
bemerkt  hat,  einen  der  Hauptbeweise  dafür  dar,  dals  die  Meteorologik 
SU  Athen  vor  der  Abreise  des  Aristoteles  an  den  Hof  des  Phih'ppps  ab- 
gcfafst  worden  ist.  {Examen  critique  des  hittorient  d* Alexandra ^  p. 
703,  und  lul.  Ludw,  Ideler ^  Prolegom.  in  Aristot.  Jlfefeoro/.,  Vol. 
I,  p.  IX.)  Die  Stelle  des  Pseudo- Aristoteles,  de  mundo,  cap.  3,  darf 
nicht  als  widersprechend  angeführt  werden,  wegen  der  spateren  Zusam- 
menstellung dieser  Schrift  nach  dorn  Zuge  Alexanders  nach  Indien» 
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sagt  sein  Neffe  ^)),  yerwandelt  die  Vermathang  des  Pa- 
trocius  in  eine  umständlich  beglaubigte  Thatsache.    Nach 
ihm   war  der  ganze  Theil  des  Oceans  zwischen  Indien 
und  dem  kaspischeu  Meere  (nehmlich  seiner  angeblichen 
TVIündang)  von  den  Macedoniern    unter  der  Herrschaft 
des  Seleucus  und  Antiochus  erforscht  worden  **).     Da 
der  wesentliche  Zweck  einer  jeden  philologischen  Erklä* 
rung  der  ist,  die  Meinung,  welche  der  Verfasser  aus- 
sprechen wollte,   scharf  herauszustellen,   so  kann   klein 
Zweifei  darüber  obwalten,  dafs  Pomponius  Mela  geglaiibt 
hat,  die  Indier  seien  an  den  Nordostküsten  Deutschlands 
gelandet,  nachdem  sie  das  östliche  und  nördliche  Asien 
umschifft  hatten.     Er  sagt:  t^t  ien^e^iahtm  ex  IndieU  oe- 
quoribuB  abrepH.     Man  darf  also  nicht  annehmen,  wie 
Huei  *♦*)  und  andere  Ausleger  wollten,  dafs  jene  Frem- 
den durch  den  Oxus,  das  kaspische  Meer  und  die  Pa* 
lus  Maeotis   in  das  Baltische  Meer  gelangt  seien.    Jene 
fabelhaften  Verbindungen  des  kaspischen  Meeres  mit  dem 


♦)  Plin.9  EpütoLy  III,  5. 

**)  luxta  vero  ah  ortu  ex  Jndico  mari,  $uh  eodem  süfere  par$ 
tota  vergem  in  Catpium  mare^  pernavigata  esi  Mactdonum  artnity 
Seleuco  et  Antiocho  regnant^u»,  qui  et  Seleucida  aique  Aniioehida 
ab  ipsii  appellari  voluere.  Circa  Ca»pium  quoque  muUa  Oveani 
Utora  exploratay  parvoque  brevius,  quam  totus,  hinc  aut  iüime  m- 
ptentrio  eremigatu».  Pliniui,  II,  67.  tn  demselben  Kapitel,  wel- 
ches die  Erzählung  von  den  Indiem,  die  nach  den  Küsten  von  Deutsch- 
land verschlagen  "worden,  entl^ah,  wird  Cornelius  Nepos  zu  einem  Zeit- 
genossen des  Eudoxus  von  Gpikus  gemacht,  -  welcher  durch  eine  an- 
gebliche Umschiflung  von  Afrika  berühmt  ist,  auf  der  er,  wie  Pigafett^, 
Wörter  aus  fremden  Sprachen  sammelte.  (Strabo,  II,  p.  99.)  Cor- 
nelius Nepos  aber  ist  geboren  um  das  Jahr  690  der  Erbauung  Roms, 
und  der  König  Latunis>  dessen  Plinius  gedenkt,  starb  im  Jahre  673. 
{S.  Rankef  a.  a.  O.,  p.  15.)  Strabo  verlegt  auf  die  Gewahrleistung 
des  Posidonius  dasselbe  Ereignifs  in  die  Regierungsepoche  des  Euerge- 
tes  11  oder  Physcon,  der  zu  Rom'  im  Jahre  637  starb.  {Poeidonii 
Rhodii  Bei  colUgit  Bake,  1810,  p.  102.) 

***)  Hittaire  du  Commerce  de$  Aneiehi,  p.  ^2. 
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nördlicheii  Ocean  und  der  Palus  Maeotis  *X  so  wie  der 
letzteren  mit  dem  Baltischen  Meer  ^^X  hatten  ohne  Zwa- 
fei  yiele  Anbänger  seit  den  Forschungen  der  alexandiini- 
sehen  Gelehrten  über  die  Fahrt  der  Argonauten;  aber  ba 
dem  von  Cornelius  Nepös  berichteten  Ereignifs  ist  nicht  im 
Entferntesten  von  jenen  hydrographischen  Linien  im  In- 
nem  der  Kontinente  die  Rede.    Da  anerkannter  Blaafs^i, 
trotz  der  aulserordentlichen  Vervollkommnung  der  neue- 
ren Schiffahrtskunsty  die  Anhäufung  von  Eismassen   jede 
Fahrt  durch  die  Behringgstrafse  und  längs  den  Inseln  Ton 
Nowaja-Zembla  unmOgüch  macht,  so  hat  man  die  Frage 
aufgeworfen,  von  vrelcher  Race  die  üsirbigen  Männer  ge- 
vresen  sein  mOgen,  welche  der  Proconsul  Metellos  Celer 
für  Indier  gehalten  hat.    Die  Annahme,  da(s  diese  Men- 
schen zu  den  Eskimos  in  Labrador  und  Grönland  ge- 
hörige Fischer  gewesen,  welche  durch  Nordwestwinde  an 
die  Küsten  von  Britannien  geworfen  worden  seien,   ist 
schon  ziemlich  alt,  und  reicht  bis  zur  ersten  Hälfte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  hinauf.     Sie  ist  fälschlich  bald     I 
Malte -Brun,   bald   anderen  neueren  Geographen  zuge- 
schrieben worden.    Ich  finde  sie  schon  bei  Gomara  aus- 
gesprochen ***):    „Die  Indier  des  Quintus  Metellns  Ce- 


♦)  Curtiui,  VI,  4. 

^)  Pliniui,  II,  69;  Strähih,  XI,  p.  509  Gas.  In  der  merk- 
würdigen Handschrift  der  arabischen  Reisenden  aus  dem  neunten  und 
•efantcn  Jahrhundert,  welche  xncnt  Tom  Abi  Rcnandot  bdcannt  gemach 
vnd  spSter  von  de  Gnignea  dem  Tater  abermals  untersncht  wurde,  iit 
gleichlaUs  die  Rede  „von  einem  Schifie  ans  Siraph  in  dem  pernschcn 
Meeibnscn,  welches  durch  die  Gewalt  der  Strömungen  um  das  östliche 
und  nördliche  Asien  in  das  Kaspische  Meer  (Meer  Ton  Khosar)  getrie- 
ben wurde  und  ron  dort  durch  einen  Kanal  nach  den  Küsten  von  Sy- 
rien gelangte.*'  (Noiice»  et  ExtraiU  dei  Manuicrtt$  du  jRot,  Toni.  I, 
p.  161.)  Dieser  geographische  Mythus  erinnert  an  den  aufserordeatfi- 
chen  Fund  eines  SchÜEichnabels,  weldien  Eudozus  von  Gyaikus  (Sir Mb o^ 
II,  p.  99)  an  der  Küste  der  Aethiopier  antraf,  und  der  angeblich  durch 
die  Gewalt  der  Strömungen  aus  dem  Flusse  Lixus  oder  von  Gades  aus 
dorthin  getrieben  sein  sollte. 

^**)  „Ss  ya  no  fuesen  de  TVerra  del  Labrador ,  y  Iom  tuoiete/i 
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\er,  sagt  er,  waren  Tielleicht  ans  äer  merra  dd  Labra- 
doTy  QDd  man  täuschte  sich  (Über  ihren  wahren  Ursprung) 
wegen  ihrer  Hautfarbe.^  ComeKus  WytßiU  spricht  in 
seinen  Nachrichten  Über  den  Westen  oder  Zusätzen  zur 
Geographie  des  Ptolemäus  *)  dieselbe  Ansicht  aus  und 


(lo9  Romano9)  par,  Indiana^  engduaäoi  ejt  d  eolor,"    Hiitoria  i$ 
loB  Indiai,     garagoga,  1553,  fol.  YIL 

*)  De$eriptioni$  PtoUmaieae  Augmenium  ttve  OeeiieuH»  No* 
iitia,  Lovan.  15d7,  p.  190:  Indo$  quondam  tempestatibu»  $>  Sice- 
vorum  ei  Germaniae  Utora  eiecioi  et  Quinio  Metello  Celeri  dono 
datoMy  non  ex  uüimis  Orieniie  ei  Occiientu  partibue^  uti  guibu»» 
dam  vieum  esi,  $ed  ex  hoc  Laboratorii  ei  Eiioiüandiae  auf  viei- 
luf  terrie  venieee  eonHanier  teneo,  meeumque  eeniiei  quicunqu« 
elimaiü  raHonem  expenderii.  In  dieser  Stelle  findet  tich  auch  eine 
Anspielung  auf  eine  andere  Annalunei  Mrelche  ucmlich  unbestimmt  von 
Wjtfliet  in  den  Artikeln  Quivira  und  Anian  angedeutet  worden  ist,  nach 
'Welcher  die  Indier  des  Metellns  Celer  vielleicht  wiiUiche  Indier  f5> 
-wesen,  die  vom 'T*^ordwesten  her  durch  die  Meerengen  von  Anian  und 
Labrador  nach  Europa  gekommen  (p.  170)*  £s  muls  bei  dieser  Ge^ 
>  legenheit  bemeikt  werden,  da£i  man  mit  diesen  Namen  awei  Meeren- 
gen bezeichnete,  von  denen  man  glaubte,  dals  sie  mit  einander  in  Yer- 
bindung  standen.  Die  erstere  ist  die  heutige  Behringsstrafse;  die  aweite 
der  angenommene  Kanal  ISngs  An  Nordküsten  von  Ameiika,  von  den 
Strafsen  des  Davis  und  Frobisher  bis  au  der  Bergt  Regio  und  dem 
Aniani  Regnum^  nach  der  Nomenklatur  das  sechzehnten  Jahrhunderu. 
Noch  in  der  berühmten  problematischen  Abhandlung  des  Lorenso  Fer« 
rer  Maldonaldo  aus  dem  Jahre  1588  heifst  es,  dals  sich  die  Meerenge 
von  Labrador  erst  unter  75*  Br.  endige  und  f^que  hat  790  leguae 
del  Etireeho  dei  Labradar  A  el  de  Anian.*^  Der  Name  dieser  leta- 
teren  Meerenge  findet  sich  aum  ersten  Male  auf  einer  Karte  im  At- 
las des  Ortelius  vom  Jahr  1570,  und  wiewohl  ihn  Ribero  im  Jahr  152!9 
Bicbt  kennt  {Sprengel  in  den  ZusStsen  £u  der  deutschen  Uebersetsung 
^ron  Muuox,  Hisiaria  del  Nuevo  MundOf  p.  493),  so  ist  dadurch 
noch  keincsw^es  erwiesen,  dals  er  in  dem  svirischen  1539  und  15^ 
verflossenen  Zeitraum  erfunden  worden  ist  Anderer  Seits  Ulst  die  wesl* 
liehe  Lage  dieser  Meerenge  die  Behauptung  Forsters  {Kord,  Enideek^ 
Buch  ni,  Kap.  5,  §s  1),  dals  Gortcreal  ihr  auf  seiner  Reise  nach  der  Mün- 
dung des  St  Lorenastromes  und  Labrador  im  Jahr  1500  den  Namen  Anian 
zu  Ehren  zweier  Brüder^  welche  ihn  begleiteten,  crtheilt  habe,  wenig 
annehmbar  erscheinen.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  noch  nichts  eini- 
^ermalsen  Sicheres  anfgefimdcn  worden,  um  die  Beneunung  Anian  au 
erkliren.    Der  Name  Freium  irium  frairum,  dessen  sich  Gemma  Fri- 
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beruft  sich  auf  ^ie  Träumereien  des  Poofo  Giavia   (  Paa- 
lus  Jövius),  eines  Zeitgenossen  des  Columbus  und    Ves- 
pucdy  welcher  glaubte,  dafs  der  blutige  Kultus  der  Bn- 
tannier  und  armorikanischen  Gallier  von  Einwandereni 
aus  .Labrador    und   Estotiland    eingeführt   worden     sei 
Die  Entdeckung  voi^  Amerika  und  die  durch  die  lieber* 
lieferungen    des   Alten    Testaments    bedingte    Nothwei>- 
digkeit,  diesen  Kontinent  von  Asien  aus  bevölkern    zu 
lassen,  hatten  die  verschiedenen  Arten  von  VerbiDdun- 
gen   in  Anregung   gebracht,   welche    durch  Strömungen 
und    Winde    begünstigt    werden   konnten.      Es    murste 
ohne  Zweifel  wenig  glaubwürdig  erscheinen,   daCs  Eski- 
mos bis  zu  den  Küsten  von  Deutschland  gelangt  wären, 
und  während  G.  J.  Vossius,  der  gelehrte  Ausleger  des 
Mela,  in  den  Indiem  des  Cornelius  Nepos  nur  Bri tan- 
nier erkennen  wollte,  deren  Körper  mit  aufgestrichener 
Farbe  überladen  gewesen,  setzten  andere  Erklärer,  wel* 
che  die  Auslegung  des  Gomara  annahmen,  an  die  Stelle 
des  Suevarwn  rex  einen  skandinavischen  Fürsten  *),  wel- 
cher einige  vom  Sturm  an  die  Küsten  von  Norwegen  ver- 
schlagene Fremde  aufgenommen  hätte.   Die  Uebcreinstim- 
mung  der  unbestreitbaren  Thatsache,  deren  oben  gedacht 
worden  ist,  dafs  Eskimos  nach  den  Orkneyinseln  gelangt 
^ind,  scheint  ein  klares  Licht  über  das  EreigniGs  zu  verbrei- 
'  ten,  welches  uns  zur  Untersuchung  vorliegt;  und  wenn  man 


sius  bedicDt  {Hahluyt,  Tom.  IIT,  p.  16),  bezeicline(  ganz  unbestimmt 
eine  Verbinclung  des  Atlantischen  Oceans  mit  dem  Stillen  Meere  im  Noi> 
den  von  Amerika;  und  wenn  Anty  wie  Barrow  (Voyage$  into  tki 
Polar  Regions y  p.  45)  behauptet,  im  Japanischen  Brüder  bedeutet,  so 
wurde  man,  trotz  der  Zweifel,  welche  sich  gegen  eine  so  groise  Ausdeh- 
nung der  SchÜTahrt  der  Japaner  erheben  liefsen,  weni^  überrascht  sein, 
einen  asiatischen  Namen  auf  die  Behringsstrafse  angewendet  su  sehen. 
Was  wird  aber  dann  aus  der  Erklärung  des  Namens  Fretum  trium 
fratrum  durch  das  Unglück  des  Caspar  und  Michael  Cortereal  an  den 
Ostkilsten  der  Neuen  Welt? 

*)  PontanuM  (Renan  Danicurum  Historia,  1631,  p.  764)  hat 
diese  Ansicht  weitläufiger  besprochen. 
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die  zahlreichen  Beispiele  von  Individuen  bedenkt,  wei- 
che in  die  Hände  von  Barbaren  fielen  und  Gefangenen 
gleich  von  Volk  zu  Volk  fernweg  von  dem  Ort  des  Schiff« 
bruchs  geschlappt  wurden,  so  wird  man  es  weniger  über- 
raschend finden,  dafs  Fremde  über  die  britannischen.  In- 
seln, Batavien  und  Germanien  nach  Gallien  gebracht  wor* 
den  sind.  Auffallend  und  sonderbar  bleibt  es  aber,  dafs»  bei 
sämmtlichen  ähnlichen  gleich  räthselhaften  Ereignissen,  die 
im  Mittelalter  Statt  gefunden  haben  sollen,  stets  nur  von 
den  Küsten  Deutschlands  die  Rede  ist  '*').  Diese  Ereig- 
nisse wurden  auf  die  Regierungsepochen  der  sächsischen 
Othönen  und  des  Friedrich  Rotbbart  bezogen,  und  ge- 
hören mithin  in  das  zehnte  ^nd  zwölfte  Jahrhundert.  Ich 
tbeile  hier  die  verschiedenen  auf  sie  bezüglichen  Zeug- 
nisse mit:  ^yNos  apud  Olhonem  legimtis^  sagt  der  Papst 
Aeneas  Sylvius  **)  in  seinem  grofsen  geographisch -ge- 
schichtlichen Werk,  suh  imperaloribus  teuionicis  Indi- 
catn  nanoeni  ei  negoiiatores  Indicos  in  Hermantco  Ui- 
tore  fuisse  deprehen^os,'^  In  der  Geschichte  der  bei- 
den Indien  von  Go/nara  liest  man  unmittelbar  nach  den 
Worten,  in  denen  er  die  Indier  des  Metellus  Cclev 
als  Eskimos  aus  Labrador  betrachtet  ***):  „Man  versi- 
chert, dafs  man  auch  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Friedrich 
Barbarossa  einige  Indier  in  einem  Kanot  nach  Lübeck 


*)  [Ao  einem  anderen  Orte  (Commentar.  ad  Ariitotel.  Meteth 
rolog.f  III,  2,  6,  8;  Vol.  II,  p  272)  bot  sich  Gelegenheit  eu  der  B^ 
merkung  dar,  dafs  die  Scliriftsteller  des  Mittelalters,  sobald  von  einiger- 
mafsen  an  das  Wunderbare  gränzenden  Ereignissen  und  Naturerschei- 
nungen die  Rede  war,  sich,  auf  Deutschland  zu  beziehen  pflegten,  gerade 
-wie  die  des  AUerthums  auf  die  Umgegenden  des  Pontus  Euxin^s,  oder 
die  der  neueren  Zeit  auf  Nordamerika .  oder  Sibirien.  ]] 

**)  Opp.  geogr,  et  hiüor.  dt  Mundo f  cap.  2,  p.  8. 

***)  G^mar«,  Ibl.  VII.  Hörn  (de  origirw  Americmn.,  p.  24) 
MTiedcrkolt  S»  Thatsacfae,  sagt  aber,  dafs  die  Indier  selbst  wä  Lübeck 
gelandet  sind:  ^Swnt/tf  ea§ui  tu  ttmporibui  Fr^derici  BarbmroBMae 
narrahiTf  Indoi  Mcmpha  Latbtcum  appuliiM^,*' 
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gebracht  habe  (apmianm)."  Sir  Homphiy  Gilbert  ßlA 
nachdem  er  in  ▼ier  sehr  weitschweifigen  Kapiteln  di« 
Stelle  des  Cornelias  Nepos  besprochen  hat,  folgende 
Worte  hinzu:  ^Im  Jahre  1160  kamen  dnter  der  Re- 
gierung des  Friedrich  Barbarossa  einige  Indier  wqnfn  iAe 
coMt  of  Germtmie  *).'^  Ich  habe  viele  Zeit  mit  T^er- 
geblichen  Nachforschungen  nacli  der  ersten  Quelle  die- 
ser merkwürdigen  Angaben  verwendet.  Woher  hat  Go- 
niara,  ein  im  Allgemeinen  sehr  genauer  Geschieh tschrci- 
ber,  gewufst,  „dafs  Indier  nach  Ltibeck  gebradit  wor- 
— den 

*)  In  der  Abhandltmg  ober  die  M5glidikeit  emer  Reise  nach  O- 
thay  auf  dem  Wege  nadk  Nordwesten  (Hakluyi,  Tom.  lU,  p.  17) 
lag  es  in  dem  Interesse  des  YeHassers  nachsuweisen,  dals  die  Indier  de 
Mctellus  Geler  über  Nordamerika  nach  Deutschland  gelangt  'waren,  ia- 
dem  sie  das  Promontorium  Cortereality  welches  ganz  in  der  Nahe  da 
PolUaeui  fluviui  (p.  19)  lag,  wnschifAen.«  Dieselbe  Beweisfuhnmr 
scheint  in  Anwendung  gebracht  worden  eu  sein,  um  den  Plan  des  Se- 
bastian Gabot  im  Jahr«  1498  su  motiTir^,  welcher  nach  der  Angabe 
von  Gomara  (fol.  XX)  „dem  Könige  Heinrich  VII  Tersprach,  durch  & 
nördlichen  Gegenden  nach  Gathay  und  dem  Lande  der  Gewurxe  W 
Spezereien  Torzudringen/*  (Vcrgl.  Memoir  of  Sek»  Cabot,  pag.  81.) 
y,  II  primo  motivoj  sagt  der  Kardinal  Zurla  ( Viaggi^  Tom.  If,  p.  284) 
dedttcevano  dal  Comelio  Nepote  e  parimente  dal  iopeni  che  a  femfi 
di  Ottoney  Imperatore^  fu  tra*portata  da  venti  nel  Mart  Ger- 
manico  vna  nave  da  Levante,**  Ich  werde  an  einer  späteren  Stelle, 
wo  von  der  Karte  in  einer  Ausgabe  des  Ptolemaus  vom  Jahre  1508  die 
Rede  sein  wird,  Gelegenheit  haben,  auf  die  Benennung  des  Flusses  Pd- 
lisacns  ( Pulisanglia)  oder  Flusses  von  Gambalu  in  Ghina  Burückzu- 
komroen.  Wegen  der  Berufung  auf  fie  OtKonen  und  Friedrich  Bar- 
barossa habe  ich  mit  der  gröisten  Sorgfalt,  aber  vergeblich,  die  berühmte 
Chronik  des  Ditmar,  Grälen  von  Wahlenbeck  (Chronogr.  Ditmari  epi- 
9eopi  Menpurgeniü  Ubn  VlII,  Heimst,  1667,  p.  17—88)  und  die 
Chronik  des  Otho  von  Freisingen,  welche  Otho  de  St*  Blasio  und  der 
Kanonikus  Badevicns  fortgesetst  haben  (Muratofif  Seriptor,  Rerum 
Jfo/.,  Tom. VI,  p. 640 -736  und  742-825)  vergUdM».  BtnlUeeke 
EU  Lübeck  hat  auf  meine  Bitte,  aber  nicht  minder  vergeblich,  die  5ii- 
Iserst  seltene  Ausgabe  des  Otho  von  Freisingen,  welche  nach  einer  Bhnd- 
sdinft  der  Wiener  Bibliothek  im  Jahre  1515  gedruckt  worden  ist,  nach* 
gesehen.  Hat  vielleicht  Aeneas  Sylvias  die  öiterreickuehe  Ckronik  des 
Bischofs  von  Freisingen  gemeint,  die^lur  uns  verloren  ist? 
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den  sind''?  Sind  ihm  vielleicht  einige  Mittheilungen  von 
Seiten  des  polnischen  Seefahrers  Johailn  Skolnas  zuge- 
kommen, von  ivelctiem  oben  die  Rede  gewesen  ist,  und 
der  zu  Bergen  oder  in  Dänemark  mit  Seeleuten  aus  Lfi« 
beck  zusammengekommen  sein  konnte?  Wie  kommt  /es, 
däfis  die  Fortsetzer  der  Annalen  des  Otho  von  Freising 
und  der  Franziskaner  Ditmar,  der  Verfasser  der  ausge« 
zeichneten  Chronik  von  Lübeck,  nichts  von  diesen  an-* 
geblichen  Indiem  gewufst  haben?  Ueberdies  erscheint 
das  Jahr  1160  im  höchsten  Grade  zweifelhaft,  da  nach 
der  Chronik  der  Stadt  Ltibeck  von  Johann  Rufus;  die 
bis  zum  Jahr  1106  zurückgeht  *),  in  dieser  entfernten 


*)  Qrautoff,  Chronik  de»  Franxükaner^LeumiuitrM  Ditmar^ 
1829,  Th.  I,  S.  XXIXI,  4  und  413.  Ditmar  geht  bis  sum  Jahr  1101, 
hinan,  Albert  von  Bardewik  nur  bis  1298.  Die  Gründung  der  alten 
SiadthvhtAf  welche  an  dem  kleinen  Flusse  Schwartow  lag  (Helmoldi 
Chronica  Slavorum,  Lüb.  1139,  IIb.  I,  cap.  20  und  57,  p.  61  und 
137)  fallt  iwischen  die  Jahre  795  und  823;  sie  wurde  in  Brand  ge- 
steckt und  zerstört  von  den  Rugicm  im  Jahre  1139,  wodurch  d^e  Grün- 
dung der  neuen  Stadt  Lübeck  im  Jahr  1140  veranlafst  wurde.  £s  wa« 
ren  also  erst  iwanzig  Jalu-c  seit  ilircr  Erbauung  in  dem  Zeitpunkt  ver- 
flossen, wo,  nach  Gomara,  die  Indier  dorthin  gdtracht  sein  sollen«  Da 
diese  neue  Stadt  im  Jahre  1157  durch  eine  Feuersbrunst  ebenfalls  gänz- 
lich zerst&t  wurde  (Orautoff,  Th.  IT,  S.  581),  so  vnll  mir  die  An- 
nahme, dals  Schiffbrüchige  von  den  Küsten  Schottlands  oder  Norwegens 
nach  dieser  Handelsstadt  gefuhrt  worden  seien,  um  daselbst  dem  Volke 
zur  Schau  gestellt  zu  werden,  nichts  weniger  als  wahrscheinlich  vorkom- 
men. Sie  steht  auch  im  Widerspruch  mit  den  Sitten  jenes  2«eitaltcrs. 
Das  Stillschweigen  Helmold's,  welcher  Pfarrer  in  einem  Dorfe  an  den 
XJlem  des  Plocnersecs  in  Holstein  war,  ist  um  so  wichtiger,  als  er  noch 
im  Jahre  1164  lebte,  wie  aus  seiner  eigenen  Chronik  (Kap.  94,  S.  213) 
auf  das  Bestimmteste  hervorgeht.  Hr.  Deecke^  ein  in  der  Geschichte  dieser 
Gegenden  im  höchsten, Grade  bewanderter  und  zu  Lübeck  selbst  ansässi- 
ger Gelehrter,  den  ich  in  dieser  Beziehung  um  seine  Ansicht  befragte, 
hat  die  von  mir  ausgesprochenen  Zweifel  bestätigt.  „Indem  ich  von 
Keuem  unsere  sammtlichen  Chroniken  durchgelesen  *%  schrieb  er  mir  im 
Januar  1835,  „kann  ich  nichts,  durchaus  gar  nichts  finden,  woraua 
man  eirathen  könnte,  wie  Acneas  Sylvias,  Gomara  und  Sir  Humphry 
Gilbertl  dessen  UntersachuDgcn  über  die  nordwestliche  Durch&hrt  Ha- 
Band  I.  .    31 
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Epoche  nur  sehr  wenige  Verbindungen  mit  den  östlichen 
und  nördlichen  Meeren  iStatt'  gefunden  haben.  Diese  Es- 
kimo-Indier  werden  wahrscheinlich  nicht  an  den  Küsteo 
von  Friesland  während  der  grofsen  Stürme  und  Meeres- 
einbrQche,  die  in  den  Jahren  1150  und  1164  Statt  fan- 
den %  Schiffbruch  gelitten  haben,  sondern  vielmehr  durch 
irgend  ein  Schiff  aus  Lübeck,  welches  ihnen  in  der  Nähe 
der  europäischen  Küsten  begegnete,  aufgefangen  worden 
sein,  gleichwie  jener  Eskimokahn,  dessen  der  Kardinal 


kluyt  uns  aufbewahrt  hat,    zu  den  sonderbaren   ^ngaben   gelangt   alnd, 
welche  sich  bei  ihnen  finden.     Es  mufs  indessen  bemerkt  werden,  da£i 
in   dem  Hause,  wo  sich   die  Schiffergeiellscfiaft  von  Lübeck   vcrsam- 
melt,   ein   grönländisches  Kanot  aufbewahrt  wird,   in   welchem  sich  die 
Figur   eines   Eskimo   Ton   Hols   befindet,   die  chemab   mit  ihrer  Natio- 
naltraclit  bekleidet  gewesen  ist      Das  Kanot  ist  mehrere  Male  ausgebes- 
sert worden.    Die  früheste  Insclu-Ift  giebt  uns  das  Jahr  1607;  aber  nadi 
einer  Ucberlieferung,  deren  Ursprung  indessen  nicht  mit  Genauigkeit  an- 
gegeben werden  kann,  soll  ein  SchifF  von  Lübeck  diesen  Esquimofischer 
vor  dreihundert  Jahren    in    den  westlichen    Meeren  aufgefangen   haben. 
Von    der  Mitte    des   drcitehnten   JahrhunderU   schreiben   sich   die   Han- 
delsverbindungen  der  Lübecker  mit   den  westlichen  und  nordwestlicbea 
Gegenden   her.     Vielleicht   hätte  Gilbert  sagen   sollen:   unter  der  Regie- 
rung Friedriclis  des  III.     Ich  verstehe  übrigens  eben  so  wenig,  als  Sie,  was 
die  Worte   des   Papstes   Aeneas   Sylvius  bedeuten:   nos  apt^d  Otkomem 
hgimui,    und  die   Ciution  bei   Gilbert: .  OfAoft  in  tke  itorie  of  tht 
Gothei  affirmeth.    Es  ist  gar  kein  Otho  vorhanden,  der  eine  Gesdiicfatc 
der   Gothen   geschrieben   hätte,    und  bei   den   Geschichtschreibem   dieses 
Volkes,  die  ich  seit  geraumer  Zeit  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  stndtrt 
habe,  findet  sich  keine  Spur  eines  ähnlichen  Ereignisses. "    Grönländische 
Kanots  werden  in  mehreren  Seestädten  aufbewahrt;  und  an  und  für  sich 
beweist  eine  solche  Aufbewahrung  nichts  mehr  als  das  Krokodill,   wel- 
ches man  mir  in  einer  Kapelle  in  der  Nähe  von  Verona  zeigte  und  das 
nach   der  Ucberlieferung  des  Volks  „gerades  Weges   von   der  Mündung 
des  Nils   nach  der  Brenta**  gekommen  sein  sollte.     Die  Geschichte  des 
Kanots  zu  Lübeck  dürfte  leicht  nach  den  von  mir  angeführten  Gewährs- 
männern sich  auf  den  Fang  eines  Eskimofiscbers  beaiehen,  der  sich  bei 
emem  Sturme  von  den  Küsten  seines  Vaterlandes  tn  die  offene  See  ver- 
irrt hatte. 

*)  Qrautoff,  Th.  I,  S.  40.    Htlmold,  Buch  IlJCap.  I,  S.  2ia 
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Bembo  ged^ikt  Vereinigt  man  die  Beweisgründe  ffir 
solche  vom  Zufall  begfinstigte  V^bindüngen  zwischen  ent- 
fernten Gegenden  unter  einen  gemeinschaftlichen  Gesichts- 
punkty  so  erweitert  man  das  Feld  der  Anschauung;  man 
erkennt,  wie  die  Strombewegungen  des  Oceans  und  der 
Atmosphäre  seit  den  entferntesten  Zeiten  haben  dazu  bei- 
tragen können,  die  verschiedenen  Menschenracen  Gber 
die  Erdoberfläche  zu  verbreiten;  man  begreift  mit  Fer- 
dinand Columbus  (  Vida  dd  Jlndrante^  cap.  YIII),  wie 
ein  Kontinent  sich  dem  anderen  habe  enthüllen  kennen. 


31* 
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Anmerkungen  und  Erläuterungen  zu 
dem  ersten  Abschnitt 


Anmerkung  Jl  zu  S.  29.    ' 

Ueber  die  Briefe  des  Peter  Martjr  Ton  Anghiera. 


JLlie  Sammlung  der  Briefe  des  Pedro  Martyr  de  An- 
gleria  (80  heifst  bei  den  Spaniern  dieser  berühmte  Staate- 
mann ^  gebürtig  aas  Anghiera  im  Mailändischen)  ist  eins 
der  merkwtirdigsten  geschichtlichen  Denkmäler  aus  den 
beiden  Regierangsepochen  Ferdinand's  des  Katholischen 
und  Karl's  des  Fünften.  Sie  umfafst  eine  Periode  von 
37  Jahren,  Tom  Janaar  1488,  wo  JDon  Inigo  de  Men- 
doxoy  conde  de  Tendittoy  den  Verfasser  nach  Spanien 
brachte,  bis  zum  Mai  1525,  wo  er  eine  belebte  Schil- 
derung der  Schlacht  Ton  Pavia  entwarf.  Dieser  lange 
Zeitraum,  welcher  za  813  Briefen  Veranlassung  gegeben 
kat,  umfafst  auch  seine  Sendung  nach  Aegjpten,  weiche 
er  abgesondert  anter  dem  Titel  LegaiionU  BabyUmieae 
Ubri  tres  (Basileae  1533)  beschrieben  hat  Das  Opus 
Epislolarum,  welches  ich  zu  wiederholten  Malen  dorch- 
gelesen  habe,  bietet  eine  groCse  Mannigfaltigkeit  von 
Wahrnehmungen  in  Bezug  auf  die  politischen  Ereignisse 
dar,  welche  damals  Italien  und  Spanien  in  Bewegung 
setzten,  auf  die  Intriguen  der  Höfe,  die  Entdeckungen 
zur  See  und  die  Naturerscheinungen  jener  denkwürdigen 
Epoche.  In  dieser  Sammlung  von  Briefen,  in  den  De- 
kaden de  rdms  oeeanids  et  de  Orbe  navo^  welche  theil- 
weise  zum  ersten  Male  *)  zu  Sevilla  im  Jahre  1511  er- 
schienen sind,  in  dem  Bericht  über  seine  Sendung  nach 
Aegypten,  aus  welchem  der  Zustand  der  dortigen  Denk- 


*)  Man  rtrghadkt  die  Epiionu  it  la  ßibliotkeea  wienitä  y  oc- 
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mäler  im  Begiim  des  siebzehnten  J^rhunderta  bmirot^ 
tritt,  erscheint  Peter  Martyr  von  Anghiera  dtircfagSngpg 
als  eia  Geist  höheren  Ranges »  welcher  die  Thatsachen 
mit  jener  imgedtildigen  Wifsbegierde,  mit  jener  leicht 
beweglichen  Phantasie  'erfafst,  welche  seinem  nach  Be^ 
lefarung  und  Ruhm  dtirstenden  Jahrhundert  eigenthüm« 
Uch  waren.  Schreibt  er  an  die  römischen  Päpste,  so 
erschrickt  er  nicht  vor  einem  kühnen  und  gewagten 
Ausdruck,  welcher  ihm  entschlüpft;  und  in  den  ernste« 
sten  Zeitpunkten,  während  er  mit^  der  ganzen  Kraft  seir 
nes  Talentes  ^ie  revolutionären  Aufregungen  in  Floren« 
und  die  Reihe  von  unglückliehen  Ereignissen  schildert» 
welche  Italien  unter  das  Joch  der  Fremden  brachten,  ver- 
schmäht er  es  nicht,  .sich  etwas  boshafter  Weise  ^n  dut 
^zelacA  Anekdoten  au  ergötzen.  •  llap  vecgicticbe  in  den 
Briefen.316,  »18,  »34— 33Ä  339,  431  upd.jSl«  die  le- 
bendige Schilderpni;  :iE!€m  dem  Wahnsinn  der  l^önigtaiJo^ 
hani»t:und  der  vergnüglichen  und  glücklichen  Stimmung» 
in  der  sie  sich  während  dieses  ZustapdeA,v.pDi;..Geistefih 
abwesenheit  befand;  ferber.  in  dem.. 531  sten  Briefe  di^ 
Angabe  der  geheimen  Ursache  der  Krankh«^!,  sip.  welcher 
der  alte  König  Ferdinand  litt,  kabendße  prQlis,^;i^idiß-> 
jnmuSf  und  die  Schilderung  s^nes. Aufenthaltes  zu  Ca* 
rtonzillo  mit  der  Königin. Crennat'te  dß  Foyf  in  den  Brie^ 
fen.  613,  614,  615,  .625,  634  und  :Q46  die.  schmutzig^ 
Habsucht  und '  di^  Intriguen  der  ilamländischen  Hofleute 
de  CroHjf'Chevre^  und  de  Burea  *\  während  der  Olinr 
derjährigkeit  des  Königs  Karl  I,  ife  famiUarium  rapa- 


eidefUal  por  tl  Lk.  Antotdo  Leon,  Madr.  1693,  p.  66;    Eine  ander« 

Ausgabe  der  Oceanica  er^hien  zu  Basel  ioi  Jahi^e  1523;    

*)  NSmU<;li  des  Grafen  xon  BüreUf  dessen  Namen  die  franzusuclien 
Schriftsteller  Beure,  Bure  oder  Bureß  schreiben,  so  wie  sie  den  Guil' 
laume  de  Croy^  uigneur  de  Ckevrei,  bald  Xebre»,  bald  Gevres,  bald 
Crouff'Chievre*  nennen.  Diesen  beiden  Mälinem  war  in  Gemeinschaft 
rnit  dem  gelehrten  Adrian,  dem  Sohne  eines  Tapetenfabrikanten  {Florie 
Bojfeni  aus  Utrecht),  die  Eniehung  Karl'a  des  Fünften  übertragen. 
\ 
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eiiaie  Flammgorum  ei  Harptn/iartum  apmd  infeUcem  tu* 
veuem  versaniium  unguibusf  in  den  Briefen  689  und  760, 
welche  ac»  Valladolid  und  Vittoria  in  den  Jahren  1520 
und  1522  geschrieben  sind,   die  Ursacbte  der  von  Mar- 
tin Luther  "angeregten  'Umwälzinig:''tft/Scft<m   eucuUatum 
tragöediäe  äudürem  quam  tiumachorum  odiis  debemu9. 
(LuHkerum  knüni '  intue  peffidcie    instituiionis    habenas 
adeo  Bobdsse^  ui  euae  profesäianU  Augustinae  cueuUa- 
Hs' det  uxotea:  Abaiv^ae  ^iddam-publieB   nupsii  ipse! 
Seeunda  trag€ieduie  scena  est  peeunia  a  Frederico^  Sa-* 
ieantaiB  dUcey '/nagna  audacia  intercq^ta  ei  ApoaioUcae 
sedi  restiiuendä.     Anghiera   sah  gleich   Anfangs   voraus, 
welche  ernste  Folgen  dies  prodigium  horrendum  von  re- 
ligiöser UmwMiziiDg  nach  sich  uehen  würde.     Vereor  at- 
^\s  iierma  ve^^eior  ne  Ikoe  malum  läiUu  «erpai  qumm  ut 
poetea  UU  anlidotum  adhibere  vtdeamus.}     Die  Freiheit,  ' 
mii  der  ^^  als  Staatsmann  die  Politik  der  Höfe  behaD- 
delt,  sogar  des^igen,  an  welchem  0r  rieh  persöDÜeb  ei- 
ni(r  besonderen  Gunst  erfreute,  erstrecht  sich  jedoch  kei- 
nesweges- auf  -  die  religtöse  Verfolgung'  der'  dnter^ochreo 
Völker  Ufid  >A9A  Glück  der  niedefeiKi  Volkeklassen,  G^ 
g^DstSftde,  wdcbe  jedes  edelgesinnte  Herz  in  Bewegoog 
setzen  sollten.     Ih  dieser  Beziehung  theilt   Pedro  Mar- 
tyr  ganz  die  moralische  Unempfindltchkeit  und  die  Vor- 
üriheile  seines  Jahifiiinderts.     Er  lächelt  den  gegen  Ju- 
den und  Mauren  ausgeübten  Schfindlichkeiten  Beifall  zu:     1 
er  rühmt  Spanien  als  das  klassische  Land  dieser  grau- 
samen und  finsteren  Verfolgungen;  •  er  geteilt  sich  darin,     , 
die  Kufserste  Verachtung  für  die  unteren  Volksklasseo     | 
zur  Schau  zu  tragen.    (So  beiist  es  in  den  Briefen  5,  6     | 
und  9:  quid  in  ipsa  JERspania  de  Hispania  eentiamy  cu-     i 
pts  a  me,  Pompani  *).  eognoeeere.     De  pop^  Sf**** 
semper  ßocd  Jaciendum  censui^  nihil  mihi  curae^  ^ 
cei  Hispana  nobüüaa.    De  rege  et  regina  qui  duo  con- 


")  [Es  ist  dtr  bdkunnte  t\>mp(miu$  Ijüttut  gemeint.] 
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9ories  Hispaniae  utrique  [Castilien  und  AragonienJ  ne- 
qua  lance  imperiianty  hoc  tibi  posntm  ex  bimesiri  ex» 
perimento  referre^  A  wnquam  uno  spiriiu  inier  morin^ 
les  duo  Corpora  ftdaae  afßata  licuU  dispuiare^  haec  duo 
suni  Corpora  quae  uniea  menie^  unieo  «piriiu,  guber» 
nauhtr.  Nihil  unquam  iia  tatum  in  natura  Phüo9ophi 
comparere^  quod  horum  uniiatem  supereL  Diese  Be- 
wunderung für  Ferdinand  un^  Isabelle  wird  natürlich  ▼on 
ihm  in  der  Folge  auf  Karl  I,  den  Kaiser  Karl  V,  tiber- 
fragen, welcher  jedoch  in  seinen  Beziehungen  zu  dem 
in  der  Schlacht  bei  Pavia  gefangenen  König  freimüthig 
getadelt  wird  „wegen  der  übergrofsen  Milde  seines  Cha-^ 
rakters."  Nimia  milis  est  Caesar,  Epist.  813.)  Pe- 
dro Martyr  von  Anghiera,  wiewohl  er  die  Verfolgungen 
der  Juden  und  Muselmänner  billigt,  zeigt  sich  zuweilen 
menschlich  gesinnt  und  voll  Mitgefühl ,  wenn  das  Inqui- 
sitionstribunal, welches  er  Übrigens  eine  gute  und  lobena^ 
würdige  Einrichtung  nennt  (praeclarum  invenium  et  omni 
laude  dignum.  Epist.  295)  gegen  die  Christen  wtithet. 
Seine  Schilderung  der  Ton  dem  Inquisitor  zu  Cordova, 
IjuzeriuSf  welchen  er  spottweise  Tenebrerius  nennt,  be- 
gangenen Gränelthaten  ist  im  höchsten  Grade  merkwür- 
dig. (Vergl.  die  Briefe  333,  342,  370,  385:  astu  par- 
tim, partim  cmciatibu»  crediiw  a  teMbus  in  damnatoa 
accusationes  externste.  Vae  miaeria  ademptis!  Spero 
equidem  Jore  ut  ego  aÜquando  in  Tenebrerium  iratos 
Coelites  omnea  ae  ierreatres  commoiosque  ad  vindiciam. 
tanti  acderis  videam.J  Diese  mitfühlende  Gemtithsstrm- 
mung  tritt  wenig  hervor,  wo  er  von  der  Freiheit  der  Ur- 
völker  von  Amerika  redet.  Die  religiöse  Unduldsamkeit 
mischt  sich  hier  mit  der  kalten  berechnenden  und  um- 
sichtigen Klugheit  des  Staatsmannes.  (Br.  806:  Audi 
quid  inter  noa  veraetur  de  Indorum  Itbertate,  auper  qtta 
variae  aunt  opinionea  diu  diacuaaae,  Nihü  adhuc  re- 
pertum  conducibile.  Iura  naturaUa  Pontifieiaque  iubent 
ut  genua  humanum  omne  ait  liberum.    Imperiale  diaiitk- 


\ 


Digitized  by 


Google 


488 

gmt  (!).     VsuM  adverstu  aüquid  sentit.    Longa  e«pe- 
rieniia  hoc  eenaety  nt  send  mUy  non  Uberi  hi  guod  a 
natura  »ini  in  abominabilia  vUia  procÜves^  ad  obst^o^-- 
no8  errarea^  dueibus  ^t  tuUnibus  deficieniibusj  äUeo  re- 
vertuntur:  accUos  in  Senatum  nastrum  Indicum  Ineala^ 
res  Dominicanas  fraires  et  pede  nudos  Franeiacanas 
iüarum  partium  longo  tempore  colonosy   quid  fore  pu^ 
ient,  ^aiius  consuluimus.    Nihil  a  re  magis  alienum  san- 
üßenmtj  quam  quod  Uberi  reUnquantur»     In  demselben 
Briefe,  irelcher  im  Jahr  1525  geschrieben  ist,  findet  sich 
jene  schöne  Aenfserung  über  die  Gefabren ,  von  denen 
Cortez  umgeben  ist:     Fruatra  omnia^   CortesU  geniue 
supereminet)    Einen^besonderen  Reitz  gewährt  bei  Le- 
sung der  Briefe  des  Anghiera  die  Lebendigkeit,  mit  wel- 
cher der  Verfasser  diejenigen  Ereignisse  schildert,  denen 
er  selbst  beigewohnt  hat,  als  die  Einnahme  von  Granada 
(Br«  92),  jener  Stadt,  deren  Klima  ihm  vorztiglicher  er- 
scheint, als   das  der  ewigen  Stadt  (Br.  95   und  191); 
den  von  Caüamares  an  dem  König  Ferdinand  versuchten 
Mord  (Bn  125);  den  Empfang  des  Christoph  Columbus/ 
zu  Barcelona,  u.  s.  w.     Diese  Frische,  der  Erinnerungen 
hätte  schon  längst  einen  in  der  Geschichte  des  Jahrhun- 
derts Alexander's  des  VI,  Julius  des  II  und  Leo's  des  X 
genugsam  bewanderten  Gelehrten  vermögen  sollen,  einen 
Auszug  aus  diesem  Werke  in  einer  neueren  Sprache  zu> 
veranstalten» 

Das  Opus  Epistohrum  des  Pedro  Martjr  ist  auch 
eine  in  Bezug  .auf.  die  Naturerscheinungen  hochwichtige 
Sammlung.  So  imBr.  310  die  Scl^ilderung  von  dem  Er- 
acheiQeo  eines  grofsen  Kometen  im  Julius  1506;  im  Br. 
430  lind  769  der  grofsen  Erdbeben  zu  Constantinopel 
im  Oktober  1509,  in  dem  Königreiche  Granada,  dem  nörd- 
lichen Afrika  und  den  Azoren  *),  welche  von  dem  Yer- 


*)  Unatn  ex  itf9ulii  txiUüte  in  altum,  pdrtemque  iltia§  vorg^ 
tarn  aiuHt  pelag»^  monftmqut  obruvise  oppidttm.cei€bn  nomme  Vü- 
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fasfier  Cassiteriden  genannt  werden,  wSbrend  des  Som- 
mers 1522;  im  Bn  465  die  sehr  genaue  Beschreibung 
.eines  aufserordentlichen  Aerolithenregens  in  der  Umge- 
gend von  Crema  aud  an  den  Ufern  .der  Adda  aip^  4.  Sep- 
tember 1511  zu  Mittag.  Das  Phänomen  i^ar  Tön  einer 
grofsen  Finsternils  am  Himmel,  •  und  Lichtausbrfichen  be- 
gleitet Est  Brixiae  Bergamoque  ducatus  MedioUod  ur- 
hihuMy  AdriqÜci  LeQnis  faucibu9  ntiper  erepHs^  msigne 
mtmicipium  namme  Crema,  vicinum.  JFwufUit  esty  pavo* 
nem  tmmeiMtist  pridie  nonas  Septembri9  in  aerea  Cre^ 
metisi  plagh  fuUfe  trisum,  Pavo  visn9  in  pyramidem 
converli^  ade^que  cderi  ab  oeddente  in  arieniem  raptari 
cursUj  iil  in  horae  momento  fnagnam  hemisphami  par- 
fem  doctorum  inspeclanlütm  ^enieniia  pervohu^e  creda- 
tur.  Ex  nubium  ilUeo  denriiaie  teite^OA  fenmt  ntr» 
rexissBy  qu^Hea  vi»eniiwn  nuttus  tmquam  9e  co^rnoviase 
fateaiur*  Per  eam  noctis  /aciemj  cum  JformidoloHi  fid- 
guribusj  inaudiia  tonUnta  regianem  circumsq^enmi. 
Fulgurum  fuii  adeo  perhic^M  rabidaßamma  ni  aper^ 
tius  ex  Bergamo  urbcj  Ma  m  montibua  planüißi  Cre* 
menai  immineniibuSf  Cremensem  agrum  despexerini  m^m-i 
tani  BergamenseSj  quam  per  claram  queat  deepedari 
diem.  Ex  horrendo  illo  Jragorey  quid  iraia  nai%ira  in 
eam  regianem  pepererity  percunctaberia.  Saxa  demiaii 
inCremensi  pUmitieCubi  nullua  unquam  aequane  ovum 
lapia  vUu$  Juü)  immenaae  magniiudinisj  ponderi»  egre^ 
gii  perimptoe  in  fluminibu»  piaeea,  inierfeeioa  in  aere 
volueresy  truddatas  in  agris  pecudea  /eruni  innumeraa. 
Decemjuiaae  reperta  centiUiraria  aaxajeruni*    Die  Ae- 


laregak  neque  ultra  vttHgium  apparuiue.  (Petr,  USartfßr,  Opui 
EpittoLf  p.  447.)  LLuchoteo  geht  mur  bis  zu  dem  Erdbeben  im  Jabre 
1570  auf  den  Acoren  znr&ck.  (9,  Hoffy  €re$ehichte  der  naturlicheu 
Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche^  Tb.  II,  S.  286.)  Der  Ziuam- 
mcnbang  des  Erdbebens  auf  den  Azoren,  in  Mauritanien,  su  Granada, 
Almeria  und  in  den  Alpuxarras  im  Jabre  1522  ist  bödut  mericwürdig. 
S.  meine  Relation  hiitariquey  Tom.  II,  p.  4  und  19. 
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rolithen  worden  mit  einer  solchen  Gewalt  herabgeschleu- 
dert, ut  suopondere  et  impeiu  lerram  devavere  cfpm^^w»- 
sam  ad  quindecim  hommum  ^tahtras^  vmeasyue  subtner- 
aisse  Ctemennes   aiunt  non  paucoM.     E  saxis  grandith 
ribua  Mediolanum  unum  allalum  est,  librarwn  ßf^uh 
lanensium  cenium  deeem.     Id  rdigiose  a  meU  cwibut^ 
rei  miracfdo  percusatSj  »ervaiur.     Pandus  auro  naw9>  le- 
loinsy  color  est  semiglaueus^   odar  mdphureus.    -ßtarga- 
rüam  aemulafttr  metaüariam.     Mira  super  hisce  prodi- 
giis  et  yuamodö  haet  saxa  gignaniur  cimscripta  Jana- 
iice,  physice^  theologice  ad  nos  nUssa  sunt  ex  lialia. 
Pedro  Martyr  erhielt  selbst  ein  BruchstOck  (ex  /rusik 
disrtq^torum  saxarwnj^  von  der  Gröfse  einer  Faust,  wel- 
ches er  dem  Könige  in  Gegenwart  des  groisen  Heerf&b- 
rers  Gonzalvö  von  Cordova  zeigte.     Es  ist  wahrschein- 
lich,   dafs  dieses  Bruchstück  aus  dem  Kern  genommeD 
war  und  jene  Rinde  daran  fehlte,  deren  ein  so  aufmerk- 
samer Beobachter  unfehlbar  gedacht  haben  würde.     Car- 
dan  behauptete, ..dafs  dieser  Aerolithenregen  zu   Crema 
durch  einen  Kometen  herabgeschleudert  worden  wäre,    h 
der  That  hat  Riccioli  einen  beschrieben,  welcher  um  diese 
2^eit  erschienen  sein  soll*);   da  es  aber  in  )ener  Epo- 
che sehr  gewöhnlich  war,  die  Soliden  mit  den  Kometeo 
unter  einer   gemeinschaftlichen  Benennung  zusammenzu- 
fassen, so  laCst  sich  vielleicht  annehmen,  dafs  Cardan  nicht 
die  Absicht  hegte,  den  Ursprung  der  Aerolithen  aufser- 
halb  der  Erdatmosphäre  zu  suchen.     Ich  schliefle  diese 
•  Aufzählung  merkwürdiger  Naturerscheinungen  mit  der  Ni- 
veauveränderung des  Mittelmeeres,  welche  man  im  Anfange 
des  Jahres  1520  zu  Valencia  beobachtete  (Br.  656),  und 
mit  den  Lichtringeu  und  Nebensonnen,   welche  in  Oest- 
reich  Im  Jahre  1522  gesehen  wurden  und  von  denen  Karl 
V  eine  genaue  Zeichnung  erhielt  (Bf.  783). 

Der  vorurtheilsfreie  Sinn,  mit  welchem  Pedro  Mar- 


*)  Sehuurrer,  Chronik  der  Seuchent  IBX^  Tb.  II,  S.  61 
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tjr  did  Bewe^ngen  der  Völker  und  Irrthdmer  der  Re- 
gierungen, die  Aufstände  und  Umwälzungen  in  Italien 
und  den  Ehrgeiz  der  Päpste  behandelt,  tritt  nit  gleicher 
Lebendigkeit  hervor ,  wo  es  gilt,  sich  gegen  die  Betrü- 
gereien der  althergebrachten  dogmatischen  und  mystt^cheo 
Katurlehre  aufzulehnen.  Viro  perUtuairi,  noäirae  lent- 
peatatis  principi  literaianan  Joatmi  Pico  Mitanduhmo 
asaenlio  qui  aairorum  penitua  negat  potestatem  in  efe- 
meniisj  nitdia  adducen»  in  medium  exempla  de  noHro^ 
mm  iemporum  Aatronemis^  in  mendaeibus  mtgie  aaipe 
deprehensis,  ingenlee  pluvias  praedieando^  ewn  eo  tem-- 
pare  eerenoe  toelum  vuliue  osienderU  ei  e  eonverso  tran^ 
quiUam  aeris  reglonem promittendo^  quandognmbua  nim^ 
bU  et  pröceUoeis  twMnibua  pöäiea  codum  ei  terra  quor 
iiebaniur.  Ich  begnüge  mich  mit  diesen  aus  den  Briefen 
des  Pedro  Martjr  von  Anghiera  geschöpften  Bemerkun- 
gen, welche  an  die  ausgezeichnetsten  Männer  eines  Zeit- 
raumes gerichtet  sind,  dem  man  wegen  des  edlen  und 
rfihmlichen  Wetteifers,  wekh^r  nach  allen  Richtungen 
hervortrat,  eine  aufrichtige  Bewunderung  zollen  mufs* 
Die  Zeitgenossen  des  Anghiera  *)  haben  ihm  mit  Recht 
Unkorrektheit  und  einige  Affeetation  des  Stils  vorgewor- 
fen. Sein  bewegtes  Leben,  seine  vielfilltigen  administra- 
tiven und  politischen  Geschäfte  und  die  grofse  Hast,  mit 
welcher  er  (zuweilen  nach  seinem  eigenen  Geständnifs 
in  dem  Augenblick,  wo  er  sich  zur  Tafel  setzte)  seine 
Decaden  Und  Briefe  zu  schreiben  •  genöthigt  war,  dtirften 
ihm  zu  hinreichender  Entschuldigung  genügen;  denn,  wie 
auf  eine  naive  Weise  der  berühmte  Flistoriograph  Dan 
Fernando  de  Pvlgar  in  einem  Briefe  an  die  Königin  Isa- 
bella von  Kastilien,  die  sich  Mühe  gab  gut  Lateinisch 
schreiben  zu  lernen,  sich  äuCsert,  „es  giebt  eine  reine  und 
strenge  Ausdrucksweise  im  Lateinischen,  welche  Geschäfts- 
männer niemals  zu  erlangen  und  auf  eine  vollkommene 


*)  Unter  anderen  Oonxeh  Fenuuutex  de  (hiedo.  Vcrgl.  MunoMf 
Hisioria  M  Mundo  NutüOt  Introd.,  p.  XXIY. 
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*)  Peir.  Martyr,'  Opu$  EpütoL,  1670,  p.  310  (Br.  562  an 
den  Papst  Leo  X  vom  26.  Dccember  1515). 

**)  A.  a.  O.,  p.  437  (£p.  757):  In  Ca$ttllae  regni$,  ubi  ae- 
tati$  meae  vim  omnem  eon$ump$i,  ubigue  mihi  ex  novii  orhihm  «i 
Hi9panü  repertiM  vivendi  apud  poUero$  eU  praebiia  watenm^  Hc. 
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Weise  zu  handhabta  im  Stande  sind.''    (Mucha   de9m^ 
saber  como  va  ä  Fuesira  Aliexza  en  el  laiin  que  eqn^n- 
dejfs:  digoloy   Senhara,  porque  hay"  algun  laiin    s-aha- 
reSio  que  no  «e  deaea'  tomar  de  las  que  (ietieii    mucAa* 
mgodosf  aiffifue  ya  coij/So  tanto  en  d  ingenio  de  Vme- 
Mira  AUeassM  que  si  la  tanutj/e  enire  manos  que^    sober- 
vio  que  jea,  la  amensareya  cama  aveys  hecho  airo»  len- 
guqjee.    Man  sehe  Loe  daras  Varanes  de  Espana  y  las 
iHras  de  F.  de  Palgat^  Amsterd.  1670,  p.  40.)      Der 
Historiograph  starb,  nach  den  Untersuchungen  von  Ju- 
lien Magon,  zwei  Jahre  vor  der  Ankunft  des  Pedro  Mar- 
tyr  an  dem  spanischen  Hofe  und  lezterer  bedauerte  sehr, 
sich  seines  Ratbes  nicht  mehr  bedienen  zu  können. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  durch  das  ge- 
sammte  Europa  die  ei:sten  BericJite  über  die  Entdeckun- 
gen in  der  Neuen  Welt  verbreiteten,  Berichte,  welche 
gemeiniglich  nur  eine  geripge  Anzahl  schlecht  gedruckter 
und  von  Fehlem  wimmelnder  Seiten  bildeten,  bewebt 
hinlänglich,  in  wie  hohem  Grade  die  öffentliche  Aufinerk- 
samkeit  durch  jene  groCsen  Ereignisse  in  Anspruch  g^ 
nommen  wurde.  y^Der  Papst  Leo  X  las  des  Abends 
nach  dem  Essen  seiner  Schwester  und  den  Kardinalen 
serena  fronte  und  bis  zur  Uebersättigung  die  Dekaden 
des  Anghiera  vor.^  Der  Verfasser  selbst  berichtet  dies  *) 
und  sagt  zugleich,  „da(s  er  sich  nicht  entschliefsen  könne, 
Spanien  zu  verlassen,  weil  er  sich  dort  an  der  Quelle 
der  grofsen  Nachrichten  aus  Westindien  befände.  Eine 
Lage,  welche  so  grofse  Vortheile  gewährt,  läfst  ihn  hoffen, 
daÜB  es  ihm  gelingen  werde,  seinen  Namen  als  Geschicht- 
schreiber auf  die  späteste  Nachwelt  fortzupflanzen'*^). 
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Ich  habe  im  Anfange  dieses  Werks  [S.  29t]  den 
Brief  des  Anghiera  an  Pomponius  Laetos  angeführt»  wel- 
cher mit  den  merkwürdigen  Worten  beginnt:  Prae  lae^ 

tüia  pronbiisse Das  Datum  dieses  Briefes 

(29.  December  1493)  kann  Überraschen,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  Columbus  zu  seiner  zweiten  Reise  erst  am 
25.  September  unter  Segel  ging,  und  dafs  in  dem  Briefe 
an  eben  diesen  JuUm  Pomponius  Laeius  JP Amendalaro 
(den  man  auch  unter  den  Namen  Sabinus  und  Petrus 
Calaber  kennt)  schon  von  den  Nachrichten  die  Rede 
isty  welche  Columbus  dem  Anghiera  über  den  traurigen 
Zustand,  in  dem  er  die  Insel  Hispaniola  vorgefunden,  und 
über  die  Ermordung  von  neun  und  dreifsig  Kastilianem 
in  dem  kleinen  Fort  Navidad  hatte  zukommen  lassen. 
Ich  finde  bei  Untersuchung  glaubwürdiger  Urkunden,  dafs 
Columbus  am  39sten  Tage  nach  seiner  Abreise  voh  Ca* 
dix  an  der  Insel  Domingo  landete,  und  am  SSsten  in 
Hispaniola.  Am  27.  November  1493  gelangte  der  Ad- 
miral  zum  Cabo- Santo,  in  die  Nähe  der  Ruinen  des  klei- 
nen Forts  Navidad ;  von  dort  aus  aber  konnte  er  schwer- 
lich dem  Pedro  Martyr  von  Anghiera  Nachricht  bis  zum 
Schlnfs  des  Decembers  desselben  Jahres  zukommen  las* 
Ben«  Wir  wissen  selbst  mit  Bestimmtheit,  dafs  Antonio 
de  Torres,  welcher  die  ersten  Depeschen  des.  Columbus 
nach  Europa  bringen  sollte,  nicht  vor  dem  2.  Februar 
1494  von  Hispaniola  abzureisen  im  Stande  war;  und  aus 
dem  Briefe  des  Königs  und  der  Königin  an  den  Archi- 
diaconus  von  Sevilla  *),  Don  Juan  de  Fonseca,  ersehen 
^wir,  dafs  die  Caravelen  des  Torres  erst  am  16.  März 
1494  jn  dem  Hafen  von  Cadix  eintrafen.  Diese  Daten 
sind  auch  diejenigen,  bei  denen  Mu^o»  stehen  geblieben 
ist  ^^);  sie  stimmen  mit  dem  überein,  was  aus  den  Briefen 


*)  Navarreie,  Tom.  II,  p.  115:  Tom.  III,  p.  485. 

"»)  Hütaria  M  Nuevo  Mundo,  lib.  IT,  §.  25,  37.    llk  Y, 
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des  Doctor  Ciumta'^)  hervorgeht     Mao  kann  aus  die- 
sen an  sich  kleinlich  erscheinenden  Untersuchungen  schlie- 
fsen,  dafs  sich  bei  Anordnung  der  verschiedenen  Theile 
des   0/»ii«  Episiolarum  von  Anghiera  IrrthGmer  von  ei- 
nem Jahr  eingeschlichen  haben ,  und  dafs  demnach  der 
mehr  gadachte  Brief  an  Pomponius  Laetus  erst   im  De- 
cember^l494  geschrieben  worden  ist      Diese  Muthma- 
"fsung  wird    durch    die  Ausdrücke   bestätigt ,   deren   sidi 
Anghiera   in    einem  an  denselben  Gelehrten  gerichtetea 
Briefe   bedient,   welcher  aus    Comphtium   de  Oratamia 
(AlcalÄ    de    Henares)   vom    4*  Januar  1495    dafirt   ist 
Er  redet  zu  seinem  Freunde  i,von  einem  Briefe,  wel- 
chen er  vor  wenigen  Tagen  geschrieben,  und  von  dem 
er  glaubt,    dafs  er  aufgefangen  worden  sei,    worin  er 
die  astronomische  Lage  der  Insel  Hispaniola  mitgetheilt 
habe.*'     Aber  diese  Lage  findet  sich  in  Br.  152  ange- 
geben, welcher  mit  den  Worten  beginnt:  j^Prae  laeü^ 
Ha  proeUUsse  .  . .  .^^     Das  neunte  und  zehnte  Buch  der 
Briefe  des  Anghiera  bieten  noch  viel  merkwürdigere  und 
auffallendere  Irrthümer  dar.     Der  Brief  168  ist  ein  Ge- 
misch von  Ereignissen  aus  den  Jahren  1496  und  1498; 
er  ist  datirt  von  dem  Monat  Oktober  1496  und  berührt 
die  Entdeckung  von  Paria,  wovon  die  Nachriebt  ost  in 
den  letzten  Tagen  des  December  1498  durch  fünf  von 
Haiti  abgesendete  Schiffe  nach  Spanien  gelangte.     Zwei 
Briefe  sind  zu  einem  einzigen  vereinigt  worden.    Eben 
so  ist  in  den  Briefen  181,  185  und  202,  die  vom  Sep- 
tember und  November  1497  und  vom  Februar  1499  da- 
tirt sind,  von  der  Ankunft  portugiesischer  Schiffe  vom 
Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  zu  Calecut  die  Rede, 
und  den  Gefahren,   welche  den  italiäiyschen  Handel  in 
Folge  dieses  Ereignisses  bedrohen.    (Damaeeeni  ei  AU- 
xandrini  mercßiares^  sagt  Anghiera  im   ISlsten  Briefe, 
von  dem  man  glaubt,  dafs  er  am  1.  September  1497  ge- 


*)  Navarr.f  Tom.  I,  p.  223. 
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schrieben  ist»  ineotnmodum  ingens  Mihi  affkUwum  ex  Por* 
iugalenmtm  commercio^  oifaeimU.     pQrtMgalen$es  Ale* 
ascmdrinoa  ei  DamaMenos  mercaiares  ad  meduUas  ex- 
tenuant.)     Die  Briefe  181,  185  und  202  können  den 
angegebenen  Daten  nicht  entsprechen,  da  Vasco  de  Gaina 
das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  erst  am  20.  Novem- 
ber 1497  umschifft  hat;  er  gelangte  nach  Calecut  am  18, 
Mai  1498  und  kehrte  erst  am  19.  JuÜus  1499  nach  Por- 
tugal zurück.    Der  Brief  181  berührt  also  Ereignisse,  wel- 
che neun  Monate  später  Torgefallen  sind,  und  von  de- 
nen man  in  Spanien  wahrscheinlich  erst  fünf  Monate  nach 
dem  angeblichen  Datum  des  Briefes  202  Kunde  gehabt  hat. 
Die  Dekaden  de  rebu*  Oceanicis^  deren  Stil  der  berühmte 
Litterator  Anienio  de  Ltirija  gefeilt  hat,  ohne  auf  eine 
nähere  Untersuchung  der  Tbatsachen  einzugehen,  wimmeln 
gleichfalls  von  ähnlichen  chronologischen  Fehlem  *). 

In  dem  Briefe  des  Anghiera  an  den  Grafen  Gio- 
vanni Barromeö  vom  14.  Mai  1493  ist  der  Admiral  zum 
ersten  Male  namentlich  erwähnt.  Poet  paueoe  inde  dies 
rediit  ab  antipodäms  occiduie  (der  feierUche  Empfang 
des  Columbus  zu  Barcelona  fand  in  einem  groCsen  Saale 
und  nicht,  wie  man  häufig  gesagt  hat,^  unter  freiem  Him- 
mel, in  den  letzten  Tagen  des  April  Statt)  C^hrisiopho- 
rus  quidam  ColanuSy  vir  higur^  qtd  a  meis  Regibus 
ad  hone  pravinciam  iria  vix  impetrarat  namgia^  qtda 
/abuIosOj  quae  dicebai,  arbitrabaniur  **). 

Ich  schliefse  diese  Anmerkung  mit  einer  Angabe  der 


*)  Die  Dekaden  geben  für  die  erste  Abreise  des  Qinstopb  Colum- 
bus aus  dem  Hafen  von  Palos  (eine  der  denkwürdigsten  Epochen  in 
der  Geschichte  der  Endeckungen)  circUer  ad  caiendos  tept.  1492,  an- 
statt des  3.  August. 

**)  Opu9  EpittoLf  HO.  130.  Chri$tophoru$  quidam  Colonuil 
Die  schon  erlangte  Berühmtheit  und  dai  lange  Leben  des  volksthümlich- 
sten  unter  den  griechischen  Prosaisten  haben  nicht  verhindert,  ihm  das 
neteio  guii  JHutarekug  des  Oelliug  {Noci.  Aiiic.^  XI,  16)  suau- 
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Briefe  aas  dem  Jahre  1493,  welche  sich  auf  Chrisfopl 
Columbos  beziehen  (^Archithakusumy  Nävi  Orbis  reper- 
ioremj.    Sic  stehen  pag.  72,  73,  74,  75,  76,  77,  81,  81, 
85,  88,  89,  90,  92,  93,  96, 101,  102,  116  der  Amsterdamer 
Ausgabe  1670.     (In  der  Ausgabe  von  Alcal4  de  Hena- 
res  vom  Jahre  1530  auf  p.  71,  81,  84,  89,  92,  95,  116 
u.  s.  w.)     Man  ist  fast  überrascht  in  einem  Briefe  des 
Anghiera  den  Admiral  durdi  die  Phrase  CAmfofiftanif 
quidam  Colonus  bezeichnet  zu  sehen,   da  es  sicher  ist, 
dafs  ihn  Anghiera  selbst  schon  vor  der  Einnahme   von 
Granada  gekannt  hat  (Nfavarr.j  Tom.  I,  p.  LXVIII). 
Der  Seefahrer,  welcher^  „Spanien  eine  neue  Weit  geben 
sollte",  welchem  der  Mathematiker  Toscanelli   im   Jabr 
1474   und    der  König  von  Portugal  im  Jahr  1484   die 
schmeichelhaftesten  Briefe  schrieben,  welchen  dieser  Kdni; 
seinen  especial  amigo  nannte,  hatte  den  grofsen  Fehler, 
dafs  er  arm  und  schlecht  gekleidet  ging.    Er  war  im  Jahre 
1491 '  in  den  Augen  der  Seeleute  im  Hafen  von  Palos 
und  der  barmherzigen  Brüder  im  Kloster  der  Rabida  eio 
Individuum,  ,9911«  idnguna  persona  conocia.^^    Dies  sind 
die  Ausdrücke  des  Arztes  Garda  Hemandez  in  dem  be- 
rühmten Processe  des  ^cal  dd  rey  gegen  Don  Diego 
Colon  {Navarrete^  Collect,  diplom.^  Tom.  II,  p.  578.). 


Anmerkung  B  zu  S.  69. 

Ueber  RosorBaco,  seine  Experimente  und  Erftndnngsplane. 


Der  Eifer,  mit  welchem  Roger  Baco  durchweg  auf 
der  Nothwendigkeit  der  Experimente  besteht,  charakte- 
risirt  ihn  vorzugsweise  und  weist  jhm  einen  besonders 
ausgezeichneten  Platz  unter  den  Begründern  der  Natur- 
wissenschaften an.    ^^Scieniia  experimenUäis  a  mdgo  sttt- 

den- 
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detUhtm  penUus  ignqraia$  duo  tarnen  Mni  modi  eogno^ 
Mcendi^  wiUcet  per  argumentum  et  experientiam.  Sine 
eaeperientia  nihU  su[jßcienter  seiri  potesU  Argumentum 
condudit^  eed  non  eerttficat  neque  remoeet  dubiitxiwnem 
ui  quieseat  animua  in  intuitu^veritatiSf  niai  eam  inve* 
niat  nia  experientiae.^^  (Opus  maj.^  pars  VI^  cap.  1.) 
Roger.  Baco  wendete  die  Experimentalmelhode^  die  er 
als  die  Wurstel  (Basis)  aller  Naturwisseosehaften  onsab^ 
auf  die  optischen  Phänomene  an»  von  d^nän'  ^r  eine 
ausgedehnte  Kenntpifs  besafs.  Man  vergleiche  als  Be- 
leg, was  er. über  den  Bau  des  Auges  und  die  Durch- 
kreuzung der  Sehnerven  sagt,  p.  263;  ferner  über  die 
Ursachen  des  ganz  gewöhnlichen  Phänomens  des  Fun- 
keins der  Sterne  und  den  Mangel  dieser  Erscheinung 
bei  den  Planeten  (omni  nocte  possumua  intueri  res,  m 
quSbus^  accidit  dubitaOo  philosephicOf  unde  nihil  totiens 
videmuSf  cuius  causam  minus  J9ciamus)y  p.  331  —  33&; 
über  die  Reflexion  und  Rcfraction  *),  p.  337;  über  die^ 
Vergröfserung  und  die  Instrumente  (LinseB).utUes  senibus 
et  habeniibus  oculos  debiles^  p.  352;  über  die  Möglich« 
keit  Femröhre  anzufertigen  (Inam  possumus  sie  figurare 
perspicua  quod  frangentur  radii  et  flectentur  quarsum- 
cunque  vduerimus  el  sub  quoeunque  angulo  voluerimus^ 
^idebimusque  rem  prape  vel  lange  et  sie  ex  ineredibiU 
distantia  legeremus  litteras  minuüs^imas  et  pulveres  ae 
arenas  numeraremus  propter  magniiudinem  anguli  «ui 
quo  videremus,  Sic  puer  passet  apparere  gigasy  sie 
etiam  faceremus  salem-  et  lunam  et  Stellas  descendere 
seeundum  apparentiam  hie  inferius  et  simüUer  super  ca- 
pita  inimicantm  apparere),  p.  357;  über  die  Erschei- 
nungen des  RegenbogenS)  der  Höfe  und  farbigen  Ringe  um 


*)  Man  vergleiche  aber  die  katoptn«che  Yergrdlseruiig  und  die 
sckenfsliclien  Anwendungen  derselben  durch  den  Römer  HoBiiuMf  Se- 
neca^  Quaeii,  natur.^  I*  16,  2  und  9.  (Nero  gladiaiorwn  pugitat 
Mpeetabai  umaragdo,    Pliniu»,  XXXVII,  5.) 

Band  I.  32 
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die  Gestirne  oder  die  Flamme  eines  Liclits;    fiber    die 
Färbung  der  Wolken,  den  Durchgang  der  Sonnensfrab- 
len  durcli  Krystalle;  über  die  Reilienfolge  der   Farben, 
welche  durch  gestreifte  Oberflächen  hervorgebracht  i^er- 
den  {lapides  iridis  *)  albi  vet  nigro-fuscij   ex  Biber- 
tUa  vel  India^  superficie  rugosi  et  h^agoni  praebemi 
exemplum^  quando  experimentalor  lapides  teneai  im  ra- 
dio  solarij  eadenie  per  Jenestram  y  et  colores  omnea  m^ 
veniat  iridis  et  ordinatos^  sicut  tti  ea,  inveni/st  in  cpaco 
iuxta  radium^  et  tdterius  si  idem  experimeniatar  com- 
vertat  se  ad  locum  aliquantultam  tenebrosum   et   pönal 
lapidem  ad  angtJum  fere  chtusum  et  videbit  colores  iri- 
dis manifeste  ordinaios  sicut  in  iride,    Idem  aecidii  im 
ßgura  aÜa  ah  hexagona  in  lapide  crystaUmo^  dutntnodo 
sini   rugosae    svperßciei   vt   lapides  Jiibemiei    ei    nom 
amnino  poUtae^  nee  magis  asperae  quam  iBij   e^  sunt 
tales  in  proppietafe  superßdei^   queles  natura  producä 
Hihemieos;  nam  rugarum  diversüas  faeU  diversiiaiem 
ealoris*     Si  hämo  in  aestate^  quando  surgit  a  eomws 
et  habet  oculos  nondum  bene  apertosj  subito  aspiciat  ai 
foramen  per  quod  üUrai,  radius  soliSj   videbii  coUnres. 
Et  si  sedens  ultra  solem  extendat  ceqntium  suu$n  ultra 
oculoSf  tfidebit  colores^  et  sbniüter  si  daudat  ocubam, 
continget  idem  sub  umbra  superdUorum  et  per  cilia  et 
superciUa  et  Jbrämina  pannorum  (!)  innemet  eircuhs 
eoloratosj,  p.  97,  448—455. 


*)  Pliniui  {Hiitor,  natur.,  XXXYII»  9  am  Ende)  föhrt  die 
irii  in  sediskantigen  Prismen  an,  welcbe  auf  einer  Insel  Loa  RotLen 
Meer  gefunden  werden,  und  bei  dem  Durchgange  der  Sonnenstrahlen 
colore$  srcui  caeletti»  in  proximo$  parietes  werfen  sollen.  Seneem^ 
Quae$t.  natur:,  I,  7,  1  erwähnt  wrgulam  vihream  »iriatam  vel  fiu' 
rihu»  anguli»  in  modum  clavae  toro$am;  hsee  t»  ex  tranneno  $0- 
lem  acdpity  edorem  ialem,  qualis  in  arcu  vÜeri  Botet  ^  reiiii. 
Dies  ist  die  einzige  Stelle  bei  den  alten  Schriftstdlem ,  in  der  Hcknn^ 
der  und  Ruhkopf  das  kunstlich  geschnittene  Prisma  erkennen.  (ScAsei* 
if«r,  Animadveriiones  in  Eielogae  phyncau,  p.  254.) 
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Diese  groCse  ManiHgfaltigkät  überaip  >  slimreiclicr 
optischer  Beöbachtnogeo  verdankt  Roger  Baco  >  weder 
dem  Jlhazenj  noch  der  Oplik.  des  Ptolem^us,  die  er 
)edoch  aas  arabischen  Uebersetzungen  kacmte  (p.  7S^ 
288,  404*));  sie  gingen  aus  der  Fruchtbarkeit  seines 
Geistes  hervor,  welche  durch  seine  GewohnheÜ  unte^ 
stützt  wurde,  die  Natur  auf  dem  Wege  der  Erfahrung 
zu  befragen.  Man  darf  nicht  vergessen,  dais  das  Opu9 
maiua  im  Jahre  1267,  also  nur  neunzehn  Jahre  nach  dem 
Werke  des  A&eriu»  Magnus  {Jourdain^  MeehereheM 
critiques  mr  les  tradwctUmB  dAnUbte^  1819,  .p.  338) 
beendigt  wurde.  Er  spricht  schon  (113  Jahre  vor  dem 
Mönch  Berthold  Schwarz)  von  den  furchtbaren  Wirkun- 
gen eines  chemischen  Präparats,  voa  dem  der  Salpeter 
einen  Bestandtheil  ausmachte  und  das  unserm  Schiefsput 
ver  vollkommen  ähnlich  gewesen  sein  mub,  als  einer  ganz 
bekannten  Sache.  Experimenium  huius  rei  capimus  ex 
ludicro  puerili^  quodjil  in  muUis  mundi  paritbusy  sei' 
licet  ui  instrumenio  facto  ad  qtiantUatem  poUicis  hu- 
numi  ex  violenüa  Vlius  salisj  qui  sal  petrae  vocatuTf 
tarn  horribiUs  sonu»  nascUur  in  ruptura  tarn  modicae 
rei,  seUieet  modiei  pergameni^  qnod  fortia  toniirui  sen- 
tiatwr  exeedere  rugitum  et  corusccUionem  maximam  sui 
luminis  iubar  exeedU.  (Opus  maiusy  p.  47d.)  Diese 
genaue  Beschreibung  von  der  Explosion  einer  Kartusche 
würde  überraschen  müssen,  wenn  man  nicht  durch  die 


*)  [Yergl.  Ober  die  Opük  des  PtolemSua,  dte  in  einer  lateinischen 
Uebersetzung  in  der  Bodleyschen  Bibliothek  su  Oxford  nnd  in  der  kö- 
niglichen SU  Paris  neuerdings  wieder  aufgefunden  worden  ist,  Del  am" 
brty  HiUoire  de  VÄutronomi^  ancienne,  Tom.  11,  p.  423—429;  Con- 
nainance  iei  fcmj,  1826;  A!fx.  von  Humbolit,  Voyage^  Psri, 
JV,  Astronomie  ei  Magnetiime,  YoL  I,  Jniroduci.,  p.  LXIX;  Cque- 
oin  in  den  Memoires  de  VInitiiui  roysl.  Äcadem,  dee  Inecriptione 
et  beOee-lettree,  Tom.  VT,  1822;  Wilde,  lieber  die  Optik  der  Orie- 
cAen,  Berlin,  1832, 4.;  Ideler  ^  Meteorol  vetepum  Cfraeeorum  ei  Eo- 
manarum,  p.  181;  ed  Arieioiel  Meieorol,y  Vol.  II,  p.  138  ati.'} 

32* 
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Untersocliungen  des  gelehrten  Orientalisten  JDofi  Jo9i  Am- 
tonio  Ckmdi  {Hist&ria  de  Ion  Ärahes  en  EspaSoj  Tom. 
11,  cap.  25)'wüf$tey  daCs  das  Schiefspulver,  von  Alters 
her  im  Osten  von  Asien  bekannt ,  schon  in  den  Kriegen 
der  Araber  in  den  Jahren  1160,  1205  und  1280  zur 
Anwendung  gekommen  ist  Der  verstorbene  Abel  Rem»- 
9aty  dessen  sprachliche  und  geschichtliche  Untersuchun- 
gen auf  einer  gewissenhaften  Kritik  beruhen,  hat  nach- 
gewiesen,  dafs  man  BUiaswagem^  welche  dieselbe  Wir- 
kung hervorbrachten,  wie  unsere  Kanonen,  in  China 
schon,  seit  dem  zehnten  Jahrhundert  kannte,  und  daEs 
chinesische  Artilleristen  in  dem  mongolischen  Heere  dien- 
ten, als  der  Enkel  des  Tschingis  Khan  im  Jahre  1235 
gegen  Persicn  zog.  {Jowmal  «uiolti^e,  1822,  Tom.  I, 
p.  137.) 


Anmerkung  C  zu  S.  78. 

Rttbruqata.   —  Destillation.   —   Gothisclie  Völker. 


\ 


„Man  fragte  uns»  sagt  Rubruquis,  bei  unserer  Au- 
dienz bei  Manggu  Kakhan  (dem  Bruder  des  I^ublal  RhanX 
ob  wir  Wein  oder  ein  aus  Reis  bereitetes  GetrSnk,  ee- 
roäjina  (terraeina)  genannt,  oder  caracosus^  d.  h.  gani 
klare  Kuhmilch,  trinken  wollten.''  (Purehas,  Pllgri" 
mes,  Tom.  III,  Kap.  30,  p.  27.)  Terraeina  ist  das  ia- 
raaaum  des  John  Beü  JCÄnlermovy  und  die  italienische 
Form  des  Worts  verdankt  ihren  Ursprung  ohne  Zn^ei' 
fei  dem  Handel  mit  den  Häfen  des  Mittelmeers.  Schon 
Ahuxeid  el  Hacen  (aus  Sirai),  einer  der  arabischen  Rei- 
senden aus  dem  neunten  Jahrhundert,  von  denen  uns  Re> 
naudot  die  Reiseberichte  aufbewahrt  hat,  kannte  dieses 
berauschende  Getränk »  ertheilt  ihm  aber  keinen  besos- 
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deren  Namen.    (Renaudoi,  Jneiennea  BettOSon^^  1718» 
p.  17.)     Das  Wort  arrac  kommt  2um  ersten  Male  bei 
Pigafetta,  in  der  Reise  des  Magellan,  vor.'  Die  Stelle 
des  Strabo  (1.  XV,  p.  1035  Almelov.)  lä&t  viele  Zweifel 
über  die  Beschaffenheit  dieses  Getränks  in  den  ältesteil^ 
Zeiten  übrig.     Der  Geograph  von  Amästa  sagt,  wo   er 
voa  Indien  spricht:  y,Man  findet  daselbst  Wein  ans  Reis 
statt  9QS  Gerste 'S  eine  Yergleichung,  die  an   das  Bier 
erinnert,  „den  Gersten  wein''  der  Aegypter.  .  (Herodoty 
11,77.)'  Wie  läfst  sich  entscheiden,  ob  nicht  bei  Strabo» 
eben  so  wie  bei  den  Reisenden  des  Mittelalters,  von  dem 
Beiswein  die  Rede  ist^  welcher  ohne  Destillation  durch 
blofse  Gährung  gewonnen  wird,  ähnlich  jen'er  grofsen  An^ 
zahl  sehr  beraaschender  Getränke,   welche  ich  im  südli« 
chen  Amerika,  besonders  :bei  den  Indianern  am' Orenoko 
and  Cassiqniare,  und  in  >noch  jüngerer  Zeit  im  Norden 
von  Asien  gefanden  habe?    Nur  Pigafetta  giebt  die  Destil^ 
lation  in  seinem  Bericht  über  die  R^ise  des  Magellan  ent-^ 
schieden  an;  er  sagt:  MDi<^  Bewohner  vonPulaoan  haben 
rtfio  di  riso  disiittato^  vinofatto  lambieeo  e  *chiaro  came 
aequo.'*    (Ramu^io^  Tbm.  I,  p.  363,  a.)    JMfarco  Polb» 
welcher  häufig  von  einem  köstlichen  „aus  Reis  und  Ge* 
würzen-  bereiteten"  Wein  spricht »   ertheilt  ihm  nirgends 
einen  besonderen  Namen  und  scheint  weit  davon   ent^ 
fernt  zu  sein,  den  Arrak  als  ein  destilUrtes  Getränk  zu 
betrachten^    Du  Halde  nennt  ihn  selbst  ^^ein  chinesisches 
Bier''  (Tom.  II,  p.  307);  und  obgleich  das  arabische. Zeit- 
wort arak^  schwitzen^  wovon  im  Persischen  arsJc  ker* 
den  und  im  Türkischen  raki  herkommen,  das  i  Reisgetränk 
Carae)  als  Produkt  einer  langsamen  (tropfeiiweisen)  De-» 
stillation  darstellen  würde,  so  scheint  -es  doch,   als  ob 
man  in  Asien,  wegen  der  Uebereinstimmong  in  den  be« 
rauschenden  Eigenschaften,  die  alkoholhaltigen  Getränke^ 
vrelcbe    entweder   durdi   die  Blase,   oder   durch   einfa* 
che  Unterbrechung  der  Weingtthrung  erhalten  werden, 
unter  einander  verwechde.     Sp  wird  das  Wort  hum^fs^ 
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welches  nurffirdie  gegohrene,  nicht  destiUirte  StuteD* 
milch  gebraucht  werden  soUCe^  zuweilen  auf  die  Milck 
tibertragen/ welche  der  Destillation  unterworfen  worden 
ist.    £s  jst  sehr  auffallend,  daCs  Rubruquis  diese  letztere 
Operation  nie  bei  den  Völkern  mongolischer  und  chine- 
sischer Race' wahrgenommen  hat,  während  Abul-Gbazi 
bei    der  Beschreibung    des    grofsen  im  Jahr   1251    too 
Manggu  gegebenen  Fesles  ausdrücklich    den  tnat^^   er- 
wähnt, als  „klar  wie  doppelt  aus  Korn  destilUrten  firannt- 
wein.*'     Er. 4 beschreibt   mit   der   sorgfältigsten   Genauig- 
keit die  Bereitung  des  humysy  welcher  erhalten  wird,  in- 
dem man  Stutenmilch  quirrelt  «und  schlägt,   und    so   dk 
Sahne  oder  den  'käsigen  Theil  mit  dem  Serum  Teraiischt; 
er  erzählt,   wie  oft  seine  Dollmetscher  und  selbst   der 
Kakhan  Manggu  und  der  berühmte  Batu  Khan,  welcha 
er  den  Herzog  Baatu  nennt,  „total'  betrunken  nach  den 
Genüfs  des  .^«my«^^  gewesen  seien.     Man  darf  anneh- 
men, dafis  er  nicht  verfehlt  haben  ^vürde,   die  mit  Hülfe 
der  Weingährung .alkoholhaltig  gemachte  Milch  von  des 
destillirtea  Branntwein  zu  unterscheiden,    wenn   er  da 
chemischen  Procefs   der  Destillation  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gefunden  hätte. .  Ri4)ruquis  bezeichnet  mit  den 
Namen  «cAtoaraser  kumy$  (casmoaj  oder  caraeosxnoM  „das 
Getränk  dter  grofsen  Herreü'^  (ihe  drinke  of  greai  MiordsJ, 
setzt  aber  hinzu,  dafs  auch  dieser  nichts,  anderes*  als  ge- 
schlagene Stutenmilch  sei,  eben  so  zubeTeiCet,  wie  der  ge- 
wöhnliche cosmos  (Purchasy^  Tom.  III,  p.  5,  27,  28), 
welcbe&>  Marco  Polo  nach  der  Lesart  in  der  Biccardia- 
nischen  Handschrift  chemisi  oder  cAemt»,  und  nach  ver- 
schiedenen^ falschen  Lesarten  (Buch  I,  Kap.  46,  p.  20S 
der  Ausgabe  ven  Marsden)  kemw^  chembtr  oder  kitm- 
müz  nennt     Sie.  griechischen,  alanischen  un3  nestoria- 
nisdten  .Christen  weigerten  sich  den  Kumys  zu  trinken, 
und  mufsteD»  wenn  sie  diese  Sünde  begangen'  hatten,  mit 
der  -Kirche  'ausgesühüt  werden.     Auf  meiner  Rückkehr 
vom  Kaspischen  Meere,  im  Monat  Oktober  1829,  hatte 
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ich  Gelegenheit,  der  Destillation  der  ätatiaunilch  in  der 
Steppe  der  Kahnticken  zwischen  der  Wolga  und  dem 
Jaik  beizuwohnen.  Bei  dieser  Gruppe  nomadischer  Völ- 
kerschaften führt  das  berauschende  Getränk^  welchea  die 
einfache  Weingäbrung  erfahren  hat,  nachdem  es  rechl 
8tark  geschlagen  worden,  ausschlie&lich  den  Namen 
kumiz  oder  kumys  und  ischigltan.  Wenn  das  letz» 
tere  Wort  von  dem  persischen  tachikandef^  iragfe^eis 
herabfallen,  abzuleiten  wäre,  so  würde  es  als  Ben|e|^- 
nung  für  ein  destillirtes  Getränk  passender  erscheinen* 
Der  Kumjs  oder  TscUgan  wird»  wenn  er- einmal  dprfdi 
die  Retorte  gegangen  ist,  oraüra  genannt;  der  Araka  von 
neuem,  destillirt  giebt  ein  noch  bei  weitem  stäskeres  Ge- 
tränk, welches  arsiM  heifst.  Einige  Yon  Vogel  angestellte 
chemische  Versuche  (&ehufeigg  er*s  Jeuniqly  1817» 
Tb.  XX,  S.  428)  habeq  eine  ältere  Arb^t,  von  Oser^ts- 
kovsky  bestätigt  und  dargelhan,  dafs  se;)b§t,  die  Kuhmilch 
der  Weingäbrung  fähi|;  ist;  Es  bleibt  aber  noch  im- 
mer eine  ^hebliche  Arbeit  zur  Aufhellung  dieser  Frage 
übrig,  mit  der  sich  die  europäischen  Chemiker  noch  wer 
nig  beschäftigt  haben,  indem  sie  selbs^Japge  die  M<Vgv 
lichkeit  der  geistigen  Gährung  bei  einer  Flüssigkeit  leug* 
neten,  .die  keinen  Zuckerstoff  zu  enthalten  scheint.  Per^ 
soz  hat  durch  sinnreiche  chemische  und  gjieichzeitig  op^ 
tische  Experimente  neuerdings  nachgewiesen,  wie  die  Ein- 
wirkung der  Schwefel-,  Citronen-  und  Essigsäure  dem 
Milchzucker  die  Eigenschaft  verleiht ,  zu  gähren  und  Al- 
kohol in  reichlicher  Menge  zu  liefern.  Man  mufs  über 
die  Spürkraft  jener  nomadischen  Völker  staunen,  wel- 
che bei  dem  Mangel  {Mi;C.erealien  und  KnoUengewäch* 
sen,  die  reich  an  Stärkemehl  CanMonJ  find,  oder  an 
zuckersaflhaltigen  Früchten,  mitten  in  de;*  Dürre,  der 
asiatischen.  Steppen  durch  die  Destillation  animalischer, 
aus  de»  Eutern  der  Stuten  abgesonderter,  Flüssigkeiten 
sich  ein  Mittel,  ihrem  Hange  nach  geistigen  Getränken 
zu  fröhnen,  zu  T.erscjiaffen  gewufst  haben.     Pallas  be- 
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merkt  in  seiner  Reise  von  Orenborg  nach  Jaizkoi  Go- 
rodok  (deutsche  Ausgabe,  1776,  Th-  I,  S.  243,  246, 
325),  dafs  die  Kalmücken  kleinen  runden  aus  dem  an- 
fserst  bittem  Rückstande  des  destillirten  Kumys  berei- 
teten Käsen  den  NaiQcn  thoroamn  ertheilen;  dieses  Wort 
ist  beinahe  identisch  mit  tarassum,  ^reiches  bei  John  Bell 
Reiswein  bedeutet  und  das  Rubruquis  zu  terradna  ent* 
stellt  oder  italisirt  hat.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  letz- 
terer die  Ausspräche  einiger  Handelsleute  aus  Pisa  oder 
Genua  befolgte  ^^  welche  damals  die  Ufer  de^  Kaspisdien 
Meeres  besuchtet.  Die  Unbekanhtschaft  mit  der  mon< 
golischen  und  türkisch- kirgisischen  Sprache  hat  häufig 
bei  den  neueren  Reisenden  sowohl  als  bei  denen  des 
Mittelalters  eine  Verwechslang  der  verschiedenartig  be- 
reiteten alkoholhaltigen  Getränke  mit  Produkten  der  De- 
stillation herbeigeführt.,  Nach  den  gelehrten  Untersn- 
chungen  Klaproth^s  giebt  der  Grojse  Spiegel  der  «mm- 
goUschen  Sprache,  welcher  im  Jahr  1708  auf  Befehl  des 
Kaisers  Khang- In  herausgegeben  worden  ist,  in  dem  Ka- 
pitel nber  den  ff^em  und  den  Thee  nachstehende  Auf- 
'klärungen:  Der  Gebrauch  des  Branntweins  aus  Stuten- 
milch ist  bei  weitem  weniger  häufig  bei  den  Mongolen 
als  bei  den  Kalmücken;  selbst  die  Kalkas  bjereiten  dies 
Getränk  äofserst  selten,  da  sie  mehr  Rinder  und  Schafe 
als  Pferde  haben.  Die  wirkliche  Bedeutung  des  laongo- 
tischen  Wortes  iärasun  ist  eine  Art  von  Getränk,  das 
man  aus  rother  Hirse  und  anderen  gekochten  und  vennil- 
telst  eines  Ferments  in  Gährung  gebrachten  Körnern  be- 
reitet. Es  giebt  eine  bedeutende  Anzahl  von  iaraeun 
(nure  in  der'Mandschuspräche,'fAneti  im  Chinesischen). 
Durch  Destillation  der  gegorenen  Küm^r  erhält  man  den 
arikiy  der  von  herbem  Geschmack  und  weiter  Farbe 
ist.  Die  Mandschu  bereiten  'einen  nnissirendeii  oHkL 
„Das  Wort  kumix,  fügt  Klaproth  hinzu,  ist  türkischen 
Ursprungs  und  bedeutet  ein  aus  saurer  Stutenmilck  be* 
reitetes  Getränk/'    Es  ist  gleichbedeutend  mit  gmmi  tmcU- 
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ghan  bei  den  Kalmficken.    Bei  letzterem  Volk  heifat  die 
Suttermilch  tfMttti  (im  Mongolischen  «tcX  die  saure  Kuh- 
milch ahrak^  der  erste  aus  der  Destillation  der  MHch  er- 
haltene Branntwein  arkij  der  zweite  dang^  'der  dritte 
€irxa  (mongolisch  urdjan),  der  vierte  khorU&y  der  fünfte 
schingtsdy  der  sechste^  dingtsd.     So  grofs  ist  der  Hang 
za  geistigen  Getränken,  daCs  man  die  Milch  sechs  De- 
stillationen nach  einander  unterwirft.     Das  i/Vöri  miH 
(welches  die  Mandschn  in  arki  verwandeln)  hat  ohne 
Zweifel  denselben  Ursprung  mit  ordt,  dem  Namen  des 
Reisbranntweins  bei  den  stidlichen  Asiaten.    Ich  bin  auf 
diese  kleinlich  scheinenden  Einzelheiten  eingegangen,  weil 
die  Ansicht,   daCs  die  Bereitung  destillirter  Stutenmilch 
Tom  höchsten  Alter  unter  den  nomadischen  VöHLem  sei, 
kl  Europa  fast  allgemein  verbreitet  ist  und  weil  der  Ur- 
sprung der  Destillation,  welcher  b^ld  den  Arabern;  bald 
{und  vielleicht  mit  gröfsereuv  Rechte)  den  Hindus  ond 
Chinesen  zugeschrieben  wird,  das  lebendigste  Interesse 
fQr  diejenigen  darbietet,  welche  die  ersten  Spuren  unse- 
rer chemischen  Prdcease  aufzusuchen  bemüht  sind,:  sei 
es  in  dem' Südosten  Asiens,   sei  es,  seit   dem  «Zeitalter 
de^  Hadrian/in  jenem  Gemisch  von  Griechen  und  ^Orienta- 
len, welche  in  Alexaudrien  zusammenströmten,    Dio'wirk^ 
Kche  Chemie  beginnt-  erst  mit  dem  Zeitputfkte,'  wo  der 
Mensch    sich    die  mineralischen    SSuren    zu  ^verschaffen 
weiis,  die  mächtigen  Hfilfsmittel' zur  Zerlegung  von  Mo- 
lecular  -  Gruppen.     Aber  diese  '  Säuren   sind   slmmtltch 
nur  durch   Destillation  zu  erlangen,    mit  einziger  Aus- 
nahme der  Schwefelsaure,    welche' siebenhundert  Jahre 
vor  Basilius  Valentinus,  dem  BenedikttnermOnche  zu  Er- 
furt,  schon    der   arabische  Chemiker    Geber   (Ds)eber, 
eigentlich   Abu   Mussah   Ds)afer)    ebenfalls    durch   De- 
stillation aiis  dem  schwefelsauren  Eisen  erhielt,  welche 
aber  durch   ein   ziemlich  verwickeltes  Verfahren   durch 
blofse  Verbrennung   aus   einem   Gemenge  von    Schwe- 
fel und  salpetersanrem  Kali  dargestellt  werden  kann«    In 
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den  groÜBen  episcben  Gedichten  Indiens  ist  häufig   Toa 
berauschenden  Getränken  die  Rede;   aber  die   dichteri- 
sche Sprache  .hat  den  indischen  Verfassern  nicht  gestat- 
tet, uns  die  Art  der  Bereitung  jener  alkoholhaltigeo  Ge- 
tränke auseinanderzusetzen.    Das  Werk  über  die  KOiiste 
und  Gewerbe,  welclfes  die  Sanskritsprache  besitzt,    der 
MÜpi'Sasira  (Bueh  der   Gewerbe)  y    das  in  die    tamo- 
lisjche '  und   Telingosprache    überselzt    worden    ist    und 
häufig  vpn  den  eingeborenen  Aerzten  {vaidyas^    eigent- 
lich die'  Gelehrten) j  welche  die  Droguen  bereiten,   zo 
Käthe  gezogen  wird,  verdiente  mit  Sorgfalt  untersucht  za 
werden.     Besonders  wichtig  würde  es  sein,    das   Alter 
dieses  Buches   zu  bestimmen.     (Ainslie^  Maieria   me- 
dica  of  Hindoostan^  Madras  1813,  p.  63,  65,  291. )     Bopp 
zweifelt  selbst  an  dem  klassischen  Gebrauch  des  sehr  al- 
ten  Sanskritworts   eyandaka    (tropfenweise  fliefsen  las- 
sen), für  die  Kunst  der  Destillirung,   einem  Gebrauch, 
welchen.  Forster  in  seinem  englisch- bengalischen  Wör- 
terbuche  behauptet     Der  gelehrte  Orientalist  Bösem  in 
London,  welchen  ich  ebenfalls  über  diesen  Gegenstand 
zu  Kalbe. gezogen  habe,  schreibt  mir,  dafs  er  nach  ge- 
nauer Durchsicht  des  rig  ^tieda  und  der  Hymnen,   tod 
denen-  die  Opfer  begleitet  wurden,   durchaus  nichts  in 
den  San^kritdichtungen  aufzufinden  im  Stande  gewesen 
sei,   w^.zmn  Beleg   für, /den   Gebrauch    der  Destilla- 
tion dienen  könne.      ,^ Das  heilige  Getränk»  eotna^  ist, 
so  fährt  Rosen  fort,    der  a^isgeprefste  Saft  der  Aeele- 
piae  Qcida  nach  der  Angabe  von  Colebrooke  und  Wil- 
son,  oder  dieser  Ascieplas  und  des  Sarcoeiema  virndna- 
lie  aacl^  dem  DieHmory  san^erUj  bengali  and  engluk 
▼on  Haughton.    Es  scheint,  da&  dieser  Saft  durch  Stam- 
pfung der  Pflanze  in  einem  I{olzm<^er  erhalten  wurde; 
man  kUrte  ihn  alsdann,  intern  man  itui  durch  ein  Haar- 
sieb (patfUra)  durchgehen  liefs.    Man  rühmt  die  Sütsig- 
keit  des  eamuf  die  er  Tielleicbt  einer  Beimischung  von 
Honig   verdankte;  er  yerarsachte   entweder  wirklichen 
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Rausch,  oder  wenigstens  einen  Zustand  von  Behaglich- 
keit; denn  die  Scholien  wollen  nur  letzteren  Sinn  dem 
Worte  maday  durch  welches  die  Wirkung  des.  heiligen 
Getränks  ausgedrückt  wird,  fiiugcstehen/*  Das  Aiargul 
(Rosenöl)  konnte  ohne  Destillation  erhalten  werden,  und 
ein  persisches  von  LangÜB  übersetztes  Werk  spricht  so- 
gar von  der  Bereitung  dieser  kostbaren  Flüssigkeit  ver- 
mittelst der  Destillation  als  von  einem  ganz  neueren  Ge- 
brauche. Weder  Galen  noch  Dioscorides  (Ma^,  med. ^11^ 
75  —  81V  W^I<^be  weitläufig  von  der  Stutenmilch  und  dem 
daraus  bei  den  Scjtlftn  bereiteten  Käse  (i^i^xi^^han* 
dein,  kennen  schon  die  destillirte  Milch.  Jedoch  ge- 
hen die  ältesten  Spuren  der  Destillation,  dieses  zur  Aus- 
übung der  Chemie  unentbehrlichen  Verfahrens,  bei  den 
Griechen  mindestens  bis  zu  den  Zeiten  des  Djoscorides 
zurück;  und  obgleich  man  nicht  bezweifeln-  kann,  dafiB 
die  Araber  sämmtliche  cbemi^he  Apparate  verbessert  ha- 
ben, so  ir^t  man  doch,  wenn  man  mit  einigen  Gelehr- 
ten unseret"  Tage  aus  dem  Grunde  einen  arabischen  Ur- 
sprung der  Destillation  annehmen  will,  weil  olambic  ein 
arabisches  .Wort  sei« 

Drei  JaKk-honderte  vor  dem  christlichen  Sophisten  und 
AIcbemis(ep  Sjnesius  und  seinem  Kommentar  ^)  Übet'  den 
Psegdo-][)pmokrit,  beschrieb  Dioscorides  aus.  Anazarba 
(Mater.  ni^.r^f  110,  p.  3^7 .  Saracen-;  p,  V7fi  Spren- 
gel) die  Zerlegung  des  Zinnobers  (mitto*. bei  ißlinius) 
und  des  ammion  (miftttuit  Pltn.^  auf  dem  WegeF  der  De- 
stillation als  eine  allgemein '  bekannte  Thatsache.  Die 
Stelle,  wo^Plinius  imsL  nat.y  XXXtll,  8)  vqu  derselben 
Operation  spricht,  ist  gewissermatsen.  nur  eine  wörtliche 


*)  Dwa  ist.  der  DiUlog,  m  wek&enr  etn  Prieator  des  Ser^pis  mysti- 
«die  und  phjiiichcr  Gtgeostande  abhandelt.  In  der  OeMchieki^  der  Ck^ 
wie  von  Gmflm  (Tb.  I,  S.  20,  29)  wird  die  erste  Kmntnifs  tos  der 
I>efltalUtion  inrtbaniKcKcr  Weise  dem  Adepten  Sjnesius  aiigescbrieben, 
^«elcben  nuni  nicbt  nil  dem  «penluscbca.  PbUoeopben  diese»  Namen»  ver- 
wecbseki  darf. 
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UebenetzuDg  ans  pioscorides;  und  obgleich  Aec  letztere, 
was  sehr  merkwürdig  ist,  nie  von  Plinios  angeführt  ist, 
ßo  möchfe-  doch  eine  blofse  VergleichOng  der  griechi- 
sehen  und  lateinischen  Stelle  zeigen,  dafs  letzterer  den 
ersten  kopirt  hat'*').  Der  Kolben  war  die  Jerrea  eoM- 
cha,  der  Helm  entsprach  dem  ambix  oder  eaUjc^  wel- 
dver  an'  der  eoticAa  vermittelst  des  Thonkittes  befestigt 
wurde.  •  Non  darf  man  aber  nicht  vergessen,  dafs  im- 
hix  ursprQf  glich  ein  Geföfe  mit  verlängertet  und  ver* 
engter  Mündung  bedeatet.  (Athen»  JDeipnÖ99ph.j  XI,  60^ 
p:  480.  Casaub.)  Ärgivi  ffero  eaUees^  sagt  Athenäus  in 
dem  Gashna/il  der  Saphisien  *^\  videniur  eüam  J^w^ 
differre  ah  AUicis^  lahiis  enim  ^ant^  in  acutum 


*)  B^i  DioscorMes:  Fit  argentum  vivum  e  minio  quod  ei  ipBum 
tAuiivf  Hnnahari»  dicitur.  Imp^iiia  iiquidem  paiinm  rficiüi  com- 
cka  ferrea  einnabarim  cotUiif^nte,  qmbicem,  udaptant  {nt^tum- 
^(tTtrovaiv^)  quem  undique  luto  ^  »uptriiUnunt  deindeque  carbombut 
9uecendutt$,  Tum  quae  ambici  adhaertsdi  fuligo.  (al&al^),  dt- 
ra$a  refrtgerataque  in  argentum  vivum  coii,  bei  P\u&us:  JFit  (Lj- 
drargyram)  duobit  modii:  aereit  kiortariis  pisHilisque  trito  mimio  er 
aceto  y  aut  patinii  fictilibu$  impotitum  ferrea  concha  caHce  cooptT' 
fvni,  argifla  9upetiffi(a;  dein,  fub  patinii  aecemu^W(  fßUikuM  conii^ 
nuo  igni  4itque  ita  calicit  Mudare  deteno,  qui  fit  argtnti  colore  dt 
aquae  liquore.  In  aDderen  Stellen  des  Dloscoridcs  und  Plinius  sind 
das  Scliwerel€[i]ecksilber  und  die  rothcn  Blei-  und  Eisenpryde  (miltos 
Yon  Sinopc)  «uf  eine  seltsame  Weise  mit  einander  vermen^^  Die  Mioe- 
Talien  imrden  aoA  Baetida  nach  Bom.' gebracht»  um  dasclBst  ingrofsca 
öfr<9)tIichen.Fabi:iken  behandelt  £4  t^erden.  (f/intuf,  XXXJII,  7; 
yitruv.,^,  yil,  9.)  {J^yti^  deutliche  Uinweisnng  auf  die  Destillation 
findet  sich  schon  bei  Ariitotelei^  MeteoroL  IV,  7,  7,  p.  384,  a 
Bel(k.,  Vol.  ir,  p.  55  der  neueren  Ausgäbe;  wenn  gleich  eine  ausföbrlicfae 
Beschreibt/ng  des  angewendeten  Apparats  dort  fehlt.] 

**)  DasVVort  afißuto<i  findet  sich  noch  ein  zweites  Mal  bei  Atke- 
aSas  (rV,  96,  p.  152  Cas.)  bei  Gelegenheit  eines  Ausauges  ans  Posi- 
doniui,  -  wiiHn  'von  den  Gelagen  dar  Gelteo  gehandelt  wird«  Itt  diesem 
Ansauge  4SI  o^/aMCQ^  wi«  in  dtga  Eiiytnologitum  Magnum,  in  dem  Stnno 
von  mado^f  einem  grofsen  GdCdse.  oder  Eimer,  ftBommcaV  woraus  maife 
die  Geiranie  in  die  Bedicr  fiHte.  ( Vei|^  PoBideMÜ  Bkodü  ReiifMUi^, 
td.  Sake^  p.  136.) 
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<iSti#  til  Sim4mide0  ait:  ovn}  8i  fpo^ix^Xog,  id  eii  0U'* 
perne  in  neutum  coiens^  quales  surU  gui  ambice0 
vocanivr.  Die  Vergleichang  mil  der  ifgiga,  welche  8t<^h 
bei  Hesy Chilis  findet,  scheint,  trotz  der  von  Isaak  Vos- 
sios  erhobe'hen  Zweifel,  auf  eben  diese  yerengte  nit  ei- 
ner Vorlage  versehene  Gestalt  hinzudeuten,  welche  den 
ambix  zu  einem  Destillirapparat  passend  machte  *)•  Be-» 
sonders  beaclitungswerth  scheint  mir^  daCs  Alexander  Ton 
Aphrodisias,  ein  Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts, 
der  unter  Septimius  Severus  und  Caracalla  lebte,  in  sei- 
nem Kommentar  über  die  Meteorologik  des  Aristoteles 
auf  eine  ToUkommen  befriedigende  Weise  das  Verfahren, 
^urch  die  Destillation  des  Meerwassers  ein  trinkbares 
Wasser  zu  erhalten,  beschreibt;  er  spricht  davon  als. von 
einer  allgenäein  in  Anwendung  gebrachten  Methode.  Per 
hmnc  quidem,  modwn  y  sagt  er**),  maris  aquam  potahir 
Um  nonrntlU  reddunt:  lebdeä-emm  hmugmodi  tuptaple-' 
no9  muUo  igni  imponentes  et  vaporem  in  opereuUs  «u- 
perimposiiis  cottigentes  et  redpientea  In  aquam  permu- 
taio  fäuniur  potu.  Dieses  Verfahren  trat  an  die  Stelle 
der  in  früheren  Zeiten  angewendeten  Methoden,  wo  man 
das  Salzwasser  durch  die  Wände  eines  GefSbes  von 
Wachs,  welches  man  in  das  Meer  senkte,  durchsintem 
^iefs  {Ariatoty  Meteor. ^  II|  3,  pt  343  Gas,;  Histor. 


*)  Letronne  {Ohuri^atioTU  iur  ie$  nom$  d€$  vant  grecf,  1834, 
p«  26)  erklärt  sogar  äfißvl  (oder  afißt^l)  geradehin  durch  „Geföls,  des- 
sen sich  die  Alten  cur  Destillation  bedienten.** 

**)  Joannis  (Phüoponi)  Grammatici  in  Uhr.  de  generaiione 
et  interiiu  et  Alexandri  Aphrodinen»,  in  Meteor.  Comment.,  Yenet. 
1527,  p.  97,  b.  (Ueber  die  drei  Erklarer  des  Aristoteles,  welche  den 
Namen  Alexander  föhrten,  vergleiche  die  Ausgabe  der  Aristotelischen  Me- 
teorologik von  Jul.  Ladw.  Ideler,  Tora.  I,  1834,  p.  XYII  und  185.) 
Die  Stelle  über  die  Destillation  des  Meerwassers  feldt,  nach  der  Be- 
merkung von  Ideler,  in  der  im  Jahre  1548  erschienenen  Uebersetsnng 
des  Alelander  Pieolomini  von  dem  Kommentar  des  Alexander  von  Aphro- 
di«ias,  die  auch  in  anderen  Stellen  bedeutend  von  der  im  Jahre  1556 
erschienenen  UeberseUung  des  Camoiius  abweicht. 
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amknal^  VIII,  3,  p.  590;  Aelian.,  de^nai.  amnud,^  JS^ 
64;  Plin.,  HUtor.  naLj  XXX[,  37)  oder  wo  man,  nach 
Oljmpiodor,  die  Dämpfe,  welche  von  der  Oberfläche  ei* 
Der  Quantität  kochendeil  .Meerwassers  aufsteigen,  mit 
Schwämmen  auffing,  die  man  über  dem  grofsen  Sdäfb- 
kessel  aufgehängt  hatte.  Alexander  von  Aphrodisias  be* 
zeichnet  den  Hehn  nicht  durch  das  Wort  äfißi^,  son- 
dern bloCs  durch  ndfiay  Deckel,  und  ich  finde  den 
Gebrauch  dieser  Terminologie  in  einer  sehr  dunkelen 
Stelle  des  Dioscorides  (II,  81,  p.  107  Saracen.)  wieder, 
wo  von  einer  Art  von  Destillirapparat  und  fler  Berei- 
tung einer  glühend  heifsen  Butter,  deren  man  sich  bei 
Augenübeln  bediente,  die  Rede  ist.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dafs  bei  der  ersten  Art  von  Apparaten  das  Gc&Ib, 
welches  als  Helm  diente,  senkrecht  über  dem  Kolben 
nach  Art  eines  Deckels  ^  angebracht  wurde,  wie  in  der 
Vorrichtung,  deren  man  sich  noch  heutiges  Tages  be- 
dient, um  das  Quecksilber  aus  einem  Silberamalgam  m 
scheiden.  Allmählig  wird  dann  der  Ambuc  eine  geneigte 
Lage  erhalten  haben,  und  durch  den  Hals  des  Gefä&es  ver- 
längert worden  sein.  Der  Ausdruck  a&im&tc,  welcher  von 
dem  griechischen  Worte  ambix  und  dem  arabischen  Ar- 
tikel oZ  gebildet  ist,  beweist,  dafs  die  Araber  ihre  Kennt- 
nils  der  Destillation  aus  der  Maieria  medica  des  Dios- 
corides geschöpft  hatten,  und  diese  schon  von  Reinesios 
und  Carsaubonus  aufgestellte  *)  Etymologie  ist  minder 
zweifelhaft,  als  die  der  Wörter  Altnanach  and  JbU- 
tnic**). 


*)  Schwtighäuitr.^  Atiimadv.w  Ätkem,  DeipmM^  Ton.  ^ 
p.  164, 

**)  Geraume  Zeit  ror  der  Ankimlt  der  Araber  in  Aegypten  und  adW 

.  lakige  ror  der  Zeit,  wo  dieses  Volk  die  Wisseaschaften  sa  pflegen  bifWi 

findet  man  bei  den  griechisciien  Sdirifutellem  die  Wetter  Aiekiwng  vad 

Älmanach,      Bei    dem  ersteren  Ist   die  einiäc|kste  Annahme  die,    dals 

die  Kopisten  den  arabischen  Artikel  dem  dorch  den  Itadsokiia  am  Xf' 
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Ich  habe  in  der  Stelle  des  Textes,  aaf  welche  sich 
diese  Erläuterungen  beziehen,  von  einigen  ethnographi- 

fjiia  und  Xtifitia  gebildeten  Worte  Ckinue  beigefugt  baben;  .aber  diea« 
£rkl5rungsinetbode  leidet  keine  Anwendung  auf  das  Wort   Almanack, 
das   sich  bei  keinem  arabischen  Schrifisteiier  findet     [Die  Araber  ge- 
brauchen nämlich  für  astrologische  und  astronomische  Ephemeride    das 
^Wort  takwim,    Tefel.']      Iuliu$  FirmicuM  Matemtu^    ein  Schrift- 
steller aus  der  Regierungsepoche  des  Constantin,   setzt  {Aitropom,,  III» 
15,   p.  81   Prackn.)  bei  seinen  astrologischen    Darstellungen'  »cUntiam 
alchymiae  unmittelbar  nach  Aiironomiam  und  divinum  culium  un- 
ter  die  Planetenhauser;    aber  Yossins    bemerkt   in  seinem  ^tymnlogi-^ 
cum  iingttae  latinae^  dals  die  HandKhriften  des  Finnicus  nur  icien* 
tiam  ckymiae  haben.     Man  darf  indessen  nicht  vei^gessen«  dafs  man  bei 
den   auciaret  infimat  Graeeitaii»   {Salmai.,  ExereitaL  Plinian., 
1629,  p.  1097)  statt  dXxrifititt  stets  «qx^^^  findet  [vielleicht  Tcrderbt 
aus  an  cAymtM/j,  und  dafs  sich  diese  Form  des  Wortes  geraume  Zeit 
hindurch  im  |littelalter  erhalten  hat    Im  Franzosischen  schrieb  man  ehe- 
mals arquemie  (Steph.  Thes)  [_Roquefortt  Glouaire  de  la  langue 
Romane f  1808,  Vol.  I,  p.  90;  im  Provenzalischen  arkemino'}-     CS- 
lius  Rhodiginus  wollte  in  der  Sylbe  ar  eine  Contraction  von  uq/v^ov 
finden.^     MuTs  man  diese  Fonn  des  Wortes  der  häufigen  V^rtauschung 
der  Buchstaben  {  und  r  zuschreiben»  oder  haben   die  Araber  ein  von 
ihnen  in  Aegjpten  Toi^efiindenes  Wort  arabiiirif      Dieselben  Zwei« 
fiil  treten  in  Bezug  auf  das  Wort  almanach  entgegen.     »Der  arabische 
Ursprung  dieses  Worts,  sagt  Ideler  io  seinem  ausgezeichneten  Lehrbuch 
der  Chronologie  (1831,  S.  38),  scheint  sehr  zweifelhaft  ««^weil  man  aua 
einem  Bruchstück  des  Porphyrius  (bei  Eueehiue^   Praeparai,  jBvon« 
gel.^  III,  4)  ersieht,  dals  seit  dem  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
nung almanach  eine  astrologisdie  Ephemeride  bedeutete."     Deigleichen 
Ephemeriden  oder  Tafeln  (Eueebius  nannte  sie  uXfiti^ix^*^)  rühren  ohne 
Zweifel  aus    der  frühesten   Bildungsperiode  der  Aegypter  her,    und  es 
würde  gewils  sehr  aulßjlend  sein,  wenn  sie  nicht  einen  besonderen  Na- 
men gehabt  haben  sollten.     [Es  lafst  sich  aber  wohl  kaum  bezweifeln, 
dals  das  entsprechende  Wort  JUt&£i*n«wf,  mahi  nau,  gewesen  ist,  men^ 
iura   horatj  mit  der  am  Ende  des  Wortes  gebrauchlichen  Aspiration 
und  der  nicht  minder  gewohnlichen  Yorschlagssylbe  ü.     Der  Uebcrgang 
des  ^  in  H  oder  /  ist  durch  (^cne^,   ifoin%\  ÜCOT-Jut^cne^,   V^oi» 
TOjtiyw^,   n.  s.  w.   hinlänglich  nachgewiesen.]     Was  nun   das  Wort 
Chemie  anbetnflt,   ron    dem  so  ylele  lächerliche  Etymologien   versnchl 
worden  sind   (vcrgl.  Bochari,  Phaleg^  p.  206),  so  ist  es  im  hoch- 
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sehen  und  geo^apbiscben  Bemerkungen  des  Babraqoia 
Ober  den  Stamm  der  gothischen  Ydlker  und  die  Lage 
von 

sten  Grade  wahrscheinlich»  Jafs  es  toh  der  Benennuiig  ah^uleiten  ist, 
welche  die  Aegypter  ihrem  Lande  ertheilten.  Nach  einer  wtcfatigca 
Stelle  des  Plutarch  (de  hiäe  et  OHriie,  c  33  [p.  364,  C.  rcr- 
gleiche  AUxandr,  vit.y  p.  679,  F])  nannten  sie  es  Chemia  (XriaCa)  „we- 
gen seines  schwarzen  Erdreiches  (fttknyyfto^  [ytrgh  Herodoi,  II,  12; 
VirgH,^  Gewrg.j  lY,  23]),  und  bezeichneten  anf  dieselbe  Weise  das 
Sdiwarze  im  Auge/*  Cham  heilst  noch  im  Koptischen  tehwarx^  wie 
cAttit  im  Hebräischen.  Die  alten  Namen  Aegjptens,  welclie  in  den 
heiligen  GesSngen  der  HebrSer  angeiuhrt  Werden,  sind  Chemi,  G&cit 
oder  Chami  lP$alm.  CV,  23,  27  n.  s.  w.  Hieronym.,  Quaeti.  ad 
Qenee.^  DL].  Die  Inschrift  von  Rosette  hat  Chmi  [Ackerhlad^  Let- 
tre k  M.  Süv,  de  Sacy  »ur  Vinecription  de  Rotette^  p.  33—37.] 
Aegypten,  welches  dem  Hermes  geweiht  war,  nahm  auch  den  Namca 
Hermochymio»  oder  schwarzes  Land  des  Hermes  an.  {[^Jabionski^ 
Opuseula  ed.  Te  Waten  I,  p.  404  fT.]  Champoilion,  Vt^gjfie 
sous  Us  Pharaons,  Tom.  I,  p.  110;  Reuvens,  Troisieme  lettre  k 
Mr.  Letronne  sur  les  Papyrus  bilingues,  1830,  p.  69;  SckoiM,  Jfft- 
blische  Archäologie f  1834,  S.  65.)  Die  geheimnüsrolle  YSTissenscfaaft, 
welche  Yon  der  Zersetzung  und  Umformung  der  Körper  handelt,  erhick 
den  Namen  des  Landes,  wo  sie  mit  besonderem  Eifer  getrieben  wurde; 
sie  war  also  die  Wissenschaft  von  Chemi  oder  des  schwarzem  Lam- 
deSi  die  Wissenschaft  Aegyptens.  Die  älteste  Spur  des  Wortes  Che- 
mie, als  Lehre  oder  Kunst,  findet  sich  in  dem  Decret  des  Kaiser  Dio- 
cletiaft  gegen  „die  alten  Schriften  (Bücher)  der  Aegypter,  welche  Toa 
der  Chemie  des  Goldes  und  Silbers  {^ntqX  /i^^^ar  ;if^i;ffov  «ai  a^^r^v) 
handeheit.**  Dieses  Decret  ist  nicht  eben  so  in  den  Digesten  erkal^, 
wie  jenes, '  welches  derselbe  Kaiser  gegen  die  Mathematiker,  Astrolo- 
gen und  mystischen  Uebelthatcr  schleuderte;  wir  finden  es  in  den  Aiss- 
sugen  aos  der  Chronik  des  Johann  von  Antiochien,  eines  SdirilMel- 
lers  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  i  der  nicht  mit  Johann^  Malalas  tct- 
wechselt  werden  darf.  {Excerpta  ex  collect.  Constantini  Augusti  Por^ 
phyrogennetae  ed.  Henric.  Vales.^  p.  834.)  Dieselbe  Stelle  findet  nA 
wiederholt  bei  Suidas»  s.  ▼.  JiOHXtjriaroq  [und  XtifitlaJ,  Man  crsicfct 
daraus,  dafs  Diocletian  Aegypten  arm  zu  machen  hoflle  ^ durch  Ycdbot 
jener  Chemie  des  Goldes  und  Silbers,  durch  weldte  die  Bewohner  die- 
ses Landes  ihren  Reichthum  meluten  und  den  Römern  Widerstand  sa 
leisten  in  den  Stand  gesetzt  wurden."  Das  schwarze  Land  Aegypcen 
ist  in  Cham  oder  Ham  personifidrt  worden  und  daher  rühren  die  alt«n 
Etymologien  des  Wortes  Chemie  als  einer  Ton  Cham  erfondenen  Wia- 
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von  Cathay  in  Bezug  auf  den  Östlich^  Ocean  gespro«* 
chen.     Diese  Bemerkungen  sind  wegen  der  Epoche ,  in 


senschaft.  (Boehart,  Phaiegy  p.  207.)  Ein  Jalkrhandert  nach  Dio- 
cletian  findet  man  das  Wort  Chemie  (ohne  Yoi^lbe)  bei  Firmicuj,  wie 
weiter  oben  bemerkt  worden  ist  Auch  bringt  Fuldas  (s.  y.  J4qa^\ 
ebenfalls  nach  dem  Vorgange  des  Johann  Yon  Antiochien,  ein«  Erklärung 
des  goldenen  Vlief$e$  bei,  welche  den  Charakter  jener  alezandnnischen 
Epoche  an  sich  trSgt,  wo  man  in  den  alten  Mjthen  kalte  und  gelehrte 
Allegorien  au  finden  wähnte.  „'Om  VlieTs  der  Argonauten  war  ein  auf 
eine  Haut  geschriebenes  Buch,  und  dieses  Buch  lehrte,  wie  man  mit 
Hülfe  der  Chemie  Gold  bereitete.**  Es  ist  sehr  natürlich^  dafs- die  Adep^ 
ten  die  Expedition  des  lason  in  den  Kreis  ihrer  Ideen  hineinaogen,  und 
die  Zauberin  Medea,  welche  die  Kräfte  der  Pfiansen  kannte,  mdjte  noth- 
wendiger  Weise  Alchimistin  gewesen  sein.  Die  Form  ;|rv/<f^a,  welche 
einige  Gelehrte  an  die  Stelle  von  /i}^<^a,  XV/^^  ^^^  XVM'*^^^^  i^^ 
Zosimus  Ton  Panopolis)  setzen  wollten,  indem  sie  darin  eine  Anspie* 
Inng  auf  den  Saft  [jlfti/io;]  der  Pflanzen  su  finden  meinten,  ist  in  die 
Ausgaben  des  Suidas,  dessen  Text  an  den  übrigen  Stellen  (vol.  III,  p.  36|9) 
ganz  richtig  x^futa  darbietet,  nur  durch  einen  Fehler  des  Abschreibers  [in 
Folge  falscher  Ausspradie^  gekoomien.  Die  Alchimie  hat  mit  den  Me- 
tallen und  ihren  Oxyden  begonnen,  und  nicht  mit  den  PflanzensSften 
[eine  Ansicht,  die  auch  Zoe'ga  theilte,  welcher  (de  origine  ei  u$u 
ohtUteorumf  IV,  2,  5,  not.  88,  p.  525)  meinte,  dafs  die  Chemie  ihren 
Ursprung  den  Meullbearbeitungen  in  jenen  ausgedehnten  Bergwerken  an 
den  Granzen  Ton  Aegypten  und  Aethiopien  verdanke,  über  'die  Aga» 
iharehidei  {de  rubro  mari  «p.  Hudion,  Oeogr.  gr,  mtitor.,  I» 
p.  23)  und  nach  ihm  Diodorus^  III,  12 — 14  sn  vergleichen  sindj. 
In  den  guten  Ausgaben  der  Briefe  des  Seneca  ist  (episf.  56)  das  Wort 
txeUtmaiionee  dUtülariumj  welches  Caelius  Rhodiginus  darin  las,  aus 
dem  Texte  verschwunden.  Diese  DittiUiUaren  haben  den  Kochenbfik- 
kern  oder  Zuckerkunstlem,  eruitniarü^  PlaU  gemacht,  so  daU  Seneca 
kein  Zeugnifs  für  den  Destillationsprocefs  darbietet.  [Noch  ist  lu  b^ 
merken,  dafs  Papyrusrollen  chemischen  Inhalu  aus  den  Zeiten  des  Kai- 
ser Diocledan  vorhanden  sind.  YciigL  Reu-vene^  Premier e  lettre  k 
M.  Letronne  eur  he  Papynu  bilingueey  I,  p.  10,  51.  Der  Panopo- 
litaner  Zosimus  soll  nach  Syneellui  {Chrouogr,  p.  14,  A  ed.  Gowr; 
p.  24  Dindorf)  in  seinem  Werke  'IftovO-  eine  hermetische  Schrift  X^^v^ 
fp&i9  xot  ^  '^^X^  X^lt*^  KaXilftaif  wie  hinzugefügt  wird,  erwähnt  haben. 
I^ach  Reineiiuit  Vor.  Leetion.,  p.  385  soll  das  Wort  7/sov^  selbst 
die  Chemie  bedeutet  haben.  Yergl.  Fabrie,^  Bibl.  Oraee^y  VoL  XII, 
p.  755  not.  Jablomki,  OpuiC.f  Toi.  I,  p.  94.  Aber  die  Worte 
Band  I.  33 
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welcher  dieser   noblonterrichtete  Retsende   die    Krumn 
besachte,  von  grofser  Wichtigkeit     Nachdem   er   -vreit- 
läufig  die  Zurüstungen  beschrieben  hat,  die  er  im  Hafen 
von  Soldaja  im  Taurischen  Chersonnesus  machte,    um 
seine  Reisen  durch  die  Steppen  der  Wolga  fortzasefzen, 
fährt  Rubruquis   folgendermafsen   fort:    ,,£8  giebt'  sehr 
hohe  Vorgebirge  von  Kersova  ( Khorsun^  dem  alten  Cber- 
son  auf  der  Westküste  des  Chersonnesus)  an  bis  zu  den 
Mündungen  des  Tanais  (Don);  im  Süden  von  Kersova, 
zwischen  diesem  Hafen  und  Soldaja,  welches   die  Nie- 
derlage  für  den  Durchfuhrhandel  mit  Pelzwaaren  ist,  be- 
finden sich  vierzig  fea^e  Schlösser,  und  fast  in  jeßetn  ein- 
zelnen Schlofs  wird  eine  andere  Sprache  geredet.      Un- 
ter diesen  Völkern  befinden  sich  viele  Gothen,  welche 
holländisch  (nieder -deutsch)  reden/'    In  der  englischen 
Handschrift  zu  Cambridge  heifst  es:   Goihes  who  spate 
ih^  Ihdeh  iongue  (Purchas^  Tom.  Ill,  chapt  1,  p.  3); 
aber   Roger  Baco    übersetzt:     Loquuntur    Tewimiicum, 
Diese  Mannigfaltigkeit  verschiedener  Sprachen,  diese  Ue- 
berreste  von  Völkern  germanischen  Stammes,  welche  m 
dreizehnten  Jahrhundert   in    der  Kfimm  wahrgenommen 
wurden,  sind  sehr  beachtenswerthe  Erscheinungen«    Wir 
wissen  aus  den  Reisen  des  Venetianers  Josafa:  Barbara 
(1435)  und  des  Fl'amländers  Augier   Ghislin  de  Bu»- 


des  Suidas:  Xmoifttt^^  *Aktlav9qtv^  ^iZotfO^oc»  X^fttvrixä  fyQarpir  Ion- 
aen  hierfür  nicht  den  Beweis  liefern.  Im  Gegentheil  erhellt  aus  der 
Vergleichung  einer  Stelle  des  S  tot  aus  fEdog,  phy$,j  p.  117),  wo 
es  heilst:  6  AftytXiiJtittq^  o  *Iftov&ijqy  Jlavoq  xal  'Hfpaufvoßovlfj^j  über 
die  man  Jahlongkif  Pmmtkeon  AegypHarumf  V,  6,  2.  5,  VoL  111, 
p.  192  sq. ,  p:  196  vergleichen  kanii,  dafs  Imuthe$  ein  Beiname  des 
SgyptischcQ  Acsknlap  war.  Jener  Z6»imu$  soll  nach  Munter^  Speci- 
nun  veriionum  DanieHa  CopHcarum,  p.  36,  tot  der  ZersiSrang  des 
Alexandrinischen  Serapeums  durch  Theodosius  gelebt  haben.  —  Dafs  der 
Name  ichwarsie  Kuntif  welchen  die  Alchimie  lange  geiiihrt  hat,  mit 
der  ursprunglichen  Bedeutung  des  Namens  Chemif  welcher  Aegjpten 
beigelegt  wurde,  zusammenhängt,  bedarf  nach  dem  Obigen  keiner  wei- 
Idren  Ansiahrung.] 
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hecq  (1555),  dafs  fiicb  die  Sprache  der  Gothen  selbst 
noch  drei  Jahrhunderte  nach  Rubmquis  unter  der  schwa- 
ehen  germanischen  Bevölkerung  des  taurischen  Cherson- 
nesus  erhalten  hatte.     Josafa  Barbaro  redet  Ton  seinem 
sechzehn|ährigen  Aufenthalt  zu  Tana  (Asow)  und  in  ^en 
angränzenden  Ländern,  und  bemerkt  dabei,  dafe  ,,die4aO- 
then,  die  Alanen  oder  As  und  Gotbalanen"  (ein  Mischstamm 
zweier  Racen)  die  Gebend  zwischen  Capha  (Caffa)  und 
dem  Erdil  (der  Wolga)  bewohnten,  und  dafs  die  Gothen 
eine  Sprache  redeten,  „ welche  sein  deutscher  Bedienter 
mit  derselben  Leichtigkeit  verstanden  habe,  mit  der  ein 
Florentiner  den  Dialekt  eines  Bewohners  von  Furlo  ver- 
stehen würde.''     (Ramusio^  Tom.  U,  p.  92^  b  und 
98,  a.)    Vor  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  waren 
die  Gothen  schon  zwischen  dem  Borysthenes  und  dem  Ta- 
nais  ansässig.    Bei  der  grofeen  Völkerwanderung,  deren 
erster  Anstofe   von    den  Hiognu   ausging,   welche   (165 
Jahre  vor  Chr.  Geb.)  die  Yuetschi  und  den   blonden 
indo- germanischen  St'atnm  der  Usun  {Klaprotkj   Ta* 
hleau  hisiorique^  p.  132, 163)  vor  sich  her  trieben,  erhielt 
die  Krimm  nach  einander  zu  Bewohnern:  im  zweiten  Jahr- 
hundert die  Alanen  (die  Massageten  des  Ammian),  welche 
mit  den  Gothen  zu  einer  und  derselben  Stammverwandt- 
schaft gehörten  und  von  denen  sich  einige  wenige  Ue- 
berreste  noch  heutiges  Tages  unter  dem  Namen  der  Os- 
seten  unter   den  Bergvölkern  des  Kaukasus  vorfinden; 
am  Schlufs  des  vierten  Jahrhunderts  die  Hunnen  (Khunni); 
im  sechsten  die  Avaren;   im  siebenten  und  achten  die 
Bulgaren  und  Chazaren;   im   zehnten  die  Petscheneger, 
berühmt  durch  ihre  Kriege  mit  den  Russen:  im  zwölf- 
ten die  Komanen  oder  Uzes,  deren  grausame  Vernich- 
tung bei  dem  Einfalle  der  Tartaren  (Mongolen),  als  die 
Krimm  mit  dem  ungeheuren  Reiche  von  K^ptschak  ver- 
einigt wurde,  Rubmquis  berichtet.    (Purchas,  Tom.  III, 
p.  2  und  3.)     Bei  tieferem  Nachdenken  Über  did  ver-^ 
wandtschaftliche  Verbindung  der  Völkerschaften  us^  Spm» 
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cheOy  unterscheidet  man  bei  dieser  grofsen  Bewegpog  von 
Osten  nach  Westen  drei  Racen:  die  indo- germanische 
(die  Gothen,  unter  denen  die  Tetraxiten  auf  dem  lin- 
ken Ufer  des  Tanals  im  Jahr  547  vom  Kaiser  Justinian 
einen  Bischof  begehrten»  und  die  Alanen);  die  uralische 
oder  /bmiache  (Hauben,  Avaren,  Bulgaren  und  Chaza- 
ren),  und  die  Race  der  Türken  ( Petscheneger  und  Ko- 
manen).  Es  ist  merkwtirdig  zu  sehen ,  wie  ein  Braban- 
ter  Mönch  in  den  im  Tanrischen  Chersonnes  dnheimi- 
sehen  Gothen  Menschen  fand,  mit  denen  er  deutsch  sidi 
zu  unterreden  im  Stande  war,  und  dagegen  sich  franzö- 
sisch unterhalten  konnte  ^mitten  im  Innern  von  Asien  zu 
Caracorum  (Karakhorin),  „wo  sich  damak  am  Hofe  des 
Kakhan  eine  Dame  aus  Lothringen  und  ein  Pariser  Gold- 
schmidt befanden;  letzterer  ein  Bruder  eines  M,  Boucher, 
der  nahe  bei  der  grofsen  Brücke  über  die  Seine  wohnte.*' 
iPurehas,  Tom.  HI,  p.  28,  chapL  31.) 

Der  Reise  des  Rubruquis  verdankt  man  noch  ein 
anderes  Zeugnifs,  welches  durch  sammtliche  neuere  For- 
schungen bestätigt  worden  ist,  in  Bezug  auf  die  Verwandt- 
schaft zwischen  den  Völkerstämmen  der^ Ungarn,  Basch- 
kiren und  Hunnen,  die  sämmtlich  zu  ddr  grofsen  Fami- 
lie der  finnischen  Völkerschaften  gehören.  „Jenseits  des 
Flusses  Ettilia  (der  Wolga)  gelangten  wir  zu  einem  zwei- 
ten  grofsen  Strome,  dem  Jagag  (Ja!k  oder  Ural)»  wel- 
cher aus  dem  Norden  des  Landes  der  Pascatir  herab- 
strömt und  sich  in  einen  gewissen  See  (das  Meer  von 
Ettilia)  ergieCBt,  dessen  Umfang  zu  ermessen  eine  Reise 
von  vier  Monaten  erheischen  würde,  und  der  von  den 
erwähnten  Flüssen  und  anderen,  die  von  den  Gebirgen 
Persiens  herabströmen,  gebildet  wird.  Die  Sprache  der 
Pascatir,  eines  Hirtenvolks,  das  weder  Stadt  noch  Dorf 
bewohnt,  ist  dieselbe,  wie  die  der  Ungarn.  Nach  Osten 
hin  erstreckt  sich  die  grofse  Bulgarei.  Aus  diesem  Lande 
der  Pascatir  sind  ehemals  die  Hunnen  hervorgegangen, 
wdehe  m  der  Folge  Ungarn  genamU  worden  ^nd.  Die 
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Slaven  reden  die  Sprache  der  VaodaleD*     Die  Jagaren 
sind  TOD  mittlerer  LeibesgrOdBe  gleich  uns  Franzosen,    Bei 
ihnen  ist  der  wahre  Ursprung  der  türkischen  und  koma- 
nisi^hen  Sprache  zu  suchen.    Die  Tebet  (Tibetaner)  sind 
kleine  Menschen,  braun  wie  die  Spanier.'^    (Purehasy 
Tom.  III,  p.  12,  19,  2a)     Die  Pascatir  des  Rubruquis 
oder  Baschkiren  geben  noch  beutiges  Tages  dem   stid- 
lichen  Ural  ihren  Namen.    Das  Volk  spricht  einen  Dia* 
lekt  der  türkischen  Sprache,  ob  es  gleich  finnischen  Ur- 
sprungs ist;  es  ist  in  die  Gebirge  zurückgedrängt,  aber 
den  ganzen  Sommer  Über  lagert  es  in  den  Thälem,  wo 
68  unter  Filzzelten  lebt  und  die  Sitten  und  Gewohnhei- 
ten, die  ihm  während  seines  früheren  Aufenthaltes  in  den 
Steppen  eigen  waren,  trotz  der  gänzlich  verschiedenen 
Lage  bewahrt  hat.    Ein  ausgezeichneter  Gelehrter  (Frähn) 
bat  dargethan,  dafs  die  Baschghird  (Baschkurd),  welche 
von  Ebn-Fozlan  im  Jahre  922  in  dem  Bericht  Über  seine 
Gesandtschaft  zum  Könige   der  Bulgaren  erwöhnt  wer- 
den (Klaprothf  p.  247,  275),  dieselben  Baschkiren 
sind,  welche  ich  auf  meiner  Reise  von  Slatnst  nach  Kisch* 
tim  nördlich  bis  nach  Katharinenburg  ausgedehnt  fand. 
Ihre  Niederlassungen  werden  durch  den  kleinen  Flnfs  Sh 
nara  begränzt,  welcher  sich  auf  dem  asiatischen  Abhänge 
der  Uralkette  in  den  Iset  «rgiefet     Was  jene  Ighuren 
(Juguren)  anbetrifft,  bei  denen  Rubruqnis  die  alt^e  tür- 
kische Sprache  angetroffen  zu  haben  glaubte,  so  sind  dies 
dieUiguren;  denn  sie  wohnten  an  den  Gränzen  von  Ca- 
thaj  nahe  bei  Tangut  und  der  Fabrikstadt  Caila  (Ca- 
lacia  des  Marco  Polo),  mithin,  so  unbestimmt  auch  in 
geographischer  Hinsicht  Alles  dasjenige  sein  mag,    was 
sich  auf  die  Länder  Organon  und  Egrigaja  bezieht,  sind 
diese  Ighuren  weit  nach  Südosten  hin  entfernt  von  je- 
nen Ugor  (Ogor,  Hunoguren)  in  Grofs-Ungam  oder 
Hoonenland,   einem  uraliscben  oder  finnischen  Völker- 
stamme,  dessen  unser  Reisende  im  Anfangia  seiner  Reise- 
beschreibung gedenkt     (Mareo  Poloy  irandaUd  &y 
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Marsdeny  p.  16,  284;  Abel-'Rdmusaty  Re^ereke», 
p.  319). 

Man  hat  häufig  die  Stelle  angefOhrt,  ia  der  Rabn- 
quis  auf  eine  so  überaus  bezeichnende  Weise  die  cbint- 
sische  Schrift  charakterisirte  (yacümi  in  una^^^ura  pbh 
res  liier 09  eomprehendentea  unam  dietionem^    etc.  Ro- 
ger BacoHf  Opvts  nuiiuSf  p.  234);  aber  es  findet  sid 
noch  eine  zweite  Bemerkung  unseres  reisenden  Mönchef^  | 
die  von  keiner  geringeren  linguistischen  Wichtigkeit  am: 
dem  Scharfsinn  des  gelehrten  Ähd-RemMaat   entgaogeo 
ist,   der   von   dem   syrischen  Ursprung   des  uigariscbefl» 
Alphabets  ganz  eingenommen  war.    {Recherches  sur  lei 
Un^lueB  tariareSf  p/46,  255).     Rubruquis  unterscheidet  j 
mit  grofser  Bestimmtheit  die  Richtung  der  iüdo-tibetaiu- 
sehen  und  der  Tangutschrift.     TAe&elA,  sagt  er,  scribwd 
sieui  no8  (also  von  der  Linken  zur  Rechten,   wie  iib 
Sanskrit  y  im  Armenischen ,  den  f&nf  keilförmigen  Alpb- 
beten,  im  Georgischen  und  Äthiopischen)  ei  habeni  J^ 
ras  similes  (?)  noeiria.     Tangui  scrUnaU  a  dextra  im  d- 
nüiramf^  ricui  Arabes,  eed  muUiplicani  Uneae   adscor 
dendo,     (Op.  nuu.^  p.  235.)     Die  englische  Handschiift 
fügt  hinw:    »Die  Jnguren  schreiben   ebenfalls   wie  die 
Araber,   aber  von  oben  nach  unten   senkrecht    hinab.*" 
(Purchas,  Tom.  III,  chapt  36,  p.  34.)    Hier  wird  also 
ganz  richtig  den  Tibetanern  eine  dem  Sanskrit  analoge 
Schrift  von  der  Linken  zur  Rechten  beigemessen,  und 
den  Bewohnern  von  Tangut  eine  )ener  alten  syro-tar- 
tarischen  Schriftarten,  deren  Richtung,  wie  die  jeder  se- 
mitischen Schrift,   von  der  Rechten  zur  Linken  und  za 
gleicher  Zeit  von  unten  nach  oben  ist.     Die  Tanghiang 
ein  tibetanischer  Völkerstamm,  hatten  seit  dem  zehnten 
Jahrhundert  das  Königreich  Hia  oder  Tangut  südöstlich 
von  Khamil  (Hami)  gegründet,  indem  sie  einen  Thetl 
des  nordwestlichen  China  verwüsteten.    Dies  Königreich 
endigte  erst  im  Jahre  1227,  und  dieser  Zeitpunkt,  wel- 
cher dem  der  Reise  des  Rubruquis  so  nahe  liegt,  ver- 
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leibt  der  anderweitig  etwas  schwankenden  Benennubg^. 
Tanguiy  in  Bezug  auf  die  Erzählung  des  Rubruquis,  eine 
sehr  besüinmtc  Bedeutung  *).  Ein  Tbeil  der  Tanguta« 
ner,  welche  seit  dem  elften  Jahrhundert  Buddhisten  g^ 
worden  waren,  hatte  das  chinesische  Idiom  angenommen. 
(Klap^rothy  a.  a.  O.,  p.  XXIV  und  Tableau^  p.  12; 
Abel^Remusaty  Recherches  wur  les  kmgues  iartar^ 
Tom.  I,  p.  381.)  In  Bezug  auf  Cathajr  sagt  Rubru- 
quis,  daCs  es  Tom  Ocean  begränzt  werde;  und  er  giebt 
zuerst 9  ohne  den  Namen  der  Stadt  zu  nennen,  einige 
Nachrichten  von  den  Wundem  der  Stadt  Quinsajr  (heu- 
tiges Tages  HangUeheufu).  ^^Die  Mauern  sind  daselbst 
Ton  Silber  und  die  Thürme  Ton  massivem  Grold.*^  Dies 
kommt  ihm  „ganz  glaublich ''  vor;  aber  er  erhebt  einige 
leise  Zweifel  in  Bezug  auf  die  Existenz  einer  jenseits 
Cathaj  gelegenen  Provinz,  in  der  „Männer  und  Frauen 
dasselbe  Altei;^  behalten ,  sobald  sie  die  Gränze  über« 
schritten  haben.''  (Purchas,  Tom.  lil,  p*  23  und  34, 
chapt  28  und  36.) 


Anmerkung  D  zu  S.  83. 

Alfragan.     —     Wertk   der  Erdgrad«. 


Alfragan  {Mohammed  Jl-Fergani)  bleibt  in  sei- 
nem Werke  CJhronologiea  ei  aairanomica  Elemenia  (e» 


*)  Der  Käme  mufste  eigendich  auf  die  heutiges  Tages  von  den 
Mongolen  des  Khukhunoor  bewohnte  Gegend,  im  Westen  des  Landes 
der  Ordos  oder  Hothao,  swisehen  dem  gro£sen  Einbog  des  Gelben  Flus- 
ses (Hnangho)  und  Khamil  (Uami)i  swisehen  den  beiden  Gebirgs^ 
ketten  von  Kuenlnn  und  Thianschan,  beschränkt  bleiben.  Ueber  die 
wirklidicn  Grinsen  lies  Tangut  (eigentlich  Tangknt  oder  Sihia)  veiiglei- 
che  Klaproihf  Descriptton  de.la  Chine  $ou$  la  djfneUu  mongok, 
1833,  p.  42— 4a 
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reeensUme  ChrUhnanni,  pro/,  HUd^burgenfis^  1590,  cap. 
X)  bei  der  Bestimmung  des  Grades  zu  56|>  Meilen  ste- 
hen»  von  der  Christoph  Columbos  sagt,  dafs    sie  „mit 
seinen  eigenen  auf  seiner  Seefahrt  im  Meerbusen  tod  Gui- 
nea gemachten  Erfahrungen  in  völligem  Einklänge  sei"*, 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  er  im  voraus  ^^ufste,   was 
er  zu  finden  hatte«     Die  Astronomen  des  Almaman  er- 
klärten,  nachdem  sie  mehrere  Erdgrade  in    der  Ebene 
zwischen  Rakka  und  Tadmor  gemessen  hatten,    daCs  ihr 
Endresultat  „mit  den  von  Ptolemäus  angenommenen  Ma- 
usen völlig  übereinstimme^',   ohne  Zweifei  dem  Khalifen 
zu  gefallen,  welcher  ein  grofser  Bewunderer  des  berühm- 
ten Verfassers  des  Almagest  war.    Die  verschiedenen  aof 
den  Befehl  des  Almamun  ausgeführten  Messungsoperatio- 
nen gaben  für  die  Länge  eines  Grades  56,  56-j:,  56^  and 
57  Meilen  (mil),  jede  zu  4000  whwarxen  Eüen  [s.  oben 
S.  84  Anm.],  und  als  mittleres  Resultat  für  den  Grad, 
nach  dem  Ausdnick  der  arabischen  Astronomen,    „500 
Stadien  des  Erdperimeters,  nach  der  Bestimmung  des  Pto- 
lemäus/'    (Ehn-Junis  in  den  Notices  ei  Extraiis  de» 
manuacrüs  de  la  biUioiheque  du  JRoi,  Tom«  VII,  p.  96; 
Delambre^    Histoire  de  Vj^tronomie  du  mayen^age, 
p.  2,  66,  78  und  97.)    Abulfeda  versichert,  dafs  eine  Pa- 
rasange  zu  30  Stadien  *)  gleich  3  der  von  den  Astro- 
nomen  des  Khalifen  in  Anwendung   gebrachten  Meilen 
sei.    Dies  ist  nämlich  die  Parasange  des  Herodot  (II,  6) 
und  des  Xenophon,  nicht  des  Strabo  (XI,  p.  518  Gas), 
welcher  sagt,  „dafs  die  persische  Parasange  von  eioigea 
Schriftstellern  zu  60  Stadien,  von  anderen  zu  40,  ja  selbst 
von   einigen   nur  zu  30   abgeschätzt  worden  sei  **)**' 


*)  Die  Annahme  Ton  500  Stadien  «nf  den  Grad  lu  5d,48  Mei- 
len wurde  för  die  Meile  von  4000  «chwarsen  Ellen  nur  8,58  Stadien 
geben. 

**)  [^««l  Herodot^  V,  5a  Mannert^  Oeogt.  der  Gr.  uMi 
Bömer^  Th.  I,  S.  209.  ükeri,  Geogr.  dtr  Grieckm  und  BSmer, 
Th.  I,  Abth.  II,  S.  77.  Anm.  70.] 
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Nimml  man  als  mittleres  Resultat  der  Tier  Einzelangaben 
nicht   56^  Meilen  an,  wie  Alfragan  und  Columbds  ge- 
tban  Kaben,  sondern  genauer  56^8,  so  wtirde  man  für 
den   Erdgrad  564,8  Stadien  und  für  den  Umkreis   der 
Erdkugel  nach  Ahulfeda  203328  Stadien  erhalten ,  was 
von  den  180000  Stadien  des  Posidonius  und  )?tolemäus 
ziemlich  weit  abliegt,  und  bedeutend  der  Messung  des 
£ratostbenes  naher ^ kommt,  wenn  wirklich  vom  Aeqaa- 
torialperimeter  die  Rede  ist.    Die  Alten,  von  Aristoteles 
an,  der  sich  vielleicht  auf  frühere  Angaben  des  Anaximan- 
der  stützte  {Ideler ^  Längen^  und  FUichenmaJie  der 
Alien,  III,  l,  S.  5),  gaben  Perimeter  von  40,  30,  25,  24, 
und  18  Myriaden  an,  und  bekanntlich  führt  dieVerglei- 
chung  dieser  angeblichen  Messungen  durch  ein  mit  Klip* 
pen  besäetes  Meer   zu   der   schwierigen  und  wichtigen 
Frage  über  die  Einheit  oder  den  veränderlichen  Werth  *) 
der  ModulL    Christoph  Columbus  ahnte  diesen  schwan- 
kenden Werth  der  Moduln  nicht,  wie  man  aus  der  von 
seinem    Sohne   bearbeiteten   Lebensbeschreibung    ersieht 
(Ftrfo,  cap.  4  und  6).    Er  verwechselte  die  italiSnische 
Meile,  deren  er  sich  vorzugsweise  bediente  **),  mit  der 
Meile  des  Alfragan,  und  eine  Erde  von  360  mal  56  Mei* 
len  Umkreis  erschien  ihm  sehr  klein,  begünstigte  aber 
eben  durch  die§e  Kleinheit  die  Ausführung  un4  Errei- 
chung seiner  PISneund  Absichten.    Et  mundo  e9  poco^ 
unsere  Erde  ist  ein  unbedeutendes  Ding,  sagte  der  Ad- 
iniral  in  dem  an  die  Königin  gerichteten,  aus  Jamaika 
vom   7.  Julius    1503   datirten   Briefe;    aber   diese   ver- 
ächtliche Aeufserung  bezieht  sich  nur  auf  die  Dimensio- 
nen unseres  Planeten,  dessen  metallischen  Reichthümem 


*)  Dieser  TerSnderlidie  Werth  ist  in  DeatscfaUnd  tob  Manneri, 
ükert  und  Ideler  durduns  geleugnet  worden. 

^)  Deren  vier  auf  eine  legua  easteUana  geben,  weil  nach  Go- 
mara  (Hiti.  de  lae  Inüae,  fol.  6)  ein  Grad  70  Meilen  oder  17| 
Leguai  betrSgt.  Alter  fSmiadker  Meilen  gingen  75  auf  den  Grad.  (  ükeri, 
a.  a  C,  Th.  I,  Abth.  II,  S.  75.) 
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10  demselben  Briefe  eine  Art  religiöser  Bewunderung  ge- 
zollt wird  *).     Nimmt  man  die  groCsen  von   Gosselltn 
behaupteten  Unterschiede  mehrfacher  Moduln  nicht   an, 
und  berechnet  den  Aequatorialperimeter  durchweg  nach 
dem   olympischen  Stadium  =  95  Toisen  (den   olympi- 
schen Fufe  zu  136,877  Linien  des  alten  pied  du  roi  ange- 
nommen), so  findet  man,  dafs  die  Messung  des  Posido- 
nius,  welcher  Ptolemäus  folgte,  um  3,423,000  Toisen  zu 
gering  war,  während  die  des  Eratosthenes,  der  Strabo  bei- 
pflichtete, fast  um  dieselbe  Gröfse  (3,416,000)  die  Wahrheit 
überschreitet«    Das  Resultat  des  Abulfeda  oder  Tielmehr 
der  Messung  des  Almamun  ist,  weun  man  es  zu  203,328 
Stadien  annimmt,  nur  um  1,207,000  Toisen  zu  gering,  so- 
bald man  nach  den  neueren  Messungen  den  Aequatiorial- 
grad  zu  57009S7  ansetzt.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  Strabo 
(U,  p.  151  Almet.,  p.  95  Gas.)  von  Posidonius  **)  das- 
selbe sagt,  was  Columbns  von  Alfragan,  „dafs  nach  sei- 
ner Berechnung  die^Erde  kleiner  werde/'     Diese  SteUe 
ist  kein  Beweis  gegen  die  Mehrfachheit  der  Moduli;  sie 
beweist  einzig  und  und  allein,  da£s  Strabo  sie  nicht  an- 
nahm, ja  eine  solche  Voraussetzung  gar  nicht  ahnte.    Idi 
finde  übrigens  die  ersten  Spuren  der  von  Delisle,  Fri' 
ret  und  Goaaellih  aufgestellten  Ansicht  in  einer  Denk- 
schrift, welche  il!fo««enJ^atme  Ferrer  im  Jahre  1495 
dem  Columbus  überreichte,    und   die  von  den  Mitteln 
handelte,  mit  Genauigkeit  eine  Demarkationslinie  za  zie- 
hen, welche  die  Erde  unter  zwei  als  .Nebenbuhler  auf- 
tretende Völker  theilte.    Nachdem  er  weitläufig  von  den 
180000  Stadien  des  Ptolemäus  und  den  252000  Stadien 
des  Strabo  als  Werthen  fiir  den  Erdumkreis  gesprochen 


*)  leb  spiele,  wie  man  sieht,  anf  die  schon  oben  Ton  mir  angefahrt 
Vax  Worte  an:  cofi  tl  oro  quie»  lo  ftene,  Uega  a  que  teka  lä»  wn- 
mos  al  puraiso^ 

**)  Poiidonü  Bhoüi  reliquiae.  Colkgi$  Jamei  Bake.  1810, 
p.  91. 
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haty  fügt  der  Jcmelier-Kosmograph  hinza:  y^Uebrigens 
I^OEnaien  diese  scheinbar  so  Verschiedenen  Angaben  des 
Ptolemäus,  Strabo,  Alfragan,  Macrobius,  Theodosius, 
und  Euristhenes  (wahrscheinlich  Eratosthenes)  im  Grunde 
auf  denselben  Werth  hinaus  (in  ea^encia  todas  aeuden 
a  unßnjf  denn  da  Ptolemäus  seine  Stadien  von  gröCse- 
rer  LSngenausdehnung  annahm,  so  betragen  seine  180000 
Stadien  längs  dem  Aequator  eben  so  viel  als  die  252000 
der  Schriftsteller,  welche  ich  angeführt  habe.^  Die  Ab- 
handlung,  welche  diese  Bemerkung  über  die  Mehrfach- 
heit der  Stadied  enthält,  ist  zum  ersten  Male  zu  Barce- 
lona im  Jahre  1545  im  Druck  erschienen.  (Navar.  T.  11, 
p.  103.)  Dom  Jaime  Ferrer  dachte  wohl  nicht  daran,  dafs 
man  mit  Hülfe  eben  dieser  etwas  gewagten  Hjrpothese  eines 
Tages  zu  entdecken  glauben  würde,  dafs  die  Alten  bei 
der  ungeheuren  Entfernung  des  Kap  Sacrum  von  Thinae, 
die  sich  auf  lOe«"  27'  beläuft,  nur  um  14'  57"  oder  164 
Stadien  geirrt  hätten,  und  dafs  diese  wunderbare  Vollkom- 
menheit der  astronomischen  Geographie  um  3700  Jahre 
unsere  Zeitrechnung  übersteigt!  {Goasellin  in  der  Ue- 
bersetzung  des  Strabo  von  du  TheU,  Tom.  I,  p.  XXVII 
und  LVIL)  Ich  habe  oben  von  der  schwarzen  Elle  ge- 
sprochen, deren  4000  eine  Meile  von  dem  bei  der  Mes- 
sung des  Almamun  angewendeten  Modul  betrugen.  Der 
Grad  enthielt  mithin  225,920  schwarze  Ellen  (nicht  200500, 
wie  Laplace*)  in  seinem  JFVeci«  de  VhUioire  de  VAsinh- 
nomiej  einer  übrigens  von  Fehlem  äufserst  freien  Ar- 
beit, annahm).  Diese  auf  Befehl  des  Almamun  als  Grund- 
lage seines  Maafssjrstems  eingeführte  Elle  erhielt  den  Na- 
men der  selmarxen^  wie  die  Ausleger  versichern,  von 
dem  aufserordentlich  langen  Arm  eines  der  schwarzen 
Sklaven  des  Khalifen;  gewifs  eine  eben  so  naive  Erklä- 
rung, wie  diejenige,  welche  A.  Gellius  von  der  Verschie- 
denheit der  Stadien  in  Griechenland  giebt,  dafs  nämlich 


*)  Expoiitüh  du  9ffiihne  du  mande,  1824,  p.  342. 
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ihre  Verschiedenheit  auf  die  Verhältnisse  zwischen  dem 
FuCse  des  Herkules  und  dem  von  Menschen  gewöhnli- 
chen Wuchses  bezogen  werden  müsse.  (Man  vergl.  fiber 
die  arabischen  Maafse  die  Abhandlung  von  Gossellinj 
welche  er  dem  fünften  Theile  der  französischen  Uebei« 
Setzung  der  Gepgraphie  des  Strabo  von  du  Theil  bei- 
gefügt hat,  p.  577  —  592;  und  JttuZo»,  HUioria  dd 
Nuevo  JUundOy  lib.  II,  §.  15).  Das  Wort  Meilen^  wul- 
les  {müUa  oder  milUariwn  der  Römer)  ist  zu  den  Ara- 
bern wahrscheinlich  von  Konstantinopel  aus  durch  Syrien 
gekommen;  denn  die  Byzantiner  hatten  schon  früh  das 
milUa  pas9mtm  der  westlichen  Römer,  welches  ursprüng- 
lich 8  olympische  Stadien  oder  760  Toisen  betrug,  zur 
Zeit  der  Komnenen  aber  nur  auf  655  Toisen  sich  be- 
lief, unter  der  Form  fiihov  *)  und  selbst  fiiqhofv  ange- 
nommen, woraus  die  Araber  ihr  mü^  welches  einen  g^nz 
anderen  Werth  hat,  gemacht  haben. 


Anmerkung  E  zu  S.  90. 

Die    Schriften   des   Gkristopli    Golumb«i. 


Ich  werde  in  dieser  Anmerkung  alles  dasjenige  zih 
sammenstellen,  was  zeither  von  Schriften  des  Columbus 
entdeckt  worden  ist,  wobei  ich  die  gedruckten  Denkschrif- 
ten und  Berichte  von  den  handschriftlichen  unterscheide, 
welche  entweder  ToUständig,  oder  theilweise,  oder  nur 
in  einzelnen  Bruchstücken  erhalten  worden  sind. 


*)  Das  Wort  fUUop^  dessen  sicli  schon  Polybins  bedient,  findet 
sieb  baofig  bei  Strabo,  der  es  gemeiniglicb  an  8  Stadien  annimmt,  YcifL 
VII,  6»  4»  VoL  n,  p.  48  der  Ansgabe  tod  Goray. 
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I^    Gedruckte  Scbriften. 

Die  am  frühsten  geditickte  Abbandlcmg  des  Chri- 
Btoph  Colambos  ist  unstreitig  die  Dedaraeidn  de  la  Tor 
hla  nategaiariaj  welche  gemeinschaftlich  mit  einer  Ab- 
handlung des  Doctor  Grajales:  Del  uso  de  la  caria  de 
wusvegOTy  erschien.  Nayarrete  bemerkt  mit  Recht,  dafs 
Morelli  und  Bossi  nicht  die  ersten  gewesen  sind,  welche 
den  Admiral  als  Schriftsteller  kennen  gelehrt  haben.  Man 
findet  die  TaUa  navegaioria  schon  aufgeführt  in  der  ift- 
hUoiheea  erienUd  y  aetidenUd  dd  LUene.  Antonio  Leon 
Pmelo  (Madrid  1629),  p.  144.  Dies  ist  derselbe  Pinelo, 
welcher  die  geschichtlichen  Topographien  von  Lima  und 
Potosi  abgefaCst  hat,  von  denen  ich  handschriftliche  Ex- 
emplare im  spanischen  Amerika  gesehen  habe.  Von  den 
verschiedenen  von  Christoph  Columbus  geschriebenen 
Reiseberichten  sind  nur  zwei  während  seines  Lebens  ge- 
druckt worden,  nämlich  a)  sein  BrieC  an  den  Schatz- 
meister Raphael  Sanchez,  datirt  vom  Hafen  zu  Lissa- 
bon am  14.  März  1493,  nicht  1492,  wie  Morelli  an- 
nimmt, da  der  Admiral  von  seiner  ersten  Entdeckungs- 
reise erst  im  Frühjahr  1493  zurückkehrte,  bj  Der  Be- 
richt über  die  vierte  und  letzte  Reise  des  Columbus,  wel- 
cher in  dem  an  die  Monarchen  aus  Jamaika  am  4.  Ju- 
lius 1503  datirten  Briefe  enthalten  ist.  Man  hat  über 
das  Datum  des  Briefes  an  den  Schatzmeister  Zweifel  er- 
hoben, indem  die  in  römischen  Ziffern  geschriebene  Zahl 
im  spanischen  Original  sehr  yerworren  ist.  Sollte  der 
Brief  nicht  vom  6.  März  {de  esie  puerto  de  Lisbona 
hoy)  und  ungefähr  von  aemselben  Tage  wie  der  an  Don 
Luis  de  San  Angel  gerichtete  Brief  sein,  dessen  Ueber- 
setzer  vielleicht  pridie  Nonaa  mit  pridie  Idus  Martiae 
verwechselt  hat?  Diese  beiden  Briefe  können  nicht  am 
14.  März  geschrieben  worden  sein,  da,  laut  des  von 
Casas  cQpirten  Tagebuchs,  die  Caravele  am  4ten  zu  Lissa- 
bon ankann  und  am  9ten  Columbus  zur  Audienz  bei  dem 
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Könige  zugelassen  wurde,  welcher  ihm  Sufserte,    daCs  er 
sich  um  so   mehr  über  seine  conqtdsta  freue,   als   alles 
dasjenige,  was  er  entdeckt  hätte,  mit  Fug  uad  Recht  der 
Krone  Portugal  angehöre.    Am  Uten  stattete  er  der  Kö- 
nigin im  Kloster  San  Antonio  bei  Viilafranca  seinen  Be- 
such ab.     Nachdem  er  zu  LIandra  Nachtlager  gehalten, 
gelangte  er  erst  in  der  Nacht  vom  12ten  an  den  Bord 
seiner  Caravele,  um  am  ISten  um  8  Uhr  Morgens  die  An- 
ker zu  lichten.    Am  14ten  war  er  im  Ang^irfit  des  Kap 
Sl  Vincent.    Er  lief  in  die  Barre  von  Saltes  ein  am  15teo. 
Ich  habe  diesen  Fehler  im  Datum,  der  an  sich  gering- 
fügig ist  (denn  der  Admiral  konnte  an  den  Schatzmeister 
auch  in  der'Nacht  vom  12ten  zum  13tea  geschrieben  ha- 
ben), nur  deshalb  hervorgehoben,  um  daran  zu  erinneni, 
wie  viele  Zahlenversehen  sich  in  den  Daten  der  Briefe' aas 
jener  Zeit  vorfinden,  die  gröistentheils  daher  rühren,  dab 
man  sich  schlecht  gezeichneter  arabischer  ZifTem  bediente 
und  sie  mit  römischen  vermengte.     Der  erste  Theil  des 
von  Columbus  an  Luis  de  San  Angel,  Finanzminister  d^ 
Krone  Aragonien,  geschriebenen  Briefes  ist  vom  15.  le- 
bruar  1493  aus  der  Insel  Kanaria  datirt,  und  doch  weib 
man  aus  dem  Tagebuche  des  Admirals,  dafs  er  si<Ji  am 
15.  Februar  im  Angesicht  der  Insel  Santa  Maria  der  Azo- 
ren befand.     In  demselben.  Briefe  sind  die  beiden  Zah- 
len, welche  die  Dauer  der  Reise  nach  San -Salvador  and 
den  Zeitpunkt  der  Rückkehr  bestimmen,  gleichfalls  falsch. 
Anstatt  93  und  78  Tage  mufs  man  lesen  71  und  48. 
Der  an  den  Schatzmeister  Sanchez  gerichtete  Brief  führt 
die  merkwürdige  Ucberschrift:  ^Beschreibung  der  Inseln 
von  Indien,  welche  neuerdings  tit  der  Nähe  des  Ganges 
(sohre  d  Ganges J  entdeckt  worden  sind.^     Man   hat 
das  spanische  Original  nicht  auffinden  können;  aber  der 
vertraute  Freund   des  Columbus,  der  oura  de  la  Villa 
de  hs  Palaciosy  Andres  Bemaldez,  hat  uns  Bruchstücke 
davon  in  seiner  handschriftlidien  Geschichte  de  las  Reyes 
Catholicos  aufbewahrt    Mit  lebhafter  Theilnahme  nimmt 
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man   die  Bewegung  wahr,  welche  die  Entdeckung  des 
dolambus  gleich  bei  seiner  ersten  Rückkehr  nach  Palos 
in  den  Geistern  seines  Jahrhunderts  hervorrief.    Schdn  am 
fünften  Tage  nach  dieser  Rückkehr  (am  19.  März  1493) 
schrieb  der  Herzog  von  Medina-Celi  an  den  fiVaii  Car- 
dinal de  EspaRa  (Don  Pedro   Gonzalez  de  Mendoza) 
von  seinem  Schlosse  Cogolludo  aus,  um  ihn  zu  ejsncheo, 
dafs   er  die  Königin  Isabelle  um   die  Erlaubnifs   bitten 
möchte,  auf  seine  Kosten  und  für  seine  Rechnung  einige 
Caravelen  nach  den  neuentdeckten  Ländern  schicken  zu 
dürfen y  indem  er  das  Glück  gehabt  hätte,  den  Admiral, 
dessen  Anerbietungen   von   dem  Herzoge    von  Medina- 
Sidonia  zurückgewiesen  worden  wären,  zwei  Jahre  hin- 
durch unterhalten  und  ihn  verhindert  zu  haben,   unmit- 
telbar von  Portugal  nach  Frankreich  zu  gehen.    „Dieser 
Crisioval   Colomo  (so  nennt  ihn   der  Herzog  von  M9- 
dina-Celi)  ist  vor  acht  Monaten  abgereist,  um  Indien 
aufzueuchen^  er  ist  solchen  nach  Lissabon  zurückgekehrt 
und  hat  Alles  gründen,  was  'er  suchte.    Ich  beeile  mich, 
diese  angenehme  Nachricht  zu  Ihrer  Hoheit  der  Königin 
gelangen  zu  lassen,  und  den   Hoffnungen   gemäfs,  wel- 
che Alonzo  de  Quintanilla  (damaliger  Finanzminister  für 
die  Krone  Kastilien)  mir  gemacht  hat,   einigen   Antheil 
an  dieser  Unternehmung  haben  zu  dürfen,    ersuche  ich 
Ew.  Eminenz  (el  reverendisaimo  Seüar  Cardenal)  mich 
bei  dieser  Gelegenheit  zu  unterstützen,  indem  ich  dazu 
beigetragen  habe,  da/s  eine  so  grojse  Sache  entdeckt 
worden.'^     Ohne  Zweifel  war   es  dem  Herzog  von  Me- 
dina-Celi unbekannt,   d^fs  eine  schöne  Dame  aus  Cor- 
dova,  Do^a  Beatrix  Enriqaez  (Mutter  des  gelehrten  Her- 
nando  Colon)  von  dem  Jahre  1488  an  einen  bedeutend 
gröfseren  Antheil  an  der  Aufenthaltsverlän^erung  des  Co- 
lumbus  in  Spanien   und   der  Entdeckung  einer  so  gro- 
fien  Sache   zu  Gunsten   der   Kastilianer   gehabt   hatte. 
■    (Navat^rete,  Tom.  II,  Codice  diplomaücoy  p.  2,  nr. 
XIV;  Tom.  III,  p.  598  und  601.)    Die  berühmte  öffent- 
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liehe  Audienz  des  Admirals  zu  Barcelona,  bei    ^reicher 
der  Geschicbtocbreiber  Oviedo»  fast  noch  ein  Kiod,  als 
Page  (page  muchacho)  zugegen  war,   fand   erst    gegen 
Ende  des  April  Statt,  als  sein  Schicksalgefthrte  nnd  Ne- 
benbuhler, Martin  Alonzo   Pinzon,  sdion  vor    Kummer 
darüber  gestorben  war,  dafs  ihm  sein  Ansuchen,  sich  von 
Bajona  in  Galizien  vor  der  Ankunft  des  Columbus  zu  deo 
Monarchen  zubegeben,  abgeschlagen  worden  war.     (Mao 
yergL  wegen  der  Belege  für  diese  Thatsache   JVavar- 
reie,  Tom.  I,  p.  LXXVI;   Tom.  III,  p.  612.)     ladesseo 
hatte  um  diese  Zeit  (25.  April  1493),  welche   toh  der 
Rückkehr  des  Columbus  nach  Palos  nur  durch  einea  so 
geringen  Raum  getrennt  war,  Leandro  de  Cozco  schoa 
seine  Uebersetzung  des  Briefes  an  den  Schatzmeister  Sao- 
chez  beendigt,  welche  j  zum  ersten  Male  zu  Rom  von  Eu- 
charius  Argenteus  oder  Argyrius  (aus  Würzburg   gebur- 
tig,   von  der  Familie  Silber)  gedruckt  wurde.     Die  Ue- 
bersetzung des  Cosco,  welche  in  ziemlich  barbariscfaem 
Latein  geschrieben  und  mehrere  Male  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert wiederaufgelegt  worden  ist  (NavarreiCj  Toi. 
I,  p.  176),  führt  den  Titel:    Epistola  Christophori  Cb- 
lom^  cm  aetas  nostra  mulium  dehelj  de  Inndis  mtpra 
Gangem  (die  beiden  letzteren  Worte  fehlen  in  der  Aus- 
gabe, welche  in  der  Ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mai- 
land aufbewahrt  wird)  nuper  inveniisj  ad  jica#  perqid- 
rendas  octavo  antea  mense^  auspiciU  et  aere  invidu- 
simorum  Ferdinandi  ei  ElUaheih  Hispaniarwn  regmm 
misaus  Juerai  f  ad  magnificum  dorn  Raphaelem  Soitxu, 
eorundem  Seren,  R^um  TKesaurarium  missa^  quam  ge- 
ner.    et   lUteratus  vir  Leander   (Alexander)   de   Cosco 
(Cozco)  a&  hispano  idiomiUe  tu  kUinum  convertUf   ier- 
tio  Kai.  Maß  1493,  Pont.  Alex.  VI.  anno  primo.    (Im- 
pressit  Romae  Euchar.  Argeni.  1493.)     Ich  glaube  mit 
Bestipimtheit  versichern  zu  können,  dafs  diese  wenigen 
Blätter  die  einzige  Druckschrift  sind,  welche  wSbrend  Leb- 
zeiten des  Columbus  in  Bezug  auf  die  Geschidite  der 
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ersten  Entdeckung  endiien;  denn  die  erste  Decade  der 
i}eeamea  des  Pedro  Martyr  von  Anghiera  lieCs  der  Graf 
▼OD  TendiUa  erst  im  Jahre  1511  za  Sevilla  dmeken. 
Eben  so  wenig  ist  irgend  ein  Reiseberickt  oder  ein  Brief 
▼on  der  Hand  des  groCsen  Mannes,  der  sieb  auf  seine 
zweite  und  dritte  Fahrt  bezöge ,  im  fünfzehnten  und 
sechzehnten  Jahrhundert  gedruckt  worden.  Erst  von  der 
vierten  Reise  besitzen  wir  einen  umst&ndlichen  Bericht 
Ton  der  Hand  des  Columbns  in  dem  Briefe,  welchen  er 
am  7.  Julius  1503  an  den  König  und  die  Königin  von  der 
Insel  Jamaika  aus  schrieb  und  dem  tapfem  Diego  Men- 
dez  de  Segura  fEscriwmo  muiyar  de  lafloiOj  Oberbucb-^ 
fohrer  des  Geschwaders)  anvertraute,  um  ihn  in  einem 
kleinen  Kanot  nach  Haiti  zu  bringen.  (^Herreroj  Dec.  1, 
lib.  6,  cap.  10.)  Dieser  Brief,  der  wichtigste  unter  allen 
denen,  welche  vom  Admiral  selbst  berrühren,  bemerkens^ 
werth  wegen  der  darin  herrschenden  unumwundenen  Of» 
fenheit,  der  Kraft  und  der  unbegrenzten  Freimüthigkeit 
der  Sprache,  erschien  zu  Venedig  seit  dem  Jahre  1505, 
aber  nur  in  einer  (italiänischen)  von  Costanzo  Baynera 
(aus  Bresda  gebtürtig)  angefertigten  Uebersetzung.  Ich 
finde  sie  schon  von  Hemando  Colon  erwähnt,  welcher 
in  der  Vida  dd  Abniranie  (c  94)  sagt:  »Der  Leser 
wird  aus  eben  diesem  Briefe  (welcher  dem  erw&hnten 
Mendez  anvertraut  worden  war)  und  der  im  Drudk  er- 
aehiemem  iai,  ersehen,  was  wir  im  Laufe. dieser  (vierten) 
Reise  zu  erdulden  hatten,  und  wie  sich  «das  Schicksal 
darin  gefUlt,  diejenigen  zu  verfolgen,  welche  einiges  Recht 
auf  Glückseligkeit  haben«^  (Man  vergl.  auch  Antonio 
Leon^  Epüome  de  la  BihUoieca  orimial  jf  oecidenial^ 
p.  61;  Boasi^  lUmair.y  nr.  28;  Navarrete^  Tom.  1^ 
p.  296-— 313.)  Man  ersieht  aus  dieser  kurzen  und  Über- 
sichtlichen Auseinandersetzung,  dais  bis  zum  Tode  des 
Columbus  (im  Mai  1506)  im  Druck  nur  ein  ziemlich  un- 
volistftndiger  Bericht  über  die  erste  Reise  in  dem  Briefe 
an  Sanchez,  und  die  Erzählung  der  vierten  Fahrt  in  dem 
Band  L  34 
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Briefe  an  die  Monarchen  erschienen  ist,  von  dem  ich  so 
eben  gesprochen  habe  und  den  man  unter  der  Benenoang 
Leiiera  rarUsima  kennt,  welche  Von  dem  durch   Mo- 
relli,  .Bibliothekar  zu  Venedig,  veranstalteten  italiSnischen 
Abdruck  herrührt.    Die  Beschreibung  der  drei  ersten  Rei- 
seü  des  Columbus  findet  man  in  Verbindung  mit  der  drit- 
ten Reise  des  Vespucci  (derjenigen  nehmlich,  welche  er 
im  September  1502  beendigte),  in  dem  seltenen  Buche 
des  Fracanzano  di  Montalhoddo^  Mdndo  Novo  e 
PaeH  novamenie  reirovaii  da  AUerieo  Vespuasio  Fiarmt- 
ÜHo^  welches  zu  Vicenza  im  Jahr  1507  und  in  einer  latei- 
nischen Uebersetzung  zu  Maiknd  im  Jahr  1508  erschien. 
(CamuSy  Mim.  nar  Ist  CoUeeL  de$  Vogage9  de  Bry 
ei  TA^venol,  p.  5,  ^2,  347.     Navarrete,  Tom.  Ul, 
p.  187.)    Aus  eben  derselben  Sammlung  von  Reisen  vom 
Jahre  1507  (der  Hauptgrundlage  für  die  Sammlung  von 
Simon  Grjnftus)  hat  Airakam  PeriUcly  ein  Jude  ans 
Avignon,  die  Nachrichten  über  Christoph  Columbus  ge- 
schöpft,  welche  man  in  seiner  hebrlUschen  Geographie 
findet,  die  von  dem  gelehrten  Thomaa  Hf/de  übersetzt  uni 
zum  ersten  Male  herausgegeben  worden  ist  (Ilinera  MmmJi 
ametere  Air*  PeriUol^  ex  eodd.  BibL  BodUian.    Oxon^ 
1691).     Während  Fracanzano  di  Montalboddo  nur  drei 
Reisen  des  Vespucci  bekannt  machte,  fonden  sich  in  einem 
Werke,  welches  sich  aus  anderen  Gründen  einige  Be- 
rühmtheit erworben  hat  und  von  dem  ich  in  dem  drit- 
ten Abschnitfe  dieser  geschichtlichen  Untersuchungen '  aus- 
führlicher zu  sprechen  Gelegenheit  haben  werde,  der  in 
Lothringen  gedruckten  Kosmographie  des  Marlious  Hjla- 
comjrlus  oder  Uacomjlus,  schon  die  vier  Reisen  des  flo- 
rentinischen  Seefahrers  vereinigt,  und  zwar  in  derselben 
Zeitfolge,  in  der  er  sie  gemacht  zu  haben  behauptete. 
(Ilaeom.^  Coamtogre^iae  bdrodMctio^  immfet  quahtor 
Ameriei  FespueU  NamgatUmee^  preee.  in  urhe  Saneti 
Oeodaüy  1507.)    So  bedeutend  war  der  litterarische  Er- 
folg des  Vespucci  schon  filnf  J^hre  vor  seinem  Tode. 
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Der  Mangel  an  Schriften  von  der  Hand  des  Colambus 
und  der  aufserordentliche  Eifer,  mit  welGhem  (|ie  Freunde 
des  Yespucci  die  Berichte  über  seine  Reisen  verbreiteten 
(Berichte,  welche  säinmtlicfa  von  ihm  selber  verfertigt 
waren),  haben  ohne  Zweifel  am  meisten  dazu  beigetra- 
gen, Yespucd  auf  eine  höhere  Stufe  zu  erheben,  als  ihm 
sein  wirkliches  Verdienst  angewiesen  haben  würde. 

IL  Handschriften,  die  entweder  ToUständig 
oder  in  Bruchstücken  (erhalten  worden 
sind. 

Um  ihre  Wichtigkeit  in  ein  helleres  Licht  zu  stel- 
len, will  ich  noch  einmal  daran  erinnern,  dafs  von  den 
auf  die  Reisen  des  Columbus  bezüglichen  Nachrichten 
selbst  bis  zum  Schlüsse  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nur 
der  Brief  an  Sanchez  (1493)  und  derjenige  im  Druck  er- 
schienea  waren,  welchen  der  Admiral  im  Jahre  1503  an 
die  Monarchen  geschrieben  hatte.  Diejenigen  Urkunden, 
welche  handschriftlich  liegen  geblieben  waren,  sind:  in 
Bezug  auf  die  erste  Reise,  das  Tagebuch  des  Admirals 
in  einem  Auszüge,  gesehrieben  von  der  Hand  des  Bi« 
schofs  von  Chiapa,  Bartolom^  de  las  Casas,  und  aufbe- 
wahrt in  den  Archiven  des  Herzogs  von  Infantado,  und 
der  theilweise  am  15.  Februar  von  den  üku  Terceras^ 
theilweise  im  Hafen  zu  Lissabon  am  4.  M&rz  1493  an  den 
e^cr&ano  de  rasmm  de  loe  S^^'  Heye»  CaihoUca»  {Don  Inde 
de  Santangel)  geschriebene,  welcher  sich  in  den  Archiven 
von  Simancas  gefunden  hat;  für  die  zweite  Reise,  nichts 
als  eine  an  die  Monarchen  gerichtete  Denkschrift,  welche 
in  der  Villa  de  Isaheia  am  30.  Januar  1494  dem  An- 
tonio de  Torres  anvertraut  wur^e,  um  ihre  Entscheidung 
wegen  mehrerer  auf  die  Verwaltung  der  Insel  Haiti  be- 
i^üglichen  Angelegenheiten  zu  erbitten*);  für  die  dritte 

*)  Idi  habe  fiber  die .  Epoche,  in  welcher  diese  dem  Antonio  de 
Torre«  anTermuten  Depesdien  mgekommen  sind,  oben  «m  SchlnCi  .der 
Anmerlcooi;  über  Peter  lUrtjr  d' Andere  gefprochen.  [S.  493.] 

34* 
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Reise,  ein  langer  Brief  an  die  Monareben,  geschrieben 
de^de  la  I$la  Eapa&olaj  ohne  Datum,  aber  wahrschein- 
lich (da  die  ersten  Nachrichten  über  die  Entdeckung  Aet 
Küste  von  Paria  nach  Spanien  gegen  Weihnachten  ge- 
langten) vom  Anfange  des  Oktober  1498,  und  ein  Brief 
voll  von  bitteren  Klagen,  die  er  im  Jahre  1500  (vielleidit 
gegen  Ende  des  November)  an  die  Amme  des  Infanten 
Don  Juan  (ama  *)  dd  Prititipe)^  DoKa  Juana  de  la  Torrc 
richtete;  für  die  vierte  Reise  ist  nichts**)  vorbanden;  denn 
die  neuerdings  zu  Bassano  im  Jahr  1810  von  Morelli  wie- 
der herausgegebene  leliera  rarissima  erschien  im  Druck 
schon  1505  zu  Venedig.  Von  sämmtlichen  Urkunden, 
die  vor  der  Bekanntmachung  des  Werkes  von  Navarrete 
handschriftlich  geblieben  waren,  ist  die  wichtigste  unstrei- 
tig das  während  der  ersten 'Reise  Tag  für  Tag  auf  dem 
Meere  von  Columbus  selbst  niedergeschriebene  Tagebuch; 
unglücklicher  Weise  aber  hat  Casas,  anstatt  es  voUstSn- 


*)  "Ea  war  die  ScKwester  ^es  Antonio  de  Torret,  von  dem  so  eben 
die  Rede  gewesen  ist,  und  der  Columbus  auf  seiner  t weiten  Reise  be- 
gleitete. Der  Titel  ama  eines  Infanten  bescicbnete  am  Scbldls  des  fnnf- 
sebnten  Jabrbunderts  eigentlich  eine  Eniekerin  (die  des  Prinsen  Don 
Juan  hiels  Doua  Maria  de  Guzman);  aber  Columbus  ertbeilt  densel- 
ben Titel  .auch  der  Amme  (ama  h  nodriza)  des  Infanten.  (N«rar- 
rete,  Tonv  I,  p.  265.)  Wir  würden  in  Beaug  auf  die  sweile  Reise 
des  Columbus  auf  die  von  Anghiera  gesammelten  Berichte  und  Uebcr- 
liefierungen  beschrankt  sein,  wenn  wir  nicht  den  nnermüdlicben  Nach- 
forschungen des  gelehrten  Navarrete  die  Bekanntmachung  des  Brie- 
fes verdankten,  welchen  der  Arzt  Chanca  an  den  eabüde  (die  Hnnici- 
palitat)  von- Sevilla  schrieb.  Chanca  war  ein  unterrichteter  Mann,  wel- 
cher durch  eine  Verordnung  vom  23.  Mai  1493  sum  fiiico  de  ia  ar- 
maia  de  Colon  ernannt  wurde. 

**)  Eine  för  die  Geschichte  der  Entdeckung  Ton  Amerika  hochwich- 
tige Thatsache  ist  die  Auflindung  eines  umstSndlichen  Berichtes  über  die 
leute  oder  vierte  Reise  des  Columbus  in  einem  Testament  des  Diego 
Mendes,  datirt  aus  Sevilla  vom  Jahre  1536.  {Navarrete^  Ton.  I, 
p.  314  —  329.)  W^irklich  hatte  ^chon  Fernando  Colon  {Vida  del  Mr 
mirantef  cap.  94)  „die  Beschreibung  der  Reise  aachYeragua  von  Men- 
des** gelesen. 
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dig  abzosdireibeDy  nur  Auszüge  daraus  mitgetheilf,  indem 
er  häufig  die  Worte  hinzufügt:  „der  Admiral  sagt'*  (Tttce 
el  atmiranie).  Nur  die  Einleitung  und  der  Bericht  über 
die  Tage  vom  11.  bis  zum  25.  Oktober,  vom  6.  bis  zum 
27.  November,  vom  3.,  16-,  18.,  21.,  24.  und  26.  Decbr. 
1492,  vom  3.  Januar,  14.  Februar  und  15.  März  1493  sind 
unverändert  dieselben  geblieben,  wie  der  Admiral  sie  in 
seinem  Tagebuche  aufgezeichnet  hatte.  Casas  fügt  in  die- 
sen Fällen  hinzu:  „Dies  sind  die  Worte  des  Admirals^; 
aber  man  fühlt  sich  unangenehm  berührt,  wenn  er  bald 
darauf  von  dem  Admiral  wieder  in  der  dritten  Person 
zu  reden  anlUngt  Wie  sehr  muüs  man  es  nicht  nament- 
lich bedauern,  dafs  wir  nicht  die  Abschrift  von  dem  Ta- 
gebuche des  12.  Oktobers  haben,  welches  ohne  Zweifel 
den  Ausdruck  der  Gefühle  und  Empfindongrcn  enthielt, 
welche  Columbus  bei  ^em  Anblick  des  ersten  Landes 
von  Amerika  durchdrangen!  Casas  scheint  nicht  begriffea 
zu  haben,  was  er  der  Nachwelt  raubte,  indem  er  an  die 
Stelle  der  Worte  des  grofsen  Seefahrers,  welche  stets 
von  Leben  überströmen  und  voll  liebenswürdiger  Offen- 
heit sind,  seinen  frostigen  und  lakonischen  Auszug  setzte. 
Man  kann  den  erlittenen  Verlust  beurtheilen,  wenn  man 
sich  erinnert,  da(s  der  Admiral  zwei  Monate  vor  seiner 
vierten  Reise  ,«^  im  Februar  1502  an  den  Papst  schrieb, 
indem  er  ihn'  um  Uebersendung  von  Bettelmönchen 
'  (mendicaniesj  ersuchte,  um  den  Indianern  das  Evange- 
lium zu  predigen:  „Es  betrübt  mich  auf  das  lebhafteste, 
mich  nicht  persönlich  'nach  Rom  begeben  zu  können, 
um  Ew.  HeiUgkeit  eine  Schrift  zu  Füfsen  zu  legen,  in 
welcher  ich  meine  Unternehmungen  nach  Art  der  Com- 
mentare  des  Cäsar  geschildert  (mt  e^cripiuraj  la  ciiol 
tengo  para  eUo  qne  es  en  la  forma  de  los  Comen- 
iarioa  e  uso  de  Cesar  *))  und  von  dem  ersten  Tage 


*)  Man   könnte  vielleickt  ^Unben,  daCi  Qirutoph  Golumbui  (bei 
Ab&anmg  des  Ta^ebach»  «einer  enten  Reue,  woTon  das  Original  nickt 


Digitized  by 


Google 


534 

an  bis  jetzt  fortgeführt  habe,  wo  ich  im  Namen  der  hei- 
ligen Dreieinigkeit  eine  neue  Reise  untemehmea   soll.'' 
(NavarrelBj  Tom.  IL,  Docum.  diphmai.^  p.  281.>     Es 
waren'  also  Tagebücher  von  sämmtlichen  *)  Reisen   vor- 
handen, ähnlich  ohne  Zweifel  dem  Einen,  aus  virel<:heiD 
Casas  einen  Auszug  mitgetheilt  hat,  und  aus  der  Eänlei- 
tung  zu  diesem  letzteren  erfahren  wir,  dafs  der  Seefah- 
rer „in  jeder  Nacht  aufschrieb,  was  sich  an  dem  verflos- 
senen Tage  zugetragen,  und  am  Tage,  welche  Fahrt  er 
während  der  Nacht  zurückgelegt  hatte/'    (Navarrete^ 
Tom.  I,  p.  3.)     Ferner  nimmt  sich  Columbus  vor,  eine 
neue  Seekarte   anzufertigen,   auf  welcher   er   darstellen 
will  „sdmmtliche  im  Ocean  gelegene  Länder  an  dem  ihnen 
zukommenden  Orte  (debajo  ra  vUnto):  dieser  Karte  Cpm- 
twra)  soll  ein  Buch  beigegeben  werden,  in  welchem  die 
Entfernungen  von  der  Aequiuoctiallinie  (Breiten)  und  die 
westlichen  Längen  aufgezeichnet  sind,  eine  Arbeit,  deren 


wieder  aufgefunden  worden  ist)  nacli  dem  Voi^sange  des  Cäsar  «s  w- 
mieden  hatte,  von  sich  in  der  ersten  Person  tu  sprechen,  und  dals  Cr 
sas  keine  hierauf  besüglichen  YerSnderangen  in  dem  Texte  ToisenonuncB 
hatte;  aber  eben  die  Stellen,  in  denen  Casas  die  Worte  beifügt:  diee  d 
altnirante,  beweisen  das  Gegentheil.  Ich  will  einige  auf  das  Gcrathe- 
wohl  herausgenommene  Stellen  anfuhren:  „16^  September  1492,  das 
Festland  finde  ich  (werde  ich  finden)  weiter  vorwärts;  '23.  September, 
hohe  und  hohle  See  war  mir  nothwendig,  wie  den  Juden  sur  Zeit  des 
Moses;  27.  November,  idi  bitte  £w.  Hoheit  niemals  su  erlauben,  dais 
ein  Fremder  diese  LSnder  betrete.**  Diejenigen,  welche  sich  durch  wi^ 
derholte  Lesung  der  langweiligen  Werke  des  Casas  an  seinen  fitrbeloscn 
Stil  gewöhnt  haben,  werden  übrigens  die  wegen  ihrer  Lebensfrische  be- 
zaubernden Stellen  leicht  herauserkennen,  wo  Worte  des  Admirals  mit 
blofser  Umänderung  der  ersten  Person  in  die  dritte  beibehalten  worden 
sind,  %.  B.  das  Tagebuch  vom  14.,  25.  und  27.  November  1492. 

•  *)  „Der  Admiral  schrieb  auf  seines  ersten  Reisfe  Tag  för  Tag  soig- 
(altig  alles  dasjenige  auf,  was  sich  wShrend  der  Fahrt  ereignete:  woher 
der  Wind  wehte,  welche  Richtung  die  Strömungen  nahmen,  die  Vögel 
und  Fische,  die  er  su  bemerken  Gelegenheit  hatte.  Elbtn  §o  machte  er 
ei  auf  iämmtUchen  vier  lUi$en,  die  er  nach  tind  nach  von  KatiiUen 
au$  nach  Indien  uniemahm,'*    (Vida  del  Almiraniep  cap.  14.) 
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AnsfÜhniDg  ibn  den  Schlaf  vergessen  lassen  Ynid."*    Die 
Existenz   dieser  Uebersicht  von  Lagenverhältnissen  und 
dieser  earia  de  marear  von  der  Hand  des  Colombiis  ist 
auch  durch  zwei  werthvoUe  Urkunden  bestätigt  worden, 
nvelche  sich  in  den  Archtren  des  Herzogs  von  Veragna 
vorgefunden  haben.    Man  ersieht  aus  einem  Privatbriefe 
der  Königin,  datirt  aus  Barcelona  vom  5.  September  1493, 
daCs  das  ^Bucb  der  Positionen^  erst  sehr  spät  aU/Co- 
lumbus  hat  zurückgeschickt  sein  können  ^  als  er  im  Ha- 
fen  Santa  Maria  die  Vorbereitungen  zu  seiner  zweiten 
Fahrt  traf,  „indem  es  einer  sehr  sicheren  Gelegenheit  be- 
durfte, damit  das  Geheinmifs  vor  den  am  Hofe  befind- 
lichen Portugiesen  bewahrt  würde.''    Die  Königin  fordert 
driqgend  „die  &iria  de  marear ^  wenn  sie  anders  schon 
beendigt  ist/'     In  einer  zweiten  earia  meneagerOf  die 
an  demselben  Tage  im  Namen   der  beiden  Monarchen 
(des  Königs  und  der  Königin)  geschrieben  ist,  heifst  es: 
„  Da  es  scheint,  dafs  es  jensei^  des  Vorgebirges  der  Gu- 
ten Hoffnung,  auf  dem  Wege  nach  der  Mina  de  Oro 
und  Guinea  gegen  Osten  hin  {ä  la  parte  del  eol)  än- 
'fserst  reiche  Inseln  geben  müsse,  und  der  Admiral  dies 
besser  weifs,  als  irgend  ein  anderer,  so  wünschten  wir 
zu  wissen,   ob    nicht    in    der  Bulle  des  Papstes  etwas 
zu  verbessern  (emendarj  sein  möchte.     Wir  allein  ha- 
ben  das   Buch   gesehen,   welches  Ihr   uns  zurückgelas- 
sen habt  (ohne  Zweifel  bei  der  ersten  feierlichen  Au* 
dienz,    Ende  Aprils  1493).      Je   mehr  wir   es   gelesen 
und  darüber  nachgedacht  haben ,  desto  klarer  ist  es  uns 
geworden,  wie  grofsartig  Euer  Unternehmen  ist  (cuam 
gran  eosa  ha  aide  eate  negoch  vueeirojj  und   dafs  Ihr 
davon  mehr  gewufst  habt,  als  irgend  jemals  ein  Sterb- 
licher (fdngtmo  de  loe  naeidoa)/     Möchtet  Ihr  diese 
Laufbahn  verfolgen,  wie  Ihr  sie  begonnen  habt;  aber  wir 
.   wünschten,  um  Euer  Buch  besser  zu  verstehen,  die  Grade 
zu  wissen,  in  denen  das  Festland  und  die  Inseln  gele- 
gen sind,  welche  Ihr  aufgefunden,  und  die  Grade  des 
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W€ge8,  den  Ihr  eingeschlagen  habt.  Ihr  habt  uns  aadi 
▼or  Eurer  Abreise  die  Seekarte,  aber  wohl  beendigt  und 
mit  allen  erforderlichen  Namen  tn  übersenden  und  uns 
dabei  zu  melden,  ob  es  nicht  vielleicht  zweckmAfeig  sd» 
eie  geheim  zu  halten.'*  Da  das  Tagebuch  eine  grobe 
Anzahl  von  Breitenbestimmongen  enthält  (Navarrete^ 
Tom.  I,  p.  22,  44,  47,  u.  s.  w.),  so  mufs  der  Umstand 
überraschen  I  daCs  sich  die  Monarchen  über  den  Mangel 
an  Ortsangaben  in  dem  Buche  des  Colnmbus  und  die 
Nichtmittheilung  der  Seekarte  beklagen.  Sollte  sie  der 
Admiral  aus  besonderer  Vorsicht,  ich  hätte  fast  gesagt 
durch  das  ihm  angeborene  Mi&trauen  bewogen,  zurück- 
behalten haben,  oder  war  der  einfache  Grund  blob  der, 
dafs  er  seine  Arbeit  beendigen  wollte,  bevor  er  sie  der 
Königin  überreichte?  Wir  wissen  Übrigens  ans  demPro- 
zeCs  des  Fiskals  gegen  Don  Diego  Colon ,  dafs  .der  Va- 
ter die  Gewohnheit  hatte,  die  Karten  seiner  Entdeckun- 
gen selber  anzufertigen  '*')•  Ich  habe  schon  „eine  See- 
karte angeführt,  nach  welcher  mehrere  andere  angefertigt 
worden  sind^,  d.  h.  die  püUura  de  la  tierra  oder  Dar- 
stellung der  ersten  Entdeckungen  in  dem  Golf  von  Paria, 
eine  Abbildung  der  Küsten,  welche  dem  Alonzo  de  Ho- 
jeda  auf  seiner  Reise  im  Jahr  1499  von  so  groCsem  Nut- 
zen war.  (Navarretey  Tom.  HL,  DoewnetUo9  difUnm^ 
p.  587.)  Der  Verlust  der  Schriften,  in  denen  der  Ad- 
miral einen  ausführlichen  Bericht  über  seine  Fahrten  und 
eine  Reihe  anderweitiger  zerstreuter  Beobaditungen  nie- 
dergelegt hatte,  ist  in  um  so  höherem  Grade  zu  bekla- 
gen, als  man  ans  einer  Stelle  in  dem  Leben  des  Colum- 


*)  Auch  exutiite  em  libro  de  ewnhtraij  weldies  G>Iiinil»iu  m  ^ob 
Augenblicke  seine».  Abfahrt  sur  Yierten  Reue  dem  Franeesea  de  Rnwrolo 
•itvertnute,  und  von  dem  in  einem  aus  Sevilla  vom  21.  Min  1502  dar- 
irten  Briefe  an  Nicolo  Odengo  die  Rede  htL  Dies  Bach  acbemt  nnr 
die  Abschriften  ron  Pri^flegien  enthalten  sn  haben,  welche  xn  Gemn 
niedefgelegt  werden^lhen.  {Spoiorno^  Codke  Mplomaiic  C»- 
Umbo'Äm$nctMo,  p.  322.) 
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ytMs,  welches  wir  seinem  Sohne  Terdanken  (Kap.  60),  er- 
sieht, mit  welchem  Geist  und  selbst  mit  welcher  Scfaalk- 
beit  Sitten  und  Glauben  der  Eingeborenen  darin  durch- 
genommen waren.     Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  an 
das  Abenteuer  mit  d^n  Heiligen  oder  JErarengöttem  (W 
mrnisj  erinnern,  hinter  denen  die  Priester  versteckt  waren, 
um  Orakelsprüche  zu  ertheilen.    Der  Betrag  wurd^  von 
den  Spaniern  entdeckt:  die  Kaziken  von  Haiti  baten  aber 
diese  inständigst,  das  Geheimnils  nicht  zu  verrathen,  „in- 
dem sie  befürchteten,  ein  so  köstliches  Mittel  zu  Terlie- 
ren,  um  die  Zahlung  der  Auflagen  (trUnäos)  zu  bewirken 
und  das  Volk  im  Gehorsam  zu  halten;  denn  die  Fürsten 
allein  waren  mit  im  Geheimoifs  bei  dieser  Sache.^    Diese 
"Worte   sind  vielleicht   entlehnt   aus   dem  Ubro  dd  «e- 
cundo  viage  (Vida^  cap.  4),  welches  bis  jetzt  in  Spanien 
nicht  aufgefunden  worden  ist     Hernando  Colon  besaCs 
überdies^  zwei  Abhandlungen  von  seinem  Vater,  die  eine, 
in  der  „durch  die  Erfahrang  auf  den  Seefahrten  die  Be- 
ivohnbarkeit  der  fünf  Zonen **  nachgewiesen  wurde,  die 
andere  „über  Anzeichen  von  Ländern  im  Westen.^    Die 
erste  scheint  nach  der  Reise,  des  Columbus  nach  Tyle 
gesdirieben  zu  sein;  die  andere  fand  sich  unter  den  lir 
hros  de  memorias  dd  almbratUef  welche  Casas  in  sei- 
ner handschriftlichen  beschichte  anführt.    (Navarretej 
Tom.  I,  p.  XLVIL)     Das  lAbro  de  Pro/eeiaa  (lAher 
me  mwnpuluB  de  auetariiaHbuSy  dietU  ae  senteniiü  ei 
prapkeiiie  eirea  materiiam  recuperandae  eandae  ewiia- 
iU  ei  monii»  Dei  Sian,  ei  invetUumU  ei  eonvereumie 
insularum  IndiaeJ  ist  eine  Handschrift  von  siebzig  zum 
Theil  Ton   der  Hand  des  Admirals  selbst  geschriebenen 
BIftttern,  welcKe  MuSoz  aus  der  Biblioieea  Colombina 
zu  Sevilla  (welche  ursprünglich  dem  Don  Hernando  Co- 
lon gehörte  und  von  ihm  dorthin  geschenkt  worden  ist) 
hervorgezogen  hat,  ein  wunderliches  Gemisch  von  theo- 
logischen Bemerkungen,  Stellen  aus  klassischen  Schrift- 
steilem  und  astronomischen  Beobachtungen.     Mit  Still- 
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schweigen  fibergehe  ich  in  dieser  Anmerkung  fiber  die 
Schriften  des  Admirals  seine  vertrauten  Briefe  (von  de- 
nen sich  zwei  und  zwanzig  erbalten  haben).  In  einem 
derselben,  welcher  an  den  Commandeur  Ovando  im  Man 
^  1504  geschrieben  worden,  schildert  er  sich  freimfithig  mit 
den  Worten:  yo  no  soy  Uwtyero  em/aUa,  anies  mnj 
teaido  per  aspero  *). 


Anmerkung  F  zu  S.  96. 

Ueber  die  Bücher,  welche  Christoph   Golumbn.5  anfährt. 


Bei  Durchlesung  desjenigen,  was  uns  an  Schriften 
von  der  Hand  des  Christoph'  Columbus  übrig  geblieben 
kt,  oder  dessen,  was  sein  Sohn  Don  Fernando  aus  sei- 
nen Handschriften  ausgezogen  hat,  habe  ich  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  auf  diejenigen  Schriftsteller  gerich* 
tet,  welche  theils  von  diesem  grofsen  Manne  als  Zeiig^ 
aufgerufen  werden,  theils  als  Quellen  der. Ideen  zn' be- 
trachten sind,  welche  ihn  zur  Ausführung  seiner  Pläne 
mit  Hoffnungen  erfüllten.  Nachstehend  folgt  mit  Aus- 
schlufs  der  Heiligen  Schrift  und  der  Kirchenväter  ein 
übersichtliches  Yerzeichnifs  der  Schriftsteller^  mit  denen 


*)  Der  Pater  C/auifto  Clemente  {TaUat  ekr&mohgiemM  db  Im 
deicubrimieniot,  Yalencia  1689,  dec.  1}  fuhrt  anch  ein  lattfmaches  Ge- 
bet abf,  welches  angeblich  von  Colombn«  bei  seiner  ersten  An«*fliifliu^ 
auf  Giianahani  abgefalst  worden  sein  solL  Das  Gebet  endigt  mk  den 
Worten:  „ut  Bocrum  nowu»  Bei  eognoteaiur  et  praeüeeimr  im  kme 
altera  mundi  parte/*  G>rtea,  Baiboa  und  Pisarro  hahen  mth  «atf- 
Uch,  auf  Befehl  ihrer  SouverSne,  dieser  Worte  bedient,  als  sie  die 
neuen  Länder  in  Besits  nahmen;  aber  der  Ansdmck  andere  Weit 
mir  SU  beweisen,  daCi  das  Gd»et  nidit  vom  Jahre  1492  ist 
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wir  ihn  bcsoDden  vertraut  gesehen  bdben:  Aristoteles 
(de  eado  ei  de  mtroft.  amie^dL)^  Julius  Cjlsar,  Strabo, 
PUdius,  PtoleoiäuSy  Solinus,  Seneca  und  Julius  Capitoli- 
nus  *),  Alfraganus  (Alfergani),  Avenrujz  (Averrhoes), 
Rabbi  Si^uel  von  Israel,  aus  Tis  ^*)  (man  vergl«  die 
Briefe  dieses  Juden,  welche  an  den  Vorsteher  der  Syn- 
agoge von  Marokko  im«  Jahr  1000  geschrieben  und  von 
Fr.  Alfons  Boni- Hominis,  einem  Mönche  des  Prediger- 
ordens in  Spanien  im  Jahre  1438  ilbersetzt  worden  sind), 
Isidor  (Bischof  von  Sevilla),  Beda,  Strabus  (welchen  Co- 
lumbus  Strabo  **^)  nennt,  zweifelsohne  der  berühmte 
Abt  von  Reichenau,  Walafried  Strabo  [aus. Straubingen]), 
Scofus  (worunter  offenbar  Duns  Scotus  gemeint  ist,  da 
Columbus  nebenher  auch  den  Scotisten  Franz  Majronis, 
magMer  obatraclionumj  dodar  aeuHamnuaJ  anführt;  der 
Abt  Joachim  von  Calabrien,  der  Mathematiker  Sacrobosco, 
der  normannische  Franziskanermtoch  Nicolo  de-In/ra^ 


*)  Die  Cilate  ans  Thucydides,  Plato,  StatiQS,  Hygin,  JnTCOcat, 
Fortimattfs,  rühren  toq  seiDein. Sohne  Ferdinand  GoUmba^  her,  wie  ans  ' 
der  Untenuchnng  über  die  Atlantis  und  die  Hesperidenimeln  henror- 
gehty  Ton  denen  der  Admiral  glaubte,  dafs  sie  einen  Theil  ron  Indien 
ausnuchtcn,  weil  er  nehmlich  eine  Stelle  des  Solin  falsch  gedeutet  hatte 
(  Vida  del  Aimirante,  cap.  9).  Die  Bekanntschaft  des  Ferdinand  Co- 
lumbus mit  dem  klassischen  Alterthum,  oder  vielmehr  sein  Eifer,  hierher 
gehörige,  Bücher  au  sammeln,  erhellt  aus  der  noch  heubgen  Tages  xu  Se- 
villa befindlichen  Bibliothek,  deren  Ursprung  Bossi  ^[rthümlicher  Weise 
auf  Christoph  Columbus  curückfuhrt. 

**)  Columbus  besiebt  sich  auf  ihn  in  dem  Werke  de  la$  Proft" 
das,  foL  la 

***y  Chr.  Columbus  erwSlmt  seinen  Namen  in  dem  von  der  Insel 
Haiti  aus  datirten  Briefe  an  die  BSonarchen  vom  Jahre  1496:  Sa»  /••- 
dro  ff  Bedm  y  Straho  y  ü  Mauiro  de  la  Hiüaria  eeadaüica  y 
SUtn  Ambrosia  ff  Scoia  ff  todoe  /m  amm  ttohgon  coneiertan  qu€  el 
Paraüo  Urrendl  e$  tn  el  Onenie*  (Es  ist  die  Stelle,  in  der"  der 
Admiral  su  beweisen  sucht,  dais  unter  dem  Orenoko  oder  Gaarapnbc 
einer  von  den  Flüssen  des  Paradieses  gemeint  ist)  Der  berühmte  Geo» 
graph  von  Amasia  wird  von  Columbus  auweilen  Exirabo» 
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dessen  kosmographische  ADsicbten,  den  Aea&eroDgen  do 
Bischpfs  Geraldini  (lUnerar.  ad  plag,  aequai,^    1631, 
p.  48)  zufolge,  häu6g  denen  des  Columbus  entgegeDge- 
setzt  wurden;   der  König  Alphons  der  Weise    und    <fie 
maurischen  Gelehrten,  deren  sich  dieser  König  als  Ueber- 
setzer  bediente;    der  Kardinal  d'Ailly  (Pedro    de   He- 
Uaco  von  Columbos  genannt )y  Gerson  (nicht  der  Astro- 
nom und  bekannte  Erklärer  aristotelischer  Schrifteiiy  Ijeci 
ben   Gereon  j   sondern  sicherlich  der  Kanzler  der   Pari- 
ser Universität 9  Jean  Charlier  de  Gereon^  der   dadar 
chrieHanissimuSj    welcher  bekanntlich   so   viel    za  den 
Urtheile  beigetragen  hat,    durch  das  Johann  HuCs   zon 
Feuertode  verurtheilt  wurde,    und  von  dem   Columbos 
einige  Schriften  gesehen  hat,  die  in  Verbindung  mit  de- 
nen  des  Alliacus  erschienen  waren);  der  Papst  Pins  II 
(Äeneae  Sjfhnua  Piccolominiy  Verfasser  der  geographi- 
schen Abhandlung  Asiae  Ewrapaeque  deeeripHoy  zo  des- 
sen Schilderung  des  asiatischen  Lebens  Columbus  an  der 
Küste   von  Veragua   das  Urbild   angetroffen   ru    haben 
glaubte*);  Regiomontanus  (Johann  Müller,  dessen  Namen 
ich  zwar  nicht  genannt  finde,  dessen  Ephemeriden  aber, 
welche  für  die  Jahre  1475  — 1506  unter  dem  Namen 


*)-Die  lekliaite  Phantasie  des  Admirals  lieTs  ihn  alles  dasjcmie 
mit  eigenen  Äugen  erblicken,  was  ihm  sein  Gedachmlls  an  £rinDeniD- 
gen  aus  seiner  anhaltenden  und  mannigfaltigen  Lektüre  vorführte.  „Idb 
habe  jenes  Volk,  das  uns  der  Papst  Pius  beschreibt,  (au  Veragua)  an- 
getrolTcn:  es  fehlten  nur  die  Pferde  (die  sich  au  Ciguara  finden),  und 
ihre  goldenen  Zaume  und  Geschirre,  was  nicht  überraschen  darf,  weO 
hier  am  Meere  die  Fischer  kein  Bedurfnifs  danadi  empfinden;  wozu 
noch  kommt,  dafs  ich  keine  Zeit  hatte,  mich  länger  anfsuhalten.** 
Worte  aus  dem  Briefe  des  Columbus  an  die  spanischen  Monarchen  aus 
Jamaika  vom  7.  Jul.  1&03  {Navurrete,  Tom.  I,  p.  299  und  307). 
Boss!  glaubt,  dafs  der  Admiral  nicht  sowohl  auf  die  Be$ekreibung  wm 
Aiien  des  Papstes  Pius  II,  von  der  eine  rweite  Ausgabe  su  Paris  im 
Jahr  1534  erschienen  ist,  als  auf  dessen  Connographia  MK  HiHo- 
ria  rerum  ubig[U€  geiiarum  iocorumfiu  ietcripiie  aidb  habe  bcdchen 
wollen. 
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des  Regiomontanns  erschienen  Bind,  der  Admiral  offenbar, 
"wie  mir  es  scheint ,  bei  seinen  Rechnungen  zum  Grunde 
legte);  Toscanelli  und,  vielleicht  nach  den  Briefen  di^ 
ses  Gelehrten  9  Nicolo  di  Conti.  Mandeville  und  Marco 
Polo  erwähne  ich  nicht,  da  sie  Columbus  nirgends  na- 
in,entlteh  aufführt.  Die  Angabe  (bei  Washington  Ir^ 
vingj  Tom.  IV,  p.  297),  dafs  der  Admiral  auf  seinen 
ersten  Reisen  die  Handschrift  des  Marco  Poto  am  Bord 
hatte,  hat  mich  sehr  überrascht;  denn  die  damak  so  be- 
rühmten Namen  Zaitun,  Cataj,  Quisay  (Quinsay),  lüllango 
and  Zipango  konnfe  er  aus  dem  Briefe  des  Toscanelli 
vom  Jahr  1474  entlehnen,  in  welchem  ohne  Nennung 
des  Namens  auf  Marco  Polo  angespielt  wird.  i\uch  der 
gelehrte  Navarrete  yertheidigt  (Tom.  I,  p.  13)  eine  der 
meinigen  entgegengesetzte  Ansicht:  er  sagt,  ohne  Angabe 
irgend  eines  Beweises,  dafs  Columbus  die  Reisebeschrei- 
bung des -Marco  Polo  gelesen  habe.  Ich  mujb  bei  mei- 
nem Zweifel  verharren. 

Führt  nian  sich  das  Leben  des  Christoph  Colum-  , 
bus,  seine  Reisen  von  seinem  vierzehnten  Jahre  an,  nach 
der  Levante,  nach  Island,  nach  Guinea  und  Amerika  vor 
Augen,  so  hat  man  gerechte  Ursache  über  die  aus- 
gedehnten wissenschaftlichen  Kenntnisse  eines  Seeman- 
nes ans  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  zu  erstaunen!  Er 
verweist  in  seinem  Briefe  an  die  Monarchen,  geschrieben 
auf  der  Insel  Haiti  im  Jahr  1498,  immittcn  tausend  und 
abertausend  verwickelter  politischer  Geschäfte,  auf  einer 
und  derselben  Seite  (Tiavarrete^  Tom.  I,  p.  261)  auf 
Aristoteles  und  Seneca,  Averrhoes  und  den  Philosophen 
Francisco  de  Mairones;  er,  führt  sie  an,  nicht  umi  ihre 
Namen  zu  nennen  und  mit  seiner  Gelehrsamkeit  blofs 
zu  prunken,  sondern  weil  ihm  ihre  Meinungen  und  An- 
sichten geläufig  sind,  und  weil  sie  sich  ihm  beim  Nieder- 
schreiben einiger  Seiten  darbieten,  wo  die  Natürlichkeit 
des  Stik  und  der  Mangel  an  Zusammenhang  in  den  Ideen 
die  grölste  Schnelligkeit  zu  verrathen  scheinen ,  mit  der 
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sie  geschrieben  sind.  Vespucci,  der  bei  weitem  weniger 
in  theologischen  Schriften  bewandert  war,  als  Colambus, 
berurt  sich  auf  die  Dichter  Dante  und  Petrarca;  aber, 
mit  Ausnahme  einiger  Strophen  aus  der  Tragödie  Medea 
des  Seneca,  in  denen  man  eine  Ankfiodigung  der  kfinfti- 
gen*  Entdeckung  der  Neaen  Welt  zu  finden  vermeiDte, 
und  einiger  schlechten  spanischen  Verse,  die  in  den  Av- 
/ecias  angefMirt  werden,  und  von  denen  ich  sogar  glaube^ 
dafs  sie  ein  unglücklicher  poetischer  Versuch  des  Co- 
lumbtts  selbst  sind,  hat  letzterer  keine  Beweise  seiner 
Liebe  fQr  die  schönen  Wissenschaften  gegeben.  Und 
doch  zog  sich,  wie  bei  allen  durch  herrliche  Entdek- 
kongen  oder  gewagte  Unternehmungen  ausgezeichneten 
Männern,  ein  poetisoher  Faden  durch  sein  Leben,  der 
sich  selbst  in  seinen  innersten  Gef&hlen  abspiegelt  Den 
Beleg  für  diese  Behauptung  findet  man  in  den  Brie- 
fen des  Admirale,  die  in  Augenblicken  der  GeCahr,  gro- 
Tser  Schmerzen  und  Bekümmernisse  oder  gerechten  Un- 
willens geschrieben  worden  sind  Da  findet  sich  dann 
wahrer  Adel  in  seinen  Worten  und  die  fenrige  Phanta- 
sie des  alten  Seefahrers  bekundet  sich  durch  die  kraft- 
volle Schilderung  seiner  Lage.  Ich  habe  schon  in  einem 
andern  Werke  (dem  J^sai  poKHque  awr  PUb  de  (JmbeJ 
auf  diese  Erhabenheit  des  Stils,  auf  jene  dichterischen 
Anlagen,  die  bei  Columbus  im  Hintergrunde  schlammer- 
ten  und  zuweilen  hervortaochten,  aufmerksam  gemacht: 
hier  genüge  es  an  dicBriefe  zu  erinnern,  welche  et  im 
Okiober  1498  und  am  7.  Julius  1503  an  den  König  und 
di^  Königin  schrieb,  und  an  die  Klagen,  welche  er  im 
November  des  Jahres  1500  an  die  Amme  (imui)  des 
Infanten,  Dana'Jwma  de  la  Torre  in  dem  AogenUick 
richtete,  wo  man  ihm  bei  seiner  Ankunft  in  Cadiz  die 
Fesseln  abnahm. 

Der  Geschmack  für  Bücher  ui^d  Gelehrsamkeit,  wel- 
chen wir  bei  Columbus  finden,  in  einem  Jahibondert»  wo 
gedruckte  Bücher  mchts  weniger  als  gewöhnlidi 
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hafte,  wie  es  scheint,  auch  diejenigen  ergriffen,  welche 
mit  ihm  segelten.     Eine  merkwürdige,  in  den  Archiven 
des  Herzogs  von  Yeragua  aufbewahrte  Urkunde  liefert 
ds^för  einen  schlagenden  Beweis.     Diego  Mendez  hatte 
den  Admiral  aufc  seiner  vierten  und  letzten  Reise  beglei- 
tet, wo  er  unter  allen .  am  meisten  mit  Gefahren  zu  kjäm- 
pfen  fiatte.     Er  hatte  sich  am  Bord  der  Caravele  Sant- 
iago de  Palos  ab  eseudero  eingeschifft,  welchen  Rang 
man  nach    den  Verzeichnissen   selbst  Mönchen  ^)    und 
Aerzten  anwies.    Mendez  hatte  sich  durch  die  Unerschrok- 
kenheit  hervorgethan,  mit  der  er  in  einem  offenen  Ka- 
not  von  Jamaika  nach  der  Insel  Haiti  gesegelt  war,  um 
Hülfe  für  Columbus  zu  holen.    Sein  Testament,  welches 
er  am  6.  Junius  1536  zu  Sevilla  machte,  gleicht  in  keiner 
Hinsicht  einer  Urkunde  ähnlichen  Inhalts.    Es  enthält  eine 
Erzählung  der  von  Mendez  in  Amerika  erlebten  Aben- 
teuer, einen  Bericht  über  seine  Gespräche  mit  dem  f^gran 
almiraniej  welchem  er  oftmals  das  Leben  gerettet  und 
der  keine  von  den  Versprechungen  gehalten,  die  er  am 
Tage  der  Gefahr  oder  in  dem  Augenblick  gethan,  wo 
Columbus,    krank   an  der  Gicht  danieder  liegend,  sein 
Ende  herannahen  sah/'    Mendez  schliefst  sein  Testament, 
obwohl  er   kein  Vermögen  besafs,    mit  der  Errichtung 
eines  MajaraiSj  welches  „in   einem  marmornen  Mörser, 
verschiedenen  Schriften  in  einem  alten  Kasten  aus  Ce- 
dernholz,  und  neun  Büchern''  bestand.      Ya  dije,  hijos 
fnioß,  que  e$toM  libros  os  defo  par  mayorazgo.      Und 
welches  sind  di^se  Bücher?     Ein  Versuch  über  den  ge- 
rächten Tod  des  Agamemnon,  Josephus  de  hello  iudcncoy 
die  MoratphUoeaphie  des  Aristoteles,  und  vier  Abhand- 
lungen des  Erasmus  von  Rotterdam,  dessen  satirische  Sei- 
tenhiebe der  Geistlichkeit  auf  der  pyrenäischen  Halbin- 
sel nicht  besonders  gefallen  mochten. 


*)  Navmrretg,  Tom.  I,  p.  194. 
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Anmerkung  G  zu  S.  389. 

Ueber   die   in   Amerika   gebundenen   KrenEC 


'Die  Kreuze y  welche  auf  Cozumely  in  Yucatan  and 
anderen  Gegenden  von  Amerika  die  Auimerksamkeit  der 
Conquisiadores  in  so  hohem  Grade  auf  sich  gezogen  ha- 
ben ^)y  beruhen  keinesweges  auf  „Mönchssagen,''  sondern 
▼erdienen,  wie  Alles,  was  auch  nur  entfernten  Bezog  auf 
den  religiösen  Kultus  der  eingeborenen  Völker  von  Ame- 
rika hat,  eine  ernstere  Untersuchung.  Ich  bediene  mich 
des  Wortes  Kultus^  da  ein  unter  den  Ruinen  von  Palen- 
que  in  Guatemala  erhaltenes  Relief,  von  dem  ich  eine 
Zeichnung  besitze,  es  mir  auüser  Zweifel  zu  setzen  scheint, 
daCs  eine  symbolische  Figur  in  Gestalt  eine&  Kreuzes  ein 
Gegenstand  der  Anbetung  war.  Es  mufs  indessen  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  werden,  daCs  diesem  Kreuze  die 
obere  Verlängerung  fehlt  und  dafs  es  yielmehr  die  Ge- 
stalt des  Buchstabens  tau  hat.  Unterlden  aztekischen 
Hieroglyphen  findet  sich  eine,  welche  die  Sonne  in  ihrem 
vier  Bewegungen  (Nahui  Oüin  ianaiiuh)  durch  Fuls- 
stapfen  (xocpalK)  bezeichnet  und .  die  ebenfalls  an  die 
Gestalt  eines  Kreuzes  erinnert**).  Begriffe  nnd  Vor- 
stcl- 

*)  Petr,  Martyr^  Ocean.^  lib.  lY,  cap.  1.  Oomara,  lik  11, 
cap.  17;  lib.  lU,  cap.  ^  u.  32.  GarcilasMOy  üb.  11,  cap.  a  Her- 
rer«r,  Dec.  I,  IIb.  IIT,  cap.  1.  Antonio  R^ix,  Conqui$tm  etjnr»- 
tual  del  Paraguay,  §.  23  und  25.  Lafiteau^  Tom.  I,  p.  425— 
450.  Hörn,  Orfg.  Americon.,  p.  65.  Die  von  dem  Paicr  LetUrc 
in  der  Nähe  von  Ga«pe,  im  lonem  det  St  Lorenabuscns,  gefnodoMB 
Kreuze  (Relalton  de  Qaipine,  cfaap.  9)  Icöonen  leicbt  cbmdiclMB  ür- 
ipnmgs  sein« 

**)  Ich  £md  sie  in  der  fiandscbrift,  welcHe  dem  Cardinal  Borgia 
gehörte  (fol.  47,  Mm.  nr.  210)  und  habe  sie  in  meinen  F«e«  dbi  Car- 
aiUrti  et  Monumem  dee  pwpke  inOginee  ttAMMqme,  pL  37,  fif.8 
abbilden  laiien«  >■ 
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BtellungeDy  welche  durcbaos  in  keiner  Verbindung  mit  dem 
Christenthume  stehen,  haben  symbolisch  an  jenes  ägypti- 
sche Emblem  des  Hermes  (iauticus  character*))  geknüpft 
sein  können,  welches  unter  den  Christen  nach  der  Zerstö- 
rung des  Serapistempels  zu  Alexandrien  unter  Theodosius 
dem  GroCsen  eine  Art  von  Berühmtheit  erlangte^*).    Ei- 
nen Stock,  der  sich  in  ein  Kreuz  endigt,  erblickt  man  in 
der  Hand  der  Astarte  auf   den  Münzen  von  Sidon  aus 
dem   dritten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung.     In 
Skandinavien  stellte  ein  Zeichen  des  Runenalphabets  den 
Hammer  des  Thor  vor,  vvelcher  dem  Kreuze  auf  dem 
Relief  von  Palenque  äufserst  ähnlich  ist.     Man  bezeich- 
nete durch  diese  Rune  in  den  Zeiten  des  Heidenthums 
diejenigen  Gegenstände,  welchen  man  eine  gewisse  Hei- 
ligkeit verleihen  wollte  ***).    Ich  könnte  bei  dieser  Ge- 
legenheit daran  erinnern,  dafs  die  alten  Bewohner  von 
Chiapa  in  der  Nähe  von  Palenque  eines  ihrer  Tagea^ 
sseichen  dem  Votan  f ),   einem  in  den  Jahrbüchern  ihrer 


*)  [GememigUcla  Crux  amata  genannt.] 

**)  Rufinus,  HUtor.  eccUitaU,,  lib.  II,  cap.  29  (p.  264  der 
Ausgabe  vom  Jabr  1562).  Soxomenuif  Eccleiiait.  hi$t.,  lib.  III, 
cap.  15  (der  Ausgabe  von  William  Reading,  Cambridge  1720,  Tom.  II, 
p.  298).  Theophone$,  Chronogr,  p.  61  (der  Pariser  Ausgabe,  1655). 
Suidaif  V,  STavqül,  Kirchef,  Oedipu$  Aegyptiac.  (ed.  Rym.  1654), 
Tom.  111,  p.  277;  [0^/mc.  Aegypt.  p.  41  sqq.  Prodrom,  CopHc^ 
p.  165].  Fleury,  Hüi.  ecclü,  (Paris,  1695),  Tom.  lY,  p.  655. 
[Pauiff,  Recherchet  $ur  le$  Egyptien$  et  le$  Ckinaii,  T.  I,  p.  29. 
Jablonikiy  OpuMc.  ed.  Te  Water,  Tom.  I,  p.  257;  II,  p.  231. 
Panth.  Aegypt,  I,  p.  287.  Zoiga^  Numi  Aegypt.  imperat.  p,  36.] 
Hugf  Erfind,  der  BuekUabenMckrift,  S.  32.  Dupaix,  Antiq,  Mex., 
PL  36.  [  Vieeonti,  Mus.  Pio- Clementin, ^  II,  p.  146.  149.  Kopp^ 
de  difficult  interpr.  vit.  ecript.  %.  101  i  YoL  II,  p.  150  sq.  v,  Boh- 
len, dat  alte  Indien,  Tb.  I,  S.  2l0.] 

***)  Man  vergleicbe  das  ausgeseicbnete  VVerk  von  Wilh,  Orimm, 
lieber  deuteehe  Runen,  S.  242. 

f )  YergL  meine  Vue$  dei  CordiUere$,  Tom.  I.  p.  382;  Tom.  II* 
p.  356. 
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Geschiebte  liochberOfamten  Häuptling,  geweiht  hatten,  and 
dafs  man  in  diesem  Namen  einen  amerikanischen  Wodan 
oder  Odin  bat  wiederfinden  wollen,  ja  sogar  den  Wo- 
danstag (weänesday)  j  oder  Buddh^var,  Tag  des  Bud- 
dha: aber  so  ungewisse  auf  Aehnlichkeit  der  Laute  ge- 
gründete Beziehungen  zwischen  mexikanischen  und  skan- 
dinavischen Völkern  würden  uns  auf  eifi  der  Geschichte 
fremdes  Gebiet  versetzen» 


Anmerkung  H  zu  S.  461. 

Ueber  die  angeblich  geringe  Entfernnng  Iberiens   ron  den 
Ofttkusten  Asient. 


Muüo»  hat  da  (lib.  II,  §.  15),  wo  er  über  den 
Einflufs  spricht,  welchen  die  irrthümlicbe  Ansicht  über 
die  grofse  Ausdehnung  Asiens  gegen  Osten  auf  die  Plane 
und  Entwürfe  des  Columbus  ausgeübt  hat,  nicht  mit  der 
erforderlichen  Genauigkeit  in  Zahlen  angegeben,  wie  grob 
die  Breite  war,  welche  der  genuesische  Seefahrer  dem 
atlantischen  Ocean  in  der  Richtung  von  Osten  nach  We- 
sten beimafs,  d.  L  dem  Theiie  des  Oceans,  welcher  zu- 
gleich die  Küsten  von  Portugal  und  die  von  China  be- 
spülen sollte.  Da  die  kosmographiscben  Kenntnisse  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  nur  ein  Spiegelbild  der  Kennt- 
nisse, oder  besser,  der  Meinungen  der  Alten  waren,  so 
mufs  man  bis  zu  Eratosthenes  und  Posidonius  zurückge- 
hen, um  zu  verstehen,  weshalb  Columbus  die  Rechnun- 
gen des  Marinns  von  Tjrus  denen  des  Ptolemäus  vor- 
zog. Ich  gebe  die  Zahlenangaben  gerade  so,  wie  man 
sie  bei  den^Schrißstellem  des  klassischen  Alterthums  fin- 
det, ohne  die  Veränderungen  damit  vorzunehmen,  weiche 
aus  den  verschiedenen  über  die  Mehrfachheit  und  den 
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ungleichen  Werth  der  Stadien  aufgestellten  Hjpotbesen 
liervorgehen.     Dieser  Weg  scheint  um  so  mehr  einge- 
schlagen werden  zu  müssen,  da  Ptolem&us,  das  Orakel 
der  Geographen  des  Mittelalters,  nach  der  treffenden  Be- 
merkung von  Letronne  (in  seiner  gelehrten  Kritik  der 
Uebersetzung  des  Abnagest  von  Halma  im  Journal  des 
SavaASn  1830,  dec.%  selbst  nicht  einmal  ahnte,  dafs  eine 
'Verschiedenheit  unter  den  Stadien  bestehen  könnte,  die 
bei  den  alteh  Messungen  des  Erdumfanges  in  Anwendung 
gebracht  worden  wären.    Um  nicht  Zahlen  mit  einander 
zu  vergleichen,  die  keiner  Yergleichung  fähig  sind,  mufs 
man  sorgfältig  den  Aequatorialperimeter  von  dem  Paral* 
lel  der  Insd  Hhodua  unterscheiden,  welcher  häufig  das 
Diaphragma  des  Dicäarch  genannt  worden  ist.     Sobald 
die  Kugelgestalt  der  Erde  als  richtig  anerkannt  worden 
ist,   so   bestimmt  die  Längenausdehnung  der  hewohnien 
Erde  (17  olxov/iivv)  zu  gleicher  Zeit  die  Breite  d^  at- 
lantischen Meeres  zwischen  den  Westküsten  von  Europa 
und  Afrika  und  den  Ostküsten  von  Asien  unter  verschie- 
denen Breitengrade^.    Eratosthenes  ( Siraho  j  II,  p.  87 
Gas.)  berechnete  den  Umfang  des  Aequators  zu  252000 
Stadien  und  die  Breite  der  C/damjfs  vom  Heiligen  Vor- 
gebirge (Kap  St.  Vincent)  bis  zu  der  äufsersten  Gränze 
des  Taurusgürtels  bei  Tbinae  zu  70000  *),  oder  nach 
anderen  Angaben  zu  71600  Stadien.    Erweitert  man  die 
Entfernung  gegen  Südosten  bis  zum  VorgMrge  der  Thun* 


*)  Diese  Beredmung  su  70090  Stadien  röhrt  wu  clem  Zeitalter 
Aleianders  her.  {Ariitot,  de  mundo,  cap.  3,  p.  393BcU.)  ThinS, 
welches  Ptolemam  unter  3*  sGdlid^r  Breite  verlegt,  liegt  nach  Erato- 
sthenes und  Strabo  in  36*  O'  n..  Wegen  dieser  Breite  habe  ich  als 
östliche  Gränze  der  bewohnten  Erde  die  Küste  von  China  in  der  Pro- 
vinz Chan^tong,  und  nicht,  wie  Goueilitt  (Anmerk.  zur  Uebers.  des  ' 
Strabo,  Tom.  I.  p.  XXVII)«  Tana-Serim  in  Siam  angenommen.  Die 
letztere  Hypothese  ist  jedoch,  wie  man  gestehen -mufs,  in  besserem  Ein- 
klänge mit  dem  Mythus  'von  einer  schon  vor  den  Zeiten  des  Ninns  vor- 
vollkoinnmetcn  a«tronomischcn  Geographie  (l) 
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ßä^e  {Pramoniorimn  CoUacum)^  welches ,  den  Begrif- 
fen des  Strabo  über  die  Gestaltung  tod  Asien  gemäis, 
dem  beutigen  Vorgebirge  Comorin  entsprechen  mufs,  and 
nach  Osten  bin  über  die  Küste  von  ThinS  hinaosgeht, 
80  giebt  eine  Combination  der  Angaben  des  Erafosthe- 
nes  *)  74600  und  selbst  78000  Stadien  **).  Strabo 
bleibt  für  eben  dieselbe  Entfernung  bei  70000  stdien. 
Redudrt  man  nun,  in  Bezug  auf  den  Breitenunferscdiied, 
den  Aequatorialumfang  auf  den  Parallel  von  Rhodus»  den 
Pforten  des  Kaspischen  Meeres  und  von  Thinä,  d.  L 
auf  den  f>arallel  von  36 <>  0'  (und  nicht  von  36"»  21'^ 
so  findet  man  203872  Stadien,  und  für  die  Breite  der 
bewohnten  Erde  unter  dem  Parallel  von  Rhodus  67500 
Stadien  (^Goseelliu^s  Anmerk.  zur  Uebers.  dea  Strabc^ 

«  Tom.  I,  p.  164  und  309).  Strabo  sagt  mitbin  in  der 
berühmten  Stelle,  wo  es  scheint,  ak  ob  er  die  fjdstenz 
der  Neuen  Welt  vorher  verkündigen  wolle  und  von 
den  beiden  bewohnten  Ländermaswn  in  der  gemSfsigfcB 
nördlichen  Zone  spricht  (üb*  I,  p.  64  Gas.),  vollkom- 
men richtig,  dafs  „die  Ländermassen  mehr  als  ein  Drit- 
theil von  dem  Umfange  des  Paraliels  einnehmen,  welcher 
dorcli  Thinä  hindurchgeht.^  Dieser  Annahme  zufolge  be- 
trligt  die  Entfernung  Iberiens  von  Indien  mehr  als  236*, 
ungefähr  240^.  Mit  Recht  erstaunt  man  darüber,  dals 
das  Ergebnifs  der  ältesten  Forschungen  unter  allen  de- 
nen, die  von  den  Zeiten  des  Eratosthenes  und  Posido- 
nius  bis  zu  Marinus  von  Tyrus  und   PtolemSns   au^e- 

*)  Strabo,  II,  p.  64  Ca». 

**)  Vergl.  Goaellin,  Qiograpkie  enaly$ie^  Tabl.  ar.  m,  ona 
Veten,  Qeogt,  der  Griechen  und  Romer ^  TU.  I^.Abdi.  11,  S.  225, 
Der  uiueljge  Mangel  an  ZnverlSuigkeit  der  ZaUen,  welche  die  Mdkr- 
sahl  der  von  den  Alten  aufgestellten  Angaben  charakterUiit,  tritt  aacb 
in  den  Nachrichten  hervor,  welche  in  Beftng  anf  die  MeinongeD  des 
Eratosthenes  auf  uns  gekommen  sind.  Selbst  der  Aeqaatorialperimeicr 
wird  von  Cl^omtdet  (Meteor^il,  I,  10)  nur  so  250000  Stadien  an- 
gegeben« 
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stellt  worden  sindy  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt. 
Die  bewohnte  Erde  umfafst  in  der  That,  zwischen  dem 
368ten  and  STsten  Breitengrade  (die  Breite  des  Cap 
Vincent  beträgt  37^  2!  54")»  unsem  jetzigen  Erfahrun- 
gen gemäfsy  eine  Ausdehnung  von  130  Längengraden; 
mithin  sind  von  den  Ktisten  von  China  bis  zum  Keili- 
gen Vorgebirge  y  quer  durch  den  Ocean,  von  Westen 
nach  Osten  230  Längengrade^  Dcr^  nach  meiner  Ueber- 
Zeugung,  zußlllig  geringe  Unterschied  zwischen  der  wah- 
ren Entfemungsangabe  und  der  Sch|ltzung  des  Erato- 
^  sthenes  beläuft  sich  mithin  nur^  auf  10  Längengrade. 
(Siraboy  II,  p.  83,  113,  116;  XI,  p.  519  Gas.)  Posi- 
donius  „vermuthet  (um  mich  der  Worte  des  Strabo  zu 
bedienen,  üb.  II,  p.  102  Cas.)i  dafs  die  Länge  der  be« 
wohnten  Erde,  welche  nach  seiner  Berechnung  ungefähr 
70000  Stadien  beträgt,  die  Hälfte  des  gesammten  Krei« 
ses  ausmache,  auf  welchem  das  Mafs  genommen  wird, 
und  dafs  man  mithin,  wenn  man  von  der  Westgränze 
eben  dieser  bewohnten  Erde  ausgeht  und  mit  ununter^ 
brochenem  Ostwinde  einen  abermaligen  Raum  von  70000 
Stadien  durchschifft,  nach  Indien  gelangen  müsse. **  Der 
Ausdruck  jyobennaUge  70000  Siadien^'  ist  nicht  ganz 
genau;  denn  wenn  der  zu  180000  Stadien*  angenommene 
Aequatorialperimeter  unter  dem  Parallel  von  Rhodos  auf 
145623  Stadien  redudrt  wird,  so  kann  die  Länge  der 
Erde  nur  67500  Stadien  betragen;  woraus  167^  {(|r  die 
Festlandsmasse  und  193^  für  die  Ausdehnung  desOceans 
unter  36®  Breite  hervorgehen.  Der  Irrthum  för  die  Aus* 
dehnung  des  Meeres  beträgt  also  nicht  mehr  10®,  son- 
dern 37®.  Man  darf  indessen  nicht  übersehen,  dafs 
Posidonius,  nach  der  Angabe  des  Cleomedes  (MeieoroLj 
I,  10),  dem  Umfange  der  Erde  eine  Ausdehnung  zu  er* 
theilen  begann,  welche  von  dem  Ergebnifs  der  Unter- 
suchungen des  Eratosthenes  nur  wenig  abwich,  nehmlich 
240000  Stadien,  und  daCs  die  Ursache  dieser  Mafsver- 
schiedenheiten,  wie  Rieeioü  zuerst  richtig  bemerkt  bat, 
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in  der  Entfemobg  zwisdien  Rhodos  und  Alexandrien  ge- 
sDcht  werden  mfisse,  welche ,  wahncheinlidi  ohne  An- 
wendung des  Logs  (Viiruv.j  X»  14),  bald  zu  5000, 
bald  zu  3570  Stadien  abgeschätzt  wurde  *).'  Marinos  yon 
Tyrufi  (um  die  chronologische  Reihenfolge  nidit  zu  ver- 
lassen) suchte  in  seiner  CorredUm  der  geogropkUAem 
Tafel  nach  den  Berichten  der  Reisenden  die  Karte  der 
bewohnten  Erde,  wie  sie  damals  dargestellt  wurde,  za 
verbessern.  Er  wollte  dasselbe  versuchen,  was  Erato- 
sthenes  in  Bezug  auf  die  Tafel  des  Anaximander  von  Mi- 
let  gethan  hatte.  Heeren  hat  nachgewiesen  (in  .den 
Commentai.  9oe.  reg.  Gotiing.^  1827,  p.  17  und  in  sei- 
iiW  Ideen  über  die  Politik  u.  s.  w.,  vierte  Ausg.  Th.  I, 
Abtb.  3,  S.  383—398),  daCs  Marinus  von  Tyros  eben 
so  geringen  Vortheil  aus  den  phOnizischen  Karten  gelo- 
gen hat,  wie  Columbus  aus  den  angeblichen  Karten  des 
Marco  Polo.  Der  grofse  Aufschwung^  der  Schifiahrt  von 
Myus-Hormos  in  Indien  und  des  Karavanenhandels  bot 
kostbare  Hülfsmittel  dar,  welche  mit  mehr  Kritik  und 
gröfserer  Umsicht  in  Betracht  gezogen  zu  werden  ver- 
dient hätten.  In  denjenigen  Karten,  welche  auf  die  Ergeb- 
nisse TOD  Landreisen  gegründet  sind,  sucht  man  die  Ge- 
genstände (Bergketten,  Flufsquellen,  Kflsten),  nach  deren 
Richtung  fortgeschritten  wird,  Obermäfsig  von  einander 
zu  entfernen;  man  glaubt  weiter  gewesen  zu  sein,  als  man 
es  in  der  That  war.  So,  um  ein  Beispiel  anzufahren,  ist 
die  Cordillere  der  Anden  auf  den  alten  Karten  von  Ame- 
rika weitei'  nach  Osten  in  die  Mitte  des  Festlandes  hin- 
eingeschoben, weil  sich  die  spanischen  conquisiadoreej  die 
an  dem  Köstenlande  der  Südsee  anlangten,  auf  i^hrer  Reise 
von  Westen  nach  Osten  den  Gebirgen  näherten«  Die 
portugiesischen  conquiaiador€9  im  GegentheU  dehnten  Bra- 


*)  Man  vergleidie  die  auf  die«e  EntfarauDg  besiiglicken  Stellen  fo 
«Iten  Schnfttteller,  welche  nun  bei  üekert,  Gtogrmpku  ier  €hritcka 
und  Rifmer,  Th.  I,  Abdi.  ü,  S.  48  gesnarndt  findet 


Digitized  by 


Google 


I 


551 

ailien  flIiennSlirig  gen  Westen  aus,  indem  sie  selbst  die 
Mündung  des  RiorBranco  und   die   fabelhafte  Lagunm 
Harune  bis  zu  den  Anden  von  Loxa  zurückschoben,  weil 
sie  nach  ihrer  Landung  an  den  OslkOsten  von  Südame« 
rika  in  der  Richtung  von  Osten  gen  Westen  in  das  In- 
nere  des  Landes  vordrangen.     (Vergl.  meine  RdaiUm 
hiaiarique^  Tom.  II»  p.  713.)    Die  zwischen  den  Meri- 
dianen   der   Glückseligen   Inseln   und   Sera   inbegriffene 
Länge   der   bewohnten  Erde   betrug  nachMarinus  von 
Tyrus  {PtolemäuM^  fi^oj^r.,  lib.  I,  cap.  11)  15  Stunden 
oder  225^ ,  wodurch  die  Küsten  von  China  bis  zum  Me- 
ridian  der  Sandwichsinseln  vorrückten    und  der  Raum, 
welcher  von  den  Kanarischen  Inseln  bis  .zu  den  Ostkü- 
sten von  Asien  zurückgelegt  werden  mufste,  auf  135^^ 
beschrankt'  wurde,  so  daCs  der  Irrthum  in  der  Länge  86^ 
ausmachte.    Auch  trug  die  grofse  Ausdehnung  von  23^4-« 
welche  die  Alten  dem  Kaspischen  Meere  ertheilten,  we- 
sentlich dazu  bei,   die  Rreite  Asiens  zu  vermehren  *)• 
Ptolemäus  bat  bei  der  Berechnung  der  Länge 'der  be- 
wohnten Erde  nach^Posidonius  die  Entfernung  der  Glück- 
seligen Inseln  von  dem  Uebergange  über  den  Euphrat 
bei  Hierapolis  unverändert  gelassen.     Seine  Reduktionen 
erstrecken  sich  nur  auf  die  Entfernungen  zwischen  dem 
Euphrat  und   dem  «letnemefi   Thwrm   und   von   diesem 
Thurm  bis  zur  Hauptstadt  der  Serer.    Aus  den  225^  des 
Marinus  von  Tjrus  werden  nach  dem  Almagest^(II,   1) 
'  180^  nach  der  Geographie  des  Ptolemäus  (I,  12)  m^\. 
Die  Küsten  der  Siner  rückten  also  von  dem  Meridian  der 
Sandwichsinseln  nach  dem  der  östlichen  Karolinen  zurück, 
und  der  Raum,  welchen  man  zu  durchlaufen  hatte,  be- 
trug Dicht  mehr  135<^,  sondern  ISO^"  bis  182<»|.    Es  lag 
in  dem  Interesse  des  Christoph  Coluinbus,  die  Berech- 


*)  8uini€-Crßix,  HiHoneiu  i'AUxandre,  p.  700  und  die 
•oacieieidincte  Abhandlung  Ton  lieUr,  IMer  ii€  Läiig9nmaf§e  ätr 
JUtH,  &  6  und  20. 
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Dangen  des  MarinuB  von  Tjrus  denen  des  PtolemSns  bä 
weitem  vorzuziehen,  und  durch  eine  Reihe  von  Venna- 
thungen  gelangte  Colombus  dahin,  den  Rauqi  des  Oceaos, 
welchen  er  noch  zwischen  den  Inseln  des  GrQnen  Vor- 
gebirges und  Cathay  zu  durphschiffen  hatte,  auf  120^  zu 
beschränken.  Ich  theile  die  SchluCsfolgerungen  des  Co- 
lumbus  selbst  mit,  nach  deq  Bemerkungen,  welche  uns 
sein  Sohn  (Vida  dd  AlmMranie,  cap.  6)  aufbewahrt  hat: 
„Columbus  erkannte,  dafs  der  zwischen  den  Inseln  des 
Grfinen  Vorgebirges  und  jener  durch  die  Arbeiten  des 
Marinus  von  Tyrua  bestimmten  OstgrSnze  von  Asien 
nicht  mehr  als  ein  Drittheil  des  gröfsten  Kreises  der 
Erdkugel  (des  Aequatorialumkreises)  betragen  könne,  da 
Marinus  gen  Osten  15  Stunden  Weges  zurückgelegt  halte 
(havia  UegadoJ*)  von  den  24,  welche  den  Umkreb 
der  Erde  ausmachen,  und  nur  kaum  8  Stunden  fehlten, 
am  zu  den  Inseln  ,des  Grünen  Vorgebirges  zu  gelangen; 
denn  JMEarinus  hatte  in  15  Stunden  (die  Länge  in  Zeit 
ausgedruckt)  noch  nicht  die  äufserste  Ostgränze  des  Lan- 
des erreicht,  welche  noch  bedeutend  weiter  entfernt  war. 
Man  mufs  daher  annehmen,  dafs  je  mehr  dieses  Land 
(Asien)  sich  gen  Osten  erstreckt,  es  sich  desto  mehr  den 
Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  nähere,  so  daCs  man  den 
übrig  bleibenden  Raum,  wenn  er  nur  vom  Ocean  aas- 
gefüllt wird,  in  tcenigen  Tagen  **)  mufs  durchlaufen 
können;  wenn  dagegen  Land  zwischen  inne  liegt;  so  mofs 
man  dasselbe  viel  leichter  auf  dem  Wege  gen  Westen 
auffinden  können,  da  dieses  Land,  nach  obiger  Annahme, 
den  Inseln  (des  Grünen  Vorgebirges)  sehr  nahe  liegen  ^ 
wird«     Auch  sagt  Strabo  in  dem  fünften  Buche  seiner      j 

*)  Golumbus  glaubte,  dafs  Mannas  Ton  Tjma  das  gcsammte  Ost- 
asien selbst  bereist  babe,  wibrend  er  nur  die  Tagebucber  der  Reisen- 
den, des  Diogenes,  Tbeopbilos,  Aleiander  von  Macedonien  und  Dioeco« 
ras  gesammelt  batte.     {Ptolem,^  IIb.  I,  cap.  9  nnd  14.) 

**)  Dies  i^  der  Ausdruck,  dessen  sich  Scneca  bedient.  S.  oben 
S.  149  folgd. 
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Kosmogru^hiey  dafs  niemand  ein  Heer  bis  zum  Ostende 
von  Indien  geführt  habe,  welches  nach  Ctesias  in  der 
Mitte  Ton  Asien  liegt,  nach  Onesicritus  und  Plinius  (VI| 
17)  im  Drittel  der  GesammtoberflSche  der  Erde.  Near- 
chus  sagt,  man  brauche  vier  Monat,  um  den  Weg^  dahin 
zurückzulegen.  Alles  dieses  veranlafste  den  Admiral  zu 
dem  Glauben,  daCs  Indien  seiner  Ausdehnung  wegen  un- 
seren Küsten  von  Spanien  zunächst  liege/'  Ich  habe  diese 
merkwürdige  Stelle  aus  dem  Leben  des  Christoph  Co- 
lumbus,  welches  sein  Sohn  Hemando  geschrieben  hat,  wört- 
lich übersetzt;  sie  ist  ganz  getreu  von  Herrerd  (Dee. 
I,  lib.  I,  cap.  2)  wiedergegeben  worden,  nur  fügt  letzte- 
rer hinzu,  „dafs  Columbus  in  allen  diesen  Angaben  mit 
seinem  Freunde,  dem  Portugiesen  Martino  de  Bohemia, 
aus  der  Inftel  Fayal,  einem  groCsen  Kosmographen,  über- 
einzustimmen versichert  habe/'  Die  zahlreichen  Irrthü- 
mer,  welche  uns  aus  den  wenigen  Zeilen',  die  Herrera 
hinzugefügt  hat,  entgegentreten,  sind  oben  (S.  220  folgd.) 
n&her  bezeichnet  worden.  Columbus  kommt  in  dem 
aus  Jamaika  vom  7.  Julius  1503  datirten  Briefe  auf  den 
Vorzug  zurpck,  welchen  er  schon  vor  seiner  ersten  Ent- 
deckungsreise dem  Marinus  von  Tjrus  im  Vergleich  mit 
Ptolemäus  ertheilte.  Er  hatte  sich  auf  seiner  vierten  und 
letzten  Reise  eingebildet,  zu  Ciguara  (an  der  Küste  von 
Veragua)  nur  neun  Tagereisen  vom  Ganges  (^Rio  de 
GanguesJ  entfernt  zu  sein.  Um  die  Königin  Isabelle 
daran  zu  erinnern,  welche  Wahrscheinlichkeit  diese  Ntthe 
des  indischen  Festlandes  für  sich  habe,  äufsert  er,  „dats 
er  schon  im  Jahre  1492  unter  dem  24sten  (Breiten)  Grade 
bis  auf  neun  Stunden  (Länge,  in  Zeit  ausgedrückt)  vor- 
geschritten wäre,  und  dafs  kein  Irrthum  bei  dieser  Be- 
rechnung obwalten  könnte  *),  da  er  Gelegenheit  gehabt 


*)  Der  Irrthum  bcinig  indeMcn  dock  4  Stimden  o^er  00*  in  Bo- 
gen. Es  ist  die  Mondfinstcnuis  vom  14.  September  1494  gemeint,  wel- 
che der  Admiral  am  Ostkap  der  Insel  Haiti  beohachtete,  und  -die,  nach 
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hatte,  FiDSterDiflse  za  beobachten  (porquehAo  ecUfw»). 
Schon  lange,  (ügt  er  hinzu,  wufste  ich  durch  meine  Sta- 
dien (por  escriios)^  was  ich  damals  durch  JBeobachtong 
(Columbus  sagt  ziemlich  uneigentlich,  vielleicht  der  Anti- 
these halber,  por  palabra)  erfuhr.  Ptolemäus  glaubte  die 
Angabe  des  Marinus  (von  Tjrus)  berichtigt  zu  haben,  und 
nun  findet  sich,  dafs  alles,  was  der  letztere  niedergeschrie- 
ben hat,  der  Wahrheit  ganz  n^he  kommt:  denn  Plole- 
mäus  verlegt  Cattigara  zwölf  Striche  (Sneo«,  graphische 
Abtheilungen  in  Längenstunden)  von  seinem  Westpunkt, 
den  er  2^i  jenseits  des  Vorgebirges  St  Vincent  in  Por- 
tugal ansetzt  *).  Marinus  verlegt  die  (östliche^)  GrSn* 
zen  der  (bewohnten)  Erde  in  die  15te  Linie  (Stunde) 
nnd  jetzt,  wo  die  Portugiesen  so  bedeutende  Seereisen 
[gen  Osten]  unternehmen,  ergiebt  es  sich,  dals  die  Be- 
hauptungen des  Marinus  der  Wahrheit  vollkommen  ge- 
mäfs  sind  **)."  (Navarrete,  Tom.  I,  p.  300.).  Es 
scheint  mir  sehr  bemerkenswerth,  dab  bei  allen  diesen 
falschen  Schlulsfolgei'ungen  über  die  geringe  Ausdehnung 
des  Meeres  zwischen  Portugal  und  Indien,  „da  nehm- 
lieh  der  Ocean  nur  den  siebenten  Theil  der  Erdober- 


den  in  seinen  Profec%a$  gefundenen  Bemerkungen,  diesen  Thc3  der  In- 
mI  Huti  um  nur  54*  Stunde  westlich  vom  Kap  St  Yincent  ▼erlegte. 
Ich  werde  späterhin  auf  die  Berechnung  der  Finsternisse  und  die  Va^ 
wirrung  in  den  ZÜTem  turitekkommen,  welche  in  den  Handschriften  des 
Columbus  herrscht. 

*)  ffSu  occidente  que  auntd  9obre  el  caho  de  San  Virneenie 
do$  graioB  y  un  tercio."  In  der  That  glaubte  Ptolemäus,  dals  das 
Heilige  Vorgebirge  nur  2*4  ▼on  seinem  ersten  Meridian  (dem  der 
Glückseligen  Inseln)  entfernt  seL     {Piolem.y  Geogr.^  II,  4.) 

**)  Ich  habe  d^  Sats  ausgelassen,  welcher  ror  den  Worten:  f 
mhora  que  lo$  Poriugue$e$  yorhergeht,  weil  ich  den  Sinn  desselben 
nicht  ftu  erfassen  im  Stande  bin.  Er  lautet  folgendermafsen:  „MmrimQ 
en  Etiopia  e$cr^  al  Indo  la  linea  eqiUnocial  mat  dir  24*.  TW- 
meo  üx  que  la  tierra  ma»  austrat  e$  ü  plazo  primero  y  que  mm 
abaja  mae  de  15*."  Ohne  Zweifel  ist  di«  Rede  von  der  Ausdeknom 
Afrika*«  in  der  südlichen  Halbkugel. 
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flftdie  ausfiQllt'S  nirgends  tod  Mandeville,  Conti,  Marco 
Polo,  -oder   einem   anderen   Reisenden   des  Mittelalters 
die  Rede  ist,  welche  die  GröEBenausdehnung  der  l^eiche 
im   Östlichen  Asien  in  so  hohem  Grade  übertrieben  hat- 
ten.    Alles,  was  man  über  diesen  Punkt  in  den  unzäh- 
ligen Geschichtswerken  über  die  Entdeckung  von  Ame- 
rika wiederholentlich  ausgesprochen  hat,  ist  geradehin  in 
^W^iderspruch   mit  den  Urkunden,   welche  auf  uns    ge- 
kommen  sind:     das   Jahrhundert,    welchem   der   Ruhm 
des   Columbns  angehört,   schöpfte   viel    mehr   aus    den 
Qoellen  der  klassischen  Gelehrsamkeit  und  den  ans  dem 
Alterthum  fortgepflanzten  Ansichten,  als  aus  den  Entdek- 
kungen  der  Zeitgenossen.     Columbus  muCste  sich,  trotz 
der  durchaus  praktischen  Richtung  seines  Geistes,  mit  Be- 
weisgründen waffnen,  welche  geeignet  waren,  den  Plänen, 
über  die  er  mit  seinm  Gegnern,  den  Professoren  in  Sa- 
lamanca,   zu  streiten  hatte,  Eingang  zu  verschaffen.     Er 
stützt  sich  auf  die  Gewährleistung   des  Alfragan,    nach 
dem   ein   Grad   nur   56|^  Meilen   beträgt;    aber   er   er- 
wähnt  nicht  einmal   jenen  Brief  des  Toscanelli,   dnrch 
welchen  er  die  Namen   Zei^tm,    Qtimtay,    Caiay  und 
Mango  erfuhr,  die,  aus  dem  Reisebericht  des  Marco/ißolo 
entlehnt,  so  häufig,  obwohl  stets  sehr  verkehrt,  in  sei- 
nen Reisetagebüchem  und  Briefen  an  die   katholischen 
Monarchen  von  ihm  gebraucht  worden  sind.     Toscanelli 
hätte  in  um  so  höheren  Grade  Erwähnung  verdient,  da 
er  mit  einer   merkwürdigen  Zuversicht  die  Anzahl  der 
espoeto»  zwischen  Lissabon  und  Qninsay  angegeben  hatte; 
jedoch  ist,   nach   den   auf   uns   gekommenen  Zahlenan- 
gaben, die  Reduktion  der  espcuAoa  auf  italiänische  Mei- 
len unmöglich.     (S.  oben  die  Anmerkung  F.)     In  dem 
Briefe  aus  dem  Jahre  1474  ist  •  der  eapado  eiomal  zu 
l&O  Meilen  berechnet,  ein  anderes  Mal  zu  22^  l^^uas^ 
so  dafs  eine  legua  6}  Meilen  betragen  würde,   statt  4, 
wie   Columbus  entschieden   in    dem   Tagebuche    seiner 
ersten  Reise  annimmt.  •  (JVai^arrele,  Tom.  I,  p.  3.) 
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Buaehe  ^Memaireä  de  TlmiU^y  Tom.  VI,  p.  8  und  10) 
laCst  irrthümlicb  ToscaDelli  sagen,  dafs  von  Lissabon  bis 
Quinsaj  26  espacios^  jeden  zu  250  Meilen  gerechc^t, 
wären.  £r  glaabt  überdies,  dafs  ein  eipacto,  wie  auf  de^ 
Karte  des  Bianco,  3^,33  betrage,  indem  jeder  Grad  75 
altitaliUnische  Meilen  ausmache ;  aber  diese  Berechnung  ist 
in  unmittelbarem  Widerspruch  mit  der  Annahme  des  Co- 
lumbtts,  dafs  1<^  =  56^  Meilen  sei.  (  Fida  del  AlmirmUej 
cap.  4.)  Es  ist  keine  Möglichkeit,  aus  diesem  Labyrinth 
herauszukommen,  und  die  3900  oder  26  Mal  150  ita- 
lianische  Meilen  des  Toscanelli,  wodurch  die  Breite  des 
Oceans  zwischen  Portugal  und  Japan  bestimmt  werden 
soll,  k(}nnen  auf  52®  oder  69®  Längenuntcrscbied  be- 
rechnet werden,  was  auf  die  Hälfte  des  Resultats  hin- 
auskommt, bei  welchem,  wie  wir  gesehen  haben,  Colimi- 
bus  stehen  geblieben  ist,  und  wodurch  der  Ausdruck  des 
Florentinischen  Mathematikers,  gerechtfertigt  wird:  „Eure 
Reise  wird  minder  schwierig  (mibder  lang)  sein,  als  Ihr 
glaubt/'  Japan  (Zipango)  war  also  von  Toscanelli  gegen 
Osten  bis  zu  dem  Meridian  des  östlichen  Theiles  von  Haiti 
vorgerückt  worden,  und  aus  dem  Munde  des  Columbns 
selbst  erfahren  wir,  dafs  er  auf  seiner  ersten  Reise  (s.  das 
Tagebuch  vom  26.  Dec.  1492)  Haiti  für  Zipango  hielt. 
In  dem  Mafse  ais  die  Westküsten  von  Amerika  und  die 
grofse  Ausdehnung  des  Stillen  Meeres  bekannt  wurden, 
kehrte  man  in  Europa  zu  den  Ansichten  des  PtolemSos 
in  Bezug  auf  die  Länge  des  bekannten  Alten  Kontinents 
zurück«  Sanson  berechnete  diese  LSnge,  von  den  Ka- 
narischen Inseln  bis  China,  auf  180^,  HondiuM  auf  165®; 
aber  das  wahre  Verdienst,  das  östliche  Asien  auf  seine 
richtigen  Granzen  zurückgeführt  zu  haben,  gebührt  dem 
grofsen  Geographen  Gmllaume  DdUle,  Von  diesem  Ao- 
genblicke  an  erkannte  man  die  für  die  phjsische  Geo- 
graphie so  hochwichtige  Thatsache,  dais  die  Oberfläche 
der  Festlandsmassen  zu  der  der  Meeresflache  nicht  in 
dem  Verhaltnifs  von  7  zu  1  stehe  (wie  Christoph  Co- 
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lumbus  aBnabm),  sondern  von  1  zu  2,7  (genaner  von 
29  %u  82). 

Ich  füge  dieser  Anmerkung  Ober  die  geringe  Entfernung 
Iberiens  von  den  Ostkfisten  Asiens  noch  einige  aus  einer 
wichtigen  Abhandlung  von  Leironne*)  entlehnte  Be- 
merkungen bei,  welcher  die  äuberste  Grenze,  in  der.  der 
Ocean  gegen  Osten  das  Festland  von  Asien  bespült,  nach 
den  verschiedenen  bei  den  Alten  angenommenen  Systemen 
der  allgemeinen  Geographie  genauer  zu  bestimmen  sucht. 
Ich  bedaure  lebhaft,  dafs  diese  Abhandlung,  ein  Brudistück 
aus  einem  noch  nicht  erschienenen  Werke  jenes  berühm- 
ten Gelehrten,  welches  den  .Titel:  Buiaire  de  la  eosmo^ 
graphie  depwU  Bomkre  jusq^auaß  Peres  de  TEgUee  füh- 
ren soll,  mir  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  war.  Sie  giebt 
nicht  allein  die  Erklärung  einer  grofsen  Anzahl  von  Stellen, 
welche  die  Ausleger  zeither  gar  nicht  verstanden  hatten, 
sondern  theilt  auch,  was  für  die  philosophische  Auffassung 
der  Fortschritte  im  Gebiet  der  Erdkunde  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  ist,  grofsartige  Ansichten  über  die  Verbindung 
mit,  welche  zwischen  den  verschiedenen  Systemen  besteht, 
die  jedes  einzelne  Jahrhundert  beherrscht  haben,  und  ih- 
ren Einflufs  auf  die  Entdeckungen  zur  See.  Leironne 
ist  nicht  abgeneigt,  eine  von  Goeeellin  aufgestellte  Be- 
hauptung zu  billigen,  die  ich  vielleicht  mit  Unrecht  an 
mehreren  Stellen  meines  Werkes  zurückgewiesen  habe, 
nach  der  Hipparch  der  erste  Urheber  des  auf  der  Karte 
des  Ptolemttus  erscheinenden  Isthmus  zwischen  Afrika  und 
Ostasien  ist.  Die  betreffende  Stelle  des  Strabo  (lib.  I, 
p.  5),  deren  Verbindung  mit  einer  Reihe  von  Ideen,  wel- 
che schon  zu  den  Zeiten  des  Zuges  der  Macedonier  nach 
Asien  in  Umschwung  waren,  es  höchst  wahrscheinlich 
macht,  dab  der  östliche  Isthmus  keine  Erfindung  des  Ma- 
rinas von  Tjnis  sei,,  lautet  folgendermafsen:   „Diese  Mei- 


*)  Jatcmo/  i€M  Srnvani,  I83I,  aoüt,  p.  476—480  und  &45— 
655. 
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nang  (von  eioem  oDanterbrocbeBen  Meere  nehmtidi,  wel- 
ches die  gesammte  bewohnte  Erde  umgiebt)^  stimmt  bes- 
ser als  irgend^  eine  andere  mit  den  Erscheinungen  der 
Ebbe  and  Floth  im  Ocean  Qberein.  Ueberall  ist  das 
Phl^iomen  der  Flath  sowohl  als  der  Ebbe  dasselbe,  oder 
wenigstens  ohne  bedeutende  Verschiedenheit,  da  es  dorcfa 
die  Bewegungen  eines  einzigen  Meeres  und  durch  eine  ein- 
zige Ursache  hervorgerufen  wird.  Wir  hören  durchaus 
nicht  auf  Hipparch,  wenn  er  zur  Bestreitung  dieser  Ansidit 
einerseits,  auf  die  Gewährleistung  des  Seleucus  aus  Ba- 
bylon, behauptet,  da(s  die  Erscheinungen  keineswegts  in 
dem  gesammten  Ocean  übereinstimmen,  und  andererseits 
annimmt,  daCs  das  Phänomen,  wenn  es  auch  durchweg 
dasselbe  wäre,  noch  nicht  beweisen  würde,  dais  das  At- 
lantische Meer  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  die 
gesammte  Erde  umflösse.'* 

„Ich  glaube  nicht,  sagt  Leironne^  daCs  ffipparch 
die  Ansicht  von  der  Eintheilung  des  Oceans  in  mehrere 
Becken  zuerst  aufgestellt  hat  Aus  der  angeführten  Stelle 
des  Strabo  ersieht  man,  dafs  sich  Hipparch,  indem  er 
diese  Meinung  aussprach,  auf  einige  von  Seleuoos  ans 
Babjlon,  einem  Mathematiker  (Chaldäer,  Straboy  XYI, 
p.  739  Gas.)  unbekannten  Zeitalters,  aufgestellte  Ideen 
gründete;  jedenfalls  läfst  Strabo  deutlich  durchblicken, 
dafs  die  Grundidee  des  Hipparch  dem  Seleucus  nicht  an- 
gehörte; und  ich  finde  sie  auf  das  bestimmteste  in  dem 
Werke  de  eado  dusgesprochen,  welches  dem  Aristote- 
les zugeschrieben  wird  und  jedenfalls  älter  ist,  als  Hip- 
parch *).  „„Diejenigen,  heilst  es  in  dieser  Schrift,  weide 
^ glan- 

*)  Ick  wiederiiole  hier  die  Stdle,  iron  der  oben  [S.  119]  der 
Text' und  die  Utetnuche  UebcneHims  gtgthak  worden  iit  Lttrmnnt 
(u^  die  Negation  ov»  liittsn  nnd  liest  oo»  f&o*  vip  BiltmmM  fUm», 
Er  gUobt,  daij  der  Znsammenluiig  diete  Yerbeaterang  bei  Aritt^if 
le$f  de  endo,  II,  14  sowobl,  als  in  der  Meteorolog.,  H  6, 15^  p.  962,  b 
verUnge.  Leutere  Stelle  übeneUt  er:  „Die  Linder,  wel^  jcnMiU  In- 
dien nnd  der  S&olen  de*  Herknies  liegen,  scheinen  mgeoL  des 
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glauben,  dals  die  Gegend  in  der  Nabe  der  Säulen  des 
Herkules  mit  Indien  in  Verbindung  stehe,  und  dafs  auf 
diese  Weise  die  Erdoberfläche  nicht  von  Einern  einzi- 
gen zusammenhängenden  Meere  umflossen  werde,  schei- 
nen keine  durchaus  unglaubliche  Ansicht  aubustellen/^'^ 
Johannes  Philoponus  versidiert  ausdrücklich,  dafs  Ari- 
stoteles die  Idee  eines  Oceans,  welcher  die  Erde  von 
allen  Seilen  umflösse,  zurückgewiesen  habe.  (De  creat. 
Mtmdiy  IV,  5,  p.  152.)  Die  Hypothese  einer  unbestimm- 
ten Verlängerung  der  Westküste  von  Afrika  unter  einem 
dem  Aequator  nahe  liegenden  Breitengrade  gründete  sich 
auf  die  Richtung  der  Küste  von  Afrika  zwischen  dem 
Flufs  Nun  und  dem  Kap  Bojador,  über  welches  die  Ex- 
pedition des  Hanno  nicht  hinausgekommen  war.  Die  An- 
sicht des  Hipparch,  Marinus  von  Tjrus  und  Ptolemäus, 
nach  denen  das  Indische  Meer  einen  See  bildete,  tritt 
auf  das  deutlichste  in  dem  sonderbaren  geographischen 
Irrthume  des  Alexander  in  Bezug  auf  den  Lauf  des  In- 
dus hervor,  dessen  Veranlassung  man  bisher  nie  zu  er- 
rathen  im  Stande  gewesen  ist.  Die  Quellen  des  Ake- 
sines  waren  nämlich  nach  Alexanders  Meinung  die  so 
lange  Zeit  hindurch  verborgenen  Quellen  des  Nil.  Man 
konnte  hiemach  glauben,  dafs  der  Indus,  wenn  er  zu  dem 
Ort  gelangt  war,  wo  Asien  mit  (dem  östlichen)  Afrika 
in  Verbindung  stand,  in  diesen  Welttheil  eintrat,  indem 
er  die  Verlängerung  Asiens  von  Osten  gen  Westen  durch 


nicht  ziuammenziilkSiiseii,  da  die  Erde  nicht  ununterbrochen  fortlauft, 
Tfti  (/i^)  awtxS^  eZya*  naaav  tt^p  oixovfiivfpf  j^^  wo  er  olxovfiivfi  fär 
die  GeMmiDtmasse  der  Lander  auf  der  Erdoberfläche  nimmt  (Vergl. 
oben  S.  113  folg.)  Bei  allen  diesen  Untersuchungen  über  die  Conti- 
nuität  oder  Nicht- Gontinui tat  der  Kontinentalmaasen  mufs  man,  wie  es 
mir  scheint,  swei  Hypothesen  unterscheiden.  Nach  der  einen  bilden  die 
Länder  einen  Ring,  dessen  Gestaltung  jegliche  Yerbindung  zwischen  den 
nördlichen  und  südlichen  Meeren  verhindert  und  die  UmschÜTung  der 
oixov/iimj  mündlich  macht:  nach  der  andern  werden  die-  Länder  durch 
Isthmeir  gegen  Osten  und  Westen  hin  verlängert  (Ptotem.,  YII,  5). 
Band  L  36 
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liefe  and  so  in  die  im  Sfiden  von  Aegjpten  belegend 
Gegenden  einträte,  von  wo  er  alsdann  zum  Mittellän^ 
sehen  Meer  hinabstiege  *).  Dieses  System  war  gerade 
hin  dem  des  Herodot  entgegengesetzt ,  welcher  den  ^ 
von  Westen  her  aas  der  unmittelbaren  Nähe  des  Atlanti- 
schen Meeres  herströmen  liefis/' 


*)  Vergl  Arrian,  Aaabmt,,  VI,  1. 


Gcdi-uckt  bei  A.W.  Schade. 
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VerbesseniDgen  und  nachträgliche  Bemerkungen. 


Seite        6t|  Zeile  12  lies:  der  frühsten  oder  der  ersten. 
-^        12,.    ^      5  1.  an  die  sutt  zu  denen. 

—  15»     —     15  statt  Entwickelung  der  Materialien  1.  Dar- 

legung der  Hulfsmittel. 

—  21,-6  lies:  Werken  sutt.  Werkes. 

—  29,    —       4  1.  Martyr  sutt  Martin. 

—  50,     —       7  von  unt  füge  hioftu:  [Diodorut  SieuluM^  1,19 

brachte  ^Slxeapoq  mit  dem  Namen  des  Nil  *J2xfa/«ijc  zu- 
sammen,''welcher  nichts  anderes  ist,  aU  das  koptische 
oxKdJUK,  der  Bckwarte.  Yergl  v.  Bohlen,  da$  alte 
Indien,  Th.  II,  S.  458.  Jablon$ki*$  Träumereien  über 
dieses  Wort,  in  seinen  Opuec.,  Tom.  I,  p.  420  eif«  Te 
Water,  verdienen  keine  Berücksichtigung.] 
—  56,  Zeile  4.  [^Dr.  Lappenberg  in  Hamburg,  der  Verfasser 
der  gehaltreichen  Keeension  dieses  Werkes  in  den  Qötting. 
Gelehrt.  Anzeigen,  1835,  St  169  folg.  hat  5.  1688  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dals  die  Kugelgesult  der  Erde 
auch  von  Beda  {de  natur.  rer.,  c.  46)  anerkannt  vnude, 
und  daTs  sich  diese  Ansicht  sogar  bei  Adam  von  Bre^ 
men  (de  eitu  terrarum  eeptentrionaliumj^  c.  37)  findet, 
woraus  hervorgeht,  dais  sie  aUgemriner  auch  au(serhalb  des 
Kreises  der  eigentlichen  Gelehrten  am  Mittelalter  verbrei- 
tet war.] 

—  59,  Anmerk.  **),     Fuge  hinzu:  [S.  auch  Chi$hull,  Antiquit, 

Asiat  ChrtMtian.  aeram  antecedens    Londini  1728,  fol. 
p.  73  sqq.     SilveBtte  de   Sacy,   Memoire  $ur  Vin^ 
ecription  d*Aduli$  in  den  Annalet  de$  voyage^,  T.  XII, . 
p.  330.J 

—  114,  Zeile  9  V.  u.  l.  Meteor o log. 

—  119,    •—    5  L  ov  stau  ov. 

—  129,     ^     5  V.  u.  sUtt:   kommen  übrigens  bei  den  klassi- 

schen Schriftstellern  nicht  vor  lies:  kommen  bei 
anderen  Schriftstellern  des  klassischen  Alter- 
thums  nicht  vor. 

—  *131,  Zeile  22  L   als   einsiger  Quelle. 

—  140,    ~    19  l  68000  sutt  200000. 

—  195,     ^       3  fuge  in  einer  Anmerkang  hiuEu:    [Der  Bericht  des 

Poggio  aieht  im  vierten  Buche  seines  Werkes  de  varie^ 
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tüU  fortWMU^  dessen  Heratugabe  nach  einer  Ottobom- 
schen  HancUchrift  man  nächst  dem  Dom  Georgia  dem 
Oiov.  Oliva  Rhoiigino  (Paris  1723,  4.)  TcrdankL 
Ein  Exemplar  dieses  überaus  seltenen  Werkes  findet  sich 
in  der  Dresdener  Bibliothek.  Ein  Auszug  aus  jenem  für 
die  Erdkunde  überaus  wichtigen  Bericht  ist  durch  die  Güte 
des  Herrn  Cr.  Friedlander j  Kustoden  an  der  hiesigen 
Kdnigl.  Bibliothek,  in  meinen  Händen;  ich  theile  ihn  aber 
nicht  mit,  da  wir  nächstens  eine  umfassende  Arbeit  dieses 
Gelehrten  über  Poggio  zu  erwarten  haben.  Kor  kann 
ich  hier  nicht  unbemerkt  lassen«  was  ich,  wie  »o  rieles 
andere,  der  freundschaftlichen  Mittheilnng  des  Hm.  Fried- 
länder  verdanke,  dafs  sich  der  Uebertntt  dies  J^icolo 
di  Conti  sum  Islamismus  durch  kein  Aigument  <iar»lwiti 
läfst.] 
Seite  278,  Anm.  Z.  16.  Nach  führt  fuge  man  hinan:  [YergL  Lettre 
a  M.  le  baron  Alexandre  de  ISumboldi  »ur  Vinveniiam 
de  la  ßoueeole,  par  ilf.  J.  Klaproihf  Paris  1834,  4.] 

—  313,  Anm.  Z.  7  lies:  libanoto9. 

—  314,  Zeile  13  lies:  »»AJU^a..  * 
--     329,     —     7  lies:  Jsalea, 

—  398,     —     4  V.  u.  lies:  fUye&oq. 

—  411,     —  21  lies:  Karthaginienser  oder  Karthager. 
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